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B 32 und —— ger au . ‚ der 

miſch Rapferlichen Akademie der aturforfcher, der ich ifchen 

er Oberlauf e phyſikaliſchen Societaͤt Mitgliedes = beftändigen 
retärs der biefigen Gefellichaft Naturforfhender Freunde 


Allgemeine 


Geſchichte der Natur 


in alphabetiſcher Ordnung 
mit vielen Kupfern 


| nach 
Bomariſcher Einrichtung. 
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* Bon Ar bis Alaun. 

Mit Königl. Dreus. und Churfilrfit. Sächfiichen Privilegien. 
— Berlin und Stettin 

Joachim Pauli 1774. 
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Konigl. Preußiſches 
PRIVILEGIUM. 


WR, Sriederich, von Gottes Gnaden, König 
in Preuffen, Marggraf zu Brandenburg, des Heil, 
Römifchen Reichs Erz: Kämmerer und Ehurfürft, Sous 
verainer und oberfter Herzog. von Schlefien, Souverai⸗ 
ner Prinz von Dranien, Neufchatel und Ballengin, wie 
auch der Grafſchaft Glaz, in Geldern, zu Magdeburg, 
Klevde, Juͤlich, Berge, Stettin, Pommern, der Kaſſu⸗ 
ben und Wenden, zu Mecklenburg und Kroffen Herzog, 
Burggraf zu Nürnberg, Fuͤrſt zu Halberftade, Minden, 
Kamin, Wenden, Schwerin, Rageburg, Oſt ⸗ Fries 
land und Mours, Graf zu Hohenzollern, Ruppin, 
der Mark, Ravensberg, Hohenſtein, Tecklenburg, 
Schwein, Lingen, Bühren und Lehrdam, Here zu 
Ravenſtein, der Lande Roſtock, Stargard ‚Lauenburg; 
Buͤtow, Arlap und Bra. | 


Thun kund und fügen hiermit zu wiffen: Nachdem 

der hieſige Buchhändler Joachim Pauli, Uns allerun⸗ 

a 2 t 
es R LIBRA N ser ha⸗ 





m 
STEWNORM: 


terthanigſt angezeiget, wasgeſtallt ex geſonnen, Die in 
der Schweij in ſramoͤſiſcher Sprache herausgefommene | 
zwey Bücher, nämlich : 

ı) Yalmont de Bömare Didtionnaikk ’Hlitoire 

naturelle und ; - 

2) Eneyclopedie oeconomique. 
um folche in Deutſchland gemeinnuͤtziger zu machen, auf 
feine Koſten ins Deutſche uͤberſehen, und mit Zuſaͤtzen, 
auch allenfalls noͤthigen Kupfern vermehren und drucken 
zu laſſen, mit dem allerunterthaͤnigſten Anſuchen, Wir 
wollten geruhen, ihm uͤber den Druck und Veilag dieſer 
wey Buͤcher, ein Privilegium alerhuldreichſt zu ertheilen: 


Als haben Bir ſolchem Geſuch in Srcden u deferi⸗ 
* Fein: Bedenken getragen. 


Wir thun auch ſolches hiermit und io dieſes 
Unſeres offenen Briefes, dergeſtallt und alſo, daß außer 
ihm, dem Buchhaͤndler Pauli und deſſen Erben, nie⸗ 
mand, ſowohl in Unſerm Koͤnigreich Preuſſen und Chur⸗ 
fuͤrſtenthum Brandenburg, als auch in allen Unſeren 
uͤbrigen Landen und Provinzien, gedachte deutſche Uber⸗ 
ſetzung der beregten beyden Bücher, innerhalb den naͤch⸗ 
ſten 20 Jahren, weder ganz, noch zum Thell nachzudru⸗ 
cken, weniger diejenige Eremplaria, ‘fo etwan außer Un 
ſern Landen, von andern nachgedrucket, und verleger ſeyn 
mögten, in Unſere Sande einzuführen, und‘ dafelbft 
‚heimlich ;,oder oͤffentlich zu verhandeln und, zu. verfaufen 
befugt, fondern. ſolches bey ren aller Eremplar 

tion, 


! 


ten, wie auch zweyhundert Diehlr. Geldffrofe fuͤr jedes 
der bemeldelen zwey Bucher, wobon die Hälfte unſerm 
kun, DIE andere Hälfte aber dem Impetranten und 
deſſen Erben zu entrichten, gänzlich verboten und nicht 
zugelaffen feyn fol. 

Wir und Unfere Nachkommen wolleßn auch mehr⸗ 
ermeldeten Buchhaͤndler Joachim Pauli, und deſſen 
Erben beregte Zeit der 20 Jahre uͤber, hiebey allergnaͤ⸗ 
digft ſchuͤtzen, handhaben und erhalten. Geſtallt Bir 
dann allen Unſeren Regierungen, Magiſtraten und Ge⸗ 
tichts⸗Obrigkeiten hiermit allergnaͤdigſt und ernſtlich an⸗ 
befehlen, ſolches an Unſerer Statt gleichfalls zu thun 
und uͤber dieſes Unſer Privilegium gebührend zu halten’ 
auch diejenige, fo damider handeln, mit vorerwaͤhnter | 
Strafe unnachläßig anzufehen. 


Dahingegen ift Impetrant nebſt ſeinen Eben, bey 
Verluſt dieſes Privilegii, ſchuldig und gehalten, beyde 
Buͤcher und deren Kupfer nicht nur ſauber drucken und 
ftechen zu laffen, nicht weniger um einen billigen Preis, 
feinem Erbiethen gemaͤß, zu verkaufen, ſondern auch 
von jedem Druck dieſer Bücher, vier Exemplaria auf 
Schteib⸗Pappier, an Unſer Lehns⸗Archiv, nebſt den 
gewoͤhnlichen Exemplarien an Unſere Bibliothek allhier 
und zu Koͤnigsberg in Preuſſen, abzuliefern. 


Getreulich ohne alle Gefaͤhrde. Jedoch Uns an 
Unſeren, und Männiglichen an feinen Mechten - 
Schaden. 
va | | uctund 


Unterſchrift und sufgericten * Behnse 
zaten April 1772. | 
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‚ für den Buchhändler 
vachim Pauli, über eine Deuts 
ger Ueberfeßung ded Valmont de 


Bormare Di@ionaire d’Hiftoire na- 


ell En 
Er eα 


Chur: 








u Erlernung einer ſo anlockenden zugleich 

aber ſo weitlaͤuftigen Wiſſenſchaft, als die 

Naturgeſchichte, in ihrem ganzen Umfang betrach⸗ 

tet, find unbeſchteiblich viel Hülfemistet ndthig, 
welche die wenigſten Freunde der Natur ſich an⸗ 

ſchaſſen und gehoͤrig nuten koͤnnen. So viet Zeit 
md Geduld, als das Nachſchlagen einer unuͤberzaͤhl⸗ 
baren Menge dahin einſchlagender koſtbarer, oft auch‘ 
ungemein ſeltner Schriften und großer Werke noth⸗ 
wendig erfürdert, koͤnnen wenige Menſchen anwen⸗ 
enden ,' die ſich ih dem reijenden Geſilden ber fchö- 
Pferifchen Natur vielleicht gern weiter, als ihre Au⸗ 
gen reichen, umfehen mögten. Alle Keiche der Mar 
04 . Mm, 


f 


VIEL; Waxbecicht⸗ | 


"tur; bie — Himmels, die Flachen 
Tiefen und Erhabenheiten des Erdbodens und Mee- 
veö, Eurz, die ganze weite Schöpfung; wimmeln von 
Wündern der Allmacht, von Hervorbringungen der 
hoͤchſten Weisheit und von Gegenftänden göttlicher 
Liebe und Fuͤrſorge. Jeder Punkt unfered großen 
Meltkörpers ift von wunderbaren, theils in die Au⸗ 
gen fallenden, Ihelis afneten Augen ver · 
borgnen Geſchd fen nah und. 247 Ein einzi⸗ 
ger Waffertropfen ift ſchon eine Welt voll unzaͤhlba⸗ 
rer lebender Gefchöpfe. — Dee Menſch, dez ein, 
ige vernuͤnftige Bewohner dieſes herrlichen —9* 
platzes, —auñher ſich/ unter und ‚neben. ſich duch, 
Mpriaden, non Wundern zur Betrachtung und Auber, 
tunggereißt,n Wie fonn.er die Schöpfung den: 
ken, ohne den Schöpfer zu fuchen? und wo foll er; 
ihn ſicherer, als in feinen Werfen, finden? Gehoͤet 
nicht sin eles Verlangen, feine Kenntniſſe zu erwei⸗ 
tern, unter die vorzuͤglichſten Eigenſchaften des in; 
und denkenden Weſens7 „Welche Neugierde kann 
aber wohl ruͤhmlicher ſeyn und beſſer belohnet, werden, 
als die ſich quf ‚die naͤhere Bekanntſchaft mit allen 

und umgehen Ben ze 





E⸗ 


Vorbericht. RK 

Gs gehörten viel taufend Beobächter und. viele 
Jahthunderte darzu, bie unzählbave Scharen, die 
unbeftheeibliche Menge von vierfükigen Thieren, 
Vögeln, Fiſchen, Inſekten, Würmern, Scha⸗ 
lenthieren, Seegewaͤchſen, Pflanzen, Mine: 
ralien, Steinen u. f. w. zu befrachten, zu benen⸗ 
nen, nach Naßgebung ihrer mehrern oder wenigern 
Aehnlichteiten zu ordnen / und nach ihren Eigenſchaf⸗ 
tn, ua —— — nacer zu ” 
— 

eh ar hie — — 
neuen Entdeckungen Gelegenheit. Nnſer gegentode 
tigea iſt ſo reich an wichtigen Beobachtungen und foft: 
haren phyſik aliſchen Werfen, daß man es allerdings 
für.eines der fruchtbareſten in dieſem Fache Halten 
kann. Wer iſt aber vermögend, aus allen’ diefen 
alten und neuen Quellen zu fchöpfen, und in fo viel⸗ 
fültig abfegenden Zügen feinen Durſt nach mehrern 
Kentniſſen der Natur zu ftillen, wenn er fich nicht in 
der Verfaſſung beſindet, feine ganje Lebenszeit einer 
Wiſſenſchaft zu widmen, die uns noch für jene Welt 





ungndlicpen Stoff zu den Herelichfien Beirochtungen 


und unaufhoͤrlichem Preiße des Schöpfers aller We: 
* übrig läßt? Dan geht alſo in dieſem Leben fo 
a5 | | | mit, 


X Vorbericht. 

weit, als es die. Verhaͤltniſſe und Umſtaͤnde jedem 
Freunde der Natur erlauben, und bedienet ſich in die⸗ 
ſer Abſicht aller derjenigen Erleichterungsmittel, die 
uns Maͤnner angebothen haben, welche den groͤſten 
CTheil ihres geſchaͤftigen Lebens auf die nähere Kennt ⸗ 
— ION IR verwendeten. 


Es haben fi ſchen viele Saehte — 
durch kurze Beſchreibungen bei natürlichen Körper, 
den Liebhabern ein bequemes Erleichterungsmittel 

anzubiethen. Freylich thaten ſie es alle mit fehr un: 

gleichem Erfolge, und ſchon zu ſolchen Zeiten, / wo es 
der Naturwiſſenſchaft noch an hinlaͤnglichen Anhaͤn⸗ 
gern und Befoͤrderern fehlte, wo hoͤchſtens die Aerzte 
ſcch um den Theil, welcher der Arzneywiſſenſchaft, 
oder ‚die Defonomen um den Theil, welcher: der 
Landwirthſchaft oder dem Gartenbaubeförderlich 
ſeyn konnte, mit einiger Sorgfalt befüimmerten. Lin: 
ter denen, welche fich. der beſchwerlichen Ausatbei⸗ 
gung phyſikaliſcher Woͤrterbuͤcher unterzogen, 
wählten einige hierzu ein einzelnes Fach, andere den 
gamen Umfang der Natwegefchichte, und beyde gien- 
gen in ihren Bemühungen fo weit, als es ihr Zeital⸗ 
‚ter und ihre Einfichten erlaubten, au den erfien ge 
| hören 


Vorbericht. xt 

hören unter den Neuern befonders Hr. Bertrand 2), 
Herr Diafonus Schröter in Weimar b), die Ber: 
faffer einiger Onomatologien c), die Verfaſſer 
des Lexikons über das Thierreich d) u. ſ. w. zu 
den leßtern aber, außer den berühmten Verfaffern 
des Dictionnaire Encyclopédique, Lemery e), 
f 2 


a) Mit feinem Dikkionnaire univerfel des Foffils &c. AleHye j 
1763. Il Tomes. gr, $vo.., 


b) &. beffen lithologifches Reallexikon I Ih, Berl. 1772; 
. gr. 300. Ss ift in der That Schade, daß durch einen wi⸗ 
drigen Zufall, naͤmlich durch unverhofte Entweichung bed 
Verlegers, die Sortfegung dieſes Lexikons, wovon die Hands 
fehrift ganz vollendet war, nicht bloß unterbrochen, fons 





Bern, in Ermangelung eines billigen Verlegers, ganz aufger . 


hoben mworben. 
e) Als | 
«) Det Onomatel, Hijforiar naturalis, wovon feit 1758 


vier Bände in gt. 800. in Ulm gedruckt worden, -- 
” 2. Botanica. I—- IV B. Ebend. 1772. 1773. 


y) nam Mei % 2 Vol. in gr. 800. 
3%) Onem. Foreflalis Ge ib. 1772 x. gr. 800. 


d) Diclionnaire raifonne & univerfel des Animaux ou le Regne 
animal. par M. D. L. C. D. B. à Par. 1759. IV Vol. in 4to, 
€) S. deſſen vollftändiges Miaterialienlegiton ic. Beip;, 1721 


xXH Vorbericht. 


Woytf), Jablonsky dr — er and 
— Di a. m. Er 


— x ne le 
a Ale Voroanoer — — lichen 
ed; dabey bewenden, jedes Geſchoͤpf, jeden Rötperz 
ohne Mücficht auf feine Verwandſchaften und. ſyſte⸗ 
matiſche Beziehungen, fo gut, als er ihnen bekannt 
‚geworden, zu beſchreiben. Den meiften fehlten die 
ergiebige Quellen, woraus die Neuern mit ſo vielem 
Vortheil fehöpfen koͤnnen, oder fie wurden doch nicht 
fo genugt, wie es bey dergleichen Merken, wenn ſie 
den erwarteten" Vortheil ſtifften ſollten, nothwendi g 
haͤtte geſchehen muͤßen. Es iſt aber wirklich unange⸗ 
nehm und nichts weniger, als umerrichtend ‚wenn 
man von fremden Produkten der Natur unvollſtaͤn⸗ 
dige Nachrichten Iefen und am Ende beftändig un- 
fhlüßig bleiben ſoll, zu welchem Geſchlecht oder zu 

— — — gehören 7 | 
| Here 


WE | 
f) ©, deſſen — medice-phyficum. Leipz. 1767. 4to, 
9) ©. deffen allgemeines Lexikon aller Künfte und er 
> fchaften. Leipz. 1767. 2 Bände in: ar 410. 
h) 6, deſſen neueröfnetes Waarenlager in enter 
Ordnung. Hamb. 1763: 90.800: | * 
i) Davon S. Berl. Samml. II Band p. 309 bis 313. 


Vorbericht. XIII 
Her Vallmont von Bomare hatte das Glück, 
daß vor ihm ein Herr von Buͤffon, ein Briſſon, 
Bonnet, Lyonet und andere große Maͤnner, wo⸗ 
zu ich als meine Gehilfen, auch noch einen Spal⸗ 
lanzani, Baſter, Miller, Gleditſch, Pallas 
Walch, Beckmann, Errleben, Schreber, Ti 
tiug, von Murr, Guͤnther, Müller, Schroͤ— 
ter, Goͤtze u. a. m. zählen fann;, in den angenehm⸗ 
Ren Faͤchern menſchlicher Kenntniſſe, die bewun⸗ 
dernswuͤrdigſte Geduld, Fleiß und. Einſichten ange⸗ 
jenigen Vollſtaͤndigleit und Ordnung: abzuhandeln, 
weiche marı. in einer Wiſſenſchaft erwarten konnte, 
wo jeder Zweig alle Jahre neue Schoͤßlinge treibet. 
Hierzu wurde freylich noch außerdem erfordert, ſich 
mit juverläßigen Reiſebeſchreibern genau bekannt zu 
machen und aus ihren Schriften den Umfang ſeiner 
natürlichen — nach moͤglichen Fe zu er⸗ 
weitern. 
Den muß ———— von Bomare * 
überdies zum Ruhme nachſagen, daß alle feine Nach⸗ 
tichten weit von der, abſchreckenden Trockenheit ent- 
fernet find, welche man in den meiften alphabetifchen 
Verlen dieſer Art bemerket. Sem Bemühungen 
vor hatten | 


f 


XIV.  °  Borberidt. = 
Hatten durchaus, nicht allein die Befriedigung der 
Neubegierde und eines billigen Hanges zum Vergnuͤ⸗ 
gen, fondern auch eines edlen Berlangens nach gründ« 
lichen phyſikaliſchen Kenntnifen, zum Grunde. Er 
fuchte daher alles, was die alphabetifche Orbnung ine 
Zufammenhange getvennet Hatte, durch ſchickliche 
Nachweiſungen, mie eine Kette: aneinander zu haͤn⸗ 
gen. Ihm gluͤckte vor andern die ſchwere Kunſt, aus 
einem: bequemen Diktionnaͤre zugleich ein wirklich 
Spftem zu machen. Seine Lefer werden abwechſelnd 
in allen Gegenden des unüberfehbaren und hoͤchſt man· 
nigfaltigen Schauplatzes der ganzen Schoͤpfung her · 
umgefuͤhret, ohne in Gefahr zu kommen, ſich zu ver⸗ 
irren. Bald leitet er fie an der Hand auf gruͤnenden 
Auen, oder in blühenden Gärten, im Reiche der Flo⸗ 
ra, bald in fehattichten, ehrwuͤtdigen Wäldern; auf 
den Spuren Dianens, herum. Bald ſteigt er mit 
ihnen in die unermeßliche Höhen des geſtirnten 
Himmels, und von da in die niebrigern Sphären zus 
ei®, um feinen wißbegierigen Gefährten an den mas 
jeſtaͤtiſchen Erfcheinungen der Luft und an den Bes 
wohnern derfelben Geſchmack und Kenntniß bey⸗ 
zubringen. Ein andermal giebt er ihnen Gelegenheit/ 
bald uͤber die wundervollen Bewohner der Meere, 
Ä der 


DVordberiht. XV 
der Seen, Teiche und Fliiſſe, bald über die rei- 
chen Eingerweide der Erde zu erflaunen. Indem 
er und die Sefchöpfe bewundern Iehret, giebt er ung 
zu gleicher Zeit Gründe an die Hand, die meiften 
hochzufhägen, gegen andere hingegen, mel fie 
Khadlich find, nöthige Vorficht anzuwenden. Er 
führet ung alfo abtvechfelnd an die allenthalben ergie⸗ 
bigen Quellen unferer Nahrung, unferes Unterhaltes, 
unſerer Genefungsmittel und unferer übrigen Beduͤrf⸗ 


niffe, zugleich aber an die ſparſamen giftige Quellen 


des Berderbens und der Zerftörung, um ung bey je: 
nen an Erfentlichkeit und Preiß des Höchften, bey 
diefen an kluge VBorfichtigkeit erinnern zu koͤnnen. 


Auf allen diefen reigenden, Iehrreichen Wegen be: 
gleitet ihn Geſchmack und Einficht. Ein wahrer Lieb: 
haber wird nicht müde, fich in feiner unterrichtenden 
Geſellſchaft zu befinden, Die ergößende Wander 
Khaften von einem Naturreiche zum andern und die 
gemünfchte Sicherheit, unter feiner Leitung nie den 
thefeifchen Faden im großen Labyrinthe der Wunder 
Gottes zu verlieren, machen diefen treuen Führer allen 
kehrbegierigen fehägbar und verehrungswuͤrdig. Mit 
einem Worte: des Harn. Vallmont de Bomare 

b aa 
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Dictionnaire raifonne -univerfel d’Hiftoire 
naturelle, fo wie es 1768 und 17609 zu Yverdon 


in ı2 Oftanbänden, mit der. Herren von Haller, 


de Leuze und Bourgeois Zufägen und des Herrn 
Verfaſſers eigenen Verbeſſerungen heraus kam, hat 
unter allen bisher bekannt gewordenen Werken dieſer 
Art ohnſtreitig den gerechteſten Anſpruch auf den vor⸗ 
güglichften Beyfall und groͤſte Nutzbarkeit für ein aufe 
merffames Publikum, zu machen, + 


In dieſer Betrachtung, und weil es und im 
deutfchen faft gänzlich an einem ähnlichen oder eben 
fo brauchbaren Werke fehlet, kam der hieſige Buch⸗ 
haͤndler, Joachim Pauli, der ſich durch die neue, 
mit vielen Zuſaͤtzen und Kupfern vermehrte, und wohl⸗ 
feile Ausgabe der ſaͤmmtlichen Werke des Herrn 
von Buͤffon, um das Publikum ſchon ſehr verdient 
gemacht, auf die Gedanken, auch-eing Ueberſetzung 
des Bomariſchen Lexikons zu veranſtalten. Er 
fand es gut, mir ſein Vorhaben fruͤhzeitig zu ent⸗ 
decken, mein Urtheil uͤber daſſelbe zu erfragen und 
mir zugleich den Wunſch zu geſtehen, daß ich ſelbſt 
die Beſorgung dieſes Werkes uͤbernehmen moͤgte. 
Da ich ſchon ſeit wenigſtens zehn Jahren, zu meiner 

— Pa eignen 


Vorbericht. XV 


eignen Bequemlichkeit und meinem Privatunterricht, 


faft in jedem Fache der Naturgefchichte, fo viel Stoff 
nach deuticher alphabetifcher Ordnung gefammlet, als 


zur Erleichterung der Lektuͤre phyſikaliſcher Werte, in 
unterſchiedenen Sprachen, unentbehrlich. war, fo. 


hielt ich den Antrag des Verlegers allerdings einiger 
nähern Prüfung werth und fand, nach reiflicher Be: 


rathſchlagung mit mir ſelbſt, daß ich vielleicht im 


Stande ſeyn würde, zu einer folchen Arbeit im Deut⸗ 
ſchen wenigftens einen guten Grund zu legen und et⸗ 
was zum Wortheil der Liebhaber und zum Vergnü: 
gen oder zur Bequemlichkeit ächter Kenner beyzutra⸗ 
gen. Ich machte mich daher, wiewohl mit ‚einem 
fehr ſchuͤchternen Zutrauen, nicht fo wohl zu einer 
Ueberſetzung des Bomarifchen Werfes, als viel: 
mehr zur Ausgabe einer allgemeinen Sefchichte 
der Natur in alphabetifcher Ordnung, mit hin: 
länglichen Kupfern, anheufchig, alfo zu einer Arbeit, 
bey welcher ich zwar die mohlgetrofne Einrichtung 
des Herren won Bomare zu einem gutem Mufter 
wählen, uͤbrigens aber meinem. eignen Entwurf in 
der Ausarbeitung lediglich folgen wollte. Die 


— 


Hauptbethe dungsgruͤnde, warum ich mich einer ſo 


großen und beishiverlichen Arbeit unterzog, waren. 


folgende : Rem 
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Ben allen gerühmten Vorzuͤgen des angezeigten 
Bomarifchen Werfes fielen mir doch noch einige 

Fehler in die Augen, welche den £iebhabern gar leicht, 
geubten Kennern aber ſchwerlich entwiſchen werden, 


1) fand ich des Herrn von Bomare Diction- 
naire fo wenig, ald die Onomatologiam 
Hiftor. naturalis, wie fie jego befchaffen ift, 
für deutfche Liebhaber eingerichtet, welche nicht 
in den franzöfffchen und Iateinifchen Kunſtwoͤr⸗ 
tern eben fo geübt find, als in ihrer Mutter 
fprache. Kurz zu fagen: beyde waren Feine 
alphabetifche Gefchiche der Natur für Deutſche. 
Vielmehr ſchien uns ein folches Werk noch ganz 
lich zu fehlen. | 


2) Schien mir die allzuſparſam angebrachte Sy. 
nonymie der natürlichen Produkte und die faſt 
allenthalben unterlaffene Anzeige Blaffifcher 
und foftematifher Benennungen, in den 
Augen der Kenner ein fichtbarer Fehler, für 
bloße Liebhaber hingegen eine Gelegenheit zu 
tauſendfaͤltigen Jerungen zu ſeyn. 


3) Wuͤn⸗· 
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3) Wüuͤnſchte ich ſogleich, als ich das Bomariſche 
Werk zu Geſichte bekam, daß es dem Herrn 
Verfaſſer, zum groͤſten Vortheil ſeiner Leſer, 
beliebt haben moͤgte, bey allen beſchriebenen 
Seltenheiten der Natur ein aber das andere 
Werk anzuführen, wo eine getreue Abbil« 
dung davon anzutreffen wäre, ober 


4) im Werke ſelbſt, von den fremdeften Ge⸗ 
khöpfen richtige Zeichpafigen anzubrin- 
gen, weil, ohne diefen Voktheil, auch die als 
jerdeuslichften Befchreibungen oft noch einige 
Dunkelheit und Ungewißheit übrig laffen. Die 
Natur will gefehen oder durch die Sinnen 
erfannt, nicht bloß aus Beichreibungen 
erlernet feyn. 


5) Glaubte ich das am Testen Band angehängte 
Verzeichniß lateinifcher Benennungen ſehr 
unvollftändig, auch die Namen felbft. nicht alles 
mol zum beften gewaͤhlt zu finden, vornaͤm⸗ 
lich aber 


6) den Vortheil zu vermiffen, welchen diejenigen: 
zu erwarten ein Recht haben, die zwar fähig . 
53 find, 


XX 
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ſind, in unterſchiedenen Sprachen phyſikali⸗ 


ſche Werke zu leſen, aber nicht gleich zu jedem 
Kunſtworte die wahre deutſche Benennung zu 


finden. Vor allen Dingen haͤtte man 


7) dom Seren Verfaſſer eine in ſeinem Werk faſt 


allenthalben verabſaͤumte Anzeige der Quel⸗ 


Tem wuͤnſchen koͤnnen, aus welchen er feine 


Lemery 


Nachrichten geſchoͤpfet. Man ſiehet zwar, daß 
Grund iſt, worauf er groͤſten⸗ 





theils gebauet und welchem er den Stoff zu den 
meiſten Artikeln abgeliehen, hernach aber mit 


wichtigen Artikeln aus dem Buͤffon, Briſſon 
und einigen andern franzoͤſiſchen Schriftſtellern 


durchwebet hat; allein es kommen doch viele 


Nachrichten vor, bey denen man vielleicht gern 


wiſſen moͤgte, wem man ſie eigentlich, auf rein 


Wort, glauben ſollte. 


In ſo fern alſo im Deutſchen ohnehin die ganze 
Ordnung eines zu uͤberſetzenden auslaͤndiſchen Woͤr⸗ 
terbuches veraͤndert, und ein ſolches Werk voͤllig um⸗ 
geſchmolzen werden muß, entſchloß ich mich ſogleich, 
meiner uͤbernommenen Geſchichte der Natur in 


alpha⸗ 
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alphabetiſcher Ordnung das Bomarifche Werk 
wor. in Anſehung der Einrichtung zu meinem Vor⸗ 
bilde zu wählen, und, wie andere phyſikaliſche Werke, 
ben der Ausarbeitung des meinigen zu gebrauchen, 
übrigens. aber ein ganz eignes Merk zu liefern, tel: 
ches befonders für deutfche Liebhaber und Kenner be: 
quem und brauchbar eingerichtet ſeyn mögte, 


Weil auch der Verleger zugleich durch meinen 
gelehrten Freund, den Hrn. D. Krunitz eine weitlaͤuf⸗ 
tige dkonomiſche Encyklopaͤdie, nach Anleitung der 
Encyclopedie oeconomique, welche zu Yver- 
donin den Fahren 1770 bis 1772 in XVI Oktav- 
Bänden herausfam, bearbeiten läßt und von derſelben 
wirklich ſchon die drey erſten Baͤnde mit Kupfern, 
jeden von etlichen und so Bogen in gr. 8vo. dem 
hoffenden Publikum übergeben hat, ſo werde ich, in 
fo fern beyde Werke mit einander in fo genauer Ber: 
bindung ftehen, daß letzteres gleichfam für eine oͤko⸗ 
nomifchepraftifche Anwendung des erftern anzufehen 
it, mich hauptſaͤchlich an den hiſtoriſch⸗phyſikaliſchen 
Theil der Befchreibungen halten, Iehrbegierige Leſer 
Aber, in Anfehung der in die Oekonomie und Ka: 

weralwiſſenſchaft, in die Gaͤrtnerkunſt, Zäge 
b 4 rey 
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rrey, den Sifehfang, indie Kochkunſt u. ſ. w. ein 
ſchlagenden Materien, auf jenes koſtbare und gemein“ 
nuͤtzige Werf verweilen. Alte Kunſtwoͤrter die zur 
Scheidekunſt, Metallurgie oder zum Bergbau 
gehören, wuͤrde man in meinem Lexikon vergeblich 
fuchen. Die Grenzen eines dergleichen Werkes er⸗ 
lauben es nicht, ſich bis auf die Bearbeitung natuͤr⸗ 
Sicher Produkten auszubreiten, obgleich allenthalben 
ihre mögliche, beſonders mebicinifche Benutzung, 
aber ohne die Zubereitungsart, angeführet wird; 
Ben den botanifchen Artikeln kann ich mich ſehr 
wohl einiger Einfchränkung bedienen, weil ich aus 
den erften Bänden der Encyklopaͤdie fehe, auch vom 
Herrn D. Krümiß höre, daß er dieſe Artifel mit vie⸗ 
lem Fleiß und möglicher Ausführlichkeit behandelt. : 


VUeberhaupt Habe ich mein allgemeines Deut: 
ſches Naturlerifon, wie der erfte Band ſchon eini- 


germaßen zeiget, nach folgendem Plan zu bearbeiten 


angefangen: L 


2 2) Im SHauptiverfe follen Feine andere, als 
deutſche Wörter, nad alphabetifchet Ord⸗ 
nung month und jedes mal die Dadurch an: 

gedeu⸗ 
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gedeutete Sachen erklaͤret oder Nachweiſung ge⸗ 
geben werden, unter welchen Artikel die Erklaͤ⸗ 
rung zu fuchen fen. Wenn zumeilen, mieeöben den 
Affen und anderwärts gefchehen, ausländifhen 
- Wörtern jwifchen den deutfcheh eine Stelle ver- 
voͤnnet wird, fo geſchiehet es hauptſaͤchlich ben fol: 
Sen, bie man in deutfchen Reiſebeſchreibungen 
‚oftmals, ohne nähere Beſtimmung ihrer deut: 
ſchen Benennung, antrift. Gemeiniglich fin- 
det man bey ſolchen Wörtern eine Nachweiſung 
auf ihren aaa Namen. J 


Bey jeder beſchriebenen — follen 
um ganzen Werke die beften Schriftftelier, 
welche davon gehandelt, oder Abbildungen da- 
‚von geliefert, ihre Benennungen in unter 
ſchiedenen Sprachen, auch allenthalben ‚mo 
es möglich feyn will, die ſyſtematiſche Namen 
der klaſſiſchen Schriftfteller, in Befondern 
Arimerküngen, inter den Kolumnen, angezeiget 
werden. Durch diefe Bemuͤhung denke ich bey 
vernünftigen Eefetn defto gewiffer einigen Dank 
zu verdienten, weil fie dadurch des Mißvergnüs 
gens uͤberhoben werden, vieles muͤhſam erra« 
b 5 then 
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then ober ſich mit ſchwankenden Muthmoſungen 
behelfen zu muͤſſen. Bey Umſtaͤnden, die man 
in ſehr bekannten, wohlfeilen oder unentbehrli⸗ 
| chen Schriften ausführlich onteift, ‚habe ich 
mich, der noͤthigen Kuͤrze willen, auf diefe be- 
zogen; in ſolchen Fällen aber, woman, zu ſei⸗ 
nem näher Unterricht, erſt ſeltne, Eoftbare 
oder alte große Werke nachſchlagen müßte, die 
wicht in Jedermanns Händen ſeyn Fönnen, ha⸗ 
be ich lieber den Kern in Auszuͤgen liefern, als 
meinen Leſern das muͤhſame Nachſchlagen der⸗ 
Ben empfehlen wollen. | 


» alle winffche ober fremde — (ofen 
in getvenen Abbildungen und faubern Ku: 
pferſtichen, entweder nach Originalen, oder 
nach guten Kopien aus andern Werken, gelie⸗ 
feet werden, Um aber das. Lerifon durch haͤu⸗ 
fige Kupfer nicht allzukoſtbar fuͤr unbemittelte 
Liebhaber zu machen, hat man von allen in den 
Buͤffoniſchen Werken von vierfüßigen 
Thieren und Vögeln enthaltnen Kupfern kei⸗ 
nes befonders nachftechen laſſen, weil fie die 
— aa in der hiefigen deutfchen Aus: 

gabe 
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gabe des Heren von Bürffon ſelbſt Schon wohl⸗ 
feil erhalten koͤnnen. Der Verleger ift indeſſen 
erböthig, alle bereits geftochne Kupfer diefes 
Werkes, auf ausdrücliches Verlangen auch 
einzeln, das Stuck für 8 Pfennige, zu verfau- 
fen. Mit der Zeit kann alfo jeder Liebhaber das 
£erifon, um billigen Preiß, nach eignem Belie⸗ 
ben mit Rupfern-bereichern, 

Weil ed nicht wohl möglich war, im Merfe 
ſelbſt fogleich auf die dazu gehörige Kupfer zu 
verweilen. fo hat ınan fie mit einer befondern 
Nachricht begleitet, welche ſowohl den Lefern, 
als den Buchbindern darzu behuͤlflich ſeyn wird, 
daß die erften in ihrem Eremplar gelegentlich die 
Platten und Figuren bey den gehörigen Arti- 
keln benfchreiben, die leßtern aber, wenn es 
verlanget wird, Die Kupfer an gehöri- 
gen Drten einfieben können, . Dürften wir 
einen ohnmaßgeblichen Borfchlag thun, fo wär 
es diefer , „alle Kupferplatten des gegenwaͤrtigen 
und der fünftigen Bände, nebft ihren Dazu ges 
hörigen Nachrichten befonders aufzuſammlen, 
und künftig, wie beym Di&tionnaire encyclo- 
pedique geföpehen in eigne Bände zu bringen | 

oder 
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oder wenigſtens am Ende jedes Bandes an wei⸗ 
Hes Papier fo anhängen zu laſſen, Daß man fie 


beym Lefen bequem ausſchlagen kann. 


Außer den erlaͤuternden Kupfern wird 


auch der Verleger jedem Bande des ganzen 
Werkes das. mohlgeteoffene Bildniß eines 


großen Raturforfchers; ‘von guten Meiſtern 


geſtochen, vordrucken faffen und feinen Auf: 


wand fiheuen, der zur mehren Vollkommen⸗ 


heit des Werkes etwas beytragen kann. 


Die vom Herrn Vallmont de Bomare am 


fluͤchtigſten und kuͤrzeſten behandelten Theile der 
Naturgeſchichte werde ich, nach allen Kraͤften 


zu erweitern und aus neuern Werken zu ergaͤn⸗ 
zen ſuchen. Es wird mir hoffentlich deſto eher 
möglich ſeyn, je mehr ich mich bemühe, außer 
dden franzdziſchen Werken, die Herr von Bo⸗ 


mare zu mutzen geſucht, auch die Schriften un—⸗ 


ſerer neueſten deutſchen ‚Gelehrten und großen 


Naturforfeher in erlaubte Kontribution zu ſetzen 


und von allen Beobachtungen der Neuern, in 


allerley Reichen und Ländern, billigen Gebrauch 
zu machen. — 5) Faſt 
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5) Faſt in allen Reiſebeſchreibungen pflegen, 
bey Anzeige der natürlichen Produkte fremder 
Länder, die einheimifche Benennungen ver 
Amerifaner, Afrikaner, “afiatifcher und anderer 
Voͤlker bepbehalten und nur felten durch beyfuͤ⸗ 
gung eines deutfchen Namens erflärer zu wer⸗ 
den. Ein Liebhaber der Natur findet alſo in 
folchen Schriften auf jedem Blatt eine Bedenk⸗ 
lichkeit, auf jedem Schritt einen Stein des Ar 
ftoßes, Um diefer Befchtwerlichkeit abzuhelfen 
laſſe ich es mir Außerft angelegen feyn, von fol 
shen ausländifchen Kunftwörtern der europäi- 
ſchen und anderer Nationen fo viele zu fammeln 

und unter deutſche Benennungen zu bringen, 
als ich darzu Gelegenheit und Muſe finde. Aus 
dieſen Bemuͤhungen ſoll, meiner Abſicht nach, 
kuͤnftig ein ziemlich vollſtaͤndiges Lexicon Hi- 
floriae naturalis polyglotton entſtehen, wo⸗ 
durch ich die Leſung fremder phyſikaliſcher 
Schriften und Reiſebeſchreibungen ſehr zu er⸗ 
leichtern hoffe. Ich werde mich in demſelben 
bey jedem Kunſtworte der bekannten Voͤlker auf 
den deutſchen Artikel berufen, wo man deſſen 
Erklaͤrung, nebſt Beſchreibung des dadurch an⸗ 


gedeu⸗ 


% 
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gedeuteten Produktes der Natur, ins meinem 
deutſchen Naturlerifon zu fuchen hat. Es wird 
in eben dem Format, ich weiß aber nicht in wie 
viel Bänden, ald ein unentbehrlicher Gefaͤhrte 
des gegenwärtigen Lexikons, gleich nach Boll - 
endung deſſelben, erfcheinen, und in Diefem 
Werke werden fich noch viel ausländifche Woͤr⸗ 
ter, die mir bey der angeführten Synonymie 
des deutſchen Lexikons noch entwifchet find, 
nachhohlen und erläutern laßen. 


6) Die Urfache, warum, ich von diefem Werke 
ieden Band in 2 Abtheilungen mit befon- 
dern Titeln zu liefern gedenke, läßt fich leicht 
errathen, wenigſtens vollfommen entfchuldigen. 
In der Naturwiffenfchaft ſieht man täglich 
neuen Entderfungen und Erläuterungen entge⸗ 
gegen. Das Beywort vollſtaͤndig ſchickt fich 

vor fein einziges Wert der Naturgefchichte, 

Es ift hier allemal ein wohlklingender Laut ohne 
Bedeutung. Ich hätte daher, an ftatt meinem - 
Titel diefes Schild einer verdeckten Pralerey 
‚oder Unwiſſenheit vorzuhängen, mein Lerifon 
lieber einen ala oder Grundriß nennen 
moͤgen, 
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mögen, wenn mich nicht gewiſſe Betrachtun- 


gen auch hiervon abzuhalten geſchienen. Mit 


einem Wort, ich ſehe mit groͤſter Ueberzeugung 
ein, daß ein Werk dieſer Art beynahe täglich 
neuer Zufäge fähig ift. Ich habe daher, diefer 
Einrichtung zu folge, den eifrigern Forſchern 
der Natur Gelegenheit. geben wollen, jeden 
Theil jedes Bandes, ohne Entfiellung, in 
Duarto durchfchießen laßen und alled an gehoͤ⸗ 
rigen Stellen beytragen zu koͤnnen, was nach. 
defien Abdruc Neues bekannt, oder auch, zum 
Beweis meiner eingefchränkten Kenntniffe, von 
bereits befannten Sachen vermiflet wird. Sch 
bin überzeugt, binnen Jahr und Tag werden 
ſchon beträchtliche Beytraͤge vorrathig ſeyn. 
Ich will ſie alle ſorgfaͤltig ſammlen und kuͤnftig 
in einem Nachtrag, nach eben der alphabeti⸗ 
ſchen Ordnung, den Beſitzern des Hauptwerkes 
übergeben. Unendlich würden mich alle dieje⸗ 
nigen Freunde der Natur verpflichten, die mir 


zu dergleichen Ergänzungen ihren Deyſtand on 


nicht RER wollten. 


Ueber: | 
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Veberhaupt ſehe ich mich dem billigen Vorwurf 
bloß geftellet, mehr, ald in Eines, Menfchen Kräften 
ift, unternommen zu haben. Ich weis hierauf nichts 
weiter zu antworten, als daß ich eines theils auf eine 
dergleichen Arbeit ſchon unterſchiedene Jahre hindurch 
vorbereitet war, und andern theils unter auswaͤrti⸗ 
gen und hieſigen gelehrten Naturforſchern viel groß⸗ 

muͤthige Freunde habe, die mich in den Faͤchern, wo 
ich mich ſelbſt allzu ſchwach fühle, hoͤchſt liebreich un⸗ 
terſtuͤtzen. Es wird ſich kuͤnftig wohl eine vortheil⸗ 
hafte Gelegenheit-finden, bey welcher ich den vereh⸗ 


rungswuͤrdigen Freunden, die ſich der Befoͤrderung 


meiner beſchwerlichen Arbeit ſehr treulich angenom⸗ 
men En ‚ Öffentlichen Dank abftatten darf: : | 


| Die ‚Sgernde Ausgabe dieſes erſten Theiles, 
| — der Verleger ſchon im vorigen Jahre verſpro⸗ 
chen hatte, iſt nicht ſo wohl auf ſeine, als vielmehr 
auf meine Rechnung zu ſchreiben. Die erſte Anlage 
zu einem ſolchen Werk erfordert in der That mehr 
Zeit, Mühe, Geduld, Unverdroſſenheit und Nach⸗ 
denken, als man fich beym erften flüchtigen Entwurf 
einbildet. ch wollte daher mit der Ausgabe lieber 
etwas —— eilen, als die unvermeidlichen Unvoll⸗ 
kommen⸗ 
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kommenheiten durch Unbedachtfamfeit. bermehren, 
Ein boͤſes Zwiſchenſpiel von einer halbjaͤhrigen hoͤchſt 
ſchmerzhaften Krankheit waͤre beynahe der Grund ei 


Baͤnde, zum Vortheil der £efer, nicht fo hurtig alg 

Die Iegtern, auf einander folgen koͤnnen, weil jeder Ar⸗ | 
tilel, der auf die folgenden Bände ftarfen Einfluß 

hat, mich zur Ausarbeitung aller damit verwandten 
Artifel einladet und. mir nothwendig im Anfang, 
beym unermuͤdetſten Fleiße, nur langſame Schritte 
zu thun erlaubet. Unter dieſer ſcheinbaren Zoͤgerung 
werden, meines Erachtens, die Liebhaber immer 


leicht kͤnnte man ſonſt, bey allzu großer Eilfertigkeit 

in eben den Fehler verfallen, den ich in der Onomat, 
Hiſt. Naturalis, bey vielen Hauptartikeln, ſo haͤufig 
‚ wo man ſich umählige mal auf Wörter 

muß verweiſen laſſen, die gar nicht im Buche vor⸗ 
handen ſind. Um ſich davon zu uͤberzeugen, beliebe 
"an im III Bande den Artikel Coluber nachzuſchla-⸗ 

ven, unter welchem ſich wenigſtens ein Dutzend Nach⸗ 

8 —  Weifune 
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meifungen auf Wörter finden, die man im ganzen 
Werke vergeblich ſuchet k). GASEN WER 


Wenn einigen Liebhabern der Umſtand etwas 
auffallend vorkommen follte, daß ich im erften Bande 
nicht weiter als bis AL in meinen Vefchreibungen - 
gekommen, fo Bitte ich fie zu ermägen, daß ich, um 
des mehren foftematiichen Zufammenhanges willen, 
bey jeder Hauptgattung gleich alle Sattungsar- 
ten mit befchrieben, bie außerdem gar wohl im gan- 
zen Alphabet Hätten vertheilt werden koͤnnen. Man 
überzeuge fich Hiervon bey den Artikeln Ackeley, Ad: 
der, Admiral, Affe u. f. w. Außerdem würden 
“ meine Lefer das Mißvergnuͤgen haben dulden müffen, 
kuͤnftig aus einer großen Anzal von Bänden, die abe 
gerißnen Artikel, die zu einerley Gefchlecht oder Gat⸗ 
tung gehören , aufs mühfamfte zufammen zu ſuchen. 
Je ſtaͤrker dadurch ein Buchſtab anwaͤchßt, um ſo 
diel ſchwaͤcher werden hernach die andern, in welchen 
ich mich auf die bereits abgehandelte Materien, bloß 

mit einem Worte, beziehen darf. 
a Ze Ss 
k) 3.3. Coluber. vid. Domicella, Glricapa, Guairana, Guin- 
pwaguara, Haje, Hippocrepis, Leberis, Lutrix &c. lauter 
Sieht wovon aber nirgends was Im Buche zu ſehen iſt! 
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So weit ich mit meinen Einfichten reichen konn⸗ 
te, ift alles in dieſem Werke fo eingerichtet, tie es 
zum Vortheil, zur Bequemlichkeit und zum Vergnuͤ⸗ 
gen der Lefer nöthig war. Habe ich in manchen Stüs 
den anders, ald das naturliebende Publikum, und 
vielleicht nicht fo gründlich geurtheilet, f6 Din ich fehr 
bereit, mich noch auf einen ebnern Weg, aber nur 
durch entfcheidende Gründe, führen zu laſſen. Wenn 


ich nicht Heucheln will, fo muß ich bekennen, Daß 


ich für meine Höchft mühfame Arbeit gern einigen Bey: 
fall des Publikums einerndten mögte, und follte mir 
wohl diefer Wunfch fehl fchlagen, wenn ich anfaͤng ⸗ 
lich Muth genug habe, mich tadeln zu lafien, um 
deſto ficherer mich beſſern zu koͤnnen? 


Ob ich einige Nachſicht bey Ausarbeitung er 


nes Entwurfs verdiene, mögen diejenigen entfchei- . 


ben, bie mich mit einem Fingerhut in der Hand, an 
den Lifern eines Oceans erbliden, um fein Waſſer 
auszufchöpfen. Syn der That bin ich in einer Verfaſ⸗ 
fung, auf welche diefes Bild im Kleinen anzumenden 
wäre. Sollte ich nicht meit unter Die Oberfläche 
kommen, fo wird auch diefe Arbeit nicht vergeblich 
rn, und meinen ——— wenigſtens das Be⸗ 

—— ſtreben J 


XXXIV Vorbericht. 
| fireßen erleichtern, ae ‚auf ben Srund zu Fon 
men — — 


ofebe Band von dieſer allgemeinen Ge 
‚Khichte der Natur foll ohngefaͤhr 2 Alphabet in 
gr. 800. mit nöthigen Kupfern, wie der gegenmärs 
tige Theil, enthalten. Der Verleger wünfcht ein fo 
gemeinnügiges Merk den Freunden der Natur fo 
wohlfeil, als möglich, in die Hände zu liefern. Zu 
diefer Adficht Hat ihm der Weg des Vorſchuſſes am. 
ſicherſten gefihienen. Er verfpricht feinen reſp. Praͤ⸗ 
niumeranten jeben Theil von 2 Alphabet für Einen 
Thaler und Bier Grofchen gangbarer Münze, ohne 

weitern Nachfehuß, einzuhändigen, Weil fich aber, 
in Anfehung der Kupfer, unmöglich vorher beftim- 
men läßt, wie viel deren zu jedem Band erforderlich 
ſeyn mögten, fo behält er fich Billig die Erlaubniß vor, 
daß er, bey Ablieferung eines Bandes, für jede Rus. 
pferplatte in 800. 8 Pfenninge Nachſchuß fordern - 
dürfe. Sobald ein Theil ausgegeben ift, endigt ſich 
allemal der Pränumerationstermin auf den vollende⸗ 
ten und gilt alsdann der Vorſchuß wieder auf den 
folgenden Band, Wer dieſe Gelegenheit verfäu- 
met, kann _. jenen Theil nisht anders, als für 
ı — | 


3’ 
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Nihle. 13 Gr., und jedes Kupfer nicht unter ı Gr. 
befommen. 


Der Vorſchuß wird von den anfehnlichften 
Buchhandlungen in ganz Deutfchland angenommen. 
Andern Freunden der Natur, welche fih, durch - 
Sammlungen einiger Pränumeranten, als günftige 
Deförberer des Werkes zu erweiſen belieben, wird für 
10 Eremplare das eilfte, als eine billige Schadlos⸗ 
haltung für ihre — Bemuͤhung, 
angebothen. | 


Odb es gleich Häufige Beyſpiele giebt, wo bie 
auf Praͤnumeration angekündigte Werfe unvollendet 
liegen geblieben, und Bücherfreunde die vorgeſchoßne 
Summe zu bedauern Urfach gefunden, fo hoffet fich 
doch der Verleger, durch richtige Ablieferung anderer 
Praͤnumerationswerke, ſchon genugſam aufer aͤhn⸗ 
lichen Verdacht geſetzt zu haben. Ich ſelbſt, wenn 
die Vorſehung fruͤher, als mein Alter wahrſcheinlich 
macht, uͤber mein Leben gebiethen ſollte, hoffe doch 
wohl die wenigen Jahre noch durchzuleben, welche 
zur volllommnen Anlage eines ſolchen, von mir ſchon 
längft mühfem bearbeiteten Werkes gehören, und ald« 

| c 3 dann 
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dann einem andern Gelehrten hinlaͤnglichen Stoff u 
hinterlafen ‚ ed nach dem angezeigten Plan 1. 
‚dert fortzufegen, 


Ein unuͤberwindlicher Trieb, meine Zeit, Ges 
‚fundheit und andere Bergnügungen dein Nutzen eines 
billigen Publikum freudigft aufzuopfern, wird für 
mich ein beftändiger Sporn feyn, weder Fleiß und 
Geduld, noch Koften zu erfparen, um einft mit der 
teöftenden Beruhigung von Diefem großen Schauplag 
der Wunder des Allmächtigen abzutreten, daß ich 
mein Leben und Kräfte nicht unnuͤtze verbraucht, fon« 
dren wenigftens einen Pleinen Scherf zur Verherrli⸗ 
hung des Namens Gottes mit beygetragen habe. . 

Berlin, den zo Aprill 1774. | 


Der Verfaſſer. 





Anzeige 


der im Iten Bande 


des Naturlexikons 


enthaltnen Kupferplatten. | 


—* 











— 


Tab. J. Der betaͤubende oder kayenniſche Aal. 
Schuͤtterfiſch. Zuteraal. Gymnotus electricus 


Linn. — — S. 18. 


Tab. IL De *5 jamaicenſiſche oder india⸗ 
niſche Aal. Trichiurus Lepturus — 


Ad 











Tab. II. Ziurinamiſche Yale. Gymnotus Cirapo 


= I. SS hihi Yal, — 
hendem U er. — S. 32. 

Fig. 2. Der bunte —— Aal, mit kegel⸗ 
förmigem Kopfe. ©. 34. 


Tab. IV. „Ps 3. Der er Blaulicht ſchwarzlche ſuri· 
. Aal mit langem, ſpthigem — 
— u 4. 
Fig. 4. Der ſurinam. A mit — ten 
| bem Oberkiefer. ©. 3 
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Tab. V. Der langſchnablichte ſurinamiſche Aal. 
Gymnotus roſtratus, Lin. — S. 36. 


Tab VI. Die Yalmutter. Xanglafe. Blennius vivi- 


parus Zinn. — — S. 38. 


Tab, VII. A. Der Achilles. Ein ſurinamiſcher Pa⸗ 
pilion. Papilio Achilles Zinn. Merian. Surin. 
Tab. VII. von der obern Seite. S. 208. 


Tab, VIL B. 
Fig. 1. Der Achilles d von der untern Seite ſeiner 
Fluͤgel. — — S. 208. 


| Fig. >. Der Rarolinifche Abendvogel. Sphinx 
Caraline, Linn. Merian, Inſekten. Tab; 57. 


u — 684 

Fig. 3. Die Raupe, und Sue > 

Fig. 4. Die Puppe derſelben. — ©.85- 

| Bub. VII. Die:große Abgottſchlangge. Boa Conftric- 
tor Linn. Seball. Tab. 104. — ©. 98. 


Tab, IX. Zween vorzüglich ſchoͤne Achatkieſel -oder 
tifche Steine mie vielerly Maiereyen 
und dendritifchen Figuren - ©. 179. 


Tab. X. Achatkinthörner mid Achatmollen. 
Fig. 1. Das genabelte, rothbraun te 
Achatkinkhorn mit 6 Stodwerfen, Mur 
raum Zinn. — — S. 183. 
Fig. 2. Das gefleckte Achatkinkhorn mit ge⸗ 
woͤlbten —— und gezahntem — 
bel, Buceini ſpirati — umbilico — 


Fig 3. 


Fig. 3. Das genabelte gelbe Achat⸗ oder Oran⸗ 
genbufcinum, der Fingerhuth, Digirabulum 
luteum. — — S. 182. 

Fig .4. 5. Zwo kleine duͤnnſchalige Achatmollen 
mit n. Conus bullatus minimus Linn. 
— — — S. 193. 

Fig. 6. Die ſchmale geflammte Achatmolle, 


mit 5 Querbanden. Conus bullatus. Linn. 
(undulatus et faſciatus) — ©. 192 


Fig. 7. Die marmorirte blaum ndige Achat: 
molle. onus bullartus m moreus Linn. 


Tab, XL Fig. 1. Das glatte griechifche 4. Dupler. 
Das indianifche glatte Perfpektivchen. Venus . 
caftrenfis. Linn. — ©. 261 


Fig. 2. Das geftreifte A Duplet oder Perfpeßs 
tio Duplet. Veneris caftrenfis varieras ftriara, 


Fig. 3. Das turkiſche Lager — ©. 263 
Fig. 4. Ein dergleichen mit — 


2 


Fig. 5. Die rothgefleckte Ychatmufchel. Ge: 
tiegerte Stenmufchel. — S. 194 
Fig. 6. Eine rundgewoͤlbte Gienmuſchel, von 


ber Innern Seite. Zu Erläuterung der Be⸗ 
ſchreibung ihres Schloßes. — |. 260 


Tab, 


XXXX = — | 
Tab XI. Gerd ud Bafansfeikduplnen. = 


Fig. 1. 2% Die platte runde Buchftabenmus 


fchel mit häufigen und ſparſamen — 
Venus ſeripta. Linn. | ©. 264 


- Fig. 3. Eine große Duplette von der fo genann⸗ 
ten Yrachrmufchel, mie braunen Stralen und 
einzelnen Buchſtaben. — S, 267 


Fig. 4. 3. Zwo Abaͤnderungen derſelben; ber 
ſchrjeben. — — S. 26 


Tab, XII. Fig. 1. Die gelbe Achatporcellane mic 
weißen Tropfen. Der gelbe, we 
gus. 197. 


Fig. 2. Die chagrinitte Achattute. La Picottée. 
Conus Magus L. — S. 200. 


Fig. 3. Die geſtreifte Achattute, Landcharten⸗ 
— Iſabelle. Tulipa Iſabella — Sion. 


| Fig. 4. Die geanuliste, ‚geroöffee Achattute. 
. 205. 

Fig. 5. De Admiral der ————— 
Fig. 6. Eine gekroͤnte Achatutte oder Baſtart 
Can: Null. Die _. Kandchartentute 


©. 202. 
4 


Tab. 


— . XXXXT, 
‚ Tab, en Die rofenfarbige Ackerdroßel Turdus ro- 


us Linn, — — ©. 219, 


Tab. XV. Der ſchwarzgelbe Ackervogel oder Feldlaͤu⸗ 
fer. Charadrius apricasius RL _— 257. 


Tab. XVI. Fig. 1. Die amerifon. grüne Aefpings 
ſchlange (verkleinert ) wie fie einen Froſch ganz 
eingefauget und verfhludet — S. 495, 


Fig. 2; Eine Heine europ. Aeſpingſchlange von 
der unten, | 


Tab. XVII. Ronchylien. 


Fig. 1, Adama⸗ Duplet. Douplette d’Ada- 
ma, — — S. 268 0 


Fig. 2. Die Amadistute. Ein Abmiral.S. 357. 


Fig. 3. Der dchte Cedo⸗-Nulli. Das Pracht⸗ 
ſtuͤck der Admirale. — — 6.359 


"Fig. 4. Surinamifcher Admiral, oder Bas 
ſtart Cedo⸗Nulli. — — ©.358. n. J. 


Fig. Der Admiral v. güldnen Zeug. ©.38r. 


Tab. XVIO. Ronchylen. 


Fig. 6. Der Oberadmiral. Conus Admipa- 
lis Ordinarius, Linn, u ©. 367. 


RX — 


Fig. 7. Der Viceadmiral. — S.373. 
Fig. 8. Der achte Schmerterlingofld 
gel. ©’ 364. 


Fig. 9% Der guineiſche Admital. — Ebend. 


Fig. 10. 11. Die Admiraloflagge. Bulla Phy- 
ſis. Linn. | 6.383. 


Tab, XIX. Fig. 12. Der’ 8 ekoͤrnte Weſtindiſche 
Admiral. Die Koͤnigskrone. — ©. 378. 

- Fig. 13. Der Affenfters. Das bandirte Groß: 
2. oder Rudolphuehorn. Bucc. — 

> — .597. 


Fig. 14. Das fchuppichte Rudolphuehorn mit 
Frummem Zahn. Der Haren. — ©.599. 


Fig. ı5. Der weftindifche Admiral. ©. 376. ıc. 


Tab, XX. Der Ydventsvogel. Der Imber oder ms 
' mer. Colymbus, Immer. Linn. ©&.399. 


Allge—⸗ 





Allgemeine 7* 
beſondere Geſchichte der Natur 


imn alphabetiſcher Ordnung, 


A. Unter dieſer Be g kommen unterſchiedene 
Fiſchgattungen vor, die man durch beſondere Beywoͤrter 
kennbar machet. Der Archiater und Ritter von Lin⸗ 
— deſſen —— ich in m Werke — 

heils folgen werde, hat aus den unterſchiedenen Fiſchen, 
welche unter dem Namen der Aale bekannt ſind, di 
befondre Gefchlechter gemacht, und dag erfte, Muraena, 
das andere Gymnotus, das britte Trichiuris genenmet. 
Sie ftehen bey ihm unfer den Sifchen obne Bauchfins 
nena). Der Charakter feines erften ER 
iſt: 


— 
a) Pifces apodes pinnis ventralibus nullié Linn, S, Nat: XI. 
p. 435. | 
Naturlexikon I Band. A. 


260 ie — te Kiefer ſind Be — Ei 


Aal. 


iſt: einen glattn Kopf, Fährte € fenlöcher, zehn 
Stralen in der Decke der Augen, die mit 
einer gemeinfchaftlichen Haut gende kun. einen ſchma⸗ 
len, —T ſchluͤpfrigen eine Küc enfinne, 
die mit der Schwänsfinne zufammenhängt, und ner, 
* dem ——— — oder Fo en 35 u 
haben: Zu di ein Mi te rechnet Bo inn 
außer dem gemeinen die Mu ilochrien 
eerfchlange c), ven mittelländifchen Aal- 2% * 
ſich durch eine weiße Finne mit en en aume, durch 
einen vorn zugefpigten Kopf, und zwo kurze Bartfaden 
(Tentaeula) auf der obern Lippe Fennbar machet; den 
Aongersal e) und den blinden Aalf). Der legte ges 
hört, nach des Ritters eignem Geftändniß, unter die noch 
nicht fattfam befannte Gattungen. Er bat gar keine 
ſichtbare Sinne, die Sifchohren öfnen ſich unter dem 





en hat man gar nicht an 


men. —* ———— man ee | 
en, fieden andere mitten auf 


dem Kopfe und noch acht andere vorwärts an ei | 


gleich eben fo vielen Pu 


Die Abgangeoͤfnung iſt näper am Kopf, als 
Schanze. Er lebt — ieh mittellaͤndi 


1” Meere und ift fonft nir ends, ale vom Brander, bes 


ſchrieben. ©: Meer ‚ Meerfchlange, gr u 
220. ag 


In ee 
‚„.b), Muraena ı und Murgena 2 Ophis. ——— * 
) Mur. Serpens n. 3.ib. 


- 


.d) ) Muraena Myrus; pinnä ambiente alba, 
— Muf. Ad. Frid, II. p. 58. — Buben 


roftro —* lituris albis vario, margine pi 
dorfalisnigro, Maris mediterranei, Anmerk. Diinihe for ſoll 


e) Mur. Dre .2n.6 | 
f) Muraena coeca, apterygia, roſtro acutiuſculo. ib. m, 7. 





nr — 
tus) iſt das Surinamiſche 
















1 HL, w * t Prof. Eberhardt g) 
ennet. Es unterſe * ſi * dent vorigen durch Die 
J y — an den Seiten des Kopfes, 


t * ——— durch die Anzal 
jendeckel, welche fih Hier nur 
— die mehr zuſammen gedruͤckte 
1, ‚welcher unten durch eine Bauch⸗ 
‚und vornaͤmlich durch den gaͤnz⸗ 
Rückenfinne. ‚Hierzu rechnet Herr 
1 eigentlich fo genannten Surinami: 
. Rayennifchen: oder Zittergal, 
IE weißen Rüden, 4) den Ian ſchna⸗ 
— an iſchen und 5) den aſiatiſt en ‚ge 


Drikre, Si neifche Seſchlecht heißt beym 
——— e. das chineſiſche Aalge⸗ 
eftehet aus einer einzigen Gattung. ch 
ich di Geſchichte der Aale überhaupt. an: 
—* von jeder Art insbeſondre Furze 


hat im Verhaͤltniß mit feinem Körper 
en fleinen, vorn ein wenig platten, hinterwärts mehr 
BR « zugerun⸗ 


— Verfuch eines neuen Entwurfs der Thierge: es 

* ichte. Halle 1768. 8vo. p. 153. mo er ebenfalls unter 
den Fiſchen mit Kiemendedkeln, ohne Bauchfinnen, ſtehet. 
h) Müraena Anguilla ‚Linn. p. 4:6 n 4. 3ebr. Tfelobcha, 
Griech. iyxzau. Ital: und. Span. Angvilla, Angvillas, 
Franz. Angville. Slanderifch Ael. Soll, Palinck, Engl. 
Eel. Eles. Schwed, Tobis und AL Pohln. Wegorz. Uns 
— * iſt ſo viel, als ob man ſagte: Anguiculus eine 
kleine Schlange, weil die Yale fo wohl an Geſtallt * 
— auch, nad) dem Athenaeus in ſchlangenfoͤrmi⸗ 
Bewegung tkriechen. Gewiſſe Schriftſteller haben den 

a auß eben — al File de Jupiter oder Tochter des 


ne 


Hal. 


zugerunderen Kopf, einen langen, au den Geitem et: 
was gedrüdten, gegen den Schwanz hin faft platten, 
fehlüpfrigen Leib, deſſen feine Schuppen bloß an einer 
getrodneten Aalhaut wahrzunehmen find, wie Leeuwen⸗ 
hoͤck zuerft angemerfet, Die untere Rinnlade ſteht 
ein wenig unter der obern hervor. Auſſerdem bar er 
vier kleine Köcher am Kopf, als zwey vorn, an jeder 
Seite nämlich eins, an der Spige der Schnauze, zwey 
hinterwärte , gerade vor den Augen, welche die Naſen⸗ 
Löcher vorftellen. Die Augen ftchen an beyden Seiten 
des Kopfes und find Flein, rund, mit einer ziemlich 
difen, faſt undurchfichtigen Haut uͤberdecket. Der 
Autgapfel ift Flein, rumd und fchwärzlich, der Regen: 
bogen ſchwach roͤthlich. An beyden Kinnbacken find 
. „viel Eleine Köcherchen, obngefähr fechzehn an dem un⸗ 
‚teen, aber noch viel mehrere an dem obern, zu fehen. 
Herr Richter hat auch Eleine Ohrgaͤnge am Aal be: 
merfet. Die Rieferndeckel werden von der Haut eben 
fo, wie die zehn krumme Graͤten, bededfet, welche ihn am 
jeder Seite unterftügen. Es zeigt fich in die Quere nur eine 
ganz kleine Defnung, etwa drey bis vier Linien breit; 
daher 





piter genennet, au® welchem ehemals die Trüffeln-und 
waͤmme, Rinder der (Enfans des Dieux) hießen, 
weil man wegen ihres Urfprunges in Ungewißheit war, 
In Languedof nennet man den männlichen Aal: Märgaig- 
non, den weiblichen, Angville fine, die Jungen illetres 
S. Did. raif. 9 .univerf. des Animaux à Paris 1759 4to T. I, 
p. 126. Gt. Vallm. de Bomare Di. d’Hift. Nat. T. I. p. 276. 
Cours d’Hift. Nat. T. V. p. 234. Onomar. Hift. Nat L 440. 
Linn, Faun. Suec. n. 301. Arted. fp. 66.n.24. Muraena 
unicolor, maxillä inferiore longiore Pontopp. Dännem. 4to 
. 186. Meiers Thiere mit Sfeletten T. I. p. 42. D. Merk⸗ 
* Thierreich T III p. 417. Richters lehthyotheol. 
. 227. 539. 841. In Doliand werden bloß diejenigen 
ale genennt, weiche in trüben Waffern ſtehen; die fich 
aber in iriichen Waffern aufhalten, belegen die Holländer 
mit dem Damen Paaling. 


daher auch, wenn diefe von Schleim oder Moraft verftos 
pfer ift, die Yale bald erſticken. 


Su beyden Kinnladen befindet ſich eine drenfache.. 
Reihe fleiner Zdhne, naͤmlich zwey länglichte Betten 
und eine Reihe in der Mitte. Rachen und Schlund 
find groß, die Zunge ſpitzig, rund, ſcharf und unbeweg— 
lic), weil fie mitten an einem harten Knochen veitfiget. 


Die Seitenlinie ift vorwärts erſt näher am Rücken, 
hernach aber theilet fie den Leib in zwo Hälften bie in den 
Schwanz und endigt fich mit einer kurzen Reihe E:riner 
Punfte. Die Sarbe des Ruͤckens, der Eeiten, und Floßfer 
dern fällt aus dem Grauen ins Scywärzliche, bey gemiffen, 
befonders fetten Aalen mehr ins Grünliche, der Bauch 
ins Blaßgelbe. Die Oefnung des Auswurfe ift naͤ⸗ 
ber am Kopf, als am Schwanze. Ueberhaupt har ein. 
‚Aal drey Sloßfedern, als zwo Pleine, ſchwaͤrzliche Bruſt⸗ 
finnen-bey den Fiſchohren, die aus achtzehn bis neum . 
zehn Gräten beftehen, derem Aufferfte klein, die mittels 
ten aber länger und an den Spißen gerheilt find. Die 
dritte, oder die Rückenfinne, fängt fich ziemlich weit 
vom Kopf entfernt an und erſtreckt ſich foft über den gan⸗ 
zen Leib, und vom Schmwanze bis an die usmwurfeöh 
‚nung. Gie hat etwa drey, vier, bis fünf Linien in der 
Höhe und befteht aus einer Menge oben getheilter Gras 
ten, deren Anzal ſich, theils wegen der ftarfen Haut, wo⸗ 

mit fie umkleidet find, theils auch wegen ihrer Vielheit, 
miche wohl beftimmen laͤßt. Sie madyt, nebſt der 
Bauchfinne, die ſich ebenfalls vom Bauche bis an die 
Spitze des Körpers erſtrecket, einen runden, ſpitzig zulau⸗ 
fenden Schwanz aus. Die Kiefern jeder Seite 
And mie. Blutadern angefüllet, | 
Innerlich bemerfe man die länglichte Rage des hau: 


 figen Gehirns, ein ftarfeg Genicke mit veſten Knochen 
| — 3 . und 


- 


6 u Aal. 


und zwey ſehr kleine Steinchen unterm Gehirn, im Hin⸗ 
tertheile des Kopfes. Nahe beym Schlunde liegt hernach 

das Herz, i) welches Artedi viereckicht nennet, Richter 
aber mehr zuſammengedruͤckt gefunden, mit feinen zmo ’ 
Kammern, woran eine Lungenaͤhnliche Blutdruͤſe, nebſt 
der großen Pulsader lieget, welche durch das ftarfe 
Zwerchfell gebet.. Die aus zwo Theilen beftehende Le⸗ 
ber iſt, nebit der Gallenblafe, groß, die YYTilz zwey⸗ 
theilig, der Matgen einem länglichten,, gefchnürten Sack 
ähnlich; das Gedaͤrme dehnt fidy von der Gallcnblafe 
bis zur Hintern Defnung. Die Kuftblafe it laͤnglich, 
am Ruͤcken beveſtigt, woran aud) die große Dlurader, 
nebft den Saamengefäßen und Nieren ftoßen. Man 
nennet diefes zufammen genommen, das NRücklein, 
weil es an beyden Seiten im Leibe bis zum Afterdarıme 
fortgehet k). at | 

Im Fleiſch der Aale befinden ſich Fleine Haargraͤ⸗ 
ten. Die Anzal der MWirbelbeine des Ruͤckens und 
Schwarzes erftrecft fich auf hundert und fechzehn bie 
hundert umd zwanzig; am diefen pflegen auf jeder Seite 
vierzig kurze Ribben beveftiget zu ſeyn, oder nur ganz 
locker anzufigen. Das Fleiſch felbft üft fehr weiß und 
angenehm von Geſchmacke. Liebrigens bat unter allen 
Thieren der Aal, ſowohl in Anfehung des Herzens, als 
der Muſkeln, die menigfte Neigbarfeit. |) 

Rondelet und Gesner nehmen zweyerley Arten 
von Aalen an, die von einander hauptfächlich in der 
Größe, in der kuͤrzern und rundern oder längern und 
ſchmalern Form ihrer Köpfe und in Anfehung ihres Huf 
enthaltes Anterfchieden find.“ Ich zweifle fo u I 

j | il; 





s u | 
i) Von dem befondern Bau des Aalherzens lefe man Zamb. 
Magaz. XVIB. p 258. u 
‚k) Siehe Dil. des Animaux 1. p. 127 und Richter 1. c.'p. 953. 
3) Siehe Abhandl, der Schwed. Akad. XVI B. p. 118. 


/ 


Aal. z; 
MWillugbby, daß die Unterfchiedlichfeit des Aufenthalte; 
scher Nahrung und:anderer zufälliger Umſtaͤnde gewiſſe Ab: 
aberungen‘ in Anſehung der Größe, der Farben und 
„äußern Figur - verurfachen fönne. Daraus laffen. fich 
aber nicht gleich befondere Gattungen machen. Salvia⸗ 
nus behauptet ſchon mit wahrfcheinlichem Grunde, daß 
die Aale, welche ſich in einem reinen , fließenden Waſſer 
saufhalten, einen weißen glänzenden, andere hingegen 
«einen gelblichen Bauch und Schwanz haben. Die erften. 
werden von den Engelländern verfilberte Aale genenner, 
und für Die gefundeften gehalten. ; | 


"FF Mady Rondelere Bemerfung werden alle gemeine 
"Male im füffen Waſſer gebohren und er ift unter diefem 
Geſchlechte der einzige Fiſch, der fidy auch ins Meer oder 
in Pfügen mwaget, die aus der Eee enifpringen. Ger 
woͤhnlicher maßen aber pflegt ſich der Aal in Seen, Zlüß 
fen und andern füflen Waſſern aufzuhalten. Ob er im 
deſſen gleich feine ungen bloß in füffen Waffern abfezt, 
ſo geht er doc) zumeilen auch in bittere, geſalzue Seen, 
An Schmefelreiche und ſolche Moräfte über, die nad) 
Alaun ſchmecken, und lebt hier, nachdem er feinen Ges 
burthsort verlaffen, eben fo munter. Zumeilen ſchlupfen 
fie auch in falzige Quellen, Brunnen, Ciſternen umd 
Pfuͤtzen, balten ſich dafelbft fange auf, wachſen und wers 
den eben fo fett, als im füffen Waller. - | 


Merkwuͤrdig ift es indeffen, daß fein Aal fo leicht 
in das Meer felbfi, woraus diefe Pfügen entftanden, 
ſich waget, oder wenn es ohngefaͤhr geſchieht, allemal 
nach dem Zeugniß der Fiſcher daſelbſt abzehret und bald 

| umfommen muß. a2 Don der Größe, "7 
4 ‚fie 





" m) Richter ſagt aber doch S. 849," ‚ee gebe im Früpfin 
* ins und werde an den. füblicyen Ufern der De 
> nicht allein in Menge gefangen, fondern pflege ni 


- ‚» 


Aal 


fie anwachſen koͤnnen, erzähle Rondelet, er habe in ei⸗ 
nem Languedockiſchen See Aale von drey bis vier Ellen 


geſehen, und Aldrovand, man habe in Italien Srüdfe 


"ii, 


— 


von zwanzig Pfund gefangen.» Im Ganges wachſen 


fie bis zu dreyßig Fuß in die Länge. In der Donau 
bingeaen, in der Sau und andern Flüffen, weldye in 
die Donau fallen, werden um der Kälte willen diefer 


Fluͤſſe, gar feine Male gefunden. Kälte und ftarfen Froſt 
Fönnen fie fo wenig vertragen, daß man, als im Jahr 


1625 alle Seen und Waffer zu Eis geworden, fo gar 
unter den Heubodens Yale gefunden, wohin fie vor der 
Kälte geflüchter waren. Die Menge der Aale in manı 
hen Waſſern läßt fich aus folgenden kurzen Anekdoten 
beurtheilen. Der Marquis von Rokingham ;. B. 
hatte bey der auf ihn gefallenen Parlamentswahl drey: 
zehn Orthöfte mit Aalen bey Einer Mahlzeit aufgeben 
laffen. In der Garonne wurden einft an Einem Tage 
mit einem Netze 160000 Stück Yale gefangen, und 
man kann mehr vergleichen Benfpiele in Merkleins 
Thierreich, Artik. A 

find fie ebenfalls Feine Seltenheit. Man fängt fie häufig 
im Rhein, in der Oder, in der Spree, und in Schle: 
fien find viel berühmte Aalfaͤnge zu finden. Ob «8 
gleich in Sachen und Schlefien nicht an Aalen fehler, 
fo reichen fie doch nicht hin, den Appetit aller Liebhaber 
zu ftillen. Daher werden aus dem Bruce viel taufend 
Aale nach Breßlau, Dresden und andern Orten verfühs 
vet. Fiſcher, Schiffer umd allerley Leute nähren ſich 
durch den Handel mit Aalen, weil fie auch geräuchere 
oder marinire verfauft werden, a 





„vom Salzwaſſer ‚einen. reinen Geſchmack anzunehmen.“ 
‚ Bielleicht verfteht erhier unter dem Meer auch nur kleine 

Mfuͤtzen oder andere daraus entfpringende ſalzige Waffer, 
die nicht weit von den Ufern, abliegen. 


al, nachlefen. In Deuefchland 


Da, 


Aal. 9 
Ä "Da fi die Aale ſo gern in reinen, klaren füßen Waſ⸗ 
fern aufhalten, fo wählen die Fiſcher zum Aalfang gern 
- die yo wo die Flüffe nad) FihR vor trübe —— 
oder ſie machen das Waſſer ſelbſt vorhero truͤbe; daher 
auch das gekommen: im Truͤben fiſchen. 
Sie muͤſſen wie viel andere Fiſche, beſtaͤndig eine 
Waſſer um ſich haben, wenn ſie nicht ſterben 
tollen. find fie zärtlich und follen Feine be: 
* ngen ertragen koͤnnen. Wenn man 
ſie wen im Sommer inein laueres Waſſer feget, als 
das war, in nn fie vorhero lebten, find fie gleich 
Baranf des T 

"Man — * Aal koͤnne fuͤnf, auch wohl 
feche Tage außer dem Waffer leben, wenn der Wind 
nur eben aus Norden bliefe. 

Der Grund, warum Yale und Wafferfehlan: 
gen eine Zeitlang außer dem Waſſer leben koͤnnen? 
liegt im einer befondern Fürforge des Schöpfers für dieſe 
und für alle feine Geſchoͤpfe. Da fie, vermöge ihrer 
——— einer fortſchreitenden Bewegung geſchickt wa⸗ 

ren, fo ſchien es nothwendig und ihren Bedürfniffen ge: 
mäß zu feyn, daß fie zuweilen einige Zeit am Ufer, auffer 
dem ächten, weil ihnen fonft die Natur diefes 
- Bern zum Ueberfluß ercheile hätte. Der Urheber 
der Natur —* in dieſer Abſicht den Aalen ſolche Ohren, 
die gegen die aͤußere trocknende Luft hinlaͤnglich bedeckt, 
—* uͤberdies noch mit einem ſchleimigen Weſen verſe⸗ 
und folglich in einigen Stunden ſo leicht nicht 
oder trocfen werden fonnten. Ihre Häute es 

ar beftändig eine Flebrige Feuchtigkeit von ſich, wel 
e fie eine —— Zeitlang feucht und geſchmeidig 


A5 Sie 


* — Transadt. Vol, LIX. 1760 und: neues ſamb. 
gaz. 12 B. pP. 497» 










m u r 


Eie naͤhren fidy nicht bloß von reinem Waſſer, 
wie einige Schriftfteller behaupten ,) fondern fie fecffen 
auch Gras, Wurzeln, befonders/fieine Siiche, Froͤ⸗ 
ſche, Inſekten, als Regenwürmer, Waſſerwuͤr⸗ 
mer, Schnecken, kurz alles, was ihnen auf dem Grunde 
des Waſſers vorkommt.Athenaͤus will in gewiſſen 
"Ländern Aale geſehen haben, die fo zahm waren, daß 





man fie aus der Hand fürtern Fonnte. 0) ‚Sie gehören 
überhaupt unter die fehr gefräßigen Thiere Db fie gleic 


eigentliche Waſſerbewohner vorftellen, Fönnen fie doch 
auc) auf dem Lande fortfommen und von einem Teich 
oder Waſſerbehaͤltniß in einen andern kriechen. Man 
hat fie aufıden Wiefen, wie Schlangen, von. Graben zu 


Graben wandern ſehen, um nicht bloß — ——— 
zu veraͤndern, ſondern um zugleich Erdſchnecken zu 
erhafchen: p) Ste pflegen ihre Nahrung beſonders des 
Nachts aufjufuchen, und ſich am Tage — Ye 

eym 


dem Grunde verborgen zu halten. Wo ſie, nahe 


Uſer, Weitzen oder Erbſen bemerken, treten ſie, beſon⸗ 


ders wenn dieſe Fruͤchte in der Bluͤte ſind, ans Land 


heraus, um ſich daran zu weiden; wiewohl fie dies ger 
meiniglich zu. ihrem Ungläde hun; denn wofern es der 


. Landmann wahrnimmt, fo zieht er eine Furche vor 
den Acker, über welche diefe Getreidediebe nicht wieder zus 


rück in ihr Element Eriechen fönnen und ſich alfo gefan: 
gen geben müffen. 


Man weis von den Aalen, daß ihnen ein zaͤhes 
CLeben eigen iſt. Das Herz eines Aales und fein ganzer 


‚ Körper, 





| 0) Richter legt ihnen baher einen gewiſſen Grad von Yufınerfs 


famfeit bey, vermöae bdeffen fie fich in Eifternen fo abrichten 
laffen, Brodt oder Pfefferfuchen, tie die Karpfen, auf ein 
gewohntes Zeichen anzunehmen, ©. 1. c. p. 855. und Merk⸗ 
fein I €. p. 420, Ä Ä nn —— 


p) S. Diät. des Antm.1. p. 128. Derhams Phyſikoth. p. 326. 
| ii Plos’s Hift, of Staffordi bire cap. 7 S. 3a. - Mau 


\ 


| Aal. IL 

Körper, wenn er auch ſchon in viel Stücken zerſchnitten 
ft, pflegee fi) noch lange nach diefer Zerftücfung zu bes 
wegen. Wenn man in ein Gefäß etwas Erde thut, Wafı 
fer darauf fchütter, über diefes breicblättriges Gras oder, 
Schilf leget, und lebendige Aale hinein ſetzet, fo bleiben 
fie tebendig und laffen ſich weit und breit verfchicken. q) 
Ihr gemöhnliches Lebensziel erſtreckt fidy auf ſechs bie 
acht jahre. r) Sie fürchten in der Natur nichts hef⸗ 
tiger, als den Donner , obriftreitig wegen der gepreßten 
Euft, weil fie mit ihren geſchloßnen und verborgnen Kie: 
men alsdann fehr befchmwerlich athmen. 


Ueber den Urfprung und über die Vermehrung 
diefes an fich fo befannten Fifchgefchlechts ift von je her 
viel Widerfprechendes gefagt und gefthrieben worden. s) 
Einige glaubten, die Yale vermehrten ſich mit den Schlan: 
gen und würden von diefen erzeuget. Andere fagen, er 
habe Roggen, wie andere Fiſche, weil man dergleichen 
bey ihm gefunden; er müffe daher nothwendig flreichen, 
oder wie andere Fiſche laichen, Einige haben den Aal 
aus verfaulten Sachen, oder aus der Haut, tie er jähr: 
lid) ableget, erwachſen, audere haben ihn vonden Guͤſtern 
unter ihren Kiefern aushecken laffen. t) Alle diefe lächerlt: 
che Meinungen bedürfen iet:o feiner Widerlegung mehr. u) 

| Man 


9) ©. Berlin. Samml. 1. Band p. 467. 

r) ©. Abhandl. der Schwed. Afad. XXI DB, p. 213. Merk⸗ 
lein fagt p. 419 bis auf 15 Jahre, 

s) Man leſe hierüber ausführliche Nachricht von den unters 
fhiedenen Meinungen der Alten und Neuern im Didion. 
des Animaux 1.P.128— 130. und Jablonski Lexikon p. 2, 

t) D. Elsholtii Diaeteticon p. 227. 

u) Richter 1. e. p 855. Stralſund. Magaz. J B. p. 445: 
Abhandl. dee Schwed. Akad. XII. p. 199 von ——— 
zung und Vermehrung der Yale. ir. Pluloſ. Tranf. abridg’d 
T. ii p. 837 — 839. Charlet onomaft Zoicon. p. 154. Allg. 
Wagaz. Ip. 84. Neue Anmerk. über alle Theile der Nas 
turl. 1 p:438. Sannoͤv. Magaz. 1763 p. 493 und p. 1023, 


12 ne Aal. 


— 


Man weis nun aus hinlaͤnglichen und aus den neueſten 
Erfahrungen, daß der Aal ſeine Jungen lebendig 
zur Welt bringet, welches mit einem Kunſtwort lau: - 
fen beißt. v) Leeuwenhoͤck w) bat laͤngſt ſchon even 
Diefes behaupfee und Herr Fahlberg Hat es in den 
Schwed. Abb. 1 c. vollfommten beftäriget. Man hat 
in der Aalmutter Fleine Aale gefunden, welche den großen 
an Geftallt völlig Abnlicy waren. Daß man in den Eins -» 
geweiden des Aales bisweilen Roggen findet, ruͤhret, 
nach Leeuwenhoͤcks Erflärung daher, weil er zuweilen 
den Roggen anderer Fifche, wonach er fehr begierig feyn 
ſoll, im ſich ſchlucket. Er ift gewohnt, in der fogenanns 
ten Laichzeit den Weißfiſchen nachzugehen und ihr 
Roggen aufzufreffen. x) Herr Birkholz im Stralf. 
Magazin verſichert, daß der Aal in der Mitte des 
Mayes bis zur Hälfte des "Tunius ordentliche Jungen 
bey fich führet, welche die Mutter durd) ftarfes Drücken 
oft unvermerfe von fich läßt. Wenn die Witterung im 
Junius und Julius am heiffeften ift, halten fan di 
\ ale 


v) ©. Berlin. Samml. 3 B. p. 605. | 

w) ©, feinen Brief vom 16 Herbftmon. 1692, 

x) Daher ift es, nach Hrn, Bradlep auch nicht dienlich, Aale 

in einem Katpfenteiche zu haben, weil fie große Sreffer, 
bauptfächtlich des Laiches der Fifche find; ob fie gleich, 
durch eben dieſe Gefräßigfeit auch den Teich von Froͤſchen 
und Kröten reinigen helfen koͤnnten. Allgem. Niagez. I 
p. 84. Einen merfwürdigen Umftand von ber großen 
gierde des Aales nad) Filchroggen, erzähle der D, 
Reimarus in den Betracht. über die tbier. Runfttriebe, 
Hamb. 1773. p. 103. „Wenn der Stör, fagt er, 
„die gewohnte Fleine Defnung feinen Roggen ausfließen 
„läßt, fo pflegt der Aal, als ein Liebhaber von Kaviar, 
„nicht allein den fchon ausgefchütteten 2* zu 
„sondern. auch in die lebendigen Vorrathskammern hin: 
* we fl en und fich in dem Bauche bed Stoͤres an dem 
Eu U fahre Cie wre un war 
„der n fie aufgeſchn ur⸗ 
„den, noch lebendige Aale bey ſich — 


or 


Aal. 13 
Hole, mie ein Ungenannter im Sannöver. Magaz. 
1767 p. 55 verficyert, in großer Menge zufammen und 
alsdann gehen ihnen Fleine Würmer ab, woraus ver: 
muthlich hernach Aale werden. Sobald aber das Wal: 
fer friſch wird, geben fie den Strom niedermärts und 
werden häufig bey den Mühlen gefangen. Das Maͤnn⸗ 
chen ift länger, das Weibchen dicker und kuͤrzer. Es 
hütet ſich zu den befchriebenen Zeiten, daß man es nicht 
anfaffet und har die Gewohnheit, fo lange ruͤcklings zu 
laufen, als die Trachtzeit waͤhret. Be 
Idhre ftärfften Seinde in unfern Gewaͤſſern find: 
. der Reiger, der Wafferrabe und die Sifchotter y). 

Diefer Fiſch ift von ‚je her bey allen gefitteten Böls 
Ben beſonders werthgeachtet worden. Die Boͤotier zier⸗ 
ten die, Yale mit Kraͤnzen und opferten fie den Goͤttern. 
Zu Rom wurden fie nur auf den Tafelu der Bornehmen 
- gefunden und Falerner Wein darzu getrunfen. Die 
Hochachtung der alten Römer fuͤr die Meeraale, wel: 
ehe jie mit Mildy futterten: und ihnen goldne und filberne 
Ohrengehaͤnge anmadyten, ift genugfam bekaunt und 
flieg damals bis zur Verſchwendung. 

Das Aalfleiſch ift füglich, fett und wohlfchmes 
dend. Man hält es mit Recht für ein fehr angenehmes, 
wegen feiner Plebrigen, fetten und oͤlichten Subſtanz aber 
für ein ſchwer zu verdauendes Gericht, z) welches Durch 
feine fchädliche Fertigkeit unfern Magen allzumerklich er: 
ſchlaffet, und mit Unreinigfeiten überhäufet, a) Aus 

. diefem 





y) ©. Richter L c. p- 854. Merklein ꝛc. p. 420. 

2) Aamb. Magaz XXI DB. p 459. Die Yale werden, wie 
‚bier ein englifcher Arzt verfichert, mit gutem Zug aus der 
Zahl guter Nahrungsmittel verbanner, weil fie leicht Faͤul⸗ 
miR erzeugen. 

1) Daß Aalfert hat viel Aehnlichkeit mit dem Del der frifchen 
kachſe, und ıj empfindlichen Mayen unerträglich. Ob 

. | | mMan 


et, Hal. 


hernach das Pulver diefer Haut in einem Glaſe mit ſpani⸗ 
(chem Wein verfchlucfen müffen, worauf fie, nad) ohn⸗ 
gefaͤhr ſechs Stunden, eine ungeheure Menge mit Sand 
und Gries untermifchten Harn von fich gelaffen und voll: 
kommen erleichtert worden. Cine frifche Aalhaut, 
um den fchmerzhaften Theil gewunden, wird von einigen 
als ein herrliches Mittel wider die Gicht empfohlen. 
Wenn man eben diefe Haut in Waffer einmeicht und fo: 
chen läßt, erhält man eine. Gallerte oder Schleim, wos 
mit man die Geſchwulſte zertheilen und erweichen, auch 
bey Brüchen Vortheil ftiften kann. 


Das Fett oder Schmalz, welches im Sieden 
oben auf ſchwimmet, wurde vordem in Wunden und hef⸗ 
tigen Schmerzen der Nerven, auch zum Nachtwache der 
ausgefallenen Haare, zu Vertreibung der Pockennar⸗ 
ben ⁊c. ſehr angelegentlich empfohlen: Wenn man eg 
mit Baummollen in die Ohren legt, foll es das verlohrne 
Gehör wieder herftellen. Welch eine, wunderfame 


Wirkung! 


Das Aalblut, laulicht eingenommen‘, hält man 


- für ein Mittel wider die Kolif, ob es gleich den Augen 


hoͤchſt nachtheilig iſt. Wenn man mit einem noch blus 


„. tenden Aalkopf die Warzen friſch beftreichet und gleich 


darauf den Kopf in die Erde vergräbt, und ihn da vers 
faulen läße, follen diefe unvermerkt abfallen. h) 


Keber und Galle, gedörrt, zu Pulver geftoffen, | 
und einer Hafelnuß groß genommen, will Helmontius i) 
bey mehr ale 200 Frauen in ſchweren Geburthen in 


Wein mit beftem Erfolg angerathen haben. WBernünfi 


h) Man lefe von d 
Samml. ı PD. 


tige 


iefein ſympathetiſchen Mittel die Berlin. 


| 5 röters Arzı : 87. 
Merkl.l cp. Eu 2 z euihag, * 


H S. deſſen Jus Huumriratus $. 46. 


Aal. Aſiatiſcher, gefihuppter, 17 
tige Aerzte wiſſen genugfam, mie lächerlich dergleichen 
Mittel find und wie wenig in diefen Fällen die Natur fich 
an den Gebrauch weit auserlefnerer Mitrel bindet. Hier 
iſt gerade. der Fall, wo fie am wenigften Vorſchriſten 
annimmt. 
Moͤglich iſt es, daß ein in Wein oder Brandwein 
erſtickter Aal einem Saͤufer den Appetit zu ſolchen Ge— 
‚ ttänfen verderben kann, wenn er fie unvermerkt, nach 
dieſer eckeln Zubereitung, genuͤßet. Defto unuͤberlegter 
iſt aber der Gesneriſche Vorſchlag, bey hartnaͤckiger 
Leibesverſtopfung einen kleinen lebendigen Aal ganz zu 
verſchlucken, damit er den Leib Durchwandern und fo wie- 
* der aufichlüßen möge. Er —— 


Vom oͤkonom. Gebrauch und von der Art, wie 

ſich die Roßhaͤndler der Aale bedienen, leſe man die ans 

gezeigte oͤkonom. Encykl. I p- 3. 4 und Merklein 
©P-424 N F F 


Aal. Aſiatiſcher, geſchuppter. k) Von dieſem Fiſch, 
den ich nur allein im a als ven letzten 
„inter dem ſurinamiſchen Aalgefchlecht, gefunven, 
"Tann ich meiter Feine Machriche geben, als welche der 
Archiarer felbft davon geliefert. Er haͤlt feinen Charak⸗ 
ter felbft für zweifelhaft und ift ungewiß, ob. er beffer hier, 
„oder bey dem Seewolf (Afforrhichas p. 430) angebracht 
ſey. Seiner Befchreibung nach ift er über einer Spanne 
lang, etmas ee mit glatten, rundlichen, und ſehr 
deutlichen Schuppen, auch auf dem Kopfe, beſezet, 
auf weldyem er fünf kleine Löcherchen, wie auch einige 
derjelben am untern Rinnbacen, wahrgenommen. Die 
RETTEN | Aue: 
k) Gymnorus afiatıcus, ſquamoſus dorfo pinnato. Linn p: 428 
n.5. Eberhardts Thiergefch. p. ı53. Onom. H. N. IV 
p. 104 der Öymnotusfifch aus Alien. N 
Naturlexikon I Band, B 


* 


18 Aal. Betaͤubender 


Auswurfsoͤfnung befindet ſich in der Mitte des Leibes. 
Die Seitenlinie ſteht erhaben, gerade, und erſtreckt ſich 
bis uͤber den Hintern. Die dunkle Grundfarbe des 

Fiſches iſt mic braunen Banden gezieret. Auch Die 
Ruͤckenfinne und der hintere Theil des Koͤrpers haben 
einzelne Punkte. Wegen der breiten Kiemendedel, die 
fid) an der Seite aufthun, wegen der fichtbaren Schup: 
pen und wegen der angezeigten Sinne auf dem Ruͤcken, 
kann diefer Fifch feine Muraͤna des Ritters oder fein 

gewoͤhnlicher Aal feyn, auch nicht im eigenslichen Ber: 
ftande zu dem Gymnotus-⸗Geſchlechte gerechnet werden. 


Die Rückenfinne nimmt ihren.Anfang bey dem 
Kopf und läuft faft bis an den Schwanpherunter. . Der 
flache Kopf iit glatt und hat vor den, Noſenloͤchern zwo 
abgeftumpfte Baattfaſern (Tentacdla) und fünf Stra: 
len oder Gräten in den Ziemendeckeln.,. Der Leib 
ift beynahe walzenförmig, doc) nach hinten zu etwas 
zufammen gedrückt. Bor der Stirn etblidfe man ein 
Bleines Loch, im Mund eine glatte Sunge, am beyden 
Kinnladen feharfe Zaͤhne, und an’ der, untern auch, noch 
eine befondere Reihe, an. der inmendigen Seite des Kie: 
fere. After ift eigentlich das Baterland von dielem 
zweydeutigen und noch wenig befannten Fiſche. Br 


Aall Beräubender |) Die angezeigte Schrifefteller‘ fa; 

gen von diefem fonderbaren Fiſche, daß er fidy bloß im 

ſuͤßen Waffern oder aud) in den Muͤndungen der ſurina⸗ 
— miſchen 


— — — — — — — — — — 
1) Der Kayeniſche Aal, Zitteraal,Drilfiſch, von dem 
hollaͤndiſchen Worte Drillen, welches eben ſo viel heißt, 

als zittern, beben, erfchüttern ꝛc. Schuͤtter fiſch. Gymno- 

tus clectricus Linu. p. 427 n. 2. Gymnotus caudä truncatä, 
maxillä inferiore longiore. Gronov, Zooph. 169 T. $ f. ı. 
Gymnotus tremulus, maxillis rotundatis, acqualibus, caudâ 
truncatä, fubrus pinnatä Ad. Helv. Tom. IV p.”26 Tab. IH 

f. 1 — 3. Gymnotüs nigricans, caudä curt4 obtufä Sebæ Muf. 

i Tom. : 
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miſchen/ auch anderer Suͤdamerikaniſcher· Flůſſe 
aufhalte In Guiana wird er gemeiniglich in dem 
Stu Eſſequebo gefunden, wo er drey Fuß fand und 
a geoen die Mitte zwölf Zol-dick ift. Ueberhaupt foll er 
Yon einem bis zu fünf Fuß erwachſen. Er bat ie Hlarte 
Haut, welche den bleyernen Platten an Farbe gleicher, 
"die lange dem Wetter ausgeſetzt geweſen. > Sichtbare 
ESchuppen fehlen ihm gänzlich." Der Kopf ift ſo Dreir, 
wie der ftärffte Theil feines Körpers, an der oberh und 
untern Seite nur ein wenig flacher, auf. der obern Fläche 
"mie unterfchiedenen Höhlen durchlöchere, wie der Lam— 
pretenaal. Die obere und untere Kippe ragen in Alcts 
per Weite hervor, obgleich Grondv den untern Kiefer 
“ länger befchreibe.. Sie endigen ſich in einen halben Mond, 
and bilden ein breites aut ohne zaͤhne. 


Aum · hintern Theile des Kopfs befinden ſich zwo 

Meine Floßfedern, Die, gleich den Ohren eines Pferdes, 

"Bald ſich aufrichten, bald wieder zurück legen, nachdem 

der Fiſch luſtig oder boͤſe — 5 acht Zoll un 
inne 2 


ter 


Gr, 


fi 
} 
* 


— 





Tom. III p. r08 T. 34. Muſchenbr. Intr. I p. 29041: Fraunz. 
- Angville di Cayenne ou trembiante, Bomäre I p. 280 XI 


t. »B 33$- T illa lacuftris, tremorem 
z on de x y Icad, de Par. Anne: 16723 Gumill Menogu ll, 
p. 136. Soll, Beef- Aal. "Sıdder -vis.- Verhandiin en der. 
©. Pollarid, — WeetenfehPto Harlem. Vol’VI. ' 
AAberſetzt auß Dein Hol. im allgem. Magaz XII BpiNoz. 
2 Dert,de la Rondaminens Geſch. feiner 10 Jaͤhrigen Ber 
ſen Erf 17 3 8004 P. 254... — — Adans. Voy. A e- 
= mE 134. deutfch Ueberſ. Brand, 1773 p. 201. Poilfon 
1%, "Trembleur: Ouaniear der Neger Engl. Torpörific.:ı Näki- 
ichi der Afrik. ert. Frankfurther neue Auszüge zc. VIITH. 
+ Pe129. Au fie Ratwepelch von Guiana p 146. Meue 
-.. Phyfik. Beluſtigungen ı VBand 2 Abth. p. 288. — 
1B. 1769 pı 633. Berlin. Samml. II. p. 363. Maͤnnig⸗ 
feltigf. 1 Jahr p. 793 &c. fig. p. 803. Yieues Gamb, 
Mage. HD: p. 73 ıc._ Onom. H. Nat, IV p: 205. Der 
elektriſche Bymnotuefilch. 2 ' f 





inferens. ”Torpille, 
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ter dem Kopfe ninume-ber Körper an Dicke allmaͤhllg im⸗ 
miee mehr, ab, und verduͤnnet ſich bis zum Schwanze, 
der ſich in eine, Spitze ohne Floßſeder- endigt. Unter 
dem. Bauch iſt eine, fleiſchige Floßfeder etwan einen 
halben Zoll dick und beyaahe drey Zoll breit, welche vom 
Kopfe nach der Spitze des Schwanzes: hingehet, an 
Breite aber in eben dem Verhaͤltniß, wie der Koͤrper 
felbft, abnimmt... Ohne dieſe Sloffeder: würde, der geib + 
eins faſt runde Figur ausmachen. 104 


Dieſer diſch hohlet ſehr oſt Achem nb hebt aus die⸗ 
fer Urſache ven Kopf alle vier bis fünf Minuten Aber die, 
Oberfläche des Walfers empor; denn cr muß ollegeit Über 
dem Waller athmen und verurſachet hierdurch aflginal 
eine Blafe, die aber bald wieder verſchwindet. "Ei 
Tod ift alſo ganz unvermeidfich, wein er fange in einem 
‚ „Meg pder in einer Reuſe ſitzt, weil ex alsdaun gar nicht 
athmen kann. Herr van der Loft giebt in dem Ab⸗ 
handlungen der Asrlemer Gejellfchaft zwo Bat: 
„zungen von Zitterfifchen an, : welche ihrer Wirkung 
nach zwar gleich, in der Kraft aber imterfchieven en 
ſollen. Die ſchwarzen erfchüttern flärfer, als die roͤth⸗ 
: licheno>: ve. a er 9 Kae 
ncHr q wen er m. Be ; 
‚all, Das Merkwuͤrdigſte bey diefem Aal iſt ohnſtreitig 
die Wirkung feiner ſtatk erſchuͤtternden Kraft, die 
‚ser it dem fogenannten KRrampffiſch ( Torpedo) m) ge: 


mein⸗hat. Wenn man ihn entweder mic der bloßen . 


— 
3— 


> Hand, oder mit einem Stabe von Metall,oder auch 
von einem gewiſſen ſchweren amerikaniſchen Hole beruͤh⸗ 
ret, perurſachet er eine, Erſchuͤtterung im Ara, der ihn 
beruhrenden Perſon, welche der elektriſchen volllommen 
aͤhnlich und gemeiniglich ſo heftig iſt, daß nur wenige 
Pexſonen in die Verſuchung gerathen, einen zweeten 
2 RT ee Be sT4y) 


m) Siehe Krampffiſch. * 
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Verſuch zu macyen. n) Herr van der Lott bemerkte 
von der Berührung mit unterfchiedenen Metallen auch 
unterfchiedene Wirkungen. Mit Bolde, fagt er, fühs 
let man den Schlag durch den ganzen Körper, mit Sils 
ber ebenfalls, aber nicht fo ſtark. Iſt aber Bley das 
tunter, fo ift der Schlag viel geringer. Beym Aupfer 
war der Schlag nicht immer einerley. Er fpüret mit fel: 

bigem zumeilen gar Feinen, zumeilen einen fehr heftigen 
Schlag. Mir Blech, Bley, gebrannter Erde, 
Anochen, CLack und Wache thut die elektriſche Kraft 
des Fiſches gar Feine Wirfung. Wenn indeffen dit Er: 
ſchuͤterung, nad) Hrn. de la Kondaminens Ausfage, 

durch einen hölzernen Stab gehet, fo muß dieſer von ei: 

„ner befondern Art veiten Holzes feyn, Die meilten 
Schriftſteller verfichern einftimmig, niemals einen Stoß, 
nody Erſchuͤtterung gefpürer zu haben, wenn fie den Fiſch, 
wie Bankroft mehrmal verfuchet, mit eichenem, aͤſche⸗ 

‚ nen, oder einer andern Art von gemeinem, trofnen 
Holze beruͤhrten. 


- Der Herr D. Ingram in Engelland behaup: 

tet ebenfalls aus eignen Crfahrungen, daß auf 

eine Berührung, mit hölzernen Stecfen gar niemals die 

mindefte Bewegung oder Erfchütterung erfolgt ſey 0). 

. Sobald er. aber den Fifch bloß mit feinem: Borderfinger 
Bun B 3bberuͤhrte 


n) Herr de la Kondamine ſagt von feinem in den Gegenden 
um Para gefundenen Puraque, fein Körper fey, wie an den 
Lampreten, mit vielen Defnungen burchbohret, und er habe 
noch überdieß bie Eigenfchaft, wie der Krampffiſch. Wer 
‚ ‚Ihn mit dee Hand, oder aud) nur mit einem Stock anrühs 
ret, empfindet im Arm eine ſchmerzliche Betäubung und 

wird bisweilen davon umgeftoßen, Dbnftreitig war alfo 
ſein Purague unfer hier befchriebner Zitteraal, 

0) Doch will Hr. D. Schilling vom Berühren mit der bloßen 
Hand, mit einem kurzen Holz oder einer langen Stange, 
bey feinen Verſuchen, - gleiche Wirkungen — heben. 


i erl, 


% . 
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berühree, bekam er am Ellenbogen einen Schlag, ſo 
ſchnell, wie der Blitz, ohne am Fiſch die allergeringſte 
Bewegung zu entdecken. Die Angſt und ſein Schmerz 
daureten indeſſen nicht eine Minute. Mit einer eiſernen 
Stange konnte der Herr D. Ingram den Fiſch nicht 
einmal erreichen, als ſchon das Eiſen, durch eine unwis 
derftehbare Kraft, ihm aus der Hand. gewunden war. 
Unterſchiedene Pflansftädter in Surinam haben erzaͤhlet, 
x daß ihnen beym Angeln die Ruthe oft aus den Händen 
gefahren, wenn ein in der Naͤhe befindlicher Zieter fifch 

. feine, Wirkung auf das Eifen des Angels gethan. 


Dieſe Beyſviele widerlegen den Irrthum derer genug: 
fam, weiche dem beräubenden Aaldie Wirkungen in den 
Menſchen gänzlich abſprechen, die nicht unmittelbar uf 
ihn gefchehen können; und es läßt fich aus allen Erfah⸗ 
rungen, die mit dem Krampffiſch und Zitteraal ges 
macht tworden, nad) geböriger Vergleichung, fchlüßen, 
daß beyde Erfchütterungen auf einerley Art und vermit⸗ 
telft gleicyer Werkzeuge, mirgetheilet werden. 


Herr von Reaumuͤr übergab ehemals der Paris 
fer Ad: der Wiffenfchaften eine Abhandlung d), 
worinn er zu beweifen ſuchte, daß die Erfchütterung des 
Krampffifcyes die Wirkung von einem Scylage fey, wel⸗ 
cher durch Muſkeln von einer befondern Struktur mit 
großer Schnelligfeit dem Gliede, womit man ihn ans 
rühret, beygebrache werde. Wenn aber die Wirfun: 
gen beyder Fifche von einerley Urfachen entſtehen, fodarf 
man zum Beweiß, daß die Erfehütterung des Zitter: 
aals Feine unmittelbare Wirfung einer muffularen Be: 
megung 
©. Berlin. Samml. IIB. p- 363 und Hr. van der Kott, 
welcher diefe Kraft wohl dem frofnen Hol; abfpricht, giebt 
fie doc) alsdann zu, wenn fich erft Waffer in die Zwiſchen⸗ 
räume des Holzes gezogen bat. | 
p) Siehe Mem. de l’Academ. Roy. des Science. à Paris 1714. 
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wegung ſey, mur den einzigen Umftand in Ermwägurig 
jieben, den Herr D. Ingram mit feiner eiſernen 
Stange und die furinamijche Pflanzſtaͤdter mit ihren 
‚Angeleushen erfahren haben. Außerdem verdienen aber, 
zu Beltäfigung unferer Meyhnung, noch folgende Um: 

fände mit Den bereits angeführten verglichen zu werden; 


1) Der Zitteraal, wenn er an einem Hafen ge: 
fangen wird, erfchürtert, mit großer Heftigkeit, die 
Perſon, welche die Leine hält. 


2) Wenn ihn eine Perfon mit einem eifernen Stas 
- be in der einen Hand berühret, welche mit der andern 
ſich an eine andere Perfon anjchlüßet u. f. w. fo giebt 
der Fiſch wohl zehn bis zwoͤlf Perfonen, die ihre Hände 
alfo in einander gefüge haben, einen eben jo heftigen 
Stoß, als eine elektrifche Mafchine. | 


3) Wenn Jemand in einer Entfernung von acht 
oder zehn Schuhen von dem Fifche, feinen Finger ins 
Waller hält, fo bekoͤmmt er in dem Augenblick, da der 
Fiſch von einer andern Perfon berühret wird, einen befi 
tigen Stoß. | 

4) Eben diefer Aal, wenn er böfe gemacht wird, 
und feinen Kopf über die Dberfläcye des Waſſers empor 
hebt, kann öfters, ohne berührt zu werden, einen uner: 
warteten Stoß verurfachen, wenn Jemand fidy mit der 
| — in einer Entfernung von fuͤnf oder ſechs Zoll, ihm 
naͤhert. | 

5) Ein Zieteraal, deu nicht böfe gemacht oder an 
gerühret wird, verurfachet keinen Stoß, wenn man 
gleidy Die Hand nahe bey ihm ins Waſſer haͤlt. Iſt er 
aber aufgebracht, foift 

- 6) die Erfchürterung defto heftiger, je böfer der 
Fiſch gemacht worden. | \ 

| B4 7) Der 


/ 
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7) Der Herr D. Ingram erzähfet, daß bey einem 
Frauenzimmer, wenn fie unfer gewiſſen Umſtaͤnden, von 
ohngefähr. einen foldyem- Fiſch berührer, die beilfame 

periodiſche Ausleerung augenbliklich aufhöre. Sie du: 
den alsdann die gröften Beängftigungen und fterben oft 
bald, entweder an der gelben, oder an det Waſſerſucht. * 


8) In den Flüffen werden überhaupt wenig oder 
gar Feine Fiſche nahe bey diefen Aalen gefunden. Mars 
fagt, ein anderer Fiſch werde, fobald er ihm zu nahe 

komme, gleich tote geſchlagen. 


9) Es herrſchet ein großer Unterſchied in Anſehung 
Des Ortes, mo man den Fiſch anruͤhret. Je mehr man 
fi) dem Kopfe nähert, fage Herr van der Kott, um 

‚ fo viel heftiger ift auch der Schlag. Unten am der Kehle, 
iſt er am gemaltfamften. u 

10) Wenn der Aal fehr groß und fehr frifch oder 

munter ift, fo wirft fein Stoß denjenigen, der ihn bes 

ruͤhtet, unfehlbar zu Boden. Den Leuten, welche in 
feiner Naͤhe ſchwimmen, ift er ſehr gefährlich, weil fie, 
durch ſeine Schlaͤge leicht betaubt und genoͤthigt werden 
koͤnnen, unterzufinfen. 

Aus dieſen merkwuͤrdigen Umſtaͤnden iſt offenbar, 
daß der Stoß durch eine Auslaſſung betaͤubender oder 
elektriſcher Theilchen hervorgebracht wird, ingleichen daß 
dieſe Auslaſſung vom Willen des Thieres abhaͤnget, wel⸗ 
chem fie zu feiner Vertheidigung, wenn es angeruͤhrt 
oder boſe gemacht wird, verliehen zu ſeyn ſcheinet. Das 
Daſeyn diefer Pertikelchen hängt vom Daſeyn des Fiſches 
ſelbſt ab und pfl.ge mit feinem Leben zugleich wieder aufs 

zuhoͤren ben diefe Partikeln gehen, wie Herr ans - 
kroft will, von jedem Theile feines Körpers in gleicher 
Stärfe heraus, welcher Umftand fich aber mit den Er⸗ 
fahrungen des Herrn van Der Lott No. 9 ſchwer zuſam⸗ 
men reimen läßt. 
| Eine 
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Eine Bemerkung des Herrn D’Schilling in Lon⸗ 
don iſt noch ganz neu und verbienet hier mit angeführt 
zu werden. Er war zufälliger Weiſe auf einige Verſuche 
mit dem Magnet verfallen, die vielleicht in der Kennt: 
niß Diefes merfivürdigen Fiſches ein neues Licht verbrei: 

ten Fönnten: Wenn er einen kuͤnſtlichen Magneten dem 
Fiſch näherte, fehien er ihn, mie das Eiſen, langfam 

nad) ſich zu ziehen. Bald hernach fing der Fiſch an 
matt zu werden, und vom Magnet abzufallen.  _ Ließ 
man den Magnet lange beym Fiſch, fo wurde der Zitters 
aal ganz Fraftloß, brachte man aber den Magnet wieder 
bey Seite, fo gelangte der Fiſch allmählig wieder zu fei: 
ner vorigen Munterfeit. Die Schläge, die der Fiſch 
nach dem Anziehen des Magneten gab, waren überaus 
ſchwach, zulezt faft unmerflih. Bey der Annäherung 
des Magnets war es ihm gar nicht möglid), feiner fchla; 
aenden Kraft ſich zu bedienen. Ein abermaliger Beweis, 
daß diefe nicht in dern befondern Bau gemwifler Muffeln, 
fondern vielmehr in einem Vorrath eleltriſcher und be⸗ 
taͤubender Partikeln beſtehe g)! 


Die Nachricht, welche derer van der. Lott, ches 
maliger Wundarzt in Zijfequcbo,-jeßo aber in Deme: 
tary, von den. medicinifchen Wirkungen diefes Aales bes 
kannt gemacht, haben, unſers Erachtens, nicyt völlig 
das Gepräge der Zuverläßigfeit. Er eignet diefem Zit⸗ 
terfifch große mediciniſche Rräfte zu, befonders in Hei⸗ 
lung der Mervenfieber, Kopffchmerzen u. ſ. w. die aber, 
außer ihm, noch niemand entdecfer hat. Die Theilchen 
des betäubenden Aales bringen vermuthlich ‘eben folche 
Wirkungen, als die Eleftricität, hervor; Wirkungen, 
die nicht nur in Abſicht der Empfindungen , die fie mie: 
theilen, fondern andy des Mittels, woburch ſie en 
° werden, eine ee äußern! He pe 
— 85 


— —— — —— — — 





a) Siehe Berlin. Samml. 18. p. 363. 


28 Aal. "Chinefifcher 

Aal. Derchinefliche, der jamaicenfifche, oder indianis 
ſche.s) Herr von Linne macht aus diefen Fiſchen ein eigen 
Gefchlecht, welches-er Trichivrus, Herr Profeſſ. Eber⸗ 
hardt aber das chinefifche Aalgeſchlecht neunet. Der 
Charakter deſſelben iſt: einen langgeſtreckten Koͤrper 
mit Seitenfloͤſſen (operculis lateralibus), ſchwerdfoͤrmi⸗ 
ge, an der Seite faſt pfeilartige Zaͤhne, ſieben Stra⸗ 
len im Kiemendeckel, einen gedruͤckten ſchwerdfoͤrmigen 
Leib und am duͤnnen Schwanz keine Finne zu haben. 
Der Ropf iſt, nach Gronovs Beſchreibung laͤnglicht, 
vorn zugeſpitzt, in beyden Kinnbacken mit Zaͤhnen be⸗ 
wafnet. In Braſilien, China, in Amerika, Jamai⸗ 

ka u—. ſ. w. wird er häufig angetroffen. Klein har ihm 
große ſchwarze Augen und einen weißen Augenring, 
eine Rückenfinne, die bis an den Schwanz reicyer, und 
fid) auf den Rücken leicht überleger, zwo kleine Bruſt⸗ 
finnen, einen gelbbräunen Rücken und weißen Bauch 
in feiner Befchreibung beygelegt, an welchem die glaͤn⸗ 
zende Silberfarbe, die man von ihm ruͤhmet, vielleiche 
hauptſaͤchlich herrſchet. Seine Länge ſetzt Gronov auf 
2Fuß 3 Zoll, Seba Hingegen die ganze Fänge auf 19, 
den Kopf auf 33 Zoll und 3. Pinien. Er foll, wie der 
Archister anmerfet, auf der Oberfläche des Waſſers zu: 
weilen 

— — — — — — — — 
s) Trichiurus, Lepturus Linn. p. 429. Eberhardts Thierg. 
p.153. Arted. Spec. III. Lepturus. Brown Nat.Hiftory of 
Jam. 444. T. 45: f. 4. Gymnogafter argenteus compreffus, 
caudäattenuatä impinnd. Seb.Muf: III. Tab.33. f.ı. En- 
chelyopus. Hillughby App. T. 11. f.3. Angvilla indica, 
Marcgrav. H.Nat. Brafil. 161. Mucu. Sloane Nat. Hift. of 
jem Vol. II. p.278. Gronov. Muſ. Ichthyol. p. 17. n. 47. 
BGymnogaſter. Klein. Miflus Piſe. III. p. 27. n.5. Conger 
oculisnigris, iride albä, pinnis ad extremam caudam de- 
ceurrentibus, dorfali & ventrali, dorfo ex fufco lureo, ventre 
albicante. Id. Ibid. Miff. IV. p. 52. n.ı. Enchelyopus. L’U. 
birre. De Laer. Defer. Indise occid. Lugd. Bat. 1633. c. Icone. 
Amcville de la Jamaique. Diet, des Anim Vol.1. p.133, Mee- 
arel Nicuhofii Yallm. de Bomsre Dit, Tom. VII. p. 7. j 
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„ weilen fo hoch empor fpringen, daß er oft: wider Ber: 
then in die Fifcherfähne zurück fälle. _ 


Vom SebaifchenEnchelyopus totusäfgenteus, ridu - 


ferpentino, ventre nudo, caudä acuminarä, apinni wird 


 P. 102 folgende Seſchreibung gegeben. 


Sein Rachen iſt ftarf gezabnt, die Rückenfinne. mit 
ſcharfen ſtachlichten Graͤten durchwachſen. An Geſtallt 
iſt er ſo furchtbar, als eine Schlange, dagegen pranget 
fein ganzer Koͤrper, bis auf die Augen und Sinnen, i über: 
+ ‚all. in einem fülberfarbigen Glanze, welcher von: einem 

ungemein zarten Haͤutchen, dag unter der Oberhaut hers 

vorſchimmert, und An ganzen Leib umkleidet, berzus 
;, rühren ſcheinet. Schuppen hat er gar nicht; allein die 
Halt iſt allenthalben in Runzeln gefalten, die gleichſam 
kleine xbomboidaliſche Felderchen vorſtellen, welche man 
eiche für Schuppen halten koͤnnte. Die Kiefer find 
* geſtreckt und der unterſte ragt wohl zwo Linien über 
den oberſten hervor. Im oberſten zaͤhlet man ſiebenzehn, 
‚im untern zehn ſtarke, große Zähne. , Die Zunge ſcheint 
„sich, in der. Hoͤhlung, zwifchen den beyden Armen des Ds 
berkiefers verbergen zu koͤnnen, fo deutlich.fie aud) fonft 
— Dar den großen, runden Augen 
ſtehen die Naſenloͤcher. Die offenftehende KRiemen oder 
Siſchohren unterſcheiden dieſen Fiſch deutlich von den ge⸗ 
meinen und Meeraalen, ob er gleich, feines ‚langen und 
ſchmalen Koͤrpers wegen, eine nahe Verwandtſchaft mit 
jenen anzukuͤndigen ſcheinet. Die Anzahl und Beicyaf: 
fenheit der Sinnen, ; wird hier, wie von andern Schrift: 
ſtellern angegeben. Der Schwanz, der, gar Feine Finne 
bat, läuft vom Bauch allmählig in eine lange Spige gu. 
Dod) find von der Muswurfsöfnung bis ang Ende des 
Schwanzes kleine Knoͤchelchen, wie Zähne, zu be: 
‚ merken, die man aber mehr durchs Gefühl, als durchs 
Seat — kann. Die Seitenlinie, welche 
| "Von 


| 
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von den Kiemendecfeln anfängt, und über den ganzen 


Leib des Fiſches fortgehet, endigt ſich erſt in der Spitze 
des Schwanzes. Der Leib iſt an den Seiten platt ge⸗ 


druͤckt. £ RT 


Der Fiſch, welcher im Seren von Bomare t) unter 
dem Namen Meeral angefuͤhrt und fuͤr den Ubirre des 
Herrn von Laet ausgegeben wird, hat einen bauten, 
mit rautenfoͤrmigen Flecken oder geſchobnen Vierecken bes 
zeichneten Leib, und pflegt jaͤhrlich ſeine Haut, wie die 


Schlangen, abzulegen. Er hat eine lange, faſt immer 


halb offen ſtehende Schnauze, und in derſelben ungemein 


ſpitzige Zaͤhne. Dieſe Art verbirgt und mäftet ſich zwi⸗ 
ſchen den Felſen und iſt von gutem Geſchmacke. Wer 


... 


eis 
nen földyen Fiſch toͤdtet, wird gemeiniglich von: einem ſtar⸗ 
n/ 


ken Schauer, oft auch von einem tiefen Schlaf befalle 


der aber bald voruͤber gehet. Wenn man dieſer Erſchei⸗ 
nung glauben darf, ſo waͤre ſie nicht minder bemerkens⸗ 


werth, als die Erſchuͤtterung, welche der vorher beſchrieb⸗ 


ne Zitteraal, und die Betaͤubung, welche der Kraͤmpf⸗ 


fiſch verurſachet. Die Verfaſſer beyder angeführten Woͤr⸗ 


terbuͤcher führen den Herrn Mieuoſff (oder vlelleicht Neu⸗ 


hoff) zu ihrem Gewaͤhrsmann an, deſſen Zeügniß aber 
in manchen Stuͤcken verdächtig if Man faget * 


Ditcionnaire des Animaux, dieſer Fiſch mache, ohnerach⸗ 


ter feiner vielfältigen Aehnlichkeit mit dem Mucu des 


Warkgraf, eine befondere Gattung aus; wenn man ihn 


aber zugleich für den Ubirre des Seren von Laet auss 
giebt, welcher mit der Sebaiſchen Figur genau übereins 
ftimmt, fo kann ich nicht begreifen, wie der Vordertheil 
feines Körpers zart und dünne, der Hintertheil aber dop⸗ 
pelt: fo dick feyn Fönne, da ich in der Abbildung des 

. ; E Pac 7 Wu; & Herrn 


t) Diät. &Hiſt. Nat, Tom. VII, F 7. & Didionn. des Animaux 


Tom. III, p.47. Art. Mierael Conf. Tom I. p.132. An- 
gville de mer desIndes. Raj; Syn meth, Piſe. p. 150. 


\ 
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Herrn von Laet gerade das umgekehrte Verhaͤltniß wahr: 
genoumen. a ee 


Aal. Der gemeine. · S. oben Al: 

— — der Jamaicenſiſche. sun thin | 
Te Fadianjaer 2 Ste hihffhe. 
— — der Rayenniſche oder Sitteraal. S. oben der 


. 


beräubende AsE S. rg. ' | 


u 5 0.0 1 a N En 2 

— — ber Senegalifche. - Im Did. der Animauzx hat 

„ man..v) diefenAal zwar, nebſt der Art, wie die Neger 
ihn fifchen, in einem beforidern Artikel befchrieben und ihn 

für ſehr fere und außerordentlich ftark.oder groß. angege⸗ 
ben; weil. aber Die Fiſcherey nicht in unfer Fach gehoͤret 

und in der oͤbonom. Encyklopaͤdie mit befchrieben wird, 

auch von den Senegaliſchen Aalen gar nichts Eigen: 
thuͤmliches anzumerken ift , fo vermeifen wir unfere Lefer 

deshalb auf die allgemeine Gefchichte der Yale. . 

| REM Make SR 
WG oben Nota d) | 
") Tom.L, p. 132. - Angville duSenegal, - _ 
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Das wefentlichfte —* der FE, 
mifchen von den gewöhnlicyen Aalen bejtehet indem gaͤnz⸗ 
lichen Mangel der Ruͤckenfinne und in den obeu (P. 3) 
angezeigten Merkmalen. Die Form.ihres Kopfes aber 

a no \ wenig, als die Vechaltniſſe des unten gegen 

| = pbery Kinnhacken zu eine n Geſchlechtecharalter ma⸗ 
weil man aus Baſchreihungen Der angefuͤhr⸗ 
sen Schriſtſteller deutl daß einige mit einem laͤn⸗ 
gern, a a 5 ie nnd lnrerfiefer, noch ans 
dere mit —* von — vollkommen — Fänge 
verfeben find. Im Seba finden wir manche⸗rley Arten 
Ka wyven id kuͤrzlich Die Dagenhengaufadeen 


nVne 


.® 


Der erfte hat, nd Sefäaffeifei deines Abtiere 

1" 4 duͤtmen von oben platt gedruͤckten Aopf, einen Uns 
terkiefer/ der weit unter dem obern hervotſtehet und nur 
allein mit fleinen Zahden beſetz tzt iſt. Er athmet mit offen . 
Sifchöhren. Der Mund iſt Ein, die Augen ſchwarz 
und nicht größer, als ein Mehnkorn. - Der ganze Leid ift 
bellgelb und mit braunen FIRE die vom Rüden 


\ ſhres 


— — — au mipgin.ıe. — 
—* —F ani ongitudine eaudae attenyatacr Gronov. 
200ph. 168. nous In maxillä füperiore mmgiore, cu ‚cand& 
— ſubiila vebae Mid. IH. Vab. 32. Gymn * 
lineis tranſverſalibus varius/ maxillũ inferiore longiore, eaudã 
curtd fübularä, p.97. Ib No. p 9% Uvmuausızarius/ciipite 
conico, ventre turgidiore. lo. f£,3. Gymnotus — 
ventre latiore, maculä nigrä ad branchias. Ib. £.4. \ymı. 
feus maxillä inferiore breviore; dorſo ad caudam ufque fulca- 
to. p. 99-1 Arsed.. Gem. 25. »Syn:'43. Linn. atmen. dcad. 1. 
318. Tab. 14. f.6. bjufd Muf. Ad. Frid. 1. p 76. Lieh, 
J Animaux. Tom. J. p.43 1. Carapo Tom.1l:p.382, Gym 
notus Ruyfch de Pifc. p, 135. AMarcgr, Braß L. IV. c. ıy. 
Rayi Syn. meth. Pifc. p. 41. Powsaol des Indiens, Onom. 
H.Nat, Tom. IV, -p, 103. 2 
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g nach den Seiten vorwärts laufen, bezeichtier. 
Sein Rücken ift breit, obne Sinne, mit einer Surche 
bezeichnet, welche vom Hintertheil des Kopfes anfängt, 
und auf der Hälfte des Ruͤckens allınälid) wieder verſchwin⸗ 
det. Man fcheint aber ungewiß zu feyn, ob diefe Furs 
che nicht etwa vonder zufammenziehenden Kraft des Wein⸗ 
geiites, worinn der Fiſch aufbehalten wordin, entftans 
den ift. Nahe bey den Fiſchohren erblicft man zwo klei⸗ 
ne Bruſtfinnen mit 12 Gräten. Die lange Dauchfins 
ne bejtehet aus 193 Graͤten. Sie fängt hinter den B:ujt- 
fingen au und verliere fich in beftändiger At nahme, beym 
Schwanze, der eine Fahle Pfriemenförmige Spige auss 
machet, und fürzer, als au den übrigen Arten dieſes Ges _ 
fchlechtes ift. _ Die ganze Lange des Fiſches betraͤgt fieben 
Zoll, drey Linien; des Kopfes aber Zoll und 2 Linien, 
Die Seitenlinie geht näher am Rüden, als am Bauche 
bin; sie ſcheint aus lauter getrenneten, braunen Punkten 
zu beftchen, und erſtreckt fi) vom Half: bis in die Spige 
des Schwanzes. Die Breite des Ruͤckens, der ſchmale 

Bauch und der nach hintenzu immer fpißiger zulaufende 
Körper ſtellet beynahe die Figur eines Meſſers vor, die 
aud) Markgraf feinem Carapo beyleget. Die Linneifche 
Charaktere, dorfum apterygium, abdomen carnofo- 
carinstum, pinna ani in caudae apicem non excurrens, 
ante pinnam caudae definens, apex caudae abfque pin- 
nd in filum terminans, &c. treffen genau mit der Sebais 
fchen Befchreibung überein. Man fängt in Amerika 
dergleichen Fiſche in den Sümpfen und hält fie für ein 
gutes Eſſen. Ruyſch fagt, es gäbe dergleichen auch im 
Sluffe des heiligen Franciſkus, aber viel größer, als 
der bejchriebene.. Sie wären am Ende fo fpißig, wie ein 
Scyufteraal, und mit.ganz Eleinen Schuppen bedeefer. x) 

| Der 


—— — — — — — — — — — — 
x) ©. Dict. des Anim.\. p. 431, 


Naturlexikon I Band, € 
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‚ Der Poutaol der Indianer in Surinam ift ungemein 
groß, über drey Fuß lang, einer flachen Hand breit und 
wohl zehn Pfund fdywer. y) | 


Der zweete bunte Surinamifche Aal mie fegelför: 
migerm Kopf und aufgetriebnerem Bauche hat an ſtatt 
jener ſchregen Streifen, gelb und braune Flecken, wie 
ein bunter Marmor, Sein Kopf ift von hinten bis 
zur Spige des Maules abhängiger, in Bergleichung mie 

der Groͤße des Körpers nur Flein und von afchgrauer Far: 
be. Der Leib fcheine bey den Bruftfinnen gleichſam in 
einen Sad aufzufchwellen. Der Schwanz läuft nicht 
ſo fchnell in eine Spige zu, fondern dehnt fich von der 
Bauchfinne, mit allmähliger Abnahme feines Umfan: 
es in einen langen zugefpigten Anhang aus. Die kleine 
ruftfinnen liegen gleicy an den Kiemen, und beftchen, 
: jede aus neunzehn Stralen oder Gräten; ander auch» 
finne, die fi) an den Bruftfinnen anfängt und fich drey 
Zoll weit von derSpige des Schwanzes endiget, laffen ſich 
zwey Hundert und drey und zwanzig Stralen zählen. Die 
Seitenlinie ſteigt vom Genick über den ganzen Körper, 
bis in den Schwanz, herunter. Die ganze Oberfläche 
. des Leibes ift mit fo Fleinen Schuppen belegt, welche nur 
ein fehr fcharfes Auge wahrzunehmen vermag. Die 
Laͤgnge diefes Fifches beträgt 16 Zoll und ı Linie, die 
größte Breite 2 Zoll und eine Linie, 


Bon den Surinamifchen Aalen, die Seba befeffen, 

. ar nur der erfte mit einem fichebar unter dem obern ber: 

vorſtehenden Unterfinnbaden verfehen. An dieſem ſchluͤſ⸗ 
"fen byyde Kiefer ordentlich an einander. 


Die dritte Art fälle aus dem Blaulichen ins Schwar: 
je, doch ift er mic einer ing Roͤthliche fpielenden Bauch: 
| | nne, 








y) Ebend, Tom U, p: 332. 
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finne , und auf jeder Seite, nahe bey den Augen, auf 
den Riernendedeln mit einem runden, fchwärzlicyen ie: 
‚fen gezieret, welcher aber niche ben allen Aalen diejer Art 
bemerfet wird. Er ift überhaupt 7 Zoll 3 Linien lang, 
ı Zoll 3 Linien breit, mit einem Fleinen Kopf, breiten 
Bauch, mir achtftrafigen Bruftfinnen und einer bis an 
die Spige des Schwanzes fortlaufenden Bauchfinne 
ve . 


An der vierten Art, welche 14 Zoll, 3 Linien 
lang, hoͤchſtens ı Zoll, 7 Linien breit ift, bemerft man, 
außer dem Fleinen Kopf, noch den befondern Charakter, 
daß der Dberfiefer, wenn man fich auf die Zeichnung vers 
laffen darf, weit über den untern hervorraget. Die Flei: 
ne Sruftfinnen beitehen aus 16 Stralen, die Bauch: 
finne, welcye deren 228 bat, endigt fidy etliche Zoll vor 
der Spiße des Schwanzes. Ob man gleich hier, wie 
an allen furinamifchen Aalen, feine Ruͤckenfinne bemer⸗ 
Pet, fo zeichnet fich diefe Art von Aalen doch merflic) 
durch eine Surche aus, die vom Nacken fidy über den 
ganzen Rücken ausdehnet, nach hinten zu immer Fleiner 
wird und ſich endlid am Schwanze verlieret. 


Man fieht aus diefen Befchreibungen leicht, mie uns 
beftandig die andere vom Archister angegebne Merk» 
male dieſes Gefchlechtes in feinen Gattungen und Abäns 
derungen find, weil in den Sebaifchen Figuren, wels 
che doch alle vom Ritter angeführet worden, ‚feine Spur 
von Baartfäden ( Tentacula) auf dem Oberkiefer anzu: 
treffen, auch die Anzal der Stralen an den Finnen fehr 
unterfdyieden ift. Das zuverläßigfte Unterſcheidungs⸗ 
merkmal der furinamifchen Yale iſt wohl die ganzlich 
fehlende Ruͤckenfinne. 

Auffer dieſen bunten, ſchwarzblauen und braunen 
furinsmifchen Aalen führe Herr von Linne noch eine 
Gartung an, die ſich von andern durch eine ſchneeweiße 

j C 2 Zeich⸗ 
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Zeichnung am Vordertheil des Ruͤckens unterſcheidet, zZ) 
Übrigens aber an Statur feinem (Carapo) gleicht. Die 
Defnungen feiner Kiemen oder Fifcdyohren find eyförmig, 
und liegen gerade vor der Wurzel der Bruflfinne. Der 
Mefferförmige Leib erfcheint von der Naſe, bie mitten 
auf den Rüden in einer fohneemweißen Bekleidung. Die 
Bauchfinne reicyee von der Keble bis faft an die 
Schwanzfinne. Der Schwanz hat oben eine Zurche 
unnd endigt fich in eine rundliche Floͤße, wodurch ſich Dies 
fer vor allen vorherbefchriebenen Arten furinamifcher Mas 
le merklich auszeichnet. Er ſcheint eine nicht ſehr be 
fannte Gattung auszumachen, weil fein Schriftſteller im 

Linn. Syftem dabey angeführet worden. 


‚ Yal. Surinamifcher, Tangfchnablichter, a) daß Die 
— des Kopfes und der Schnauze feinen beſtaͤndigen 
harafter diefes Geſchlechtes abgebe, ſiehet man deutlich 

an diefem Fiſch, welchen Herr von Linne, Gronov und 
Seba noch mit Rechte zum Surinsmifchen Aalges 
fchlechre rechnen, fo ftarf er auch, in Auſehung der Groͤſ⸗ 

fe und Bildung, von den andern abweichet. Seine fans 

ge beträgfbeynahe 24 Zoll oder 2 Schuße, die ſtaͤrkſte 
Breite at Zoll... Die ganze Fläche feines Körpers prans 

get in rothbraͤunlicher Farbe mit Faftanienbraunen Fler 
den 





) Gymnotus albifrons, dorſo anteriore niveo, Linn. p. 423. 
n. 3. Onom. H.Nat.IV. p.103, Der am vordern Rüden 
fehneeweiße Gynmotusfiſch. 


a)’ Gymnorus roftrarus, toſtro fubulato, pinnä ani caudä brevio- 
se. Linn. p.428. n.4. Gymnotus, maxillis elongatis tnbu- 
lofis fubconnatis, corpore maculofo, caudä fubacutd. Gro- 
nov. Zooph. 167. Muf.73. Seba Muf. Vol. III. p.99. Tab. 

‚ 32. £5. Gymnotus varius roflro produttiore. Hab. in Ame- 
rica. Onom, H.-Nat. Tom. IV. p. 106. Der Bymmotusfifch 
mit einem pfriemenförmigen Rüffel. Richter Ichthyoth, 
p-651. Anguilla roſtro acuto. 


Aal. pP: 36. 
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cken, die am Leibe groß, um die Finnen aber klein und 
ganz dichte neben einander geſtellt erſcheinen. Der 
Aopf dehnet ſich in einen verlängerten, zugeſpitzten 
Schnabel, mie bey den Stören, vonwenigftens 3 Zoll _ 
und drey Linien, aus, und ift mit ungemein Fleinen Aus 
gen verfehen. Die Aiernendeckel find hart, knorplich, 
beftchen aus lauter vom Mittelpunft auslaufenden Stra: 
len und endigen fich in einen halb zirfelförmigen Rand. 
Die feine Sruftfinnen ftehen gleidy hinter den Fiſch⸗ 
ohren und find aus 19 Gräten zufammengefegt. Die 
Bauchfinne ziehet ſich von der Kehle am ganzen Un: 
terleibe bin, fie endige fich etwa 3 Zoll von der Spiße 
des Schwanzes, und beftehet aus 296 Gräten. Die 
Seitenlinie fälle hier ſehr ftarf in die Augen und läuft 
von der Seite des Kopfes uͤber den ganzen Körper bis in 
die Spige desSchwanzes, der fic) in eine lange, fehr 
tünne Spiße endiget. > Ä 


Obgleich die bisher angezeigte Surinamifchen Yale 
wicht in allen Stuͤcken mit dem Carapo des Markgrav 
übereinfommen, fo haben fie doch alle die beyde Aenns 
zeichen dieſes Befchlechtes mit einander gemein, auf 
dem Rücken ver Sinne gänzlich beraubt und mit eis 
nem ſehr fpizigen Schwanz, ohne Schwanzfinne, 
verfehen zu feyn. | — 


Aal. Venetianiſche, kleine. b) Dieſe kleine Art gemei 
ner Aale (Muraena Linn.) werden auf eben die Art, mie 
die Meunaugen eingemacht, zufanımengebogen und vers 
ſchicket. Sie kommen aus Italien, befonders aus Ber 
nedig. Man finder nirgends befondere Nachricht von 

€ 3 | ihnen, 
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Tabl. Lexikon p. 83. D. Kruͤnitz oͤkon. Encyft. II, 


b) Anguilloten Anguilloti. ©. Bohne Waarenlager. 2 
' pP» 155, . ’ 
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ihnen, daher ich muthmaße, daß es eine Art gemeiner 
Aale ſey, die wegen Mangel des Ueberfluffes an guter 
Nahrung , oder anderer zufälliger Urfachen, zu feiner be: 
fondern Größe erwachfen und aus diefem, Grunde defto 
ſchmackhafter und unfchädlicher ſeyn mögen. 


Aal. Verfilberte, werden diejenigen Aale genannt , die 

gens weiße, glänzende Bäuche Haben. ©. oben Aal. 
u? 

— — Dielfhwänsige. b) Here Spat erzählet, auf 
der Inſel Teneriffa hätte man eine Gattung von Aalen 
wahrgenommen, meldye mit vier, auch ſechs bis jieben 
Schwaͤnzen, wohl einer Spanne lang, verfehen waren, 
die ale an einem Leib und Kopfe von gleicyer Länge veft- 
ſaͤßen. Ich führe diefen merfwürdigen Fiſch, nad) 
Anleitung ermähnter Schriftfteller mit an, ohne für def 
fen Wirftichfeit Gewähr leiften zu Fönnen. 


Aal. Zitteraal. S. oben betdubender Aal. 


Aslbeeren, I Ä 
Aslbeerftvauch, > ©. Johannesbeerftrauch. 
Yalbefingen.  J 

Aalfrau. S. Aalmutter. 

Aalkirſche. S. Vogelkirſche. 


Aalmutter. c) Schönefeld nenne in feinem Werke von 
— | Fiſchen 
a, 


P) S Spats Hiſtorie der Koͤnigl. Societ. p.208. Allgemeine 
Reifen IL. B. p. 18. Richters Ichthyoth. p.849. Diät. des 
Animaux Tom. t. p.132. Angville des Canaries. 


ce) Tanlacke. Eberh. Thiergefch. p. 156. in Antwerpen Zump. 
©. Richtere Ichth. p 738 undgrır. Yalfrau. Pontopp. 
Dännen. p. 187 Im Dän. Alekone. Yalemoder. Schwed. 
Tinglake. S. Abt). der Schwed. Akad. X. B. p. 39. Tab. 
M. AÄhlfkuſa. Linn. S. N. XII. p. 443. . Bleunius viviparus, 
ore tentaculis duobus. Faum, Suec. $.317. Muf. Ad, — L 
P. 69. 


Ed 


a * —X — 

J wi k F h FRA 8 zu.) u % > _ j 
“ — * Kir - 2 Ye, x * A * — * pa “ } . N % 5 3 L, > 
* —V Kt Ko * * ae 


8 





®. 


Digitized by Google 


AYalmutter. 39 


\ I 

Fifchen eine Art Quappen die Aalmutter oder Mu- 
ftela vivipara.. Weil man aber zu feiner Zeit noch fehr 
zweifelte, ob fich unter den Fiſchen, welche durch Kiefern 
athmen, auch ſolche fänden, Die lebende Sfunge brachten, fo - 
war man fehr geneigt, ihn eines Irrthums zu beſchuldi— 

gen, bis endlich 1748 Nils Geißler in den Abh. der 
Schywed. Akademie den Fiſch Tanglacke, aus der 
nordbothniſchen See befchrieben und in einem faubern Ku: 
pfer vor Augen gelegee hat. Herr von Kinne rechnet 
ihn unter das Meergroppen- oder- Aalquappenges 
ſchlecht (Blennius,) Alein zähle ihn zu den Enchelyo- 
m und Richter mache ihn zu einer Gattung vom 

ze. 


Der Unterſcheid der Aalmutter und eigentli⸗ 
chen Quappen beſtehet fo wohl in der Größe, als dar: 
inn, daß die Aalmutter ober: und unterwärts eine big 
in den Schwan; fortgehende Zloßfeder, die Quappe 
hingegen ‚d) eine befonders abgerheilte Rüden : Floßfever 
hat. Außerdem bemerfet man bey der erften einen dop: 
pelten, bey der legten einen einfachen Baart. Die Aal: 
mutter bat Richter aus der Möldenfee wohl fechs Pfund 
ſchwer auf feinem Tiſche gehabt. | 

C4 Der 


⁊ 





p.69. Artedi Syn. 45. Blennius capite dorſoque fufco - fla- 
vefcente, lituris nigris, pinnä ani flavä, Gronovii Muſ I.. p. 65. 
Id. nomen. Gronov. in Act. Upſal. 1742. p. 87. Hab. in 
Mari Europaeo. Schoeuf. Ichth. 49. Tab. IV. f.2. Mufte- 
la vivipara.. HillughbyIchth. p. ı22. Sibbaldi Scot. illuftr. 
P. I. Lib III. c. VI, p.25. Tab.ı9. Grew Muf. P.I. p. 95. 
Viviparus Felpu, Did, des Animaux Tom. J. pag. 301. 
Blenne Tom. Il. p. 79. Eelput. Engl. Guffer. Viviparous 
Eelpout. Soll Magge. Mag- Aalen, Quab- Aalen. Tom III. 
p.207. Muftele vivipare. Vallm.de Bom. Dict. d’Hift. Nat, 
Tom.VII. p.299. Aelquappe. Eelput. Klein. Miffus Pife. 
IV. p.57. Tab. XV. Raji.Pıfc. p,69. n. 5. Aelputte. 


d) Muftela maculofa, nobikffima omnium. 
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Der Unterſcheid dieſer Fiſche und der Welze zeige 
ſich hauptſaͤchlich 1) in det Größe, 2) in der Farbe, die bey 
jenen ſchwaͤrzer, bey dieſen ſahl⸗ oder gelbfleckicht ausfäfle, 
3) an den Gliedern. Der Welz hat einen Rachen, die 
GQuappe ein weites Maul; 4) am Fleifche, das bey den 
Aslmüttern und &usppen viel weißer und zarter, als 
bey den Welzen ift; 5) am Geſchmacke. Die Quap⸗ 
pe ſchmeckt müchfüße, der Welz efelfüße. 6) Im Aufs 
- entbale. Die &usppe pflegt in Bächın, tie Aalmut⸗ 
) — in Seen, der Welz in Bruchſeen und Fluͤſſen zu le⸗ 
en.e) 


Die Außere Geftale der Aalmutter gleicht einer 
Flußquappe. Der Körper iſt lang, rundlich, an den 
Eciten etwas zufammengedrüdt, gegen den Schwanz 
verhaͤltnißmaͤßig abnehmend. Der Zopf erfcheine er: 
was ſchmaler, als der übrige Körper, an den Seiten runds 
lich, mit gleich flachem Nacken. Vorn an den Augen 
ift er an den Seiten zufammen gekruͤmmet und neiget fich 
mit feiner Kante niederwätts, nach der obern Lippe. Un⸗ 
ten ift er flach, eben, und ohne Baart. (Cirrhi) 

- Mund und Rachen find weit, die Ziefern rundlich, 
die obern etwas länger, als die untern; die Lippen Flein, 
weich, mie ein Saum, die obere aufwärts, die untere 
niederwärts gebogen und gleicdyfam zurüffe gelegt. Die 
glatte Zunge findet man vorn an der Spiße veft ange: 
wachfen. Im Gaumen, am Schlunde bemerft man 
zwo längliche ſcharfe Erhöhungen. Die Zähne ſtehen in 
einer Reihe und find ungemein zahlreich, aber Flein, 
länglicy, fpißig, von einerley Größe, in den Kiefern ein 
wenig von einander entfernet, und kuͤrzer, als die Lippen. 
Die runde Augen figen vorn an der Hälfte des Kopfes, 
nahe beyfammen, mit einer dünnen Haut m 

ie 








f) © Richters Ichth p- 38. 
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Die Augaͤpfel ſind etwas eyfoͤrmig und ſchwarz, 
die Augenringe ſilberfarbig; die Naſenloͤcher einzeln, 
ganz klein und geſchloſſen. Sie ſtehen gleich hoch mit 
den Augen, mitten zwiſchen ihnen und den obern Lippen. 
Die Fiſchohren beſtehen aus zwo platten Knochenſchei⸗ 
ben auf jeder Seite, von welchen ſich die Untere und Hin⸗ 
tete mit einer weichen Spitze vorne nach dem obern Theil 
der Bruſt hinziehet. Die Riemendeckel uͤberdecken 
das ganze Ohr und laſſen hinten am Kopf an beyden 

Seiten für daſſelbe noch eine breite Defnung. | 
Die Aalmuͤtter haben mehr nicht, als eine Ruͤ⸗ 
denfinne, die ſich eim wenig hinter dem Kopf anfänge, 
und längs auf dem Rücken in gleicyer Höhe bis an den 
Schwanz fortgehet, wo fie niedriger wird und gleichfanz 
abgeſchnitten erfcheinet. Sie beftehet aus 79 von eins 
ander abgefohderten Stralen, wovon die vorderften ets 
mas niedriger, die mittelſten länger und von gleicher 
Höhe find, die legten aber bis auf die Höhe einer Linie 
beftändig abnehmen. An allen, die vorderften und lezten 
ausgenommen, bemerft man eine Theilung der äußerften 
Enden in zween weiche Aefte; fie fchließen fich auch ins⸗ 
geſammt entweder gleich an die Haut, oder ftehen ein 
wenig über diefe hervor. Auf der Haut felbft aber zäh. 
let man dreyzehn bis fechzehn dunfle Duerränder. Die 
Bruſtfinnen find eyförmig, fo lang, als die Hälfte des 
Kopfes, fie beftehen aus achtzehn bis zwanzig Stralen, 
und find, jede in zween Hefte gerheilt, die mittleren am 
langften, die andern alle nad) einander in der Länge ab» 
nehmend, die äußern auf jeder Seite am niedrigften und 
ungetheilt. Die ganz kleine Dauchfinnen fißen mitten 
an der Bruft, find etwas länger, als die Bruftfinnen, 
und haben jede zween ungetheilte Strakn. Die hintere 
einzelne Sinne geht von der Defnung des Bauches vor 
waͤrts, ſtoͤßt mit.der Schwanzfinne zufammen, ift halb 
ſo hoch, als die Ruͤckenfinne und niedriger am Schwange, 
C5 Man 
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Man zählee an ihr fiebenzig oder niehrere an den Enden 
in zween Aeſte getheilte Stralen. Den Schwan; er: 
blickt man in Geftallt einer Lanzette, nicht getbeilt, mit 
kurzen, dichten, ſchwer zu zählenden Stralen. 


Die Defnung des Bauches findet ſich näher am 
Kopf, als am Schwanze. Die an jeder Seite mitten 
. am Leibe binlaufende Seitenlinien geben gerade fort 
und laffen ſich ſchwer unterfcheiden. Oben geht, mitten 
zwifchen den erften und dem Rücken, auch noch eine an: 

- dere Linie, die man eben fo ſchwer entdecket. 


Der ganze Fiſch ift glatt und ſchluͤpfrich, mit klei⸗ 
nen, dichten, niedergedrückten, runden, grauen Düpfels 
chen befeget. Kopf und Kiefern find unterwärts gelb. 
Auf dem Rüden und an den Seiten hat er eine dunfel: 
graue Belleidung, mit grauen und ſchwarzſprenglichen 
Duerrändern. Am Bauche herrſcht eine lichtgraue Farbe. 


Bon der Befchaffenheit des Herzens, des Zwerch⸗ 
fells, der Leber, Ballenblafe, des Magens, der 
Nils, der Därme ıc. findet man in den Schwed. 
Abhandl. 1. c. die nöthige Beſchreibung. Das Rog: 
genbehältniß bey dem Weibchen ift länglich, ziemlich 
weit und ungetheil, es bänge am Rüden, vom 
Magen an,' bis an die Defnung des Bauches, an wel: 
dyem es unten feinen Ausgang hat. Auf der ganzen 
Seite, nad) dem Bauche zu, hängt es am Maftdarme, 
Sm Hornung iſt dieſes Behältnig fchlapp und zuſammen⸗ 
gefallen. Im Weinmonath, Wintermonath und Chriſt⸗ 

monath füllt e8 den ganzen Bauch und ift von lebendigen, 
bis 2 Zoll langen tungen, welche ſchon die Aehnlichkeit 
ihrer Art zeigen, unglaublich ausgedehnet. Wenn man 
den Bauch ein klein wenig druͤcket, kommen ſie hervor, 
ſchlaͤngeln und uͤberwerfen ſich von einer Seite zur an⸗ 
dern. m Jenner darauf haben fie dann ihre Käich; 

| zeit 
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zeit, und nachdem ſie die jungen Aaͤlchen von ſich gelaſſen, 
ſieht man gleich an deren Stelle wieder neue Rogtgen⸗ 
förner g). \ 


Das Männchen ift mit zwey weißen, rundlichen 
Saamenbehältniffen verfehen, die ficy unten im Bau: 
che befinden. Zmifchen und unter ihnen liege auch die 
Harnblaſe, die ebenfalls weiß, rumd, auch eben fo groß, 
als die Saamenblafe iſt. Die Luftblaſe fehle an Die: 
fen Fifchen gänzlich. Das Innwendige des Bauches 
erfcheine mieten verfilbere, an den Seiten ſchwarz getuͤ⸗ 
pfelt, und fchmarzblau gegen den Rüden. Auswärts 
ift allemal die Sarbe heller an denjenigen Fifchen, die an 
ſeichten Dertern leben oder gefangen werden, als an des 
nen, welche fich in der Tiefe aufhalten. Die meiften 
find über ein Viertel, nur wenige völlig einer halben Elle 
lang. Die man in der Tiefe bekoͤmmt, meifen die Zahl 
der Stralen in ihren Finnen deutlicher und beftändiger. 


Der Aufenthalt diefes Fifches ift in der Nord⸗ 
bothniſchen See, wo er überall Taͤnglake heiße. Man 
. fange ihn auch auf den englifcyen Mheden. Er’ hält fich 
an den Boden, wie die Aalraupe, und wird in Netzen, 
Fiſchreuſen u. f. m. den ganzen. Sommer und vor Wey⸗ 
nachten, felten aber nad) der Laichzeit, gefangen. - So 
oft erfich freymillig und häufig oben auf dem Waſſer 
jeiget, erwartet man entweder Sturm oder fylechtes 
Wetter und befömmt alsdann felten andere Fiſche. Mie: 
mand will ſich überwinden, ihn zu effen. Jedermann 
betrachtet ihn gleichfam mir Abfchen und alle Fifcher wer: 

| fen 





8) Den Vorzug, feine Jungen lebendig von fich zu laffen, hat 
diefer Fiſch mit allen Wallfiſchartigen, mit Enorplichten 
Fiſchen, Sluße und Meeraalen gemein. Alle ändere ver: 
mehren fich bloß durch Abſetzung des Roggens. Abhandl. 
der Schwed. Akadem. Jc. p. 44. 
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fen ihn aus ihrem Fiſchzeuge wieder ins Waſſer. Defte 
lieber verzehren ihn die Lacheforellen und andere gefräßige 
Fiſche. Merfwürdig ift es, daß die Gräten der Aal» 
mätter, wie Herr von Linne in feiner weftgorh. Reife, 
verfichert, grün ausfehen und im Finftern leuchten, 


Aalquappe.] h) Herr von Linné rechnet die Quap⸗ 
Aalrsupe. > pen zum Dorſch⸗ oder Rabliauge⸗ 
Aalruppe. j feblecht (Gadus) und zwar zu den Gattum: 


gen mit zwo Ruͤckenfinnen. Der Unterfchied, welcher ſich 
zwifchen den Quappen und Yalmüttern finder, iftim 
vorigen Artikel ſchon gezeigt worden Man muß von 
diefem Fifche fagen , daß er zwar fehr befannt, aber fei: 
nes Anſehens wegen von vielen, theils verachtet, theils 
gar verabfcheuee wird, ob er gleicy feiner Mutzbarkeit 

. willen Feines von beyden verdienet, Er hat, in Betrach: 
tung feines langen, runden, fehlüpfeichen Körpers, def 
fen glatte Haut ganz dunfel, mit fchwarzen und gelblie 

| —— 


h) Quappe. Altmuͤtzen. Geſn. Piſe. I. p. 309. Ruppe. Ohl⸗ 
ruppe. Rofelke. Ruffolken, gleichſam Raubalke, Raub⸗ 
aal, vielleicht vom Rauben, weil er ein Raubfiſch iſt. 

Rutte. Treuͤſche. Truſche. S. D. Taubens Zelle U Th. 

ag. 142. Eberhardts Thierg. pog. ı55. Stralfund. 
agazin I pag. 460. Richters Ichth, p. 652 und 738, 
Pontoppid. Dänn. p. 186. Quabbe, in Jütland Aale- 
uabbe, Beckm. Naturg. p. 78. Leems Lappen p. 175. 
Ürdade Onom.1I ı 38. IV. 3. Jabl. — 5—— cp. Is 
Engl. Ouab. Lat. Gadus Lota Linn. p. 440. Ejusd. Faun. 315. D, 
Zückert Mat. aliment. p. 268. Muftela fluviatilis Gesn. & 
Jonft. Muftela nobilis maculofa Richt. Gadus dorfo diptery- 
gio, ore cirrhato, maxillis aequalibus. Arted. gen. 22 fyn. 38 - 
Ejusd {pec. 107. Silurus cirro in mento unico. Yallm. de Bo- 
mare Dit. Tom. VI 409 VII 299. Eelpout, Lote, Aelquappe. 
Lamproye de Riviere, Dit, des Animaux ‘Tom. Il p.706.Lote 
Schwed. Lake Zoll. Putael. Belon giebt ihm den Namen 
Serinfta und Boratriffa, Salvianus Lib. XII den Namen Tri- 
fens, Charleton nennt ihn Barbata Gallorum, Gesner Lo- 
ta Gallorum. Iſidorus Borbotha, Olaus Magnus Ber- 
bocha, Salvianus Bottatinae, die Mayländer Botta, il 
degard Alropa cf. Elsholrii Diaeteticon p. 228. 
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chen Flecken eingeſprenget, am Bauch aber weiß iſt, 
viel Aehnlichkeit mit einem Aale. Mit feinem breiten 
unförmtichen Aopf und Frofchartigem Maule aber, mie 
kinen Baartfaden, worauf ſich mehrentheilg die Abneis 
gung vieler Menfchen gegen ihn gründet, nähert er fich 
mehr dem Gefchlechte der Welzen. in der That laße 
fi) von einer großen Aalquappe mit Recht behaupten, 
fie habe ein gräßlich fchönes Anfehen. Wenn man 
einer Wafferendere, fage Richter, die Füße abnimmt, 
fo hat man eine Quappe im Kleinen. Vielleicht haben 
ihre fleine Augen zu der Muthmaßung Gelegenheit ger 
geben, daß die Aalraupen im Alter blind zu werden pflegs 
ten 1), Ihr breites Maul ift voller Meiner Zähne. 
Etat einer Zunge findet man bier, wie beym Welz, 
nur einen dicken Untergaum. Für befonders merkwuͤr⸗ 
dig halt Richter das Quappengebiß, welches dem 


Gibiffe der Rapen k) gleicher, aber doch etwas Fleiner 


ift und an jeder Hälfte des Zirfelg feche dichte neben cin» 
ander ftehende Zähne hat. Der mit vielem Bere über: 
jegne, plattbreite Kopf ift mit ungemein ſeltſam gebit: 


deten Graͤten und Knöchlein zufammengefißet. Unter - . 
dem Fleinen Vorrathe von Gehirn liegen zwey platte, 


laͤnglichſchmale, obrenförmige Steinchen )). Der 
Augapfel der Duappen ift blau, der Augenring gold: 
farbig. Außerdem bemerket man bey den Aalquappen 
zwo lange Stoßfedern, ohnweit ihrer Kiefern, und nicht 
meit von diefen auch noch zwo breite. Auf dem Rücken 
läuft, wie unten am Bauch, feſt aus der Mitte, moch 
eine unbewegliche Floßfeder, faft bis zum Schwan; hin: 


ab m). An den fechzig Wirbelfnochen diefes Fifches zahle ı | 


. man 





) ©. Jouſt. Pife. p. ı52 und Richter L. c, 
k) Capito fluviatilis, rapax Gesm, 

l) £. Richter 1, c. p. 739. 

m) S. Lixhole. 1. ©, 


3 


— 
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man auf jeder Seite zwanzig Ribben. Die ſchluͤpfrige 
Haut iſt mit kaum ſichtbaren Schuppen, die ſich durchs 
Abſchaben am beſten wahrnehmen laſſen, bedecket, und 
die Seitenlinie laͤuft von vorn an der Mitte des ganzen 
Leibes bis in den Schwarz hin. Seine Nahrung bes 


ſteht in Eleinen Fiſchen, Schlamm, Lehm, faulem Holz 


u.f. w. Er gehört unter die Raubfiſche, deren Freß⸗ 
begierde kaum zu fättigen ift n). Zu feinem Aufent⸗ 
halt wähle er Ströme und Seen. Er liebet, nach 
Richters Ausfage, die Ruhe, wird alt, geht, meift am 
Grunde und iſt häufig im Bruch, in der Warte, 


Oder, Neiſe, Moſel und andern Flüffen anzutreffen, 


Dfe wächfet er zu einer anfehnlichen Größe und wird ſo⸗ 
dann von einigen der Quappenkoͤnig benennet 0). 


Die Quappen gehoͤren unter die Fifche, die bes 


. reits im Chrifimonathe ftreichen und erjtaunend viel 
"Roggen bey ficy führen, der aber, wie der Barben« 


roggen, der Gefundheit nachteilig ift und folglidy nicht 
gegefien wird p). Andere fagen, fie laichten vom Fe: 
bruar bis in den März, und mürden von den Fiſchern 
ſchlechthin Laichfiſche genennet, weil diefe glaubten, 
daß die andern Fifche mit ihrer Laichzeit fid) alle nach 
diefen richteten q). Sie find, befonders im Auguft 
von einer Art von Bauchwürmern beunruhiget, wel: 
che fichh bey ihnen in den Fingern des Magens oder in 
dem fogenannten Paddenfuß verhalten (S Fiſchwuͤr⸗ 
mer). Das Fleiſch der Stromquappen wird für wei: 
Ber, vefter und mohlfchmecfender, als der Seequap: 

pen, 





n) ©. Stralfund, Magaz. 1. c. 

0) S. Richter 1. c. p. 554. J 

p) ©. Did. des Anim.! Tom, II p. 706 und Jonſton. 1. c. 
49) ©. D. Kruͤnitz vef, Eneyfl. IB. p: 20. 





Aalquappe. Yalruppe. 47 


pen, gehalten. Ueberhaupt iſt es weiß, zart und, 
nad) geböriger Zubereitung, lieblich am Geſchmacke. Die 
Leber hat fidy vornämlicy, bey Perfonen von zartem 
oder feinem Geſchmack, faft noch beliebter, als die Hehe 
teber gemacht. Im December foll fie am beften und 
gefundeften ſeyn. Jonſton erzählet von einer gemiffen 
Gräfin von Beichlingen im Thüringiichen, die Quap— 
penlebern hätten ihr fo wohl geſchmecket, daß ihr die 
Befriedigung diefes Appetits beynahe die Einfünfte der 
halben Srafichaft gefofter. 


Die SEonomifche Zubereitungen und Nutzun— 
gen dieſes Fifches findet man in des Herrn D. Arünig 
Sfonom. Encykl. 13. p. 20— 26 ausführlich ange: 
zeiget. | 


Ben Anzeige der Heilkraͤfte gewiſſer Theile diefes 
Fiſches hat man ebenfalls wieder vieles auf die Rechnung 
des alten Aberglaubeng zu fchreiben. Dahin gehören be: 
fonders die Tugenden, welche dem gedörrten,, zerftoßnen 
und in Wein genommenen Magen und Schlund in 
Abrreibung der Nachgeburt, Gebrechen der Mutter, in 
der Kolif, imgleichen dem Stein, welcher ſich beym 
Anfang des Ruͤckgrades findet, wider die fallende Sucht, 
bengeleget werden r). Etwas begreiflicher ift es, daß 
das Del einer in der Sonne getrodneten Quappen⸗ 
leber , wenn man mit felbigem die Augenlieder beſtrei— 
cher, Flüffe vertreiben und die Augen reinigen s) kann, ob 
es wohl audy hierzu viel befjere und gewoͤhnlichere Mittel 
giebet. Im Ropf haben die Duappen zween weiße 
Steine, faft wie die KRaulbarfche, doc) wohl noch zmey: 
mal größer, welche von einigen, zum fichtbarften Be: 

| weile 
r) ©, Fonfl, 1. c. p. ı54. Jabl. Lex. p. 3. 
) ©. Stralfund. Magaz. I. p. 460. 
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weiſe der alten Vorurtheile, als ein Arzneymittel gebrau⸗ 
chet werden t). 

Aalſchlange. S. Meeraal. 

Aalſtein u). Weder die Beſchaffenheit des Aalfleiſches, 
noch die Feinheit ihrer niche ſonderlich veſtſitzenden 
Graͤten, laſſen es vermuthen, daß man wirklich verſtei⸗ 
nerte Aale in Kabinetten werde aufweiſen koͤnnen; ich 
erinnere mich auch nicht, irgendwo eine ſolche Verftei: 
nerung gefehen, oder zuverläßige Nachrichten davon ges 

leſen zu haben Calceolarius mag alſo wohl in ſeinem 
Mufeo durd) feinen Aalftein vielmehr einen von der Eins 
bildung erfchaffenen Aalförmigen Abdruck irgend eines 
andern Fiſches, dergleichen ſich auf den Schiefern von 
allerley Formen zeigen, als einen wirklich verfteinertem 
Hal verftanden haben. 


Yalthierchen. S. Adlchen und nfufionsthierchen. 
Yar. ©. Adler: 


Aaron 
> | ©. Aron. 


Aarweyhe. S. Geyeradler. 


Aas. Wenn bey Menſchen oder mit Leib, Seel und 
Vernunft begabten Geſchoͤpfen das Ziel ihrer Tage voͤl⸗ 
lig erreiche ift, und in ihrem organifchen Körper alle Les 
bensbewegungen völlig aufhören, fo wird ihr entf eıtcr 
Körper ein Leichnam gemennet und mit mehr oder mer 
niger, vernünftigen oder lächerlichen Ceremonien zur 
Erde beſtattet. Wenn eben dieſe große Veraͤnde— 
rung in dem Körper eines unvernünftigen, beſonders 
vierfuͤßigen Thieres, durch den Lauf der Natur felbft oder 
2 ‚Durch 


5 S. Elsholtii Diaet. p 228. | 
u) Angvilla lapide, Angville petrifice, Onom. H, Nat. I’ * 
p. 441. Er | 


» 
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* u. ſ. w hervorgebracht worden iſt, ſo 
lebloſer Körper, zum Unterſchied eines entidel: 
i re Oder Kuder-v) und wird duf 
I —* * beſtimmten, entlegenen Ort, uns 
ter fre —— fuͤr andere bctige 
fi ie — ob es gleich auch 
it seine Völker, wies. B. Ve Ral: 
mucke * green ſich nicht fcheuen, das Aas an 
—3 vecekter Ther⸗ zu eſſen. Bey den Hot⸗ 
— frhes Wich zu 
ſachten, fondern wenn bey: ihnen: ein franfes Stüd 
$ irbt; freffen fi e die Därime roh, das Fleiſch 
bir Aſche gekocht; fie laſſen fogar das Fell niche 
„dr ‚wenn fie den Be nicye mit etwas anders be: 
m koͤnnen w)s " Den Tumgufen in Siberien 
te Hunde das ſchmackhafteſte Gerichte x), 
abſcheulichen Appetit findet man auch bey 
fen in Nerthſchinokiſchen Gebiethe 2 
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Main 


Was bey wohl eloilifirten. Völkern für Anftaftten | 


jar Wegraͤumung oder beyläufigen Benugung des Aaſes 
gemacht werben, hat der Here D. Zruͤnitz in der oͤkon. 
Encykl. J Th. pi 26 ꝛc bereits hinlaͤnglich beſchrieben. 
Mir ift alſo u dieſem Artikel nichts weiter übrig, als 
noch einige phyſikaliſch⸗ mediciniſche Pematuner und 
Warnungen beyzubringen. | 


| ng, 
— —— — ——— — 
r) Cadaver. Morticinium. Fr. Charogne . Dän. Asdfel, Schwed. 


a und, Aotel. (von Een), in "Shlefen der Wuyl, — 


v) S. Georg Meiſtero Oſtindianiſcher Gaͤrtner. Dresden 
1692 4to. pP. 245. [f. Gmelin in: den — — 
Tom. V p. 49 — 472. Dappers Afrika p. | 


x) S. Adam Brandes chinef. Reife. Derlin —— wo. p. 94. 


y) ©. Gmelin l. c. p. 126. 1772. 
Naturlexikon J Band. BD 
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„aber eine boͤßartige Viehkrankheit epidemiſch zu 


aßung darzu gegeben, iſt es an der Bor icht genug, 
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So lange das „Sterben unter dem Vieh nicht 
fig vorfällt und. Feine boͤßartige Seuche Die Veran— 


die einzelne. gefallne Stücken von den Menfcyen.entfers 
nen und an einen entlegnen Dre bringen zu laffen, wo 
Luft und Winde die einzelnen Ausdünftungen derfelben 
allmählig zerftreuen und allen ſchaͤdlichen Einfluß auf die 
Geſundheit der Menfchen verhindern koͤnnen. Sobald 
herrſchen 


und in kurzer Zeit vieles Schaf: oder auch Nindviel 


zureiben anfängt ,; äft, ohne hinlängliche Vorſicht, ft yon 
„ doppelte. Gefahr ‚wegen der Menge.des Aafes, und wer 


gen der vermehrten Schaͤdlichlkeit der gehäuften Au 


wuͤrde daraus in kurzem nicht allein das erben 
allgemeiner einreiffen, fondern auch leicht unter,den Mens 
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ige, wuͤthende Peſt entftanden f£ ‚ woran vielleicht bloß b 
eine nachläßige Verfeharrung des v 


tinio contagioläe luis cap. 3. $. fr p. ır. ein m rdigeß 
Beyſpiel an: „Nihil ad aerem inficiendum potentius effica- · 

















ftungen, für Menfchen und Bieh zu: beforgen, E £ 


fchen feibft eine gefährliche Peft eneftehen o). Die Luft 

wuͤrde mit einer ungeheuren Menge faulender ‚sanfterfene 
der Dünfte geſchwaͤngert und beym Einathmen mir ihr, 
Tod und Verderben eingezogen werden. Allen dieſen 
Uebeln vorzubauen, ift von forgfamen Obrigkeiten fat 
allenthalben der Befehl ertheilet, in zweydeutigen Fällen 
das todte Vieh ſo tief, "als möglich, in die Erde zu ſchar⸗ 


* 















2) Livins erzaͤhlet ſchon in der Mitte des 4tſten — | 

ner Gefchichte, daß, nachdim vorher ein epidemi 

lebel das Rindvieh des römifchen Gebietheß faft gänzlich 
ausgerottet, im folgenden Jahre darauf eine fehr merfwürs 


erreckten Viehes Schuld 
gemefen. Arhanafıns Kircherus führt hiervon in feinem Scru- 


„eiusque effe pofle, quam fi mortua quantocius. terrä — 

‚„füund non obruuntur. Et experientiä didicit Gallia, dum 
„in Aluerniä tabe extinctorum boum non ritè fepulta pefti- 
ferae qualitatis mephyti, inde exfpirante, univerfüm fer& 
„regnum ingenti ihfe<tionis damno infecifie narratur“‘, _ } 


— 


* 
—— 
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Aasfliege. Aasgeyer. 51 
zen. Die Vorſicht erfordert aber dabey, die Aeſer Stuͤck⸗ 
weiſe, wenigſtens an 6 Ellen tief, einzugraben und mit 
Kalk zu uͤberſchuͤtten, um nicht allein die Verweſung zu 
‚beihleunigen, fondern auch die Luft einer fo unglücklie 
‚hen Gegend reiner zu erhalten. Der Herr D. Arünig 
‚mid fünftig, unter dem Artikel Viehſeuche, die nöthis 
gen Regeln der Borficht bey derfelben weitläuftiger in der 
Ri Encyklop. abhandeln. 


Die Urſache, warum die Raben fich In fo Pepe 
. Anal an Orten verfammlen, wo es viel Aas giebt, if 
„ leichtlich zu errathen. Durch die Faͤulniß werden unzäh: 
liche Theiſchen von den todten Körpern frey gemacht, 
‚weldhe fidy in die Luft erheben und vom Winde hier und 
. dahin getrieben werden. Sie treffen endlich auch die 
Geruchsnerven der entfernten Naben, welche fogleich 
‚fertig find, Die Duelle diefeg Geruchs, den fir lieben, ° 
‚ufsufuchen. Es gehört unter ihre Bedürfniffe, . ders 
gleihyen Körpern fleißig nachzufpären und ihe getreuer 
Sinn des Geruches führer fie unmittelbar auf den Ges 
auß der gefuchten Nahrung a). ! 


Assfliege. S. Schmeißfliege. 

Aasgeyer oder Safengeyer b). Diefe Art von großen 

Geyern hat Gesner unter allen Schriftftellern am aus⸗ 
| D 2 fuͤͤhrlich⸗ 


s) CA. gamb. Magaʒ. VD. p. 163. 

b) Der Safengeper mit dem Federbufch, den er im Affekt 
aufrichtet. —— Vögel p. 189 n. 126. Der Hafengeyer, 
Ganfesar. Bleins Vogelh p. 83 n. 2. Aasgeyer DE 
Vultar leporarius- onffon Tab. VI. Briſſ. Av. Tom: Ip. 132. 

Vultur eriftarus. Vautour hupe Buffon. ornith. gvo Tom, I 

- 223 Vautour & aigrettes otı aux Lievres. deutfche Ausgabe 
IB. p. 204 n. XVII Der: Dafengeyer. Coursd’Hif, Nar, 
T. IH p, 224. n. 4. Did. des Auimaux Tom. IV p. 450. Vau- 
tour noir ou aux Lievses. Yallm, de Bom, Dit, Tom, XU 
P- 42. | 


“ 
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fuͤhtlichſten beſchtieben· „Er hat, nach der Angabe die⸗ 
„fes Schrifiſtellers, einen ſchwarzen, am Ente gekruͤnm⸗ 
„ten Schnabel, häßliche Augen, einen großen ſtar⸗ 
„een Roͤrper, breite Fluͤtgel, einen langen und geraden 
„Schwanz, ſchwarzrothſiche Federn und gelbe $ 
„Wenn er ausruhen und auf der Erde oder auf Hoͤh 
ſttzet pflegt er die Federn am Kopf empor zu flräu 
„und alsdann gleichfam zwey Hörner oder eine geheilte 
Haube zu bilden, die man,aber im Fluge nicht wahr⸗ 
„nehmen kaun. | 1 | ee 
bi ee * ** Ce 
gFuß im Durchmeſſer. Sein Gang ift anſehnſich denn 
ae Schritte, wohl fünfzehn Zoll —— 
Alle Arten von Vögeln haben feine — 



















“eine gemeiniglich fichre Beute für ihn, zu fürchten. So 
ar Zaſen, Kaninchen, junge Süchfe und’ Fleine 
Sirfehkätber gehören unter die Gegenftände feines N 
bes. Don feiner unerfättlichen Freßbegierde bleiben 
auch fogar die Sifche nicht verfchoner. Seine 9 eit 
iſt auf Feine Weiſe zu baͤndigen. "Er pfleget ſeinen 
Raub nicht allein im Fluge zu verfolgen, indem er, von 
Gipfel eines Baumes oder von der Spitze irgend ie 
erhabnen Felfens herabſchieſſet, fondern auch im Laufe 
Sm Fliegen mache er ein furchtbares Geraͤuſch. Er. 
horſtet in dicken, einfamen Wäldern, auf den böchften 
Baͤumen, frißt mit gleichem Appetit vom Fleiſch und 
Eingeweide ſowohl noch. ‚lebender, als todter Thiere. 
Indeſſen kann er, feiner Gefräßigfeit ohnerachtet, Teiche 
eine vierzehntägige Faftenzeit ertragen. ur 


Alte große Geyer pflegen bloß einmal des Jahres, und 
nur wenige Jungen, auszubrüten. Die Anzal der Eyer 
des Aasgeyers beläuft fi, nad Ariftoteles Angabe e), 
gemek 


” u 





e) Hift. Anim, L. IX. e. ıt. 
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gemeiniglich nur auf ein Ey, hoͤchſtens auf zwey. Die 
ungemeine Hoͤhe und Unzugaͤnglichkeit der Stellen, mo 

fie gewöhnlicher Weiſe horften, find allein die ſache 
warum ſie nur ſelten geſchen werden. 


Von den Geyern ud Adlern, die auf Inſeln, 
oder andern an der See gelegenen Ländern ſich auf hal⸗ 
‚ tan, horſtet Feiner auf Bäumen, fondern alle bauen ih 
ren Horft auf erhabnen Felfen und unzugänglichen Der: 
tern; daher man fie aud) nur von dee See beobachten 
fan, wenn man ſich oben auf ein-m Schiffe befindeed). 
Tapper e) behauptet eben dieſes und fee noch hinzu, 
daß man die Abfiche, ihre Jungen oder Eyer auszuuchs 
mm, anderg nicht erreichen Eönne, als wenn man einen 
langen Stri an einem dicken Pfahl beveftigt, welcher 
auf dem Gipfel eines Berges in der Erde tief und veſt 
eingerammet iſt, von welchem ſich hernach ein Menfch 
am Seil bis zum Neſt herab laſſen und einen Korb mit⸗ 
nehmen muß, worein er die Jungen und Eyer legen 
kann. Wenn dieſes geſchehen iſt, wird er mit Zei 
Raub wieder in die Höhe gezogen, Ä 


Die Geyer lieben dergleichen Derter vorzüglich, fo 
lange die ſchoͤne Jahreszeit währe. Sobald aber Schnee 
und Fig die Gipfel der Berge zu. decken anfangen, ſieht 
Man fie von ihren Höhen auf die Ebenen berabfommen 
und ihre Wanderſchaſft im Winter nach der Seite der 
warmen Fänder antreten; - denn es fcheint, als ob die 
Geyer den Froft mehr, als die meiſten Adler. fürchteren. 
Sie werden daher auch am häufigften in den warmen 
Himmelsſtrichen, alsin Epypten, Arabien, auf den 
Ä Inf des — und in vielen andern, Ar | 
| 3 —— 








) G. Obferv. de Belou p. 10 ꝛ 4. 
6 Deierigiion des Isies de l’Aschipel par -Dapper 7 P- 460, 


** 
= 



























- a Aasgeyer. 
wohl afrikaniſchen, als aſiatiſchen Gegenden ange⸗ 


troffen. In dieſen Landen macht man ſogar häufigen 
Gebrauch von den Geyerhaͤuten, weil ihr Leder | fe 
eben fo dick ift, als junge Ziegenfelle "Die kretiſche u 
in den Wüften Arabiens, auch in den Gebirgen verſchie⸗ 
dener egyptiſcher Cänder, ‚ wohnende Bauern — 
ſich, die Geyer auf allerley Art einzufangen und verfau 
fen fodann die Häute den Kürfchnern, welche die | 
fen Federn gefchicht auszurupfen wiſſen. Die 
denfelben verborgne Pflaumfedern laffen fie daran figer 
und bereiten fie ordentlidy zu einem Peliwerf, dag ti —— 
große Geldſummen einbringet. In Stankreich 6 — 
net man ſich deſſelben beſonders zu Erwärmung de | 
—— Tr 
| BR 
' Der Urfprung des Namens Aasgeyer, per 
BR Mühe finden. Die meiften diefer Vögel nd 
ſich bloß von Aas und füllen fich mit diefer ecfeln Aezung 
' dermaßen an, daß oft fo viel von Einem Geyer vers 
ſchluckt wird, als zu einer vierzehnrägigen —— — 
thig war. Wenn fie eben fich dick gefreffen haben, wird 
es ihnen ſchwer, von der Erde ſich empor zu fehmingene 
Das ift fodann der bequemfte Zeitpunfe, fie ohne Mühe 
ſchießen oder tödten zu fönnen. Sie laffen ſich, im Dier 
fern Zuftande der Ueberladung, fogar mit Hunden | 
mit Steinen todt werfen oder mit Stoͤcken zu Tode 
prügeln f). | 


Einige Schriftftefler nennen diefen Vogel auch den | 
fehwarzen Geyer. Mir diefem verhält fichs aber, wie. 
mit dem fehwarzen Adler. Beyde find der 

Art von Geyern umd Adlern beyzuzählen. Ariftoteles 
hatte Recht, als er rſagte das ganze Geſchlecht großer 


‚ . 24 4 | J 
f) ©, Defer, de PArchipel par Dapper p. so, 
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Geyer Habe mancherley Abaͤnderungen; denn es ift im 
der That aus drey Gaftungen, dem Braunrothen oder . 
Greif, dem großen und dem Haſen⸗ oder Aastgeyer, 
jufammen geſetzt, ohne den Geyeradler mit in Anfchlag 
ju bringen, den eben diefer Weltweiſe von den Geyern 
abgefondert und unter die Adler gefege hatte. Siehe 
Art. Geyer. Se 


Anstifer. (Silphe) S. Todtengräber. 


Asspflanze g). Die Aehnlichkeit, melche ſich zwiſchen 
Thieren und Pflanzen finder, iſt vielleicht größer, als 
man aus ihren unterfchiedenen Geftallten muchmaßen 
ſollte. Mach der Gährung werden fie beynahe zu einers 
ley Materie, und vielleicht mag diefes niche der einzige 
Fall ſeyn, wodurch fie gewiſſer maßen in einen Stand 
der Gleichheit verfeget werden. Unter den Schwamm⸗ 
arten giebt es unterfchiedene, weldye dem Geſchmack und 
den Eigenidyaften des Fleifches der Thiere nahe fommen, 
und jelbjt unter den volllommmen Pflanzen fönnen wir 
Beyſpiele von einer gleichen Aehnlichkeit wahrnehmen. 


| Herr D. Hill unterfüchte vor diefem an einem 
Sommerabende die ausländifcye Pflanzen, die er inden 
Gewächshäufern eines berühmten Gärtners bey Ham⸗ 
mersmich antraf- Vorzuͤglich warf er bey dieſer Ge⸗ 
legenheit feine Augen auf die Pflanze, die vom Geruch 
ihrer Blume die Aaspflanze genennet wird h). - Er 
lies den Topf, worinn fie ſtand, näher bringen, damit 
D4 einige 





8) S. gamb. Magaz. xVvu B. p- 391 &c. | 
h) Ohnſtreitig wird unter dieſer Vflanze bie Stapelifche 
Pflanze, Stapelia väriegata & 'hirfura Lann. Sp. PL. Ip. 316 
verſtanden. -Cf. Hort. Cliff. 77. Hort. Upfal. 53. Adı ias 
 aizeides-afsicana:Bradl,. Succ, HI p. 3. Tab. 22 u, 33 Weins 
| mann 
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einige ‚nom ſeiner Geſellſchaſt an derſelben r hen und 
ſich uͤberzeugen moͤgten, wie der Geruch einer Blum 


A terfuchung fand er auch eine andere Pflanze ‚ woran Di 
fer Geruch in einem nicht viel geringeren Grade zu pers 


ruch.nicht bloß ein Werk ihrer Einbildungskraft gewe 


Daſcyns, dem verſfallenen und ſtinkenden Aas eine 












in ihrer völligen Schönpeit und in Der. beflem Zeit ihres 
Thieres ſo nahe kommen koͤnnte. Bey fortgefegter 1 Ins. 
fpüren war. Dieſe Erfcjeinung fam feiner Gefellfche € 


ungemein fonderbat vor, und: fie wurden alle durch eis 
nen unerwarteten Borfall überzeuget, daß diefer Aasger 


» Ein kleines Gefchöpf mit ungleich feinern Werfjeugen, 


dem ‚an der Gewißheit dieſer Sache mehr, als den 
HSeern D. Hill feibft gelegen feyn mußte, ‚gab der Sad) 


. aber weit ſchoͤner, als die. gemeine Gattung der Schmeißs. 
gelockt. Sie fezte ſich auf ein Blare erwähnter Blume 


4 


» Die große Blume der. Pflanze, worauf fie lagen, prams 


oßnenn Tab. ı55/b und Tab. 157; denn ſowohl inDieteiche 


‚In ordentlichen Reihen, und in ziemlicher Anızal, bare f 


1» Bepfpiehgefolget. » Es zeigte ſich auch ‚an der Figur dee 
Eyer ſo etwas Beſonderes, daß es nicht möglich # ar, 


















den völligen Ausſchlag. Es war eine Fliege von de 5 
nigen Art, welche ihre Eyer in: verfaultes Fleiſch legen, 


und-fieng vor den Augen der Gefellfchaft an, ihre. € pet : 


zu legen. Hernach hatten mehrere folche Fliegen d 


Eyer von andern Slicgenarten mit diefen zu x 


J 3 ur 
! 


Pflanzenr. I Th. p.262, als in des Herrn Hofe. Bledit ch 
flanzenverz. Berl. 1773 p. 336. wird von ber ATENEE 
apelia behauntet, daß der Geruch der Blumen 
en —— glei Aw: daß die ee 3 
inked daher auch die fiei ende Fliegen | e ⸗ 
ſtank betrogen wuͤrden ind die ganze ag welche fie für 
faules Fleiſch hielten, befchmeißen. CF Srifch Inf. Siegen. 
Tab 9. Man fehe darüber im Artikel Pflanze, die Stapes ' 
liche Pflanze, 


/ 
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gete mit einer tief rothen Farbe. Die Blaͤtter waren 

beſt und gewiſſermaßen ſaftig. Sie beſtanden aus zwo 
Haͤuten, und es zeigte ſich eine klebrige Materie, ſehr 
deutlich zwiſchen denſelben. Es war auch nicht mehr zu 
zweifeln, daß die Säfte der Blume den Saͤſten des ver: 
fau'ten Fleiſches eben fo ähnlich, als der Geruch berfels 


f war. 


Der Herr D. Hill bemerkte damals auch, daß der 
Jacgeruch an denjenigen Blumen am ſtaͤrkſten war, die 
fi) eben öffneten, an den andern aber ftuffenmeife wieder 
abnahm. Dies reiste die weiblichen Fliegen, ihre Ever 
vorzüglich auf Die erften zu-legen, wodurd) diefe auf der 
ſtiſchen Blume foviel Zeit gewannen, als zu allen Abſich⸗ 
ten des mütterlicyen Thierchens erfordert wurde. Die 
ausgefrochne Würmer finden bald ihren Weg durch das 
oberfte Häuschen und verzehren die faftige Materie des 


Um zu erfahren, ob die Blumen diefer Pflanze die 
eigentliche und einzige Nahrung diefer Fliegen wäre, oder 
ob die Aehnlichkeit ihrer Säfte mit den Säften faulender 
thierifcher Subftanzen, die mit. Eyern beladene Weibs 
den, die ſogleich nichts anders finden koͤnnen, angelofe 
habe, auf diefe Blume zu legen, brachte der 
Hert D, Zi unterſchiedene Stüden altes Fleiſch ins 
Zimmer und fahe, daß die Weibchen alle Augenblicke 
auf das Fleiſch flogen und ihre Eyer eben fo auf die Ober: 
Küche deſſelben, wie vorher auf die Blume, legten. Er 
macht aus diefen Beobachtungen den Schluß, daß niche 
wur im Geruche, fondern auch in den wirklichen Eigen⸗ 
fhaften diefer Blumen und des Sleifches der Thiere, 
befonders viel Achnlichfeit Herrfchen müfle. Die Fliegen 
RÜR, weiche auf. der Blume der fogenannten- Aaopflanze 
hervorgebracht werden, — er ſehr hen 

Hose Bi. — 


IS 


58 Aasraben. Aatſtein. 


Schade! daß er von der klaßiſchen Benennung einer fe 

merkwuͤrdigen Pflanze nicht eben fo beftimmte Nachrä 
gegeben, da ihr eigentlicher Charakter aus dem Au 
führten kaum zu erkennen iſt. | | 






2 


Aasraben, heißen in Zorns Petinotheol. II Th. p. 261. 
vorzüglic) die größten Raben, die am begierigften auf Dass 
Aas zu fallen pflegen. ©. Raben. % 


Aat. i) Von diefem Eoftbaren japanifchen Ebel? 

Aarftein. f flein, wovon ich in des Herrn D, Bruck⸗ 
manns  vermebrten Abbandl. von Zöelfteinen, 
Braunfchweig, 1773, 800, und in andern Lirhologi- 
ſchen Werken feine Nachricht finde, kann ich hier nichts 
weiter anführen, als was erwähnte Schriftiteller in Ihrem 
Kealwörterbüchern davon aufgezeichnet haben. Er - 
get in einem rofenfarbigen Glanze. Die Chinefer ſcha⸗ 
gen ihn höher, als den Diamant. Aus diefem Grunde 
koͤnnen auch nur die vornehmften und reichiten Schöme 
des Landes das fehmeichelnde Gluͤck genüßen, durdy Anz 
legung diefeg glänzenden Putzes zu beweiſen, wieviel 
zuge fie vor andern ihres Gefchlechts voraus haben. 
ift indeffen fchiver, etwas Beftimmtes vom innern 
von der Veſtigkeit und andern Eigenfchaften dieſes 
anzuführen, weil er in Deutfchland, ohnftceitig um feines 
auferordentlichen Preifes willen, gar nicht bekanut 
worden. Ohne große Koften kann er unmöglich 
ben werden. In fofern aber die Zumelenhändler fürchten 
müffen, ihn hier nicht eben fo vortheilhaft, als die beitebz 
tern Diamanten anbringen zu können , fo fchonen fie lies 
ber die Koſten, ihn auf blindes Gluͤck zu verfchreiben. 


>) S. Jabl; fer. L B. p. 3 Onom. Hifl. Narı LB, Bi 1 Schro— 
ters Lithol. Nealler. ı Band, p. 4 Aat. 
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“Den Europäern war es ehemals richt genug, ſich von 
@üßen mit edein Steinen auszuſchmuͤcken; die Nergte ſorg⸗ 
ten dafür, ihre Kranken aud) von innen fo ſehr zu vers 
ein, als es die Umſtaͤnde derfelben erlaubten. Man 
dermandelte Daher die Fleinften Edelgefteirie in Arzeney: 
mittel, deren vorzüglichfte er mehr eine Beſriedi⸗ 
gung der Schwelgerey, als die Genefung der Kranken 
‚war. In Japan verfiel man auf eine gleiche Thorheit. 
Man ftoßte den Ast, fo theuer man ihn auch bezahlen 
mußte, zu Pulver und pflegte diefer Panacee eine fruchts 
Darmachende Araft beyzulegen. Der herrlichen Wir⸗ 
kung diefes Steins ſchrieb man allein den Vortheil zu, 
daß oornehme Frauen in Japan öfters vom 7 5ſten bis zum 
| * — noch Kinder gebähren; die aberglaͤubiſche 
Berblendung erlaubte aber nicht, unter den. ärmften 
en eben diefen Borzug wahrzunehmen und ſich 
durch diefe Beyſpiele von. einer — RE bes 
len zu laſſen. er 


Abaka. S. Maniliſcher Senf. 
ne} S. Teufels Abbiß. 


Abbruch, von den Ufern an Fluͤſſen und Seen. Davon 
fe mar die 8Eomom. Encyklop. 1.3. p. 35- 

4.3. €. der Bauern. Eine Kegelſchnecke. ©. die bes 
bräifche Buchftabentute. | 


2. 
1. — — ©. Tiger, der weiße, oder Ti: 
4 3, €, Tute. gertute j 
Abda, der Araber. k) Bon diefer kleinen, aſchgrauen 
| arobifchen Frucht, welche man aus Rorea und Guinea 
bekoͤmmt 

k) Abda Atibum. Onem. I, p.2. 


— 
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brekoͤmmt, iſt mie nichts weiter bekannt, als was die 
Verfaſſer dee Onomatologie von derſelben anfüßren. 


J 


Sie wird in derſelben einer Erbſe groß beſchtieben und 
ſoll aus zwey zuſammenhaͤngenden rauhen Kuͤgelchen be⸗ 
ſtehen, die unten, wo ſie am Stiele veſtſitzen, eine kleine 
Vertieſung haben, Der Geſchmack dieſer Frucht iſt ſehr 
anziehend und ſie wird von den Indianern gebraucht, ihre 
Leder und Haare damit ſchwarz zu faͤaben. 


bdruͤcke. I) Alle vefte Körper des Pflanzen: und Thier⸗ 


reiches, wenn ſie lange in einer Erde gelegen, die ſich 


allmaͤhlig durch Austrocknung und die Kraft verfteinern: 
‚der Materien verhärtet, werden endlich felbft von dieſer 
Materie, fo durchdrungen, daß man fie verſteinert 
nennen kann. In der fogenannten Steinmutter, worinn 
fie liegen, und welche anfänglidy nachgebend weich feyn 


“ mußte, drücken fidy diefe fremde Körper dermaßen ein, 


* che ſolcher Körper liefern, wenn die Schalen ſelbſt verwit: 





> bi 


daß man die äußere Form und Figur derfelben, oder ihre 
Theile, völlig in der Steinmutter wahrnehmen kann. Die 
von der verfteinernden Materie innigft durchdrungetie 
thieriſche oder vegaräbilifche Körper ſelbſt, welche, mit 
DBenbehaltung igrer Form und Figur zu Stein getvorden, 
heißen wahre Derfieinerungen; m) die harten Aue: 
füllungen.hohlee Körper, als der Schnecken, der Meer: 
igel u. a. m. , welche bloß einen Abdruck der innern Flaͤ⸗ 


tert 


* 
2 ne . 
— 


1) Spurenfteine. -Typolithi. Franz. Empreintes. doll, Af- 
druckfels. Spoorfteene. &. Bertrand Diet. des Foſſils Tom. 1. 


p. 200. Empreintes für des Pierres; und TomlIl. p. 238. Ty- 


polithes. Schräters Lithol. Reallex. p. I. Yallm. de Bomäre 
biction. Tom. IV. p.240. Conf, deſſen Mineralogie IL. TH. 
p. 308, &c 


- m) Corpora lapidefacta, petrificata, Petrifications. -Verfteende 
Sasken, nn ten) sd AR 


Abdruͤcke. . 6: 


’ 


tert und abgefäflen find, werden Steinkerne, n) ( man 
fehe Dies Wort unter diefem Titel weiter nach; ) die Eins 
drücfe hingegen, welche die 'verfteinerte Körper auf der 
fie umgebenden Steinmaſſe, vor ihrer gaͤnzlichen Verhaͤr⸗ 
mg gemacht Haren, Abdruͤcke oder Spurenjteine ger 
nennet, weil fie die Spuren von der Geftallt und äußern 
Bildung der verſteinerten Körper an ſich tragen. Man 
muß alſo Die Abdrücke von. dep -Verfteinerungen 
gerade fo, wie jede Sorm von der in deifilben abs 
gebildeten Materie unterfcheiden. an 

So vielerley Arten verfteinerter Körper, man finder, 
eben fo vielerley Arten von Abdruͤcken laffen ſich auch ges 
denfen, welche insgefamme mit eignen, mehrentheils 
griechifchen Namen benennet werden. Man hat Berfteis 

‚uerungen und folglic) auch 

Abdrüce von Aehren. S. von Pflanzen... 

— — von Amphibien, 0) die.aber fchon ziemlich fels 
ten vorfommen; doc, werden Beyſpiele von Schlangen 
und Kideren, auch von Schildkroͤten u. f. w. in den 
Schriftſtellern angeführe. — 

— — Blaͤttern. ©. von Pflanzen, und Blaͤtter⸗ 

e. — 

— — von Sifchen, p) von deren Graͤten, Ruͤckgrad, 

Sch Up⸗ 





2) Metro-typolithi. Metrolithi Carch. Nuclei lapidei. Petrefacta 
ſpoliata. &. Luidii Lithophyl. Britann. Ichnogr. Lond. 1699. 
ivo. Welche Steinteicy p.25. Fr. Noyaus (des Corps 

trifies.) ©. Bertrand Diet. U. p: 72. Vi allm. de Bormare 
Die Tom. VII. p. 399. Cartheuf, ‚Mineral. p: 97. 

6) Amphibio-typolithi. Empreintes d’Amphibies. von Bo: 
mare Miner. Il. p.309. Wallerins p. 467. | 

p) Ichthyotypolithi. Empreintes de poillons. Zootypolithi pi- 
kium, Ichthyomorphi, typo vel depreffo, cavo, vel ſuper- 
heiali, ©. Wallesius p.460. — . 





















62 Abdruͤcke. | J 
Schuppen und Finnen oftmals bie deutlichſte Spure 
. wahrzunehmen find. Gemeiniglich finden fie ſich; 
ſchen Schieferfteinen abgeformer und gehören unten 
zahlreicheſte Art von Abdrücfen. q) Es gefcyiebet 
fen täglich, daß man bloße Abdruͤcke für wirkliche J 
ſteinerungen angtebt, fo leicht. auch beyde von einan 
unterſchieden werden koͤnnen. —J * 
Abdruͤcke von Srüchten. S. von Pflanzen. 
— — von nfekten. x) Wie die Verſteinerung m 
Inſekten überhaupt felten vorfommen, jo muß man 
ſes auch von ihren Abvrücfen fagen. Indeſſen geben 
der Herr Berge. Aartheufer s) der Spurenfteine ® 
Aäfern, Schmetterlingen, Raupen, Stiegen uf 
Steinkerne habe ich auf einigen zarten Kalffteinen 
Giengen in Schwaben gefehen, aber von deutlichen” 
drücken derfelben weis ich mid, Feines Binfpieles zu 
innern. Die meiiten ——— von Inſekten 0 
Abdruͤcken derfelben werden in Kalk⸗ und Sc er 
nen angetroffen. t) Ä TE 
— — don Ronchylien. u) Diefe werden. eingerheile 
Abdruͤcke von ee c 


4 


Sch 
— 
q) Bon den Fiſchen auf den Mannsfeldiſchen Kupferſch ofe 
lefe ' man M. Grundigs Sammlungen zur TTarır- um 
Aunftgefchichte von Dberfachfen I. D. p 463. Bon eine 
Abdruck des alten MWeiberfifches, Brem. Niagaz. II & 
% 5. tc. von einer Truttä faxatili in lapicidind Bambergeni, 
jphem. Nat. Cur, Anni Ill/ p 74. von einer Mufteld, fill 
Islebienfi impreilä, Lochu. Muf. Besier, Tab. XXXU. 
r) Entomotypolithi. Eimpreintes d’Infettes. Conf. Bert. Di 
Tom. I, p 201. X u‘ 
s) In feinen Elementis Mineinlogiae, Franc. ad Moen. 7 ss 
P- 9 ⸗ 7— ki" 
t) ©. 70. Gesnerus de Petrificatis. p.57. Bromelins in Act. litten 
Suee. Upfal. 1729. P-493. BE au BL 
u) ae Sin Conclylia impreſſa. Empreintes de 
Coquillages. bertrand Dict. I. p,136. Kr 


1 
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en, v.) von. swepfchalichten w) und mebrfchalich 
ten Aonchylien.x) Unter allen Berfteinerungen und 
Übtrücken find feine gemeiner, als die Spurenfteinevon 
Roönchylien in Kalfftein oder zuweilen in Zeuerftein. In 
Anfehung der zu jeder Abtheilung gehörigen Geſchlechter 
mb ic) die Liebhaber auf den Artikel Aonchylien over 
Scheientbiere, imgleichen auf den Artikel Derfteine: 
—* vertröften. Conf, Muſchel⸗ und Schnecken⸗ 
e. 


Abdrtuͤcke von Korallen. y) Bon unterfchiedenen Arten 
verfteinerter "Korallen werden auch Abdrüde gefuns 
den, worunter die vom Rindenkorall auf Kalkftein 
die gmöhnlichften und artigften zu ſeyn pflegen. Ueber⸗ 
haupt aber gehören diefe zu den feltnen Spurenfteinen, 
weil die Korallen und Madreporen bereitseine fteinige Nas 
turhaben und fich erhalten koͤnnen, ohne fich zu verzehren. 
Ei: pflegen gemeiniglidy nur Stückweife in Steinmüttern 
vorzufommen, wo die verfteinerte Korallen herausgefchla: 
gen worden und nur noch eine Spur ihres Dafeyns oder 
eine Form ihres Körpers zurückgelaffen. ' 

— — von Ardutern. ©. von Pflanzen. 


— — von menſchen und von Theilen derfelben, 2) 


Allerdings werden von menfchlichen Roͤhrenknochen, 
Wirbelbeinen, Ribben und andern Fnöchernen, * 
ei⸗ 





v) Cochleotypolothi. Conchyliotypolithi Cochlearum. Em- 
‚preintes de Coquillages univalves. 
v) Conchotypolithi. Conchyliotypolithi concharum bi- 
valvium. Empreintes de coquillages bivalves, Ä 
x) Conchyliorypolithi concharum multivalvium, Empreintes 
de coquillages plurivalves ou multivalves. | 
y) Corallio-typolithus Typolithus Eoralli. Empreintes de 
Corails ou de Madrepores. 


3) Anthröpo -typolithus. Typolichus hominis, vel partium 7, 


ejusdem, Empreintes de parties de ’homme, 


— 


64 Abdrüuͤcke. 
ſteinerten Theilen haͤufige Spurenſteine gefunden, die ſich 
aber von den Abdruͤcken eben dieſer verſteinerten The 
der vierfüßiaen Thiere ſelten genau unterſcheiden la 
Etwas fabelhaft oder gekuͤnſtelt ſcheint mir aber d 
nige Stein zu ſeyn, welcher einem deutlichen ruc 
einer Menſchenhand a) vorſtellet. Aldrovandın 
bat ſchon in feinem Muf. metallieo von Spuren: 
fteinen menfchlicher Haͤnde auf einer weißen, gips: 
artigen Materie, Meldung gerhan, die aber von Dem 
Bes leriſchen Eremplar fehr unterfchieden zu an 
weil von diefem gefagt wird, es finde fich der Abdrs 
auf einem ziemlich harten, grauen Stein, auf welchem 
- die. Spur. ordentlich. liegender Finger mit umdeurl 
Merkmalen der Nägel zu feben wäre. Die fteiner 
Hand in Sachſens Gammorologie beſteht — 
erhaben liegenden Fingern, die noch vollfommen flei⸗ 
ſchig ausſehen, folglich nicht fo wohl unter die Abdrucke 
oder ‚unter die wahre Verfteinerungen, als unter die ge 
kuͤnſtelte fteinerne Merkwürdigkeiten des Herrn D. Berin⸗ 
ger b) zu rechnen ſeyn mögen. \ 
Abdräce von Muſcheln. S.von Ronchylien. __ 
— — Pflanzen oder Kräutern. c) Die vegerabilifche 
Abdrüde, die bey den Schriftſtellern fehr oft mit vegeras 
biliſchen 


.d i 


















a) ©. Lochneri Muf, Besler. Tab. XXXIV. Lapis colore cinereo, 

cui forma manus imprefla.- Cheirites. Chirites. Pi 
manus humanae. ©.p.96. Cont. Phil. Jac. Sach/ı Gam 
marologia Kranc. 1655. p. ı59. Tab. VII. Manus faxea à 
Generolifl. Comite Hazveldio in Muf. Authoris miffa, 

- b) ©.D. Jo Bartholom. Adami Beringer Lithographia Wircebur- 

.  genfis, cum figg. Ed. 2, Franc. &-Lipf. 1767. fol. 

c) Typolithus vegerabilis Plantarum, feu vegerabilium veftigia 
impreila: Phytotypolithus. Carrhexf. Miner. p 97. Emprein- 
tes de vegeraux.leg. Fufien für des Empreintes des plantes 

- dans les pierres ın der Hultoire de l’Acad. des fcienc. à Paris 
1718. Berrrand Di. Tom, II p.ı2a2. 


\ 
\ 


Abdrüde. 6 


bilifchen oder pflanzenartigen. Berfteinerungen verwech⸗ 
felt werden, find Steine, welche, nach Herrn Wallerius 
Deſchrabung, d) von irgend einer Pflanze oder deren 
Theilen einen vollkommnen Abdruck bekommen, dabey aber 
noch hinlaͤngliche Spuren und Merkzeichen der Struktur 
ud Größe dieſer eingedruͤckten Pflanzen, oder ihrer Thei⸗ 
le, aufzumeifen haben. Dergleichen vegetabiliche 
Sputenfteine find von den Berfteinerungen der Pam 
zen darinn unterſchieden, daß 


a) die Verſteinerungen mehrentheils einen andern 
Koͤrper vorſtellen, der ſo wohl an Materie, als Far⸗ 
be von dem Stein, worinn die Verſteinerung liegt, 
unterſchieden iſt; da hingegen die Abdruckſteine 
in allen Stuͤcken, außer zuweilen der Farbe, von 
der übrigen . Steinmaße nichts —————— | 
zeigen. | 


b) Daß die: Verſteinerungen mehrentheils — ben 
Stein, in welchem fie liegen, erhoͤhet, die Abdruͤ—⸗ 
de hingegen mehr oder weniger eingedruͤckt erfcheis 
nen. Heut zu Tage weis man außerdem gewiß, 
daß Steine diefer Art ihre eingedrüchte vollfommne 
Figuren keinesweges durch einen bloßen Zufall, fons 
dern daher befommen haben, daß die Pflanze wirk⸗ 
Kid) in einer Steinmaterie, da fie noch weich war, 
gelegen, und im der Zeit, mo diefe Materie zu einem 
Stein erhärtete, ihren volltommnen Abdruck eben fo 
nach fich fieß, mie man in einem zähen Thoune die 
Fußſtapfen eines Menfchen oder —— erblicken 
wuͤrde. 


Die 


— 





d) S. deſſen Mineralogie. Berl. 1750. p. v. 
Naturlexikon I Band, E 


66 . Abdruͤcke. 

Die haͤufigſten Abdrücke der innlaͤndiſchen ſewohl, 
als auslaͤndiſchen Pflanzen und ihrer Theile, als Der. 
Aehren, e) der Blaͤtter, f) Srüchte, g) Sülfen, h) 
der Stängel oder Halme, i) der Sepfen, k) u. f. w. 
finden ſich auf Schieferfteinen, 1) zuweilen aber 1 
auf andern Steinarten. Bey Zwickau; ©. wird eine 
Art ſeltner Rräuterabdrücke in einem thon: und lettenar⸗ 

tigen Geſtein angetroffen, welches zugleich eiſenhaltig 
iſt. m) Die Abdruͤcke ſtellen gemeiniglich eine Art von 
großem und Eleinem SarrenEraut, von der Mauer 
taute, vom Spikant und Frauenhaar, imgleichen 
einige Schilfe und derſelben Stängel, nebſt Ir | 





















e) Phytorypolithi fru&tuum plantarum cum fpich, ©: Wa 
tius, Lc. p.430. | a 
Anmerk. Scheuchzer hat in feiner Ory&tograph. helvet. p. 209, 
eine in Schiefer abgedruckte Kornaͤhre beichrieben und biers 
ans den Schiuß gemacht, welcher Feiner Widerlegung m 
bedarf: ( ©. Verfteinernngen) die Sündfluth fen im 
ling erfolgt, weil die Aehren noch in ihrer grimen Hülfe 
fteckten denn, feiner längft twiderlegten Meynung nad, muß 
ten alle Verfteinerungen von der allgemeinen Zerfiöhrung: 
in der Sündfluth hergeleitet werben. >» .; | 

) Phytotypolithi foliorum plantarum & arborum. Emprein- 
tes de feuilles de Plantes ou des arbres. | | 

g) Phytotypolithus fructuum plantarum, Empreintes de fruies 
des plantes, f 

h) Phytotypolithi tructuum plantarum cum filiquä, Emprein- 
tes de fruits des plantes dans leurs goufles. ’\ 

i) Phytotypolithi caulis planrarum, Empreintes de tiges des 
Plantes. 

H Phytotypolithi fru&tum plantarum cum conis. 

1) ©. Brem. Magaz. IV. B. p. 174, Nachricht von Eindrüs 
cken der Pflanzen auf Kohlenfchiefern. | 
m) Ausführtiche Nachricht von dieſen Kräuterabdrücken lieſet 
man in den neuen gefelfchaftl. Erzählungen des Herr Prof. 

Titius vom Jahr 1758. Pr 42 — 4% 











Abdrüde. 67 
. ‚ähnlichen Kräutern vor, die wegen ihrer Härte der. Ver⸗ 
wefung länger, als andere, zu widerftehen gefchickt find. 
Diefe Zwicfauifchen Abdruͤcke find meiftencheils mit einer 
lichten» oder dunfelgrünen Farbe bedecket. Bisweilen 
fieht man die Stängel und größten Theile des Abdruckes 
mit einer dunkelrothen, harten Erde überzogen, mobey 
jedoch die Blätter gemeiniglicdy eine grüne Farbe haben. 
©. At. Kraͤuterabdruͤcke. 


Ä Unter die gewöhnlichen Eigenſchaften und Selten⸗ 
beiten — Spurenſteine rechnet Walle⸗ 
tius noch, | 


a) daß fie fich alle auf grauen oder ſchwarzen Schiefer: 

feinen finden; welches aber nicht allgemein anges 

nommen werden kann, wie aus dem Beyſpiel der 
Zwickauer Abdrüdfe genugfam erhellet. 


b) Daß man in europaͤiſchen Spurenfteinen felten die 
Abdruͤcke von innländifchen, defto häufiger aber 
von amerifanifchen und afratifdyen Kräutern erblis 
et. Auch diefen Sag fiheinen die haufigen Abs 
drüfe vom Farrenkraut, n) Stiauenbasr, 
Mauervaute, von Engelfüß u. ſ. w. in feiner Alls 
gemeinheic jehe einzufchränfen. 


e) Daß alle Blaͤtterabdruͤcke, die am häufigften in 
und auf Tophftrinen vorkommen, von ausges 
breiteren und nie von gewicelten oder gemundenen 
Blaͤttern find, moraus er fchlüßer, fie müßten vors 
ber auf dem Waſſer geſchwommen haben. 0) 

€ 2 d) Das 





m) 6, Scheuchzers Phyſik. P.IL. Tab.IX. f 13 | 

e) 6. Blätterabdrücke und deg Herrn Hofr Walchs Natur⸗ 
geſchichte der Verfteinerungen fol. IH. Th. pP. 78. Ver⸗ 
glichen mit p. 58, imgleichen L Band, S. 142. Ein % 


Tu Abdrücke. 
d) Daß:ffe allerdings mic ihren Originalen an Sröffe, 


Fibern, Zweigen, Einfchnitten. und Nerven ge⸗ 
nau uͤberein kommen. 7 


e) Daß mehrentheils der Abdruck einer und eben deifels 

ben Seite, fo wohl in den oben, als. unten fiegen» 

. den Lamellen des Schieferfteing befindlic) iſt. Nur 

ſelten, fagt er, trift fichs, daß man auf der einen 

Släche des Steins die obere, auf der andern die 

- untere Seite des Blattes wahrnimmt. Juͤßieu 

ſchluͤßet hieraus, p) die Pflanzen und Blärter muͤß⸗ 

ten in einem dicken lehmichten Waffer geſchwommen 

- haben, weldyes Yan feine Erde über dag fluͤßen⸗ 

de Blatt niedergeſenket und ſolcher Geſtalt fi ſich nach 

dem Blatt gebildet und feinen Eindruck angenom⸗ 

men hat. —** iſt nach und nach das Blatt 

verfaulet, und die mit dem Eindruck bezeichnete Er⸗ 

de durch bituminoͤſe Sachen genauer verbunden wor⸗ 

den. Sie hat ſich hierauf niedergeſchlagen und in 

einer noch weicheren Erde die Spur, u fie ſelbſt 
- ‚empfangen, zuruͤckgelaſſen. 

\ Da ich hier nur überhaupt von ben — 
Arten der Abdruͤcke im Steinreiche zu reden gedachte, ſo 
behalte ich mir vor, in jedem angezeigten Artikel kuͤnftig 
von den einzelnen Arten EISEN Nachrichten zu ers 

theilen. 


Abruͤcke von Rindenartigen Schaltbieren oder hartfchas 

figen Thieren.q) Der Herr — Rartheuſer ſetzt fie 

| unter 

daß in einer Art nur das einzige, und allen giebhabern | 

der. Verfteinerungsfunde ganz unentbährlic iſt, auf wel⸗ 

ches ich‘ mich auch bey allzu mweitläuftigen Artikeln fuͤr ein 

Lexikon der Raturgefchichte vorzuͤglich allemal berufen werde. 

p) In dem Memoiresde Paris 1718. P.363. _ | 
EL eruftaceorum, BI Empreintes de cru- 

ces, 


- m — - 
—— — 
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unter die Abdrüce von Inſekten und nennet fie Entomo- 
typolithos Cancri. Meines Erachtens fönnten hieher 
auch, außer den vielerley Arten von Arebfen, die Sees 
igel, das Kinneifche Ofcabrion oder Chiton und alle 

mit einer harten Schale bedecfte Würmer oder. Thiere 
gerechnet werden. Doch will ich von jeder Art unter ib; 
rem Titel befonders und mit einiger Ausfuͤhrlichkeit reden, 
wennich fie, entweder als natürliche, oder verfteinerte Koͤr⸗ 
pet, betrachten und befchreiben muß. ©. verfleinerte 
Arebfe, Meerigel, Judenſteine, u. ſ. w. 


Abdrücke von Saamen. r) ©. Abdr. von Pflanzen. 


— — von Scyalthieren. S. von Aonchylien, im 
gleichen Schnecenabdrücde. 
— — von Stängeln und Salmen. S.von Pflanzen. 
— — von Thierpflanzen; s) Die bekannteſten hiervon 
find unftreitig die von den fogenannsen Afterien, Tro⸗ 
chiten, Gelenkfteinen, Nelkenſteinen und andern Theis 
len der EnEriniten und Pentakriniten. Ich Habe mich 
aber gewundert, beym Herr Bergr. Kartheuſer unter 
diefem Titel audy die Meerigelabdrücke zu finden. Siehe 
Thierpflanzenabdruͤcke. | 
— — von vierfüßigen Thieren. t) Was man von Abdrü’ 
"den diefer Ar: finde, find entweder Spuren von Skelet⸗ 
ten kleiner Thiere, von einzelnen Knochen, Hoͤrnern, Klauen, 
Zähnen oder überhaupt von den vefteften Theilen fols 
cher Befchöpfe, die lange unverändert in einer allmählig 
erhärtenden Erde ſich = verfteinern und ihre Form im 
er 3 der 








r) Phytotypolithi feminum plantarum. Empreintes defemences 
des Plantes. 


| s) Typolithus Zoophyti. Zoophytotypolithus Carth, p.98, Em- 
preintes de Zoophytes. 
t)-Zootypolithi. Typplithi quadrupedum, Empreintes de qua- 
drupeden ©. Wallerius l,c. p. 466. | 


70 Abdruͤcke. Abend. 
der fie umgebenden Maße zuruͤcke laffen Fönnen. Siehe 
Derfteinerungen vierfüß. Thiere. 


Abdrücke der Voͤgel und ihrer Theile.u) Diefe gehören un⸗ 
ter die feltnen Arten, weil man überhaupt nur wenig kenn⸗ 
bare Berfteinerungen von Vögeln antrift Indeſſen wird 

in den Schriftftellern Doch von abgevrücten Schnäbeln, 
Arallen, Knochen, u. ſ. f. Erwähnung gethan. S. 

Verſteinerungen von Voͤgeln. 

— — von dapfen. ©. von Pflanzen. 

— — pondoopbyten. S, von Thierpflanzen. 

Einem wirklichen Steinfenner fällt es nicht ſchwer, ſo gar 
Unfängern muß es leicht ſeyn, von den vegetabiliſchen Abs 
drücken diefo genannte Dendriten zu unterſcheiden, Die eis 
nen ganzandern Urfprung, als jenehaben. S.Dendriten. ' 

‚+ Ebert fowenigift es, meines Erachtens nöthig,bier weitlänf: 

. tigzu beweifen, daß die abgedrückte Körper des Thier⸗ und 
Pflanzenreicheszu der Zeit, als die Steine noch ganz weich 
waren, ihre Figur in diefelben eingedrücft haben oder zufäls 
Tiger Weife zwifchen ‚aufgelößte chonartige Erde gerathen 
find, welche fic) allmählig verhärteten, foldye fremde Koͤr⸗ 

per in fich verfchloffen und alfo leicht einen Abdruck derſel⸗ 
ben, wenn auch diefe Körper wirklich ſchon zerftöret was 
ren, in fich aufbebielten. | 


Abdruckfteine. S. Abdruͤcke. 
Zibel. (Bohn) ] | 
QAbelmofch. | 
Abeimoſchſaamen. S. Biſamkraut. 
Abelmoſchſtaude. | 


Abend. So heißt .niche allein der bekannte Theil des 
Tages, 





u) Ornithotypolithi Empreintes d'oifeaux, 


u Abend. er 


Tages, welcher dieſen von der Mache fcheider und . 
gleichfam die Mittelperiode zwifchen beyden ausmas 
chet, v) auch den Menſchen und den nutzbaren Thie⸗ 
ven zu einer fühlbaren Erquidung und Erhohlung: Dies 
net, und von ſittlichen Schriftitellern fo angenehm ges 
malet wird, w) fondern aud) derjenige Punkt im Geſichts⸗ 
freife, wo die Sonne, beym Anfang des Frühlings und 
Hofes, am 20ſten May und ızten Sept. unterge⸗ 
het, x) mo fie nämlic) in der Mittellinie von beyden 
Polen an der fcheinbaren Himmelskugel gleich weit ents 
ferne ftehet und folglich auf der ganzen Erde die Nächte 
den Tagen gleich machet. | 


Diejenigen, heißt es im Jablonsky 1. cit. welche 
den Erdboden umfchiffen und ihren Lauf gegen Abend 
nehmen, haben, wenn fie wieder an den Ort ihrer Abs 
fahrt gelangen, einen Tag meniger zuzäblen, als diejenis 
gen, welche dafelbft verbleiben; weil fie auf ihrer Fahrt 
einen Umlauf um die Erde mit der Some gehalten und 
alſo diefen einzelnen Tag an der Zahl der Umläufe der 
Sonne verlieren. - 


Diie Abendzeit, , in fo fern fie einen großen Einfluß 
nicht aflein auf die Zufälle und Veränderungen der Kran 
ken, fondern auch auf gemiffe Mittel hat, welche man 
zu diefer Zeit geben oder vermeiden muß, verdienet allers 
dings die Aufmerkſamkeit gorafäliger Yerzte.y) Bekann⸗ 

| 4 ters 





v) — Tempus vefpertinum. LeSoir. La Soiréẽe. Jabl. 
ed. Pr ſ. \ 

w) ©. daß Reich der Natur und Sitten ( Eine Halliiche Wo⸗ 
chenſchrift) gvo 63. und 72. Stüd, imgl. der Menſch 169 St. 
P- 335. 

x) Wet. Occidens. Occident. Couchant. . 

5) &. Diction. Encychp. Art, Seir. und Gaz. Salur. 71. No. 17. 
p.m. 42. | 


1 


m "1 Abend. 


termaßen verftärfen fich die meiften Fieber gegen Abend, 

und faft alle Kranken pflegen gegen die Zeit der Abends 
Dämmerung unrubiger zu werden. ie befinden ſich als⸗ 
dann fchlechter, und ihre Schmerzen machen ihnen mehr, 
als den Tag über zu fchaffen. Viele, welche ven Tag hindurch 
noch einen ſchwachen Hauch des Lebens übrig behielten, ſter⸗ 
ben zu der Zeit, mo die Sonne aufhört, unfern Geſichtskreis 
zu erleuchten. | 


‚Soflten diefes wohl Folgen einer befondern Wir; 
: fung. oder eines ftarfen Einfluffes diefeg leuchtenden Ge: 
flirnes ſeyn? Sollte wohl die Sonne durch ihre Gegens 
. wart, unſre organifcye Mafchine vorzüglid) beleben oder die 
Wnrkungskraft unfrer organifchen Werkzeuge verftärfen? 
Soll man ihr, mit einem Wort, eine gleich ftarf beleben: 
de Wirfung auf Menſchen, Thiere und Pflanzen zufchreis 
ben? Sollte die Entfernung oder der Untergang der Sons 
ne wohl die Ermattung veranlaffen, welche die unterſchie⸗ 
dene Arten des Schlafeg bey organifchen und lebenden We⸗ 
fen hervorbringet, welche den meiften Pflanzen ihr friſches 
Anſehen beraubt und fie verwelfen macht, auch faft in als 
len Thieren den Gebrauch der Sinnen und Bewegungen 
auf hebet? Oder foll man diefe Wirkungen mit mehrerm 
Hecht auf die Rechnung der- allgemein befolgten Lebensart 
der Menfchen,der häufigenErmüdungen des Tages, des Zus 
ftandes einer anhaltenden Wachfamfeit, die nothwendig 
die Organen ſchwaͤchen muß, oder der, gewöhnlichen Nah⸗ 
rungsmittel fchreiben Fönnen ? 


Wenn auch die angezeigten Urſachen dag Ihrige wirk: 
lich biytragen, fo können fie doch menigftens nicht die 
einzigen und allgemein feyn, weil man bemerft hat, daß 
in fchleicyenden und bey täglich abwechfelnden Fiebern, die 
Verftärfungen gegen Abend allemal erfolgen, wenn 
aud) der Kranfe den ganzen Tag hindurch noch fo gut ges 
ſchlaſen und ſich nach der beften Lebenserdnung — 

| —hat. 
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hat. Den wirklichen Einfluß obiger Urſachen beweiſen 
indeſſen diejenigen Perſonen, die aus Tag Nacht und aus 
der Macht ihren Tag machen, folglich den Abend in den 
Morgen, diefen aber in ihren Abend verwandeln. Ihre 


Maſchine gewoͤhnet ſich unvermerfe an diefe Umkehrung 
der natuͤrlichen Ordnung. | 


Wenn es aufer einem Nothfall, in dem Willkuͤhr 
des Arztes fteher, die Zeit, im welcher Arzneyen genoms 
men werden follen, zu beſtimmen, fo mählt er dazu, 
vornämlich bey abführenten Mitteln, am.liebften, die 
Morgenitunden. Der Kranke befindee fich alsdann ge⸗ 
meiniglich ruhiger, durch. den nächtlichen Schlaf geſtaͤrkt, 

und iſt niche allein fähiger‘, die Wirkung folcyer Mittel 
‚ auszuhalten, fondern hat ſich aud) Davon mehr Vortheil 
‚ und Erleichterung. zu verfprechen, Des Adendg giebt 
man dergleichen Arzneymittel nicht gern, wegen der Ber: 
änderungen, die zu ſolcher Zeit in den Krankheiten vorge: 
ben und felbige leichte im ihrer Wirfungsfraft hindern 
Fönnten, Ueberdies würden die. von folchen Medilamens 
ten verurfachte Bewegungen und Auslerungen eine 
khlaflofe Nacht verurfachen. Biel ehe Fünnen gegen 
Abend Aderlaßen, Slafenziehende Mittel und Stär: 
tungen gebraucht werden, in fofern durch eritere, die 
- Berdoppelung der Zufälle verhindert, durch legte hinges 
gen die Anfälle ohnmächtiger Entfräftungen verhuͤtet 
werden koͤnnen. Doc) in allen folcdyen Fällen weis ein 
erfohrner und Fluger Arzt aus‘ den Limftänden felbft ſich 
die beften Regeln und Borfchriften zu ziehen. 
Abendddmerung z), ift eigentlicy dasjenige fehwache 
Eiche, welches, nach dem Untergang der Sonne, noch 
2. Es einige 


‚ . 





z) Angelf. Acfenglomung. Niederſ. Uhlenflucht. Weil die 
Eulen al8dann —— anfangen. Crepuſculum. Cre- 
pufcule. Cf. Thorb. Bergmanns dif. de Crepufeulis 1755. 
C£ Abh. der Schwed. Akad. der Wiflenfch. xxU TH. p. 

. ir Be ı 17 Pen ‚2 ,7— 


4 Abenddamerung. 
einige Zeit unfern Luftfreis, ſonderlich am weſtlichen 
Himmel, erhellet. Die Urfachen diefes geſchwaͤchten Lich⸗ 
tes hat man theilg in der Brechung und Zuruͤckw 
der Sonnenftralen in unferm Dunftfreife , theils in Der 
eignen Atmoſphaͤre der Sonne zu fuchen, die unter 
dem Namen des Zodiakallichtes befannt ift, und ſich 
zuweilen, vornämlich aber im Frühjahr des Abends, 
im Herbft aber des Morgens, zeiget. S ——— 


Man rechnet fuͤr die Dauer der — 
rung eigentlich die Zeit, welche vom Untergang der Soms 
ne bis dahin verflüßet, wo alles Licht der Sonne 
lich aus dem Luftfreis verſchwunden ift, fo daß man, bey 
heiterer Luft, auch fehon die kleinſten Sterne fehen Fann. 
Dies gefchieht, nad) genau angeftellten Beobachtums 
gen, wenn die Sonne 18 Grade tief unter den Horigont 
gefommen. Die gewöhnliche Dauer der Abenddaͤme⸗ 
rung ift etwa zmo Stunden, moben aber doc) die vers 
änderliche Befchaffenheit der Luft, imgleichen der ſchein⸗ 
bare Lauf der Sonne, noch einige Ungleichheiten 
urſachen. Auf der Inſel Senegal, mo die Nächte 
immer fo lang, als die Tage zu feyn pflegen, dauern Die 
Dämerungen immer nur wenig Augenblide. Der Zeit 
raum zroifchen der Sonnen Untergang und einer nächtlis 
chen Finfterniß, erftrefe ſich nicht völlig auf eine Vier⸗ 
telſſtunde; ſobald fic) alfo die Sonne 10 bis 15 Grade 
unter dem Horizonte befindet, verbreitet fich die Finfters 
niß gleich auf der ganzen Oberfläche des Landes und es 

wird 


” 










237— 248. Bergmanns Gefhichte der Wiffenfchaften der 
Dämerung. Ch. Ebendaf. XXIV Th. p. 127. it. De Cre 
eulis Petri Nonii Salacienfis Liber unus. Bafil, 1541 famı ats 
fangs allein —— und findet ſich auch am Ende feiner zu 
Dafel 2592 gedruckten Werke. Mart. Knorr difl, de Cre- 
pufculis, Vitemb. 1698. 
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wird ſo dunkel, als ob es Mitternacht waͤre a). Die 
fürzefte Daͤmerung ereignet ſich in unſern Gegenden um 
den erſten Maͤrz und eilften Oktober. Die ungleiche 
Fänge der Dämerungszeit in verfchiedenen Landitricyen 
ift hauprfächiich aus der Lage des Aequators und des Her 
rijzonts gegen einander zu erklären. b) Wenn die noͤrd⸗ 
liche Abweichung der Sonne in der Mittellinie im Som 
mer größer wird, als die Höhe des Pols oder die nords 
liche Breite eines Hrsg, iveniger 18 Grad; fo gehet, auch 
ſelbſt um die Mitternacht, die Sonne nicht völlig 18 
Grad unter den Geſichtskreis; folglich muß in diefem 
Fall die Däamerung die ganze Nacht hindurch dauern. 
Dies geſchieht 4. B. bier in Berlin vom ı ten May bis . 
zum 25ten Julii. Einen Theil diefer eigentlich aſtrono⸗ 
miſchen Daͤmerung fann man ſehr ſchicklich die gemeine 
oder bürgerliche Daͤmerung nennen, deren Dauer 
jid) vom Untergang der Sonne bis dahin erfiredfet, wo 
man genöthige ift, in Wohnungen, welche nicht "eben 
vom Abendlicht aus Welten erieuchtet werden, Licht ans 
 zuunden. Hier muß die Sonne dann eine Tiefe von 
23 Graden unter dem. Horizonte haben. In dem 
neuen biefigen Ephemeriden aufs Jahr 17776 findet 
man die — dieſer beyden engen auf alle Tage“ 
des ganzen Jahres angegeben. 


Die merkwürdige Dämerungen, die fidy weit 
nad) Morden , befonders in Grönland, öfters zei⸗ 
gen follen c), find vermuthlich nichts anders, als 
eine Zufammenfegung unterſchiedener —— 
da ein mit Schnee und Eis bedecktes Erdreich, 
dicke, mit — Luft, lange Dir 

merun: - 
Br ©. meine Ueberf. dr Adanfonifchen Re nach Senegel 
Btandenb. 1773 gr. Evo. p. 214 
b) S. Schwed. Abb, XXI Th. p. 245. 
©) ©, Terfaei Defeript. Greenlandiae.-Cap, XIV.‘ 


760 Abendlicht. 
merungen und das Zodiakallicht hervorbringen koͤn⸗ 


nen d). 


So wie dag ſchwache und abnehmende Sicht, 
welches nach der Sonnen Untergang noch bemerfee 
wird, unfer dem Namen det Abenddaͤmerung befanne 
iſt; fo pfl’ge man dasjenige, was vor. ihrem Aufgange 
ſich immer mehr und mehr zunehmend zeiget, im Gegen: 
faß die Morgendaͤmerung, den Anbruch des Tages 
oder die Morgenroͤthe zu nennen. | 


Der Vortheil, den wir und viel andere Geſchoͤpfe 

von diefen Dämtrungen haben , ift fehr begreiflich: jez 
einem Augenblick aus dem hellen Licht im die dunkle Nacht 
zu verfinfen, oder nach den tiefften Finfternifferr plöglich 
die Sonne zu erblicfen, würde zuverläßig mit großen 
Unbequemlichfeiten verknuͤpfet feyn. So ſtarke, ſchnelle 
Abwechſelungen von Lichte und Finfternig würden. bie 
Augen der Gefcyöpfe bald verderben. Mancher Wan: 
derer und Reifende würde verlohren feyn, und von den 
Bögeln würden die meiften in Gefahr des Lebens geras 
then. Allen dieſen Uebeln mußte der Allweiſeſte dadurd) 
vorsubauen , daß er imferer Erden eine Atmoſphaͤre oder 
Lufikreis zugegeben, welcher verurſachet, daß wir nicht 
ſogleich alles Licht verlieren, wenn gleich die Sonne 
ſchon unter den Horizont gegangen iſt; aber auch nicht 
bis auf den Augenblick, da fie erfcheinet, in der Dunkel⸗ 
heit ftecfen dürfen, fondern die Abwechfelungen von Tag 
und Mache allmäplig durch die Dämerungen erfahrene). 


Abendlicht. S. Zodiakallicht. it. Abendſtern. 
| Abend⸗ 





q) S. Cafini’Decouv, de la Lumiere Zodiacale. Art: 38. Schw. 
Abb. k c P- 244. 2 — 
e) Man leſe hierbey, was in einem der folgenden Hände un 
ter dem Artikel : Gegendaͤmerung gefagt worden. 


/ 
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Yhndpfauenange f). Von diefem auch bey uns bekann⸗ 
ten Abendvogelfage Herr Hufnagel in feinen Tabellen 
von biefigen Inſekten ia Berlin Magazin, die Ober: 
flügel wären blaßroth, bald Heller, bald dunfler, auch 
mit bräunlichen Zeichnungen artig marmoriret. Auf 
den Pfirſigbluͤthrothen, und gelbröthlicht gefäumren, an 
den Seiten blauen Linterflügeln:erfcheinen auf jeder Seite 
ſchoͤne Pfauenfpiegel, wovon diefer Aberidvogel im 
Deutiyen feine Benennung erhalten. Die bellgrüne, 
mit weißen Duerftreifen an jeder Seite bezeichnete Aaıı: 
pe hat einen blauen Kopf und.eben folche Schwanzſpi⸗ 
gen und eine Haut, welche ſich eben fo raub, als ein Cha: 
grin, anfühlen läßt. Ihr Sutter ſucht fie auf den Weis ‘ 
deng), im Auguft und September. Den Vogel fiehe 
man im Junius. Ben Tage fie er an den Staͤmmen 
der Weidenbaume, des Abends pflege er umher zu flattern, 
und ift, als ein Abendvogel der erften Größe, dennod) 
häufig in unſern Gegenden zu finden. 


Mit gegenmärtiger Befchreibung ſtimmet auch die 
artiſche genau überein. Er füget nurnoch Hinzu, 

die Raupe, welche fo vet auf den Weidenblaͤttern ſaͤße, 
daß man fie faum anders, ald Stücfweife davon loßma⸗ 
chen koͤnnte, befchäftige fid) von der erfien Morgendäs 
metung an, wenigftens fünf oder fechs Stunden hinter: 
einan: 





f) oder Na auenauge, Sphinx ocellata Zinn. S.N. Ed. 
XI. p. — Faun. 5 1038. Muf. Lud. Ulr.p. 341. 
Scopoli Carn. 465. Raji Inſect. 148 Phalaena major, corpore 
craflo, alis amplis, interioribus maculä ophthalmoide. Monff. 
Inf, 91.£.3 Fonf. Inf. Tab. 8. f.30. Goedarrü Inf 3. p. 2°. 
Lißer. inGoedart. 68. f. 24. Albin, Inf. 8. f. ır. Uddm. diſſ. 
$% f.,11. Merian. Inf. II. Tab. 87. Röfels Inſekt. I Tab. ı. 
Sulzers Infekt. Tab, ı5. £. 89. Geoffroy Parif. Inf. II. 
P79n. 1. Gronev. Zooph. 816. Berl, Magaz. II B. p 178. 


8) Auch nach dem Herrn von Linne auf der Spierpflanze 
(Spiraca). auf den Nepfels und oliventragenden Bäumen, 


Y / ‘ 


A| 


—— Ebendedthe 
einander mit Freßen und koͤnne nicht eher nie 


ſammleten Unrath loß werden, bis die Menge des geiz 
fenen Fraßes ihn gemaltfam auspreff:re. Am Him 
eheil des Körpers will Goͤdart ein fpißiges und gif 
Federchen bemerfe haben, mir welchem diefe Kar 
bald fie angeruͤhret wird, fich durch ſchnelle Bewe 
deifelben vertheidigt, und felbigeg in dieſer Abfiche* 
allen Seiten gleichlam in einem Kreis herumdreber, une 
mit feinen Feind verlegen zu fönnen. Die Weibchen, fan 
er: find mehr alchfarbig, auch niche mit Pfauenfpi 

verfehen, aljo minder ſchoͤn, als die Männchen, 


Bevor ſich diefe Raupen verwandeln, befinden 
fich in einer beftändigen, anhaltenden Bewegung, | 
“ fie von aller at ar‘ völlig befreyet find. Sie 
nen ſich audy nicht ein, wie andre zu chun pflegen, fon 
dern werden, bloß durd) Ablegung der Haut, —— 
verwandelt. Goͤdart beobachtete dieſe Verandern | am 
ı9ten September, und fahe das Jahr darauf am FE 
May einen ftarfen Abendvogel hervorkriechen, ber 
zum ı4ten deffelben Monaths nicht gefreflen hatte. 
Abendeöthe bh). Die prächtige Erfcheinung am we 
‚ hen Himmel, wo die legten Stralen der unt 
Sonne fid) in einem purpurnen oder vielfarbigen Chainz 
verlieren und jedem betrachtenden Auge-den reizemdften 
Anblick gewähren, pflege man im Deutſchen die Abend: 
roͤthe zunenen. Sie entfteht von den in der verdiften 
Luft ſich bredyenden Stralen, und waͤhret fo. länge, bis 
die Sonne ı5 oder 18 Grade unter unfern Gelicyrer 
kreis gefunken ift, Herr Hanov i) zieht aus den Ben: 
1 
| 




















h) Das Abendroth. Rubens coelum. Vefper purpurafeens. 
— ſub veſpere rutilans. Soleil couchant. Dabl Lexit 


) * feinen Seltenheiten der KTatur und Dekon. IB, Leipf, 
1753 P. 818. — 


a} 


Abendroth. 79 


bachtungen, die er mit dem roth erfcheinenden Rauch 
angeſtellet, einige Folgerungen , welche zu Erklaͤrung der 
Urfachen der {YIorgen und Abendroͤthe vieles beytras 
gen. Es gehöret, fagt er, zu diefer prächtigen Erfchei: 
nung ı) ein Rauch oder Dunft, melcher nicht allzudick 
und folglic) fähig. ift, hauptſaͤchlich die rothe Straien der 
Abmdfonne zurück zu werfen. Diefer Dunft muß aber 
aud 2) nicht allzuduͤnne vertheilee feyn, weil er fonft 
nicht eben diefe Wirfung hervorbringen koͤnnte 3) Die 
Stralen der Sonne müffen zwar ungehindert in dem 
Kaudy oder Dunft, aber miche in unfre Augen fallen; ' 
weil fonft ihr helles Liche die rorhen Stralen unmerklich 
madyet. Sie müffen daher. 4) unter oder wenigfteng 
nahe bey dem Horizonte, die Dünfte hirigegen innerhalb 
einem Umfange von etlichen und dreyßig oder vierzig 
Graden über unfern Augen in der Luft erhaben feyn. 
Sin fofern 5) ein Rauch Fein bloßer wäßriger Dampfift, 
fondern von verbrannten Holz entftehet, und, wie man 
om Ruſſe wahrnimme, viel erdichte veſte Theile mit fich 


führet, Fönnen dergleichen auffteigende Dünfte dag Yhrige 


ſeht wohl zu einer folchen Stralenbrechung beytragen. 
Es fann auch 6) die Schwere und Kälte der Luft, wo⸗ 
rinn ein folcher Rauch fich befindet, feinen Antheil das 
van haben, weil man fonft bey allen beitern Morgen oder 
‚ Abenden dergleichen Yorgens oder Abendröche ber _ 
merken würde. 


Was die, Landwirthe für Witterungsprophe⸗ 
zeihungen aus der Abendröche zu machen pflegen, 
davon lefe man des Herrn D. Rrüniz don. Encykl. 
I%.p. 40. 41. Abhandl. dee Schwed. Arad. der 
Wiſſenſch. XIX B. p. 67 &c, 


Abendroth. S. Abendröthe. 
| Abend; 


Bo Ablbendſtern. Abendvoͤgel. 


Abendſtern. Dieſe Benennung führer im eigentlichen 


Verſtande die Venus, wenn ſie nad) Sonnen Untergang 
an. der Welt: oder Abendſeite des Himmels fcheiner. 


Uebrigens könnte man auch allen Sternen, weldye Des 


Abends bald nach der Sonne untergehen, diefen Mar 
men geben. Siehe Venus. Vom Einfluß, weichen 


dieſer Stern auf die Landwirthſchaftlichen Angelegenhei: 
‚ ten äußern foll, finder man das Nöthige in der öfonemm. 


Encykl. J. 41. 
Abendſtillſtand k) iſt bey den Aſtronomen, wenn ein Pfaner 


Abends in einem Punkte des Thierkreiſes einige Tage ſtil⸗ 


le zu ſtehen ſcheinet. 
Abendthau ]) ift, welcher zur Abendzeit aus der Luft fälle md 


A 
E 


aus den Dünften entfteher, welche den Tag über in Die 
Luft aufgeftiegen find. nu 
bendviole. S. Nachtviole. 

bendvoͤgel. m) Dieſes ſtarke Geſchlecht gehoͤrt unter die 
haͤufigen Inſekten mit beſtaubten oder ſchuppichten Fluͤ⸗ 
geln. Der Archiater theilt es in vier Gattungen: 


als in Abendvoͤgel. 


J 3) mit ganzen Fluͤgeln und bartigem Schwanze. 


1) mit eckichten Fluͤgeln. | | 
2) mit ganzen Stügeln und einfachem Schwanze. 


4) von 





k) Stätio Vefpertina. 1) Dän. Aftendug- 


_ m) Sphinx Linn. p. 796. Sulzere Kennzeichen der Infekten. 


Zürch. 1761. p.121. Ubendvogel. Röffels Infektenbel. 
Tom, 1: Der Nachtoögel 1. Klaſſe. N 5. | 
‚ Here von Linme nennt fie vieleicht von der Stellung 
Sphinge,, welche die Raupen diefer Abendvsgel annehmen, 
indem fie, wenn fie ruhen, den vordern Theil ihres Leibes in 
bie Höhe richten und mit nicdergebogenem Kopf, auch zu⸗ 
ſammen gefchlagenen Vorderfügen figen. (Zufnagel.) 


N 
J 


4) von unterfchiedenen Anſehen und ungleichen 
Larven. Ä | 


Zur erften Battung gehören unter andern das vorberbe: - 
fhrichene Abendpfauenauge, die Kreutzmotte, n) 
die Lindenmotte, o) der Öleandervogel; p) zur zwo⸗ 
ten Gattung der Windigvogel, q) der Farolinis 
ſche Abendvoggel, r) der KLiguftervogel,s) der Phoͤ⸗ 
nig, ) der Todtenfopf, u) die fpisfläglichte Sich 
tenmotte, v) die große und Eleine Weinmotte, w) 
dr Dolfsmilchvogel ; x) zur dritten Gattung die 
Aummelmotte, y) der Rarpfentopf oder Tauben: 
khwanz,z) Die Yläckenmotte, a) Dienenmotte,b) 
Kröfliegenmotte,c) Weſpenmotte, d) und ſo meiter. 

ZJur vierten und lesten Gattung rechnet Herr don 
inne, außer vielen andern, die Ringelmotte,e) den. 
Taubenhals, f) die Zirkelmotte, g) u. ain ° ° 


Die Geſchlechtscharaktere der Abendvägel beftes 
ben in beynahe dreyedfichten, dicken Fuͤhlhoͤrnern, wel⸗ 
che in der Mitte am dicfiten find, gegen beyde Ecken aber 
dünner. werden, in.herab: oder niederhangenden Siügeln 
— einem ſchweren Flug den Abend oder am fruͤhen 

gen. | 53 


Nach Herr D. Sulzers Beſchreibung find es die 
goͤßten von allen Schmetterlingsarten; fie — einen 
ſchweren Leib und ſaugen im Fliegen den Nektar aus den 

| Blumen 





2) Sphinx Populi. 0) Sph. Tiliz. p) Sph. Neriis-/d) Sph, 
Convolvuli r) Sph. Corina s) Sph. Liguftri. e) Sch. 
Celerio. u) Sph. Atropos. v)Sph. Pinaftri. w) Sph. Elpenor 
und Porcellus. x) Sph Euphorbli. y) Sph Fuäformis, 
z) Sph. Stellatasum. a) Sph, Culiciformis. b) Sph. Api- 
formis. c) Sph. Tipuliformis. d) Sphinx Vefpiformis. 

) Sph- Phegea. f) Sph.Statices.  g) Sph. Filipendule, 


Naturlexikon I Band. E 1*— 1 


Blumen. ¶Der Kopf ift eingefenke und groͤßer, Dir 
gen aber find Fleiner, als ben den Tagevögeln. De 
Saugeruͤſſel findet man eben fo, wie bey diefen beſ 
fen, doc) etwas ftärfer und meifteng Fürzer.  Dabep 
‚ „ben fie etwas Fleinere, Hanne Augen, als die 
plionen. Die Sühlhörner unterfcheiden fie ungesei 
- „ftar vom erften Gefchlechte der Inſelten mit beitams Le 
Fluͤgeln. Sie find an den Abendvögeln dick, prist aci ch 
beym Grunde dünner, mitten am ftärfften, zulezt wotede 
- dünner und meiftens fpißig ; fie haben gegen vierzig % ud 
wohl mehr oder weniger Gelenke. Die gemölbte ruf 
iſt faft.dreymal fo breit, als der Kopf, und ſehr be ari 
der Hinterleib dick, breit, oben und unten gemölbe X 
beftcht aus. fieben Ringen oder Abſchnitten ı 
ftarkın Federchen und Härchen überdeckt, am Schw 
ze öfters fehr lang und bartig. Das vordere Paar 
Süße if am dickften und behaarteften, aber etwas —— 
als die andern; ſonſt iſt Fein merklicher Unterfcheid wahr: 
zunehmen, außer daß ihr Sußblatt ein wenig finger if 
und längere Klauen führer, Die obere Fluͤgel 
ſich länger und ſchmaͤler, die untere fürzer, als bey, 
‚Tagevögeln. Man findet fie zwar, wie bey Diefemmi@ge: 
fchlechte, mit farbichten Federchen uͤberdeckt, die aber, 
befonders auf den Oberflügeln, viel dichter bevfammaen 
ftehen und veft aufliegen. Es giebt aber auch foldye, Der 
‚ven Stügel zum Theil von Federchen eneblößee —— 


ſichtig ſind. | 
Alle diefe Abendoögel fliegen bloß des Abende oder 

am frühen Morgen, h) find fehmwerleibig und haben eir 
’ men 


‘ 


- 
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Daß indeffen feine Regel ohne Ausnahme fey, gilt auch 
bier; denn es giebt einige, doch nur wenige, die auch bey 
hellem Tage, wie z. B. der Karpfenkopf oder Tau | 
fchwenz, berumfliegen. S. Berl. Mag. II: 174. und a 


ap 


Abendvoͤgel. 83 


ren ſchnellern Flug, als die andere verwandte Geſchlech⸗ 
te. -Das-gilt vornaͤmlich von den Abendvoͤgeln mit 
b Schwanze, welche im Fliegen die Elcine 
Echwenzfederchen ausbreiten und fich mie Huͤlfe derfel: 
Ben ſchwebend in der Luft erhalten koͤnnen. Diefes Hilfs: 
mittel verſchaſt ihnen die Bequemlichfeit, mit einer be: 
nundernswürdigen Behendigkeit den Honig aus den Blu⸗ 
menkihenzu.boblen, ohne deshalb einen Fuß auf.eine 
Dumm zu fegen, Ihre ichmale, lange, fteif: Fluͤgel, 
Die man ohnſtreitig als die Urſach ihres fchnellen Fluges 
ju betrachten bat, find fo herumgebogen, daß der dicke, 
bordere Rand der Dberflügel,. der bey den Tagevögeln 
im Sitzen am weitften vom Leib entfernt iſt, bier auf vie 
Erdeherabbänget, folglidy Die auswendige Seite des Fluͤ⸗ 
‚gels hier ſich zeiget, wenn in gleicher Stellung, bey dem 
Tagevogel nur die innere Seite oder, dag Futter des Flüs 
gels in die Augen faͤllt. Sonſt liegen dieſe Flügel längs 
an der Seite des Leibes, ohne die obere Seite des Hinter⸗ 
kibes ganz zu bedecken. 


= Die Unterflügel find kurz, breit, meiftens gefaltee 
md werden von den obern bedecket. Wenn fie —— 
"derbergen fie die Fuͤhlhoͤrner, wie die meiſte Nachtvoͤgel, 
ter ihrer Bruſt; im Fliegen aber find fie ausgeſtreckt. 
Cie machen im Flug ein ziemliches Geraͤuſch oder Sum⸗ 
men. Gleich) nad) der Paarung legt jedes Weibchen die 
Eyer auf diejenige. Pflanzen oder- Bäume, von weichen 
die zukünftige Nachkommenſchaft leben foll. — 


Das junge Raͤupchen haͤutet ſich, wie die Raupen 
der Tagevögel dreymal, und hat alsdann feinen volllomm⸗ 
nen Wachsthum erreicyet. Alle dieſe Raupen pflegen 

feine Haare, wohl aber eine ungleiche, hoͤckerige Haut 
zu haben. Auf dem-eilften Abſchnitt erblickte man hinters 
waͤrts ein Horn, welches härter, als der übrige Theil der 
Haut befunden wird, Unter allen Raupen der Schmetters 
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84 Abendvögeküngfbendvogel. 


lingsarten hat, außer dem Seidenwurm, keine ſolche e 
Schwanisfpize, wiediefe. " Cben diefe’Gpige DE 
auch die Puppe, Mic Hülfe derfelben Fann fie ſich 
wenden, weldyes bey ihr um fo biel noͤthiger iſt 
gemeiniglich ein unfanftes Lager hat; denn die 
pflege’ ſich ‚weder in der freyen Luft, wie die Pi 
der Tagevögel, aufzuhaͤngen, noch weiche Nine 
oder Gefpinite zu verfertigen, wie die meiſte Machen 
fondern bloß in die Erde, auch nur unter das Gelee 
zu kriechen. Hier zieht-fie einige Fäden, Tege ſich 
hin, fehrumpfer zufammen und nimmt in etlidyen € 
die Puppengeftallt an. Diefe kann im eigen ichen 
ſtand eine Puppe genennt werden), da fie mit eine 
gewickelten Kinde fo viel Aehnlichkeit hat. Seme 
bleiben die Puppen den Winter über in diefem 
und leiden erft im folgenden Frühling eine Verwand 
Roch iſt ben denfelben anzumerken, daß fie, mie dief} 1 
pen und Raupen aller Schmetterlinge, auf jeder 7 
nem eyrunde Löcher haben, wodurch fie Athem ſchop 
Die Gattungen diefes Gefchlechtes findet man 
ter ihren oben angezeigten Benennungen beſchrieben 
den einheimiſchen verdienet hierbey des Hrn. Paſt. 
nagels Tabelle der hieſigen Abendoögel im IL B 
de des Berl. Magazins von ©. 174 — 195 nach ? 
fen zu werden. ur 3 1—8 


Abendvogel. DerKapifhe. ©. die Kapmotte. * 


Abendvogel. Der karoliniſche. i) Die berühmte Se 
Merianin fand auf dem äpfeltragenden Rujavabaum 
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i) Sphinx Carolina. Linm. 798: 0.7. Muf. Lud. Uhr. 3.46. 
—— Surinam. Inſ. Tab, 577. Broum Jam, 438. 
43 —4 Ru—— Higisıy hl 
O Pfidium pomiferum Linn, Spec. Pl, p.67:, n. 2. St. € 
- Yarier, — * 


Abendvogel: Aberdeen. 85 


1e Art-von gri n Aaupen mit ſechs ſchregen, weiſ⸗ 
Querfirid —83 beyden Seiten an jedem Gelenk 
| Kay am Fleck. Auf dem binterften 
n krumm gebognes Horn. Den 2oten 
zu freſſen und nach viertaͤgiger Faſten⸗ 
fie ſich in eine Puppe, waraus am vicr: 
mei ſchoͤner Abendvogel hervorkroch, def; 
K Biker; und weiß marmorirt oder mit 
en denn gezieret waren. Auf ihrem Leibe 
— f Paar orangengelbe, runde Slecken, die 
mäßig neben und unter einander geftellet erfchie, 
9 en bevden zugefpißten, weißen Fuͤhlhoͤr⸗ 
T a Ropfe Fonnte diefer Abendvogel einen 
ins zugeruͤſſel hervorftrecfen, womit er im lu: 
* den Bluͤthen ſaugte. Die weiße, ſchre⸗ 
Raupe, waren auch an den Seiten des 
ch fichebar und wurden, mitten auf dem Ruͤ— 
Hr * au — 1 den Reihen orangenfarbiger Flecken, durch 
net Be fen verſchoͤnert. An der Bruſt und 
ib herrſchte die afchgraue Farbe. Mit ausge 
n betrug die Breite des Vogels 4% Zoll, 
Körpers von der Schwanzfpige bis an das 
* —* des Saugeruͤſſels alleine 23 Zoll, die 
aupe 43 Zoll, ihre Dicke im Durchmeffer £ 

‚Art von Inſekten ift in Karolina, Je 

d Surinam zu Haufe. Die deutlichfte » 

Maler einzelnen Theile des Farolinifchen Abend: 

Herr von Linnoᷣ im angeführten Muſeo. 


{des Vorgebirges der guten Hofnung. 
an ik verſtehet man entweder 1) den: 
kuigen Wind, der aus Weſten oder Abend koͤmmt, oder 
2) der am Abend wehet. S. Winde. 
Aberdeen, ©. Laberdan oder Aabeljau. | 
| er 2 Aber: 
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86 Aberglaube: 
Aberglaube.) Ueberhaupt wird unfer diefem Wort ein 
Mangel hinlaͤnglicher Ueberlegung und Einficht ang | 
tet, vermoge deffen man entweder mehr, alsbilligift, Oder 
offenbar faljche, ungereimte,miderfprechende Sachen glau⸗ 
bet. Diefe Schtwachheit des menfchlichen Verflandes 
erſtreckt fich fo wohl auf die Religion und Gottesdienfklts 
chen Sachen, wo fie leicht in Abgoͤtterey ausarten E 
als auf Begebenheiten und Erfcheinungen in der Natu 
wo fie eine ftarfe Neigung 'verräch, natürlichen Sachen, 
übernatürliche Kräfte beyzulegen. In beyven Faͤllen 
fie eine höchft verächeliche, oft gefährliche Thorheit. Ich 
werde den Aberglauben in Neligionsfadyen, in fofern alle 
Befchreibungen ungefitteter Völker davon häufige, Zum 
Theil fehr traurige Beyfptele liefern, gaͤnzlich übergeben, 
und mich bloß an die unmittelbar hieher gehörige Schil⸗ 
derung des Aberglaubene in der Fraturgefchichte hal⸗ 
ten. m) - 2 


Allerdings bringe es unfern aufgeflärten Zeiten we⸗ 
nig Ehre, daß man in denfelben oft noch eben ſo unge⸗ 
reimt, als in jenen finftern Zeiten denkt, wo man es 
für Pflicht Hiele, feine Vernunft in manchen Fällen gamz 
zu verleugnen, oder Gott einen Dienft zu thun, vermein: 
te, wenn. man das arme Volk nöthigte, ſolche Dinge zu 
glauben, wobey fie Augen, Ohren und alle Sinne ders 
fchlüßen mußten. Unfern Vorfahren, die ſich vor Hirn⸗ 
gefpinnften fürchten mußten, weldye Dummheit, Einbil: 
dung oder Boßheit, zum Schreien der Einfältigen er» 
fonnen hatten, war es nicht fehr zu verdenfen, wenn 
















— — — — — — — —— — 
J) Superftitio. Sr. Superftition. Apoftünlerey, Beyglau⸗ 
be, der alten Schriftſteller. Biglove der Niederfachien. 

m) Conf. de8 Herrn Paſt. Goͤtzens Abhandlung vom Abers 
glauben in der Maturgefchichte, in den neuen Mannigfals 
tigkeiten, 1 Jahrg. p, 303 » 316 » 319,7 334. welche ich 

bier in einem furzen Auszug liefere. 
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‚he aus Furcht und übel verfkandner Andacht glaubten, 
da ein Vogel, den man die mechanilche Ausfpradye des 
Ave Natia! gelehret harte, durdy den Schall dieſer 
Worte Beyer und Stoßvögel abhalten koͤnnte. Sie 
mußten es glauben, weil es ihnen damals von Kanzeln für 
Wahrheit gepredige wurde. Don den Alten hieß es mit 
Recht: Sie durften nicht feben — von unſern aber: 
gaubiſchen Miebürgern aber: Sie wollen durchaus 
nicht eben. — ft es nicht unbegreiflich, daß es noch 
Menden giebt, über welche der Aberglaube fo viel 
Macht ausüben darf, ihnen den Allerguͤtigſten als einen 
Dtannen und die liebenswürdigften und unfchuldigften 
Geihöpfe des Allmaͤchtigſten, als lauter Geiffeln abzus 
malın? Dennody fehle es nicht an häufigen, zum Theil 
ganz neuen Benfpielen. 


Im Norrwegifchen giebt e8 eine Art Bergmaͤuſe, 
don welchen der gemeine Mann glaubet, fie regneten aus 
den Wolfen. In und um Lappland finden ſich noch) im⸗ 
mer Leute, die fich überreden Fönnen, daß die Wolken 
die Rappländer und Rennthiere, auf ihren Reifen in Geo _ 
birgen mit wegführen koͤnnen. Beyde Meynungen find 
eine löcherlicye Frucht des Aberglaubens und bedürfen 
keiner Widerlegung: n) 


Die häufigen Feldmaͤuſe des vergangenen Jah—⸗ 
teso) gaben dem Aberglauben reichlidyen Stoff, taufen: 
derley Unglück für die Zukunft vorher zu fagen. Dieſes 
. Jahr, fo ſchloß der prophezeyende Aberglaube,verzehrten die 
84 Maͤuſe 
2). Doch verdienen wegen dieſer nordiſchen Bergmaͤuſe und 
ber abergläubifchen Reynungen davon, das Berl. Mag. 
W. B. p. 627 — 633. und die Schwed. Abhandl. II. B. 
p.75 — 82. nachgeleſen zu werden. — 
-) ©. Berl.Sammt. VI. B. p. 314. von beſondern Riet⸗Reu⸗ 
und Feldmaͤuſen im Jahr 1773. 
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Mauſe den Vorrath unſerer Felder; im 1J 
den, zu einem neuen Srrafpeikine; Stangen 
‚men, uns zu verderben. Warum? Weil fich J— 
Blaͤttern vieler Baͤume ſchon — | 
als Vorbothen diefer Strafe, zeigen. Diele Gefdhic te on 
Heinen Schlangen auf den Blättern war im Ba 
in einigen Gegenden ein allgemeines Sc) 
eine fichere Vorbedeutung vieles Unglüdes, Zei 
dergleichen Vorfälle nicht offenbar, daß der 2 * 
deſto mehr Nahrung erhaͤlt, je mehr die Nacu 
niß vernachläßiget, aber aud) ficyer defto mie 
ret, je mehr diefe Känntniß auch unter den geme 
Mann verbreitet wird? Es wuͤrde fo leicht Neman 
"eingefallen feyn, aus diefen Kleinen fchlangenförmigen 
guren Stoff zu furchtbaren Ahndungen zu- a 
man den Urfprung und wahre Abſicht derfelben e 
oder eingefehen hätte. Der Maturforfcher entder 
diefen Figuren meiter nichts, als Spuren der gött 
Weisheit, nichts, als die Fünftlichen Gänge gew 
‚nen Räupchen, denen auf foldyen Blättern ihre We 
und Futter angewiefen worden, und welche der 4 
Haft. Bde in Quedlinburg unter dem Namen —* 
minierwurms deutlich und ausfuͤhrlich beſchrieb 

S. Minierwurm. 


Vielleicht iſt es fuͤr unterſchiedene Perſonet 
che noch zuweilen von unwiderſtehlichen Anfällen des 
glaubens uͤberraſchet werden, ein gluͤckliches Be a “ e 
mittel, wenn ich ihnen hier in einleuchtenden B len ke 
zeige, mie oft und wie lange fic) die Menfchen in der false 
ſchen Erflärung fehr natürlicher Dinge geirret } 
durch ihren Irrthum gemartere haben. Der 
net * durch einen zinnernen Teller: die 








































p) ©. Zannov. Magaz. 1773. 36 Stüd, —— 
faitigkeiten, ı Jahrg. p.310, i% 


Aberglaube. 89 
Nehnadeln fich wieder aufrichten und fie folgen ihm 
woer ſich hinwendet. Eine elekrrifirte Hand 
* ſteckt mit einem Stuͤckchen Eis Weingeiſt in 

Wer von dieſen Erſcheinungen den Grund nicht 
wie, der wird fie leicht fuͤr Zauberey oder uͤbernatuͤrliche 
Begebenheiten anſehen. 


Wenn fh im Mormegien die Mäufe vermeh⸗ 
1, fo altern die Leute daſeibſi ein Mauſefeſt, wel: 
& darin beftcher, daß. fie ihre Feſttagskleider anzie: 
und am fkatt zu arbeiten, fich niederlegen und ſchla⸗ 
Wenn der Wurmdrache oder Seerwurm q) 


fe es für ein gluͤckliches Zeichen an, er ia 
tzten zaͤhen 


















Dren ſogenannten Todtenkopf, einen ſelenen Abendvo⸗ 
5 ‚?) hat manin den Gegenden, wo noch viel Aberglau: 

& berefchet, um der auf feinem Ruͤckenſchilde befindlichen 
grillen, die einem Todtenfopf gleicher, allezeit ats 
a Borbothen von einem großen Sterben unter Men» 
Shen und Vieh angefchen ; ohne dazu einen andern Grund, 
erwähnte Zeichnung anführen, oder feine fehredliche 
ingen durch Erfahrungen beftätigen zn koͤn⸗ 
sen. s) m einigen franzöfifchen Provinzen hat er, zu den 
Ben er häufiger, 3* gewoͤhnlich erſchien, u ve 


| — — — 


Spontoppid. Norm. H. Theil. — D. Zuͤhns 
Pad von demfelben, im I — t. des Vaturforſchers. 


ar Atropos. Linn, 
56 Berlin, Magaz. U. B. p. 190. 





90: Aberglaube 
Zeichnung und durch den Fäglichen Ton, welchen er, 
gleich) einem wimmernden Kinde, im Fluge hören laßt, ſo 
viel Schrecken erreget, als ober Peft, Seuchen und Ted 
auf feinem Rücken truͤge. t) — 


| Yen 
ie viel Unglück iſt nicht ſchon aus den Gallaͤpfel 
vorhergefaget worden, die auf den Blättern der E | 
wachfen? Man hat gefunden, daß in denfelben allemal 
ein Wuͤrmchen eine Spinne oder Sliege verborgen lies 
ge. Nun mußte jedes von diefen Inſekten der P 
eines eignen und befondern Ungluͤckes werden. 
Wurm, war der Vorbothe von einer aroßen Theurung, 
die Spinne, von anftefenden Krankheiten, die Fliege 
von einem bevorftehenden blutigen Kriege. Warum? 
Das ift nie die Frage des Aberglaubens. Bloß die Eins 
bildungsfraft hatte diefe Grillen ausgebrüter. Nunmwarem 
fie da, wurden von der Leichtgläubigfeit begierig anger 
nommen und nie vor den Nichterftuhl der Vernunft ger 
führer. Der Vater diefer unſchuldigen Thierchen iſt eine 
unendlich Fleine Sundemücke. Diefe legt ihre Eyer am 
die unterfte Seite des Eichblattes. Dies Blatt 
über die daraus entftandne Brut in ein firfchenförmiges 
Kügelchen zufammen. m Herbftift es eine Larve oder 
ein Wurm, gegen das Frühjahr eine ſpinnenfoͤrmige 
Duppe, die hernach im May zu einer Fliege wird und 
ihren Kerker Fr Es ift alfo einertey Inſekt unter 
verschiedenen Geftallten. Was haben aber diefe mie 
Krieg, Peſt und Theuerung zu ſchaffen? 


Dort horcht ein ſchuͤchternes Muͤtterchen am ber 
Wand, und gebiethet mit vielbedeurender Miene ein 
änaftliches Stillfdyweigen. ¶Es wird ein Schall, gleich 
dem Scylagen einer Taſchenuhr, in der Wand gehöret. 

| Fuͤr 














— — 
t) S Neue Mannigfaltigk. ı Jahrg. p. 326. 


Mberglaube. 9 
“Sr den Pöbel eine ſichere Anzeige des Todes, und ein 
Pirtänglicher Grund, aus diefem Schall eine Todtenuhr 
"machen! Der Maturforfcher, ſtatt lange zu borchen, - 
dringet muthig big zur Quelle Diefes Flappernden Geröfes 
und findet — den Tod mit einer Tafchenuhr ? — Mein! 
ein unendlich kleines Inſekt, weldyes man faum mit blofe 
. fen Augen erfennet. Er betrachtet es näher und fieht, es 
iſt die ſogenannte Staub: Papier; oder Bücherlaus, 
deren Weibchen ſich in ein Wurmloch feßer, wie eine 
Uhr ſchlaͤget, nicht um furchtſamen Muͤtterchen einen 
Schreck zu machen, ſondern das Maͤnnchen durch die⸗ 
ſen Schall zu ſeiner Pflicht aufzufordern. 


In den Sommermorgenſtunden bemerkt man beym 
Spatziergehen oft ein ſchwartzes Pulver, das in den We: 
gen herum zerftreuet liegt und plöglic) auseinander fpringe, 
wenn man fich nicht ſcheuet, auf felbiges zu treten. Die 
Bauern, welche dies Pulver zum Theil noch für nichts 
geringers, alsZauberey halten, pflegen demfelben, durdy 
große Umwege, fo weit auszumeichen, als moͤglich ift. 
Und wovor find fie am Ende gelaufen, wenn es unters 
ſuchet wird ? Vor den Paduren oder Pflanzenflöhen, 
welche der Landmann felbft ſchon längft unter dem Na: 
men der Erdfloͤhe fenner. | 


Wie viel abergläubifche Leute fürchten ſich des 
Nachts vor den fogenannten Leuchtemännerchens ? 
Und was ift es, movor fie erfchrecfen? Entweder find 
es brennbare Dünfte, die aus der Erde fteigen, fich 
leicht entzunden und alsdann unter dem Namen der Irr⸗ 
lichter gefürchtee werden, oder leuchtende Wuͤrmchen. 
In Stalien und im nördlichen Amerika giebt es geflügelte 
Beuerfäfer, die fich in Gefträuchen und anf Zweigen der 
Däume aufhalten, die ganze Macht leuchten, und wenn 
ein Feind koͤmmt, gefchwinde herausfliegen, daß der 

Baum im Feuer zu fteben ſcheinet. In der That ein 
wuns 


92: Aberglaube⸗ 
wunderbares Feuer, das weder brennt, noch elel! 
iſt, aber doch iin Dunkeln leuchtet und unter d 
Abſchnitten vom Bauche des Snjettes vn, —* 
dieſes lebet. PR: 


Traurig iſt es, daß der Abetglaube in — 
oft in die Religion uͤbergehet und einen ganz u r en 
tigen Gottesdienft veranlaßet. In einer geoifl 
gend fryerten im Anfange des Sommers, die G 
ner öffentliche Bethtage, daß die Wiefenla 

eldye das Gras verzehren, ſich zerftreuen mögen] 
—* mitten im Sommer, wenn ſie Parey | N 1J 
ren, große Dankfeſte. Kann man ſich 
ſiellen daß der Schoͤpfer, dem Jerthum der ne 
zu gefallen, wenn diefer aud) zum Bethen fine Zuf 
nimmt, die Ordnung und Gefege der Matur.« J ye 
werde? die guten Leute glaubten zwar, da nad 
| Bethtage die Wuͤrmer um Johannis verſchwanden 
waͤren durch unmittelbare Huͤlfe davon befreyet w 
allein ihre natuͤrliche Zeit war vorüber, fie harten 
nun in die Puppen der Phalaenae * 
delt, und erſcheinen hernach, in ihrem vollkon 
Zuſtande, nur des Nachts, um ihre Eyer fuͤr dat sf 
gende Jahr zu legen. — * 


Merkwuͤrdig iſt die Geſchichte, welche — 
ſtor Goͤtze am angeführten Orte S. 323 ausdem R 
muͤr von einem Gärtner erzaͤhlet, welcher beym IN 
ben viele Läppchen fand, welche fo wunderbar z 
mengewicfelt waren, daß er fie unmöglich für etwas 
türlicyes halten konnte. Man nennte fie 
und niemand hatte Much genug, fie mit bloßen 
anzufaffen, vielmeniger aufzumicfeln. Es wurden fe Due 
aberglaubifche Gegenmittel vorgefchlagen, die Kraft Bier 
jr gefundenen Herenfnoten zu ſchwaͤchen. Giem 
endlich, mit großer Schüchternheit, vor ven Abt Till 
gebracht, 
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Aberglaube. 93 
gebracht, welcher dem beſtuͤrzten Gaͤrtner aͤhnliche Laͤpp⸗ 
chen zeigte und fie fuͤr Inſektenwohnungen ausgab. 
Dem Gärtner ſtanden alle Haare zu Berge, da Mollet 
ues davon oͤfnete und den Embtyo einer Biene her⸗ 
voerzog, die ſich aus Roſenblaͤttern ein kuͤnſtliches Neſt 
Aabauet hatte. So verwandelte ſich die ganze Hexerey 

— in das natürliche Behaͤltniß einer unfchädlichen Biene. 


' Noch ſchrecklicher war für die Einwohner zu Aif 
inProvenge, nach Herrn von Reaumürs Erzählung, 
ein daſelbſt gefallenee Blutregen. Eine allgemeine 
Furcht verbreitete fich unter dem Volke, da es an dem 
Kichmauern, auf den Däcyern, an den Zäunen u. ſ. w. 
dick Blutzeichen erblickte Jedermann fahe nun zum 
Voraus das Blut der Einwohner in ganzen Strömen 
fließen." Es wurde fogar von den Maturforfchern fehe 
derichieden davon geurtheilet, bis endlich Peirefcius 
vwehrnahm, daß diefe rorhe Tropfen von: unzählichen 
„ Gäpmetterlingen berrühreten, welche Damals: in der Luft 
flogen. Er feste zum Beweis einige Larven fols 
Schmetterlinge in ein Glas, welche, wach ihrer 
Verwandlung blutige Tropfen von ficy ließen, und die 
Monche befchämten, welche daraus ein — ma⸗ 
RE ©. Biutregen. | \ 


In feuchten Birkenwaͤldern, auch zuweilen in den 
— ſiehet man des Morgens, in naſſen Jahren, uͤber 
die Fußſteige, Hecken und Baͤume die zarteſten Gewebe 
gezogen. Der Aberglaube nennet fie Thauſchlangen 
und bilder fich ein, daß fie den Krebs verurfacyen, wenn 
Menfchen oder Thiere darauf trären. Es find-aber hier 
viele tauſend Inſekten eingefchloffen, die als Larven 
oder Würme gewiſſer Phalaͤnen in Geſellſchaft leben 
und faſt in jeder Mache ſolche Netze ſtricken. Siehe auch 
Marienfaden. 
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94 Aberglaube, 
> Eine gewiſſe Frau fand. alle: Morgen viele Faͤden 
ihres Gewebes zerriffen. Kaum war fie vermögen, » ir 
einem halben Tage das zerriffene: Strickzeug wieder zus 
ergänzen,’ Anfänglicy glaubte fie, Daß es aus. Mu th⸗ 
willen oder Tuͤcke von andern geſchaͤhe. Sie beſchl 
daher, eine Nacht zum Auflauern zu verwenden... Mrz 
andern Morgen mar ihr Strickzeug eben: fo gereiffene- 
Nun hielte fie es für Hexenwerk und für ein Spiel böfe 
Geifter. Sie grif zu abergläubifchen Mitteln, die ıbe 
bey diefem Unheil nichts zu ändern vermogten.- En 
fich offenbareten fich ihre Feinde. Zu ihrer auße ftex 
Beſtur zung waren es eine Arc von Wefpen u), die fück 
in der Nähe ihr Neſt erbauet und Hierzu die FA en 
ihrem Strickzeug herbey geholet hatten. | . > 
Wuͤrde man wohl jemals fertig werden, wenn man 
aus dem Pflanzenreich alle Erfcheinungen von Dlafen, 
‚Anoten, Sauben, Muͤtzen und, andern Geflalltem 
an den- Blärtern anführen, wollte, woraus ‚der Aber⸗ 
glaube fo viel böfe Vorbedeutungen zu erzwingen te? 
An den. Rüftern entftehen oft fehr ungeſtallt 
liche Blaſen. Ehe man fie aber durch 
eines vorbedeutenden Uebels entehret, öffne. man fie 
lieber, und fehe darinn die Legionen - von Sla | 
fen, die anfänglich den Saft aus dem Blatte faugten, 
wodurch es ſich zufammenroflte, und, weil die Säfte 
nun einen ganz andern Weg nahmen, über ihnen zuſam⸗ 
men wachfen muften. Man kaun hierbey Die Artikel: 
Kuckuksfpeichel und Weidenroſe nachlefen x) 4 
| - Am 














—— | 













u) Ichneumones ſpectra Linn. h 7 
x) Bon den aberglaubiſchen Urtheilen, die ehemals uͤber ein 
außerordentliches Geraͤuſch, wie von Menſchenſtimmen, 
das 1736 wiſchen dem 27 und 28 Jänner des Nachts in 
der Luft gehoͤret worden, gefället wurden und vom DEF Nas 
tärlichen Erflärung defjelben, leſe man daß allgem. Magaz. 


VII B. p. 204 - 218. 
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Am ſtaͤrkſten herrſchte vormals der Aberglaube, 
wenn es darauf .anfam, die Wirkungen gewiſſer Kraͤu⸗ 
ter und anderer natürlicher Produkte, zu beſtimmen. 
Man war einmal für das Wunderbare, und nun mußte 
in der Natur alles Wunder thun Fönnen. Man hatte 
Arduter, von weldyen man glaubte, fie koͤnnten Fluͤſſe 
und Seen, worein man fiewürfe, gänzlich augtrofnen ; 
andere, die, wenn man fie unter die Feinde warf, fie 
fhüctern machen, oder zur Flucht bewegen ſollten. 
Noch andere, welche die perfifchen Könige ihrem Gefand» 
ten mitgaben, Damit fie allenchalben, mo fie. hinfämen, 
an allem einen Leberfluß finden mögten; einige, womit 
man die Thore einer Beftung öfnen Fönnte ; andere, wos 
durch man fchöne, rechtſchafne und glücliche Kinder zu 
erpalten hoffen durftey). ua 


Zu den Zeiten der Griechen hielt man die Bohnen 
für ein Sinnbild des Todes und gebrauchte fie bey Leir 
henbegängniffen. Man pflegte bey denfelben Bohnen 
auszuſtreuen, und fie auf die Gräber der Todten zu ſchuͤt⸗ 
ten , um Durch dieſes Opfer. die: böfen Geiſter zu befänftis 
gen und die verftorbne Seelen zu beruhigen, von wel⸗ 
hen man glaubte, daß fie in die Bohnen hinein führen. 
Auf diefen alten Aberglauben beruhet noch die ſeltſame 
Gewohnheit in Italien, dag man am Tage aller Sees 
Im Bohnen fpeifet und feinen Freunden oder Verwand⸗ 
ten damit Gefchenfe macht. Die Veranlagung zu die: 
fer Chimäre ſcheinet diefe gewefen zu ſeyn, weil ſich auf 
den Bohnen umterfchiedene Flecken zeigen, die gemille 
von den Griechen für traurig erflärte Buchſtaben vor: 
7 PS | 

I 


1 m 
Bi 





Yy) ©, der Arzt ı Ausg. IX Tb. p- 87. 


3) Ein mehrered hiervon lefe man im 3 Bande des Arztes 
don 1769 p. 24020. * a 
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Aberklaue. Abfuͤhrungen. 
Ich wuͤrde, ſtatt eines Artikels für ein Lexikon, 


ein ganzes Buch ſchreiben muͤſſen, wenn ich mich zus’ 
gleich auf Beyſpiele des Aberglaubens in.der Ausübene 


ben Arzneywiſſenſchaft, befonders der Alten, ı 









wollte. Meines Erachtens ift aus den angeführten Pros 
ben genugfam zu erfehen, daß in natürlichen Dingen der 
Aberglaube Feine andere Duelle, als die Unwiſſenheit in 
den. Werken und Erfcheinungen der Natur habes daß 


folglich) die Ausrottung deffelben fich lediglich auf die Wers | 


mehrung natürlicher Kenneniffe gründe, und endlich, | 


daß alle diejenigen vielen Danf verdienen, die ſich es 
angelegen feyn laſſen, dieſe belohnende Kenntniſſe in | 


a 1 


breiten. 


gemeinnuͤtzigen Schriften, fo weit als moͤglich, zu were 


Aberklaue. S. AfterElaue, zz 


Aberknoblauch. S. Selötrioblauch, | 
Abern. After. S. Alauen. ' A 


Abertaute. S. Stabwurs. we 


Abfuͤhrungen a). Alle lebende organifche Weſen, 
die Gewächfe nicht ausgenommen, befinden ſich in 










Nothwendigkeit, ſowohl zur Erhaltung, als zum We 
thum ihrer. organifchen Mafchine gewiffe, dem Bau 
res Körpers und ihrer Lebensart gemäße Nohrungemmite 
tel zu ſich zu nehmen oder in fich zu faugen.  Diefe nahee 
bafte Subftanzen leiden. im Körper folcher Gef 
mancherley Auflöfungen und Veränderungen, 
welcher die zur Nahrung und Wachsthum beftimmee - 
Theile von den gröbern, fehädlichen, und überflüßigen 
getrennet, jene in befondern Behältniffen und Zellen aufs 
behalten, dieſe hingegen durch eigene Wege wieder aus 
dem Körper forrgefchaft werden. Die unterfchiedene Ar⸗ . 
ten, wie Diefeg gefchieher, werden mit einem er 


me," 


. 


a) Excretiones Excretions, Abgang, Ausleerung. 


Abfuͤhrungen. 97 
Abfuͤhrungen oder Auslerungen genennet, 
gleich, nach der Unterſchiedlichkeit der abzufuͤhren⸗ 
er Materien und der Wege, wodurch fie aus dem Koͤr⸗ 
iverden, - auch unterfchledene Mamen und 
Beynamen befommen. Wenn durch tie Schweißloͤcher 
Ver Haut ein Theil der feinften überflüßigen Seuchtigfeis 
ten, worinn ſich zugleich der fchädliche Ueberfluß aufge⸗ 
Ußter ſcharſer und falziger Theilchen befindet, ausgeleret 
wird, fo nenne man dieſes die unmerkliche Ausduͤn⸗ 
flung b); die auch im Pflanzenreiche Statt findet. Der 
Abgang häufigerer, mit gröbern Theilen vermifchter 
Seuchtigfeiten „ die ſich durch die Harngänge allmälig in 
der Urinblafe ſammleten, heißt die natürliche Ausle⸗ 
rung des Harns c). Auch das Blut ſelbſt kann in 
einem organiſchen Körper fich zus ftarf anhäufen und die 
Natur in ihren gewöhnlichen Verrichtungen hindern, 
daher fie da, mo ag Fälle fi), als gewöhnlich, ereigs 
nen, periodifcye Auslerungen des überfläßigen 
oder verderbten Blutes d) durch) eigne Wege verans 
ftaltet, den gröbern, veftern Theilen aber, die von genof: 
fenen und in den Berdauungsmegen gehörig zubereiteten 
Nahrungsmitteln a bleiben, einen bequemen Ab: 
gang durch Die Daͤrme e) angemwiefen hat. Bey 
vollfomnmern organijchen Gefchöpfen wird auch vieles, 
was in der Defonomie des Körpers unnüg oder ſchaͤdlich 
feyn würde, zu gewiſſen unbeftimmten Zeiten durch befons 
dere Drüfen im Mund, in der Nafe und in ven Ohren, 
unter dem Namen des Speichels, des TIafenfchleime 
. ‚und 
* 
b) Transpiratio inſenſibilis. Tranſpiration. 
e) Exeretio urinag. Excretion de lurine. 
d) Menitrua muliebria. : = 
e) Excretio alvi J GE AR — 
Naturlexikon I Band. G 
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Ich ha 
organifcyen 
kuͤrzlich anzeigen wollen. 
duͤnſtung, Ohrenſchmalz, 


Urin ꝛc. 


Abgang. Abgottſchlange. 


Abgang · Siehe Abfuͤhrungen. 


f) Di 


Abgottſchlange f) 


nach Peru und 


IV DB. p. 152 &c, Ct. Linn, Amoen, Acad. 
Tab. ı7 £. 3. Muf. Ad. Frid. I p, 38. Grenov. Muſ 


‘ 4 


gehoͤret. Alle 
ichen Zuſtande fe 


(chen iſt es mehr die 
orſcher, von dem bh 
en und von dem Daran 
den, auch die Mietel am 


| Ich Habe dieſe Benennung 
große Schlange, die unter mehrern Namen bekanut 


e Rieſenſchlange Adanf. Die Rehfchlange: a 
Woaffermutter oder Gacu-mama ber Indianer, oder Die 
fawo, Boagnacu, oder die große Schlange, Srafil, Chb 
de veado der Poriug. Boignacu, Fiboya Pifon. Boa 
&or Linn. p. 373 ns 300.  Adoratus ab Americanis. 
Delic. Nat. Vol. I Tab. L, VII p. 132, Haut, 
irbelbeine, Sranz. Serpent Geant. Adanſ. 
Senegal. Brand. 1773 p. 225 Kc. Monnigfelt, IV ab 
„zog. &c, _Ephem, Nat, Curiof. Dec. I An, 2 1683 c. 
acu-mama. Mere d’eau. Cf. Dappers China p. 146. Kanone 
Merkwurdigk der Nat. u. Dekonom, ID. p.231. Sat b, 
Magaz. XVI D.P 171. Des. Hrn; v. Rondamine | 
erifa. Erf. 1763 pag. 03 Del. mm 


und Obrenfchmalzes, abgeführt; obgleich der 


chel und Ohrenſchmalz mehr unter die gemöhnl 
fonderungen, als Abführungen 
Auslerungen. müffen im natürl 
der Lebensart, als der Menge genofiener Nahrut 
tel angemeffen feyn, wenn der organilche Körper fi 
bey wohl befinden fol: Inzwi 
che.der Aerzte, als der Naturf 
chungen der Natur in diefen Fall 
entftehenden Schaden zu re 
ben, : wodurch dergleichen Unordnungen abzuf (fen. 
be hier bloß das Allgemeine von dem, 18 
Körpern Abführung oder Auslerung Di 
S. Abfonderungen, 2 
Speichel, la 
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Abgottſchlange. | 99 


beybehalten, weil fie wegen der Schönheit ihrer 
u wirklich im ofrifanifcjen Königreihe Juda, goͤtt⸗ 
lich verehret wird, und bey Lebensſirafe, weder todt, 
noch lebendig aus dem Lande geführet werden darf. Ehen 
diefe Huldigung wiederfährt ihr aud), nad) dem Zeug⸗ 
niß des Archiaters, bey den Amerifanern. Um vor 
ihr das Leben zu erhalten, ſollen ihr. diefe Voͤlker, in einer 
gropen Entfernung, zumeilen etliche Schocke Hüner ünd 


Waſſermutter oder Waſſerſchlange genennet wird. 
Herr Adanſon liefert 
genaueſte Beſchreibung. 
Die Grundfarbe dieſer Schlangen, fagt. er, fälle 
aus dem Gelben ing Dlenfarbige. Leber diefe zieher fich, 
den ganzen Ruͤcken berab, ein breites, fchmärzlicheg 
© 2 and, 
\ 
69 n. 43. Cenchris, Sebae Muf. I Tab. 98 f.ı T. 99 fig, 
I. 2 Tab. 100 £. ı Tab. ı0r f ı Tab, 104 £. ı Vol.1. T. 36 
£ 5 Tab.53 f.ı Tab. 62 £.ı 2. Lemery mat. Kerif p. 171. 
— 5 18. Fallm, de Bomare. Di&. II p. ıı9 Boa 
te Wefierfchlange. Fonf, Serp, p. 44 leitet die Benennung 
Boa nicht ſowohl von der —*8 ganze Ochſen zu ver⸗ 
hlingen, ſondern von der ohnfireitig fabelhaften Eigens 


folgen und ihre von Milch ſtrotzenden Euter ausfa aus 
I. Diele 
Eigenfchaft wird im kemery, Jablonsty, Bomare ind 


ıgvis 
net unb i 
88 ihre Zergliederuns im Jonſton aus * be⸗ 


100 Abasttichlange; 


Band, auf welchem einige ziemlich unregelmäßige Fle⸗ 
cken von gelblicher Farbe zerſtreut liegen... Wegen des 
hellen Glanzes auf ihrem ganzen Körper, ſollte man fi 
leicht für uͤberfirnißt halten koͤnnen. Den Kopf wi 
Schlange fand Herr Adanſon weder eben fo'plart, mach 
ſo dreyeckicht, als den Kopf einer, Viper, ſondern 
rundlich und etwas in die Laͤuge gedehnet. Er hat ſie 
ganz klein, von 3 Fuß in der Lange, aber auch von mit 
ferer Größe und völlig ausgewachſen gefehen. Die Mit: 
telgattung betrug 22 Fuß und einige Zoll in der fang 
und:8 Zoll in der Breite. in ſchwaͤrzlich A > 
nebft einigen gelben, faſt unfichtbaren Linien, war 
ihrer Haut die herrfchende Farbe. Die abgezogene Haut 
aber hatte wenigftens 25 bis 26 Zoll in der Breite, Der 
Kopf war fo groß, als der Kopf eines fünf oder ſech⸗ 
Fuß langen Krofovills, die Zaͤhne waren über zZ0U 
fang, ſtark und ‘fpigig; die Oefnung des Rachens 
wäre groß genug gewefen, einen Hafen, auch wohl einem 
oßen Hund, ganz zu verfchlingen, ohne des Räuens zu 
Bevärfen. Die größten Stücken diefer Art, — 
Größe’ von den Schwarzen in Senegal mit einem 
ordentlichen Schirfmaft verglichen werden, und von dei, 
Einwohnern zu Biſſao nody größer gefehen worden, 
verdienen wohl mit allem Rechte den Namen der Riefens 
fehlangen , weil ihre Länge auf wenigftens vierzig bis 
funfzig Schuhe, die Breite hingegen auf einen oder am: 
derthalb Schuhe geſchaͤtzet wirdg). Rt 


Die Art, wie diefe Schlangen auf ihren Raub. 
zu jagen pflegen, iſt niche minder bemerfengwärdig, 
als ihre ungeheure Größe. Sie halten ſich in pe 

j oO en: 
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Herr von Kondamine giebt feiner großen Schlange des 
YAmazonenfluffes, die bey den Indianern Yacumama heißet, 
Ane Lange von 25 bis 30, und eine Dicke von mehr als eie 


nem Fuß. 
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Hy den Waffern auf, und find gewohnt, 
‚Amphibien, bald im Waſſer, bald auf dem 
| Ihr Schwanz iſt in zweenen oder drey 
ein — * die einen runden Raum 
ſechs Fuß im Durchmeſſer umfchtei: 
| And, der Kopf mit einem Theile des Koͤr⸗ 
"On diefer Stellung, worin fie faſt unbe⸗ 
1, pflegen fie allenthalben ihre forfchenden 
h her zu werfen. Sie haben die Art, wenn 
bier ih den Wurf Fömmt, vermiccelft ange; 
oflungen ihres Schwanzes, die mit einer 
tichen Schnellfraft wirken, ploͤtzlich auf ſel⸗ 
| * Wenn das mit ſcharfen Zähnen er; 
oß iſt, ganz verfchlungen zu werden, 
ine Basel oder ein großer afrikaniſcher 
© verſeten ſie demſelbigen erſt einige toͤdt⸗ 
ihren Zaͤhnen und zerſchmettern ihm die 
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Inden fie. entweder den Schwanz mit erſticken⸗ 













daffelbe herumfchlagen oder ‚felbiges bloß 

een aft ihres darauf gewaͤlzten Körpers erdruͤ⸗ 
8 a Ba enden fie ‚ein. ſoſches Thier einige mal 
acher wodurch ſie es mit einem ſchaͤumen⸗ 


erſchlun gen werden kann. Sie haben dieſen 
ie en Schlangen und Eideren gemein, die 
‚ was a. feeten, fondern alles — ver⸗ 


* G 3 Obgleich 


ſt alle — welche von d 
en ’ firmen Sam be Rare" u 
fönnten. Herr von Rondamie 
m ee — Müller in Knorrs = - 
4%: Kite In farfe te Bahle für cn —* 
€ 
. Gelange fen. -: ne ce 


1) Inder —** ovinz Guangſi giebt es nach Dap⸗ 
! pers Bericht, eine we —— Gento, AM 23 


ibe ‚rdedien,. daß es, ohne vorher gefäuet 


102 Abgottſchlange. 
| Obgleich ein ſolches Ungeheuer, wegen feiner Gröf 
fe fo wohl, als wegen feiner Stärke, ſehr furchtbar zu 
feyn ſcheinet, ſo thut es doch lange nicht fo viel Scha 
den, als man fich vielleicht einbilden Fönnte, - Die Gröp 
fe verraͤth allenchalben; ihren Aufenthalt... ; Alle Thie⸗ 
re, welche ſchwaͤcher, als diefe Riefen von Schlan« 
gen ſind, wirden dadurch in Sicherheit gefeßt, md 
auf ihrer Hut zu feyn erinnert. Ihr um fich ſelbſt 
gerolkter Körper fällt in der Ferne fchon fo deutlich in Die 
Augen, als der hohe Rand eines tiefen Ziehebeunmen. 
‚Mehr braucht es nicht ſo wohl die Reiſenden, als auch 
Die Thiere felbft, von. ihnen abzufchrecfen undeinen andern 
Meg zu leiten. TER 44 
Aus dem Raube großer Thiere, als der Pferde, 
Gazellen u. f. w.; die ſich auf die Geſchwindigkeit ihren 
Deine verfaffen Fönnen, ſcheinen fie nicht viek zn machen, 
‚Entweder iſt es ihnen zu muͤhſam oder nicht ficher genug 
fie zu erhaſchen, oder fie werden von ihren Gefchinacke 
ſelbſt nicht ſonderlich zu dieſem Raub ahgettieben. Belt 
lieber ſchmaußen fte andere, Fleinere Genaue, / 
Deren, befönders Kroͤten und Seufehrecken, welche 
vielleicht auch darum in den afrifanifchen Gegenden info 
großen Wolfen ziehen, damit ſie den nyerfärtlichen Sum: 
ger dieſer Schlangen Befriedigen moͤgtel a 


j ' ö 14% 
nr 12 































u — -—.——- 


bi8 20 Fuß lang, afchfarbig , und nicht fehr ‚giftig. Sie 
verlafien fich auf die Stärfe ihres Schwanzes und pfl 
‚ vermittelft deffelben mit Vieh und Menſchen zuF 
Dismweilen fallen fie von Bäumen unverhoft auf die 
den herab, um fie ganz einzuwickeln und mitihrem Schwan» 
ze zu. erfticken, / Ä | ww 
Unterfchiedene Vortugiefen aus Para, 
ebenfalls den Herrn dela Rondamine, dergleichen | 
en toͤdteten einen Menfchen, indem fie ſich um feinen 
erum waͤnden und ihn mit ihrem Schwanz erbrückten. 
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Man kann diefen ungeheuren Gefchöpfen fo gar zu 


: zum Ruhme nachſagen, daß mehr Vortheil, als Scha⸗ 
- Den, durch fie geftiftet werde. . Sie reinigen die Länder, 
‚ mwofie leben, von einer unzählbaren Menge befchwer: 


licyer Inſekten und Friechender Thiere, welche Die Eins 
wohner , mo fie einmal fich häufig eingeniftee haben, ge: 
gewiß gänzlicy vertreiben würden. Die Meger finden 


- Daher ihren guten Bortheil dabey, die größten Schlangen 


biefer Art ungeftört in Ruhe zu laffen, die mittlern oder 
jüngeren aber, wenn fie davon welche erhafcyen koͤnnen, 


mie geſundem Appetit zu verzehren. . Die Unfchäbdlidyfeie 


diefer Schlangen wird auch vom Pifo beftätiget. Er ver⸗ 


ſcheret, fie würden fo wohl von den Schwarzen, als von 


den Europäern, ohne Schaden, gegeffen und ihr Biß 


nicht gefährlid) befunden. k) 


er 


u. Ben den Indianern iſt es ein Glaubensartifel, daß 
diefe Schlangen durch ihren Athem, andere fagen, durch 
ihren Blick, Thiere, welche ihnen zu nahe kaͤmen, unwi⸗ 
deritehlich an fich zögen, um fie zu verzehren. Obgleich 
Diefer Umftand nicht viel Wahrfcheinlichfeit zu haben 


feiner, fo will ich doc), unter dem Artikel Schlangen, 
Die Meynungen einiger Gelehrten darüber anzuführen 


Gelegenheit nehmen. 
Das Vaterland diefer großen Schlangen ift in 


Zalabrien, Afrika, rg aufCeylon, 1) Ch 


ine, 
4 Braſu 


k) Daß ” fh ‚feine Äble Nahrung für Menſchen fepn 


man leicht an der Nahrung, teelche fie genuſ⸗ 

fen. Es ift nicht leicht ein ander Thier zu nennen, das mehr 
artes, fri Fleifch oder Eyer und Wildpret zu feiner 

’ Rabrun auffucht, als diefe Schlangen. Wo ihnen auch 
der Nothfall nicht erlaubt, fo zärtlich zu ſeyn, da verfahren 
“fie, wie andere Thiere, welche von ung ohne Bedenten vers 


jebret werden. 
+) Hit. de Plale de Ceylon, par J. Ribero, Mem de Trevoux 
- Avril, 1701. 9,13. „Inden Gebirgen der Inſel * 
| — — „giebt 


104° Abgottſchlange. | 


| Srafilien, u.ſap. Die ausführlichfte Nachtichten von 
felbigen fiidet man im Hanov. l.cit, ps 231 — 242. 





ſes, fettes Fleiſch, gleich einem Yale. Das Rüchgrad 
mengefügten Knochen. Ihr Kopf ift breit, —5 lu: 
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23 J 
Vogelklauen, gewahr worden. BI 
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te 


„giebt e8 Schlangen von fo ungeheurer Größe, di 8 ih 
„nen leicht wird, eine ganze Kuh zu verſchlingen Stel 
„iſt fehr zart und von gutem Gefchmad, folches. 
„bier von 20 Fuß in der Fänge und $ Fuß in der Brei — 
„deſſen Haut ſo dick, als ein Gemſenfell und ganz mit artigen 
„Schuppen bedeckt war, foll eine ganze Negerin verfchlind 
„haben.“ en nen über —* Theile ” * aturs 
„iehre, 1,2, 414. Einige Egyptier, denen wol 
befannt war, daß die Begierde des Ptolomäus. Phi 2 
delphus nad) Merkwürdigkeiten der Natur ungemein me 
ſich erfirecke, brachten Es zwo Schlangen aus Aet 
pien, wovon die größte er Schub in der Länge ba 
te. Sie famen aber denen lange nicht bey, die man 
in Indien antrift. Einige berfelben follen 45 Schube, ans 
dere doppelt fo lang, und noch eine andere 105 Sch lang 
— ſeyn. er de ——— Lib. XV, | 
& XVI. cap. 39 uyjch Tom. Il, de Serpent, .p.34: B 
chart Hierozoic. P. IL L. M. e. 13. Guyanı Gehkhichte vom | 
Oſtind. 1749. 8vo p. 128, ’ * 
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Piſon ſtimmet mit Ihm darinn überein, daß die⸗ 
ſe Schlange Boignacu oder Jiboya heiße, zugleich . 
auch die größte fen, wovon man Nachricht babe. Eini⸗ 
ge follen achtzehen, andere vier und zwanzig Schuhe 
long feyn. Eine der größten diefer Art, welche man in 
Guiana m) getoͤdtet, hatte drey und dreyßig Fuß und 
etlihhe Zoll im der Länge, an der dickſten Stelle, gegen 
die Mitte, drey Fuß im Umfange. Dabey war fie mit 

einem breiten Aopf, einem ſehr weiten Maul und 

großen hervorragenden Augen verfehen. Von der Mit: 

te lief fie. gegen den Schwanz allmählig fpißig zu. Die: 
fer war flein und hatte zwo Klauen, wie die Klauen eines 
Haushahnes, und im Maul eine doppelte Reihe Zähne. 
Mitten auf dem Ruͤcken fahe man eine Kerte Eleiner 
ſchwarzer Flecken, die von dem einen Ende bis zum on: 
dern gieng, und auf jeder Seite, bey dem Bauch, eine 
andre Reihe Flecken, welche denen auf dem Rüden gli: 
den und in paralleler oder gleichlaufenden Stellung las 
gen. Unter diefen fanden fich etliche große, ſchwarze 
Flecke, mit einem weißen Punkt in der Mitte. Der 
übrige Theil des Körpers war braun. In ihrem Bau: 
che traf man einen Meinen Wirrebocerra oder feinen 
Rehbock an, welcher durch den verdaueten Saſt des Ma⸗ 
gens dermaßen aufgeloͤſet war, daß Fein Theil Davon mehr B 
ganz blieb. Die Eingeweide fand, man mit einer Mens 
ge Fett überzogen, welches geläutert, und zu Außerlis 

hen Auficlägen wider Schmer.n, Stoßen, u. ſ. w. 
zubereitet wird. 


Eine kleinere Schlange toͤdtete man kurz darauf. 
Hr Biß war —— ihre Magen voll ſind, 
liegen 





5) S. Bankrofto Naturgeſch. von Guiana. 2.126. BoaSyy- 
sale: Linn, p. 374. Scheuchz. Sacr. Tab. 737. f. 1. Grouov. 
Mu£ II, p.$5. n. 10. Habitat in ‚America, ee & | 

Wü capras, gues &c. r 
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liegen fie fo lange ftill, bis der genoſſene Vorrath wers 


Abgottſchlange. 


dauet iſt. Auch dieſen feget man, wie Herr Bankroft 
ſaget, die. Kraft bey, Thiere zu bezaubern oder an ſich 
zu ziehen. | | 


Hieher gehöret auch, wie aus dem Hbigen ‚erpellet, noch 


1) die große Ceylonifche Schlange n ); mit gelb 


2) Diegeaue, weißgefleckte, indianifche und mexrika⸗ 


und rothbunter Haut, langen Unterzaͤhnen u.f. m. 


oder mit hellblau gefärbten Schuppen, ponwelcher 


im Bomare gefant wird, fie habe: ſo viel Staͤrke 
daß es ihr leicht fen, einen Buͤffelochſen, dem 
fie mit ihrem Schwanz umwindet, ſogleich zu 
erftifen, und, wenn ee todt hinfaͤllt, “fein 
auszufaugen. 


nifche Schlange von 20 Fuß in der Lange, ig 
einem breiten Kopf und hoben Naſenloͤchern. I 
re fägenförmige Oberlefze ift gefchuppe,' ber 
Schwanz fur; und im Kinnbaden fehlen ihr Die 
Hundezähne. Ihte Haut wird von den India⸗ 


nern als eine Bedeckung getragen. Die Wilden eſt 


ſen ebenfalls von ihrem Fleiſche. o) 


3) Die große braſiliſche Schlange, die beym Herrn 


von Bomare unter dem Namen Giboya beſchrie⸗ 





n) Boa Enydris Linn. p.374. Habitat in Americä. Dentes in- 
feriores longi. Knorr Delic. Nat. Voll. II, Tabula» L./ VIE. 
p. 133. 'Serpent de Vlsle de Ceylon. Anacandaja in Ceylon 
oder Schlange, welche den Büffeln die Glieder) zerſchmet⸗ 
tert. Serpens indicus Bubalinus. Serpent de l’Isle.de Cey- 
Ion. Valhn. de Bom Dittion. Vol. I, p.253. Dikkonn. .s 
Animaux. I, p. 116. Seball. Tab 83. f. 1. Rai Quadr. 

" € 


p- 332, | 

0) ©. Vallm, de Bom. Tom. I. p. 124. Boignacu, An Boa Cem 

chris? Linn, p. 374. 332. Dict. des Animaux, Voll. p. 
... po Di 


' 312 — 314. 
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ben, zwanzig Schuße fang, unb für ungemein 
fhön angegeben iſt. Sie hat unter dem Bauch 

and unter dem Schwanuze :fchuppichte Banden, 
auch einen mit Schuppen bedecften Kopf und ei; 
nen Schwanz ohne Anhang. pP) 


Der Unterfchied aller bisher befchriebenen unge: 
heuten Abgore » Rieſen⸗Reh ⸗ und Wafferfchlangen 
ſcheint mehr auf die Mannigfaltigfeit ihrer Farben, Zeich⸗ 
‚nungen und Größe, als auf weſentlichen Merkmalen zu - 
berußen; denn im der Lebensart pflegen fie wenig von ein ⸗ 
‚ander abzuweichen. Indeſſen Fönnten wol in der Folge 
noch einige nähere Befchreibungen einzelner Abänderuns 
gen angeführee werden. ©; Art. Schlangen. 


Abgrund. q) Allgemein genommen verftehee man unter 
dieſem Wort, im Gegenfage. von dem Worte Grund, 


einen Ort, welcher feinen Grund hat, oder mo man, 


wie einigen . unergeündlichen Tiefen Des Mee— 
ses, den Grumd nicht finden kann. Man bedienek 
ſich audy wohl diefes Wortes, um jenen unerimeßlichen 
Kaum in.der Erde anzudeuten,, worinn Gott am brit: 
wnSchäpfungstage alle Waffer verſammlet I * 
SEE er ehaͤlt⸗ 





terſchied unter den Schlangen ſeyn, die er unter den mancher⸗ 
ley Namen: Anacandaja, Boiguacu Maregr. p. 239. Biſon 
‚1698. p. 277. Sa pen Kaempf. Amoenit. p: 573. oder 
- eur, Faboya de Laet. Occid, p.554. . PimperahSebae, - 
S. Bemare Tom. VIII, p. 5ı6. Reine de Serpeus, Regi 
——— Sebae H. p. 1of. Tab. 99. f. 2. und Serpent Mupi 
de de Nieremb. p. 274. angefuͤhret. Conf. Clufi Exot. p. 113, 
Serpens exoticus. Serpent tranger, . | 
Y) Abyffus. Abisme. Abyme. Riederf. Dän. und Schweb. 
Yogrund. &, Vallm. de Bem. Diät, Tom, 1, p.99: 
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Behaͤltnißz, welches insder mofaifchen Sprache Der 


große Abgrund, r) bey andern Schrififtellern Das 
Chaos genennet wird. = Re 


Die Hebraͤer glaubten, alle Brunnen und Slüffe 
nähmen ihren Urfprung aus dem Abgrund oder Meeres 
fie entiprängen aus demfelbigen durch unficytbare Ramäle 
und flögen in den Schläucyen, welche fir ſich auf dem 
Lande gewafchen hätten, wieder in das Meer zuräcke. 
Zur Zeit der Suͤndfluth bradyen die Waſſer des Abgrum 
des aus der Tiefe hervor, die Meereswaſſer zerräffen 
ihre Damme, die Brunnen drängeten fich aus ihrem 
Quellen hervor und verbreiteten ſich zu eben der Zeit, ale 
die Fenſter des Himmels fich aufthaten und die ganze ers 
de uͤberſchwemmeten (Genef. VIII. 2. vere.) Die Erde 
ſtieg hernach aus dem Abgrund, wie eine Inſel empor, 
die fich mitten aus dem Meer erhebet und plöglic) unfer 
Blicfen ſich darftellet, nachdem fie (ange dorher unter 

den Waffern verborgen gemefen. (S. Ebendeſ. Kap 
2 Berg.) | | Rn 


Wenn Woodward in feiner Yraturgefcbichre 
der Erde vom großen Abgrunde reder, fo befchreibe 

er ihn als eine ungeheure Menge, in den Eingewe 
der Erde verſchloſſenen Waſſers, die- 
Mutelpunkt eine große Kugel bildete, deren 
mie Erdfchichten, wie mit einer dichten Rinde, gen 
it. Diefe Waffer find, wie er glaube, gerade dasje— 
nige, was Moſes unter dem großen Waſſerſchlund 
andere Schriftfteller aber unter dem großen Abgrunde 
verftehen. Das wirkliche Dafeyn diefer Waffer im JIu— 
nern der Erde fcheint aud) durch viele Beoba 
beſtaͤtiget zu feyn. Eben diefer Schriftfteller "2 | 





































r) Grand Abyme, 
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* eine Gemeinſchaft der Waſſer dieſes ungeheuern 
Abgrundes mie den Waſſern des Oceans, vermittelſt 


einiger unteriedifchen Oefnungen. Seine Meinung aber 
muß erft noch durch; mehr Gründe bewieſen — ‚che 
man ie Fir ausgemacht annehmen fann. ©. die Artiv 


lel Erde, Chahos, Meer, allgemeine Ueberſchwem⸗ 


— * Waſſerſtrudel. 


ge ein Benfpiel eines wirklichen Abgrundes, def 
in den pariſer Gedenkſchriften Erwähnung ges 
ſhiehet s), ließe ſich Hier, eine merfwürdige 
Quelle von Anjow anführen, in welcher man, ohner 
achtet aller Bemühungen, doch nie einen Grund ents 
decken koͤnnen. Man erzählet von ihr in diefem Lande, 
daß von einer Menge darinn verunglüchter Thiere, nies 
-mals eines wieder zum Vorſchein gefommen. Diefer 
Abgrumd ift eine Art von Waflerftrudeln, zwanzig 
We fünf und zwanzig Fuß weit, mitten im tiefften Theil 
ns Stüf Landes von acht oder neun franzöfifchen 
felen im Umfange , deſſen trichterförmig erhabene 
Känder bis an diefen Waſſerſtrudel, der gleichfam die 
Cifterne deffelben ausmacht, durch einen faſt unmerf: 
lichen Abhang immer niedeiger werden. Die Erde bebet 
„gmeiniglich unter den Süßen aller Thiere, welche den 
gr diefes Wafferbehäleniffes betreten Man wird 
| it zu Zeit, nad) ftarfen Regengüffen, Austre⸗ 
dieſes Waſſerſchlundes gewahr, bey welchen aus 
Helden eine große Menge von Fiſchen, befonders von 
— in den uͤbrigen Gegenden dieſes Landes ganz 
anbekannten Hechten austreten. Es iſt indeſſen ſehr 
aͤhrlich, ſie wegfifchen zu wollen, weil das bebende 
dreich, oͤſters noch weit vom Schlunde, leicht ein: 
file, Wenigftens muß man zu diefer nr. unge: 
mein 













’) e. Memoires de I Acad. des Scienc. de Paris 1741, 
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mein trofne Jahre wählen, in denen man ficher 5— 
nicht ſchon vorher, das uͤberſchwemmte Erdreich ſchon 
vom .öftern Negen zu fehr erweicher worden. 

KiebEnecht hat in feinem unterirrdifchen Seſſe 
ſich von dem Wort Abgrund einen fonderbaren Begriff 
gebildet. Ex nimmt mit einigen andern Naturſorſchern 
im Mittelpunkt unferer Erde eine gewiſſe Gegend am, 
welche über fich, unter fich, und nad) allen Geiten, Dem 
ganzen Erdboden allen Trieb und alle Fruchtbarkeit umir 
heilen foll, wie man ſich dieſes bey den Menfchen um 
aflen Thieren etwa vom Herz, gegen die übrige TpeN 
des Körpers, vorftellee. Er und feine Vorgänger fal 
dieſen Mittelpunkt fowohl als eine Hauptquelle aller 

Waͤrme im Erdboden, als aud) für ein Behaͤltniß de 
meiften Gewaͤſſers an, von welchem fich hin und ber im 
mer gewiſſe Ströme ausbreiteten. Ich führe diefe Met 
nung hauptſaͤchlich deßwegen an, weil gewiſſe ganz geue 
Maturforfcyer, noch jego einen folchen Abgrund je 
men, ohne doc) beftimmen zu wollen, wo er feinen eigene 


I - > 
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lichen Sitz habe tr), —— 
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Abhang u). Wird bon der fchregen Seite der Berge 
oder Hügel gefage. Ein Abhang ift entweder anft 
oder fteil, nachdem er mit der Horizontalflädhe einen 
engern oder weitern Winkel im Steigen oder Fallen der 
abhängigen Seite macht. S. oͤkonom. 





p. 52. * 
Abiat. S. Aſchenkraut. | 











— 


t) &. Onom, Hill. Nat, I. p. 21. h 
u) Declivitas. Pente, Berglehne, Thalhaͤnge, Abftieg, 
Abfeite, Berghalte, | 
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Abkühlen. In der Naturgeſchichte bedienet man ſich die 


ſes Wortes beſonders, wenn die Rede von weit entſern⸗ 
ten Bligen iſt, deren Donner man in der großen Ent; 
fernung nicht hören fann. Der Landmann fagt in dies 
fem Falle: Das Wetter beginner fich abzukühlen. 
©. Gewitter. Bon andern Arten der Abkühlung, 
leſe man fon. Encykl. I. 98. | 


Ablab. 6. Egyptiſche Bohnen. 
Ablaufdes Waſſers. S. Waſſerfall. 


Ableger. Abfenker. Die mechanifcyen Operarionen, 
die zur Wiederhervorbringung der Pflanzen und Thiere 
behüfflich find, haben in Ruͤckſicht auf diefe zweyerley 
Kaſſen von Weſen und auf jedes derfilben infonderheit 
mancherley Abwechfelungen. Leberhaupt bemerft man 
bey Thieren, zwo weſentlich von einander umterfchiedene 
Arten der Organiſation, die zum Zeugungsgefchäfte be 

ſtimmt find. Diefe Organifarion macht eigentlich d«ss 
jenige aus, was man die Gefchlechter nenne. Syn 
Thierreich iſt eine Vereinigung beyderley Gefchledyrer 
die gemöhnlichfte Arc ihrer Fortpflanzung; da hingegen 
im Gewächgreic) feine Are einer merklichen Begattung 
bey den zeugenden Pflanzen Statt finder. Die Wieder: 
hervorbringung gefchichet hier gemöhnlicher Maßen durch 
die Entwickelung des vermittelft der Bluͤthen befruchte: 
ten Saantens. Die Entwicelung ereignet fid) völlig 
außerhalb der Pflanze, meldye den Saamen hergiebt. 
Die Hervorbringung der Vegetabilien gefchieht aber auch 
durdy die Ausbreitung eines Theils der Pflanze, der, 
wenn er ein lebendiger Aft oder ein Theil eines vom 
Stamm oder vom Pflanzenförper abgefonderten Zwei⸗ 
ges ift, ein Ableger, Abſenker oder Ausſtoͤßling, 
als ein abgefonderter Theil der Wurzel aber, Senker ge: 
uennet wird, Ä | 


Ob 


—4 


«‘ 


k 
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Ob gleich die Begattung ober Vermifchung der Ge⸗ 
ſchlechter bey. den Thieren das gewöhnlichfte M 4 
wodurch einzelne Gattungen ſich vermebren, ſo hat 
e8 doch nicht für Oas einzige zu halten v), denn es fi 
den fich auch im Thierreich Häufige Beyfpiele der 
mebrung Durch Ableger. Wie ein abgeſch 
und in die Erde gefteckter Zweig eines Baumes Wın 
fehläge und in Furzer Zeit wieder ein Baum wird, ©o 
deffen Fleinftem Zweige ſich wieder ein anderer und fo 
Unendlicye fort, erzeunet, fo gehet es auch mie viel 
Polypen und andern Würmern. Ya Stüden zerichuli 
ten geben fie eben foviel ganze Thiere, als es Srüden 
waren, und zwar lauter Thierd, welche zu allen Ba 
richtungen des ganzen Inſektes fähig werden w). 
Bonner macht Heren Trembley, diefer aber x) den Hr 
Lyonet zum erften Urheber diefer Entdeckung. Trem 
bley fand naͤmlich ein gewiſſes Waſſerweſen, wie er 
es nennet, oder einen Polyp, der ihm viel Nachde 
cken verurfachere. „Man follte ſchwoͤren, fagt er, wenn 


ı# 










v) S. Dictonn. Encyclop. Vol, VII. Art. Generation. Yleues 
Samb. Magaz p. 276 &c, a 
w) Bey biefer wichtigen Materie vom Wiederwachfen ser 
fchnittner Wafjerwürmer verdienen vorzüglich nachgeles 
fen zu werben ı) des Herrn Paſt. Goͤtzens lieberfeg. 00 

Heren Rarl Bonnets Abhandlungen aus der Injektolos 
gie. Halle 1703 gvo. 2fır Theil, nebft den Übrigen von die 
fem großen Manne befannten und vom aufınerffam ber 
achtenden Hrn. Goͤtze überfessten Schriften. 2) Muͤller von 
den Würniern der füßen und falzigen Waſſer Se | 
1771 4t0o. 3) Ejusd. Succinctae Hift. vermium terreftriuum 
& fluviatilium Vol. I. Hafn. 1773 4to. 4) Reaumur Memoires 
Pe fervir à P’Hitt. des Infettes A Amft. 1748 8vo, Tom. VI 
. Part. Pref. p. LXXIL. 5) Des Marcheſe Scipio YiTaffei 
Gedanken von den Inſekten, die ſich aus ſich felbjt wieder 
erzeugen, Frf. u. Leipz. 1758 gr. 8vo. 

x) In feinen Polypesd’can douces Tom, I, p. 155. 
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„manbiefes Eefchöpf zum erſtenmal ſiehet, es könne 
miches anders, als ein Pflänzcyen ſeyn. Iſt es aber 
„wirklich eine Pflanze, fo gehört fie unter die empfind- 
hanen und wandelnden; ift es ein. Thier, fo kann es 
‚aus zerfchnirenen Stüden, wie viele Pflanzen, entfte: 
ahen ».Jc) Jerfchnitt es, fährt er fort, im den Tpeile. 
An jedem wuchs das wieder, was ihm fehlte, um mie: 
„der das zu werden, was das Ganze vor feiner Zerfchnei: 
dung war. Ein jedes. ift feinen Weg gegangen und 
„hat bisher. alle Bewegungen gemacht,.. welche ich am 
„nolfländigen Thiere vorher bemerkte“ y). Hernach 
fand Herr Trembley eben dergleichen Eigenfchaften an 
des Heren Juſtizrath Müllers gesüngelter Nai— 
dez), welche Herr von Reaumuͤr aud) in Franfreich, 
F Miles in Engelland, Roͤſel in Deutſchland, auch 

tt Goͤtze 1772 im Meerlinſenwaſſer des Quedlinbur⸗ 
aifhyen Stadtgrabene endeckte. Herr Muͤller fage mit 
Reh: man wird gewiß Diefe, jedem Naturforfcher 
wichtige Wuͤrmer in den Derzeichniffen natürlicher 
Gegenftände vergeblich füchen, in jedem Sumpf 
aber defto gewifler finden. Das Wunderbare, 
föt er hinzu, fcheinet nicht fomohl darinn zu beftehen, 
daß aus den Stuͤcken ganze Würmer gemorden, fondern 
deß die Stuͤcken ganze Würmer enthielten, wel: 
che durch die fehneidende Hand des Beobachters 
in Freyheit kamen. Denn ic) fehe, daß aus einem 
Wurm, ohne Zerfchneiden, durch natuͤrliches er» 
theilen, mehrere werden. en , 


- Eben diefe Verfuche, die Würmer gleichfam durch 
Ableger oder Abfenker zu vermehren, laffen fich auch 
7 — an 





y) ©. Herrn Bögens überfegten Bonnet. P. 172. | | 
2) ©, deſſen Wafferwärmer, Seite 17. 
Naturlexikon I Band. Pour... 


f 


“ 


1a: Wblenen. | 
an den ſogenannten Regenwuͤrmern mit gutem Erfon 


)S., Er 


wollen wir mit Herrn Bonnet annehmen, man de 


auf 248852, und am Ende des fechften auf 2,8. E 




























machen. Herr Bonnet hatte einen ſolchen Wurm ir 
Stuͤcke geſchnitten, und erhielt wieder eben fo viele ve 
ftändige Thierchen. Hierauf gieng er weiter, zerk ‘ 
nen ähnlichen Wurm in ſechs und zwanzig | w 
von die meiſten wieder gewachſen, und viele derſelben w 
der zu vollſtaͤndigen Würmerngemorden find. Herr 3 
net hat nachher feine Verſuche noch weiter getrieben, m 
aus einem Wurm ganze Samilien, oder voneine 
vierthalb Zeil großen Wurm, den er im 40 Stücke ze 
fchnirten, eben fo viel neue volllommne Wuͤrme erhe 
ten. 0) wu. 
Das Wiederwachfen diefer Würmer aus; 
fentern kann, wie bey bey Pflanzen, ins Ur r 
liche geben. Um fidy davon einen Begriff zu machen 


’ einen Wurm von etwa zween Zoll in der Länge, mr 
acht Stüce zertheilet. Jegliches von dieſen Stüt 
wird leicht am Schluß eines Jahres in eben fo viel T 
zerfchnirten werden fönnen. Man wird aljo nach 31 
Jahren 64, am Ende des dritten 512, des Jierte 
4069 und des fünften 32768, dergleichen Wuͤrn x, w 
die erfte, haben ; und dieſe Summe wird ſich, bey angenen 

mener zwölfmaligen Zerfchneidung nach fünf Yabeeı 


Würmer erftregfen. b) —— 


Sehr merkwuͤrdig iſt allerdings der Umſtand/aßz e 
Bonnet ſolche Wuͤrmer in eben dem Zuſtand aus de 
Waſſer gezogen, woriun fich diejenige befinden, melgpe 


) S. Goͤtzens überf. Bonnet. p. 188. Conf. Reaumur Hift. de 
Infe&tes. Tom. VI. 1.P, Pref. p. LXVII. —— 


) ©, Ebend. p.191. Br) 
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Kopf nd Schwanz abgeſchnitten worden, oder die man 
in mehr als zwey Stüde getheilt harte.‘ "Hierben ſcheint 
crungewiß zu ſeyn, ober dies für die natürliche Art, wo⸗ 
* fie ihr Geſchlecht erhalten, ausgehen, oder oh er 
eine äußere verftümmelnde Urfach, z. B. das Anfref 
— * welchen ſie zur Nahrung dienen, oder 
eine Krankheit, oder ein Ohngefoͤhr dabey annehmen ſol⸗ 
te, Des Herrn Juſtitzrath Muͤllers Entdeckungen füß: 
reten Ihn hierinnen etwas weiter. Er fand bey den ſan⸗ 
gen Würmern, daß die Urſach ihrer Berjtümmelung nicht 
einem äußern Zufalle, fondern ihrer eignen Marne beys 
ſey. Wenn man die langen Würmer des 

Seren Bonnet, fagt er p. 4r;, in Bräfern aufbewah⸗ 
tet, fo wird man bald an ihnen den Schwanz verm'ſſen. 
Selbft in ihrem natürlichen Aufenthalt trift man ſehr mer 
nige nod) umbefchädigt an. Die meiften find im Be⸗ 
geiff, einen neuen Schwanz, andere wieder einen’ Kopf, 
noch andere beydes zu entwickeln. Lnter meinen Augın 
erfprang ein Wurm, den ic) auf den Tiſch legte, gleich 
darauf in drey Stuͤcken. Diefes Zertheilen ſcheint ih: 
nen alfo natuͤrlich und vielleicht ein Mictel du Erhaltung 
threr Art zu. feyn. 


Faft noch wunderbarer find Hrn. Muͤllers Eiſeh 
tungen, Die er an feinen Naiden machte. An einer der: 
om, z. B. an der gesüngelten, bat er nicht. nur den 

Mutterwurm, fondern auch in dieſem die deutlich: 
fen Spuren zu vier Zeugungen oder Abfonderungen 
Der junger Würmer, am der erften und zwoten aber 
fhon wieder den Anfang zu neuen Zeugungen ins drit⸗ 
te — wahrgenommen. Hier ſind Wunder in 

Wundern zuſammengedraͤnget. Ein einziger Wurm iſt 

die Quelle unerſchoͤpfl cher Zeugungen. — Ich will 
zum Schluß dieſes Artikels, wovon unter kuͤnftigen Ru⸗ 
dricken mehr geſagt ur: fol, noch eine Stelle aus 
Herrn 


16° Ablegen: 


Hrn. Muͤllers unvergleichlicyem Werke hier abſchreihen 
Augenzeuge zu ſeyn, ſagt er, daß ein Thier durch ſrey⸗ 
williges oder ungefaͤhres Zertheilen ſeines Gleiche 
vorbringt; daß aus einem jeden Stuͤck ein voll⸗ 
kommnes Thier wird; daß ein zweeter Kopf, m 
Ruͤſſel und Augen, ſich in der Mitte des Koͤrpers eines be 
reits vollſtaͤndigen Thieres bildet und mit den er 
ften Belenfen diefes Thieres Davon geber; daß n 
Gleiches in Aurzen dem Entlaufenen wiederfäb: 
vet — oder, wie neuere Beobachtungen Feigen — 
Thiere zu finden, deren Keiber aus ihren Junger 
von unterfchiedenem Alter, zufammengefeget fin 
die beyde, Mutter und “Jungen, einen Yıunk 
einen After gemeinfchaftlich «haben, — Biei 
fiheint entweder in die, Geſchichte der Feen zu 
ren, oder es verdienet gefehen, und: mit aller Aufinerf 
ſamkeit wiederhohlet zu werden. Es find nicht etwa 
ter aus einer weichen Maffe gleichförmiger Kügelchen: bes 
ftehende Polypen, welche diefe faft unglaublichen Muftrit 
te gewähren , fondern Thiere, die aus unterfchieden 
Arten von Organen befteben, und in welchen manbie pe 
er Beregung ihrer innern Theile fichtbar beobadhr 
ten Fan, — 3 





















Ich zweifele nicht, es werben viele new ge 
fer diefes Artifels ein Berlangen hegen, fich den 
häufigen Beobachtungen, die mit Vermehrung Der 
Würmer durch ‘Ableger gemacht worden, etwas 
umftändlicher unterrichten zu. fönnen. Sie werden aber 
ihrer allerdings rühmlichen Begierde noch die befte Ger 
müge leiften,, wann es ihnen beliebt, hierüber dem ze 
Theil der Bonnetifchen "nfefrologie von &. 171° 
bis. 320 mit den [ehrreichen Anmerkungen des. Hrn. Daft, 
Goͤtze bedachtſam durchzufefen, und mit des Hrn. DIbE 
Spallanzanı Verſuch über die Ergänzung — 

neuen 
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nenen Anwachs abgeſchnittner Theile bey einigen Thie⸗ 
ten, in ſeinen phyſikal. und mathemat. Abhandlun⸗ 

"gen, Leipz. 1769 gr. 800. p. 1I — 66 zu vergleichen. 
Man fehe außerdem die Artikel Dolypen, Regenwuͤr⸗ 

mer, Waſſeraaͤlchen, Würmer u.f.w,. 


Ableger der Bienen. ©. $konom. Encyklop. Artikel 
Lienen c). | 


— — br&ewädfe 7 —— 
— — des Weinſtockes. S. Ebendaſ. Art. Abſen⸗ 


Een, Abſenker 12. P. I4s x. Eu 
Alette. ©. Fleiner Weißfifch. | 
Abneigung, natürliche, oder natürliche Seindfchaft, 
Widerwille gewiffer Menfchen oder Thiere gegen ein; 
ander, oder gegen andere Sachen d). 

Sympatbie und Antipathie find Wörter, die 
bald in einer eigentlichen, bald in einer uneigentlichen 
Bedeutung genommen werden, In der eigentlichen 
und erften Bedeutung ift Sympathie nichts anders, 
als eine undeutlich erfannte Verbindung der Gemüther, 
durch eine ähnliche Befchaffenbeit,. aus welcher gleiche 
Negungen, Sreundfchaft und Liebe, als Wirkungen, un: 
vermerkt und oftmals plöglich eneftehen; Antipatbie . 
aber eine undeutlich erfannte Widerftrebung der Gemuͤ⸗ 
eher durch umähnliche Beſchaffenheit und Verhaͤltniſſe, 
die ungleiche Negungen, Zeindfchaft und Haß erzeugen. 
Bir finden oft beym erften Anbli eine Zuneigung zu 
einer Perſon, die wir niemals gefehen hatten, und ges 
| 23 gen 

‚Ch Stuttg. pbyf. oͤbon. Auszüge IX B. p. 254, Schrift. 
- der Lauſitzer Bienengefellf. 1 St. p. 58 &c. (S. dag Re 
. » Gifter), Bekm. dFon. pᷣhyſ. BibL II B. p. gır. 


+ d) Antipathia, Antipathie. ©. Jabl. I. p. 90. Magazin Frangeis 
& Londres Aout. 1751. Allgem. Magaz. VIIIS. p. 106. &c. 


2 
fd 


/ 


€) Andere fuchen den Grund hierzu in der gleichen u 
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gen eine andere ung eben fo unbefannte Perfon eine faſt 
unwiderſtehliche Abneigung. Ohne ung hierbey auf 









ein troknes: ich weis nicht wes, zu flüßen, 
mir mar einige Aufmerfjamfeit auf die vorko 
Falle, richten, fo wird fich zeigen, daß bey dergle 2 
Syınpatbie oder natürlichen Zuneigung, die Ge 
fichtebildung, die Hauptzuͤge, die Arten zu | 
Aehnlichkeit mit unferer eignen Befchaffenheit Haben, ober 

mweniglieng eine gleiche Denfungsart und gleiche Gefins 

nungen verrarhen. Iſt aber nicht allemal die Eigenliebe 
fo geichäftig, daß wir das, was wir an uns felbft wor 
züglıch wert) achten, auch an andern beſonders ce 
fchäßen? Dergleichen Aehnlichfeiten rühren wider unfer 
Wiſſen, umd wir fühlen eine Zuneigung, deren Grumd 
wir nicht gleich einſchen, weil fie ſchneller en ‚as 
daß wir Zeit behielten, Ueberlegungen darüber anzu ie 
len. So denken wir ung den Grund oder die Entite 
hungsart der eitgentlichen Sympathie. Mit der An 
tipathie hat es gerade die entgegen gefeßte Belchaffen: 
beit .e). 729 N 


Weil nun die Alten auch bey den Aion 2 ; : 
Wirkungen gegen einander wahrnahmen, die fie q 132: | 
üben ſchlenen, ohne durd) einerley Dre mit einander ders 
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gleichen Spannung der Nerven bey unterfchiedenen Jerf 
gleicher Spannung haben, toerden ih um fo Biel ie 
vereinigen, weil fie nicht allein von Hr auf einander 


14 
J 


folgenden Gegenſtaͤnden, ſondern auch auf einerley 
Date —— —— a * Sitten, ähm 
i orurtheile und eine ſym nig 
cher Perſonen. Das —A aber N gg venn 
die Nerven auf eine ungleiche Art geſpannet find, Sie | ; 
hen und mißfallen einander. hr Dichten und Trachte 

fcheint verichieden und widerfprechend zu feyn, Gamb. Ye 

gazin XIX p. 85. A 
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bunden zu ſeyn; fo haben fie vermuthlich aus dieſer Ur: 
lach den Körpern ebenfalls eine folche Berbindung oder 
Viderſtreitung unter einander zugefchrieben, daß fie in 
ihren Wirkungen durch einander beſtimmt würden, wenn 
fie geich von einander entfernt bleiben f)— und dies iſt 
Sympathie und Antipathie in der uneigentlichen 

Jene ift in Diefem Verſtand eine uns 
dentlich erkaunte Verbindung der förperlicyen und dem 
Orte nady entfernen Dinge, durdy eine ähnliche Ber 
ſchafenheit, welche ihre Wirfungen, und durd) diefe 
aud) die Wirkungen der Seelen, wenn fie mit Ihnen vers 
bunden find, auf eine ähnliche Are beftimmer; Diefe —* 
gegen iſt eine undeutlich erfannte Widerſtreitung der koͤr⸗ 
perlichen,, dem Orte nad) von einander entfernten Dinge, 
durch eine unähnliche Befchaffenheit, welche ihre Wirs 
fangen der Seelen, wenn fie mit ihnen verbunden find, 
auf eine widrige Art beftimmet. 

Eine foldye Verbindung oder Widerftreitung 
haben die Körper entweder von Natur, oder von ges 
wiffen Zubereitungen durch die Aunft der Menſchen. 
Der erfte Fall giebt den Begriff der natürlichen, der 
andere, der Eunftmäßigen Sympathie oder Antipas 
thie unter körperlichen Dingen. ine natürliche Sym⸗ 
pathie z. B. herrſchet zwifchen dee Sonne und den 
Dlumen, die fidy nach der Sonne wenden, und, wie 
die Alten glaubten, zwilcyen dem Eiſen und Magnet; 
eine natürliche Antipathie aber zwiſchen Ranen und 
sinigen Menſchen, , die, fobald nur eine Katze mit ih: 
nen in ein Zimmer koͤmmt, in Ohnmacht fallen, ohne 
he zu ſchen oder etwas von ihr zu wiffen g). Eine Eunft: 

94 mäßige 


— — — — — — — — — 
f) &. Gero de Divinet. Lib. H. Cap. 60. 69. Feucer de prae- 
: &ipuis generibus Divinationis fol. 359 &c. 
8) Sonderbar und faft unglaublich ift es, was in den Gefell- 


Khaftlichen Erzähl, U B. p. 706 und in dem — * 
gem. 


> 
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mäßige Sympathie zeigt ſich unter menfchlichen ober 
thierifchen Körpern und folchen Dingen, wodurch man, 

vermirtelft einer Eunftmäßigen Zubereitung die Geſund⸗ 

heit zu erhalten oder zu ftärfen und die Krankheiten zu 

heilen vorgiebt; eine Eunftmäßige Antipatbie aber 
unter den menfchlichen oder thierifchen Körpern und ſol⸗ 
chen Dingen, durd) deren Eunftmäßige Einrichtung 
man ——— zu erzeugen oder zu unterhalten mey⸗ 
net. h). BE = 


Es frage fich Hier noch; wie weit diefe natürliche 
und Fünftlicye Sympathie, oder Antipathie unter Für 
lichen Dingen ihren Grund habe und fich erflären laße? 
Die natürlichen Arten find unläugbar, ob man glei 
die Namen der Sympathie und Antipathie, welch 
dabey gebraucht werden, bloß der Unmiffenheit zu danfe 


bat. ch fege, bey Erklärung derfelben, als Sur 

















Grundſatz voraus, daß feine Körper anders, als Di 





allgem. Magaz. 1767 p. 35 von einem Menfchen erzäl 
wird, der, als er in einer Hausthüre den Regen | 
ten wollte, in Ohnmacht fiel, weil er unter einem Schilde 
ſtand, worauf die Beftallt einer Kase abgebildet war, \ 
D. Rrüger * ſeiner — —n und —* 
danken von Erziehung der Kinder p. 68, daß ein ge * 
ſer Schweitzer, ſo oft ein Stiefvater fid) in ——— 
funden, allemal das Fieber, ohne ihn zu ſehen, bekommen 
Uns iſt ein Beyſoiel von einem Bauer bekannt, 3 
beym Anblick eines Fiſches jedesmal in eine tſan 
Art von Raſerey verfiel, die einmal einer Köchin bald Da: 
Leben gefoftee Noch mehrere Benfpiele fonderbarer Anti 
patbien, oder. von einigen Aerjten fogenannter Jdiofpn 
Frafien findet man im Serlin. Magaz IB. 228—236, 
in der Gaz. Salut. 1766 No. IX p. m. 72. 1767 No. IV p.374 
No. XVIL p. 136. No. XXIV p. 190. No. XXVIIL, p. 224 
Gaz. litt, de Berl, 67 p. 284. 1771 p. 55. 1772 p. 206. _ - 
h) Es ift unnöthig, diefe Art von Sympathie und Anti 
durch Beyſpiele zu.erläutern, da man ganze Bücher 
ſympathetiſcher Mittel zu beyderley Abfichten hat  ' 
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die Bewegung in einander wirken koͤnnen, auch feine 
Bewegung anders entftche, als wenn fich die Körper 
entroeder unmittelbar oder wenigſtens mittelbar beruͤh⸗ 
ren; denn auch die anziehende Kraft muß auf diefe Art 
ihre Wirfung äußern. Da nun Körper, unter denen 
man eine Sympathie oder Antipathie zu bemerfen glau⸗ 
bet, einander nicht unmittelbar berühren, audy Feine ’ 
fihtbare Dinge zmwifchen ihnen wahrgenommen werden, 
wodurch) fie einander berühren Fönnten; fo müffen fie 
entweder gar wicht in einander wirfen, oder es muß ein 
unſichtbarer, ein fo feiner Körper, daß er unfern Eins - 
nen entgehet, ſich zwifchen ihnen befinden, wodurch fie 
diejenige Körper, mit welchen fie eine Sympathie oder _ 
- Antipach!e Haben follen, mittelbar berühren und in ein: 
ander wirfen. Alle natürliche Sympathie oder Antipa« 
thie muß alfo unter den Körpern von einem feinen Stoffe 
herruͤhren, welcher die Wirfungen des einen, durch eine 
beſtaͤndige Berührung der verfchiedenen Theile unter ein: 
ander, bis an den andern Körper foreführet. Ginen fo 
feinen Stoff haben mir an den in der Luft enthaltenen 
flügigen und flüchtigen Marerien. Diefe führen in der 
That die Wirfungen unterfchiedener, dem Orte nach ge: 
ttennter Körper, von dem einen zu dem andern, wie bey 
den Seuchen, die durch den Zug der Luft ausgebreitet 
werden, eine befannte Erfahrung hinlänglich beweiſet. 


Eben diefe feine Materien ober wirken auch nach 
der unterfchiedenen Befchaffenheit, welche ihnen durch 
die unterfchiedene Beichaffenbeit der Körper, welche zu: 
erſt in ſie gewirket und ihnen die Ausflüffe mirgerheilet 
haben, gegeben ift. Mac) eben dem Maaß alfo, mie 
dieſe Befchaffenheit, welche den feinen. Materien dur 
die Wirkung und Ausflüffe des erſten Körpers. beyge⸗ 
bracht ift, dem andern Körper, in den fie eine folche 
Birkung hinüber führen, gr weg gemäß oder — 

5 


* 


122 _ Abneigung. 
iſt, wird diefer andere Körper von ihnen entweder ihm 
gemäße oder widrige Veränderungen leiden. Folglich 
muß alle natürliche Sympathie oder Antipathie unter 
förperiichen Dingen von der beftimmten Beſchaffenheit 
abhängen, welche den feinen und flüchtigen Stoffen in 
der Lufe durch die Wirkungen und Ausflüffe des 
Körpers mitgerheilee ift, und von ihnen auf dem 
fortgepflanget wird, 


Mit diefer Erflärung ihres Grundes fcheinen alle | 
Faͤlle, wo man wirklich eine natürliche Sympathie oder 
Antipathie zugeben kann, wohl übercin zu ſtimmen. Ich 
will nur auf einige die Anwendung machen. 









Die Sonne bewege und verdünnet dem feinften 
Stoff der Luft in dem Striche, der in gerader Linie auf 
die Blumen trift, welche ficy) nad) der Sonne wenden. 
Die Ausflüffe aus diefen Blumen finden daher einen Der: 
minderten Widerftand an der Seite, meldye der Sonne 
zugefehret ift. Deswegen gebt der Zug diefer Ausfläffe 
nach der Sonne zu. Diefer Zug beftimmt aber zugleich 
die Bewegung der ganzen Blume, indem er, diejenigen 
Theile, woraus die häufigften Ausdünftungen ziehen, 
der Sonne entgegen richte. Er macht aljo, daß die. 
Blume ſich mit viefen Theilen bejtändig nach der Sonne 
mendet. 


Der Ausfluß der feinen eifenarrigen Cheile, der 

aus dem Magnete zieht, wird von den feinen Stoffen 
in der Luft auf eine gewiffe Weite fortgeführet. - Triſt er 
nun in diefer Entfernung Eifen an; fo ift in der Linie 
vom Magnet auf das Eiſen der Druck wider das Eiſen 
ſchwaͤcher, als von der entgegengefegten Seite, weil fh 

die feinen, eifenartigen Theilchen des Magnetes mit den 
feinen Tpeilchen von eben der Art, die aus dem Eifen 


kommen, Teiche mifchen, und beyde einander —— 
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gen. Folglich wird das Eifen durch den Druck: der Luft 
und der barinn enthaltenen Materie , die wider dieſe ans 
bee Seite wirken, gegen den Magnet fortgetrieben. 


Wenn ein Menſch, bey Annäherung einer Rage, 

in Ohnmacht fällt, fo muß die beſtimmte Mifchung der 
verfhiedenen flüßigen Theile feines Körpers von der Bes 
ſchaffenheit feyn, daß die Ausdünftungen der Katze, 
welche durch die Luft bie auf feinen Körper fortgeführet 
werden, Die natürliche Mäßigung und Regelmaͤßigkeit 
der Miſchung unter den flüßigen Theilen feines Körpers 
jereütten. In einigen Fällen koͤnnen auf eben diefe Art, 
die Ausdünftungen von geriffen menfchlicyen Körpern, 
dem Körper eines andern entweder gemäß oder zuwider 
ſeyn, weil jeder Körper ſeine eigne und befondere Mi: 
Kung aller flüßigen Theile hat. Hieraus kann eine 
Sympathie oder Antipathie unter Menſchen en: 
Reben, wovon fie die Urfache nicht anzugeben wiffen. 


Ohnſtreitig beruhen auf eben diefem Grundedie Ab: 
neigungen gewifler Thiere gegen einander, oder 
gegen andere leblofe Aörper. 


Von den Zrebfen 5. 3. wird behauptet i), es 
henſche zwifchen ihnen und den Schweinen, auch dem 
arrenkraut eine unüberwindliche Abneigung. Der 

bloße Geruch vom Schweine foll vermögend feyn, fie zu 
tödten; daher auch die Krebsfuhrleute, vorzüglic) deswe⸗ 
gem; Tag und Mache Wache bey ihren Wagens halten 
möffen, daß nicht etwan ein Schwein darunter weglaufe 
er gar feinen Unflath dafelbft auswerfe; weil in dieſem 
Fell die Krebfe ſaͤmmtlich abftehen würden. Wenn man 


ne benanntes Kraut oder defien ar — 3 * 
zu bringen verſuchte, unver 
—2— augenblicklich des Todes. 


S. Leipz. oͤkon. phyſikal. Abhandl. II B. p. 351, 


124. Wneigung. 
y In ſicherern Erfahrungen iſt die Sympathie md 
Antipathie zwifchen den Rennthieren und einer "Ar 
von Dtömfen gegründet, welche diefen Thieren viel 
ruhe zu machen pflegen. Dies Juſekt hat web Sta 
chet, noch Gebiß; gleichwohl foll das Nennthier eine 
ſolche Furcht vor vemfelben haben, daß es au den t * 


a 
* 
































iandiſchen Ebenen auf die hoͤchſten Schneegebirg 
Telfen flüchtet, und ſich den ganzen Tag, aus dem 
Schnee herunter zu gehen und feinen hungrigen Mag 
zu befrigdigen, nicht wagen darf, fondern beftändig 
aufgcfpereren Augen, . ‚gefpigten Ohren und vorgeſtt 
tem Halfe gleichlam auf der Wache ftebet, ſtrampfet 
ſchnauͤbet, den Leib erfchüttere und beftändig mit d 
Schwarze (hläge— kl 00.0 00 vn 

Wenn der Bär und das Klennthier ſchlafen 
fagt Dontoppidan 1), fo ſoringt ihnen das Hermeln 
chen ins Ohr und beißet fich darin mie feinen ſcharſ 
Zähnen fo vefte, daß «8 nicht wieder abfällt, wenn gleich 
dag große Thier anfängt zu laufen und zu ſchreyen, ende ⸗· 
lich aber ganz abgemattet von einem Felſen herabftürge 
und ums Leben koͤmmt. * Ye 


Von der Antipathie zwiſchen den Thieren, w von 
fid) noch allerley Erempel anführen ließen, hat-man Die 
fcheinbare Feindfligfeiten, welche die Beduͤrfr iſſe bey 
den. Raubthieren unumgaͤnglich noͤthig machen, z. B hi 
die Verfolgungen der Tauben vom Habicht, der Au 
genwürmer vom Maulwurf, der Süner ‚vom dem 

Ylardern u. f. fe wohl zu unterfcheiden. Nur diejenis 
gen Arten von Feindſchaften unter Thieren, wozu m da H 


7 7 d * 
'ır# 7° y « 
H a int y 
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\d — 








S. Abhandl. der ſchwed. Akad ID. p: 193.0 * F 
1) In feiner Naturhiſt. von Norrw. II Th. p. 49 _ 
nigtal ol 


Stralfund, Magaz. 1B. p, 394 26 Man 
p- 188. , 
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Yunger „noch ändere Beduͤrfniſſe noͤthigen, koͤnnen un⸗ 
ter die Rubrik natürlicher. Abneigungen oder Antipathie 


Bon den Anterfchiedenen Arten der Eunfimdßigen 
Sympathie oder Antipathie, muß ebenfalls der obige 
Sotz, von den Wirkungen der Körper in einander, als un: 
Wugbar vorausgefegee werden. Man begreift alsdann 
auf gleiche Art, rote die Befchaffenh.ie der Bewegungen 
in gewiſſen Körpern und der dadurch verurfacdhten —* 
dünftungen, durch gewiſſe natürliche Mittel, deren 
Kräfte man aus der Erfahrung oder chymifchen Aufloͤ⸗ 
fung erfanne Hat, fich fo beftimmen läßt, daß dadurch, _ 
wenn die Ausdünftungen der erften Körper auf andere, ' 
menfchliche ober thieriſche Körper, durd) den feinen Storf 
in der Luft fortgefühere werden, tin den leztern entweder 
ihnen gemäße oder widrige Wirfungen entftehen, alfo 
die Gefundheit geftärfe oder geſchwaͤcht und Krankheiten 
euntweder gehoben , oder erzeugt werden. Ob äber niche 
eben diefe Wirkungen, fo weit wir fie nach unfern Pflich⸗ 
ten zu befördern fuchen follen, vielleicht beffer ohne ſym⸗ 
pathetiſche Mittel zu erhalten find, iſt eine Frage, wel; 
che die beften Aerzte wohl in den meiften Fällen bejahen 
werden. Ich mögte nicht einmal dafür ſtehen, ob ficy 
dieſe Wirfungen in der. That auch mit hinlaͤnglichen 
Erfahrungen: beweifen laſſen. Indeſſen pflegen dig An⸗ 
dänger des Paracelſus diefe Art, die Gefundpeit zu er⸗ 
halten oder wieder herzuſtellen, ſehr hoch zu erheben m). 


So gar Liebe oder Haß, Freundfchaft oder Feind: 
Khaft, durch eine geſchickte Zubereitung gewiſſer Mittel zu 
erzeugen, welche die Beichaffenheit der menfchlichen Kör: 
per ändern, würde nichts ganz Unbegreiflichesfeyn, wenn 

| Die 





> 
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m) Andr. Tenzeiii medicina diaftarica, 
































90 ER Abneigung. 
die Bedingung, zween menfehlichen Körpern, * 


Gebrauch ſolcher Mittel, eine gleichmaͤßige oder 
* — zu geben, möglich. PEN 


a man mit dem Daracelfus, 2 D 
le Rat und andern, einem beſondern flüßigen wm 
nen Stoff, welcher. durch) die ganze Welt aus ‚breit, I 
wäre, zum Grundftoff des Lebens annehmen; on 1 
diefer feine Stoff ebenfalls durch die verſchiednen A 
ftungen, die fich mie ihm vereinigen mögten, ei * 
menſchlichen und thieriſchen Körpern entweder x 
oder widrige Befchaffenbeit an fich nehmen. Wenn num, 
durch Kunft eine gewiſſe Art von Ausflüffen der Ki an 
mit ihm verbunden würde; fo müßte er in —* 
pern, in die er, mit ſolchen Ausdünftungen £ 
ey: jöge, entweder eine gute oder böfe Wirkung, 
Unterſchiede des mit ihm verbundnen Er Au 
| en. Alſo würde der allgemeine —— 
bens das Mittel ſeyn, wodurch eine Funftmäßig 
pathie erhalten werden koͤnnte. Weil aber nur wenig 
Derfonen einen folchen Grundſtoff zugeben, ſo gr 
nicht nöthig, uns in unfern vorhergegebnen Erklärum 
darauf zu beziehen. A 


Bisweilen redet man von einer Spmpaie se 
Antipathie, ohne daß man deswegen von dein € 
der Dinge, wovon fie gefagt wird, eine Wirkung — 
das andere herleiten will. Man legt in —— Si 2 
gen eine Sympathie bey, Die nur auf eine ähnliche Ar 
mit einander wirfen oder eine bloße Uebereinftimmung 
mit einander haben; man fehreibt aber denen eine ? j 
pathie zu, die auf widrige Art wirken, oder nicht m 
einatider übereinftimmen, In beyden Fällen wer 
diefe Wörter in ganz anderer Bedeutung genommen, Mt e: 
was man dadurd) fagen will, — feiner weitern Er⸗ 
flärung. 
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M der Encyklopaͤdie 0) wird alles, was man 
Antipachie mennet, gänzlidı verworfen und file Fabels 
M oder für eine kindiſche Beſorgniß eingebifderer Ge⸗ 
- fahr, für verſtellte Zaͤrtlichkeit, wodurch manche Leute 
id) einige Achtung erzwingen wollen, oder auch für einen 
Ae des Magens oder des Appetits erkläre, 0) Man 

Baus leicht auf der einen oder auf der andern Seite zu 









mai über den Wegeiff erfiäret, weichen man fi 
den diefem Worte macht und hernach jedermann übers 


i ‚de der Sympathien und Y 
* gun Einfchen ‚u —— ntipathien nach 


Abrahamobaum. ©. Reufchbaum. | 
Arauch. ©. SeldEnoblauch, oder Anoblauch. _ 
Abraute. ©. Stabwurs. | 
Abtikoſe. Eine Gienmufchel. p) Diefe von ihrer Fars 





be Hauptfächlich fo genannte zwoſchalige Mufchel gehöre - 


unter die ftumpfwinklichte Dreyeche, q) welche ſich 
in der Figur den Benusmufcheln vorzuͤglich nähern und 
| | aus 





0) Encyelopedie ou Dictionnaire univerfel raifonm& des connoiflan- 
ces ines, mis en ordre par Mr. de telice. à Yverdon, 4to, 
Art. Antipathie. 

0) ©. Beckm Phyſik. oͤkon. Bibl. II B. p. 492. 

p) Peftunculus fubluteus, planus, tennis, utrinque & roftro fi- 


mofus. Lif?. Hifl. Conch, Tab. 300. f. 137. Klein. $. 401. 


14 p.162. Tellina fubflava &c. Lifteri. Davila Cataı. Syft. 
Tom.1, p.336. Abricor. Bnorıs Ronchyl. IV. Band. Tab. 
XV. f.4. p.25. Die Abrifofe. 


4) &. meine Spftemat. Tabelle der Ronchplien, (welche 
beym Verleger diefed Werkes einzeln zu haben iſt) 11. Fi. 
I.ODrdu. VI. Geſchl. I. Gattung. Teftae valvis obtuſe 


triengularibus, . Baftarı Benusinufcheln. 


m Mir fcheint es am ficherften zu feyn, wenn 
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aus dieſem Grund auch — 






















Ihre beyde Schalen find mit halben Zirkeln in 
fein geſtreiſt, etwas dünn, auswendig hellgelb,i id 
Saftanfarbig, am Schloſſe der einen Schale dreyfach ge⸗ 
zahnt, glänzend und an der einen Seite mit einem 8 
tretenden Rande verfehen. An polirten Schalen? 
Art verlieren fich die zarte Querringe, und es bleibt 
bey dem fchönften Glanze, nur die Figur und etwas v 
der Farbe. Außer den angeführten Schriftftillern Ha 
fie, meines Wiſſens, niemand beſchtieben. Sie gebör 
unter die micht allzu gemeine Dupletten. 


ı (nA 


Abrikoſen. 17). Diefer Baum gebärt:bepm‘ 

Abrikofenbaum. 5 chister in die Vte Ordnung 
12 Staubwegen (Dodecagynia)'in die Xlite Kl 
Pflanzen mit vielen, dem Keldy in einem Ringe 
ſeibten Staubfäden (Icofandria), und zwar in di 
Ordnung folcher Pflanzen mit einem Staubmwege ( 








— 


x) Abrikoſen. Aprikoſen. Molletten. Mollelin. | 
Aprikofenbaum. Amarellbaum. 1Torellenbaum. az | 
rillenbaum.. Prunus Arweniaca Lins. Sp-Plant. p-679.-Bo- 
eibus fubfeflilibus, foliis fübeordatis Prunus folüs ovaro- 
cordatis. Hose. Cliff. 196. Hort. Upf. 124. Royen, Luga, 
»68.' Mala’ armeniaca majora (afp. Bauh. Pm. 442. äden 
nucleo dulei Ejusd»e Gr, Mnia& ugunsunk, Mgwıxoxıor 7 
Hieizonkson. Franz. die Frucht Abricots, Armegnes- P 
d’or, Auberges, Avantpefches, Pefches de "Troyes, Garmı 
noles, der Baum Abricotier, Iral, Abricocchi, Armellini,E 
coeche. Armeniache. Grifomele, Moniache. Span. Albiri- 
cogues, Alvarcoque, Alvarchigas, Dodon, Pempt,, Antve 
1616. 2.797. Vallm. de Bow. Dict. I. p. 193. . TI 
great Abrecock- Tree, Holl. Roode Peerie, Vroeghe Perfic, 
Abricoquey Avanr-Peerfee, Vrocghe - Peerfchkens. Cohf. 
Knorrii Thefaur. Rei herbar, Vol.l. Tab. Ab2.Black wells 
Herbar. Tab. 281. Hilft. des Plantes d Europe Tom. 4 
Lyon. 1707. $vo, p. 776, ‘Baracocca vulg. Caefalp, 










ogle 


Abrikoſenbaum. 129 


nogynia) unter das Geſchlecht der Pflaumen.s) Die 
Alten ten ihn zu den Apfelbaͤumen; unter den 
Neuern hat ihn aber Boerchave forgfältig, fo wohl von 
dan Yepfel: als Pflaumenbäumen unterſchieden, ihn 
and) nicht einmal für eine Art des einen oder des andern 
amehmen mollen. Cr unterſcheidet fich durch feine 
Blätter, den einblätterichten Blumenbecher, der in 
fünf,andy fechs Abfchnicte tief eingetheilt, und hohl iſt, durch 
die Roſenfoͤrmige Bluͤthe, die aus fünf Blumenblättern 
beftehet, welche aus dem Rande des Blumenbechers 
oder Kelches entfpringen. Zumeilen werden auch deren - 
fechfe gefunden. Die Anzal der Staubfdden, worauf 
gelbe StaubEölbchen figen, wird auf dreyßig geſetzet. 
Der Eyerftock fige unten auf dem Boden des Keldyes, 
und geht in eine lange Röhre aus, wird hernach zu einer 
beynahe runden Frucht, die an den Seiten ein wenig zw: 
fammengedrücft, der Länge nady geftreift und fleiſchicht 
iſt. In derjelben ſteckt ein faft glarter Stein, weldyer 
tinen Heinen mandelförmigen Kern umfchlüßet. Die 
ganze Frucht hängt von einem ganz Furzen Stiel her 
Unter, | u | 


Weil aber diefe Kennzeichen in der Thar nur fehr 
Wenig von den Kennzeichen des Pflaumenbaumes unter: 
ſchieden find, fo Hat Here von Linne dafür gehalten, 
daß es, um die Sefchlechter nicht ohne Norh zu vervielfaͤl⸗ 
ügen, am rathſamſten märe, die Abrikoſen zum Ges 
ſchlechte des Pflaumenbaumes zu nehmen. Ä 


Die Früchte find etwas Feiner, als die Pferfigen, 
auf der einen Seite findet man fie roth und fledicht, “u 
| er 





ı) S. Dietriche Pflanzenreich nach dem neueften Naturſyſt. 
* Ritter Yan von Finne. 1Theil. Erf: 1770. gr.800 
+599. ; . 


Naturlexikon Band. 3 
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der andern gelblich bleich. Sie haben ein zartes, aber 
doch haͤrteres Fleiſch, als die kleine Abrikoſen. Ge⸗ 
ſchmack und Geruch dieſer Fruͤchte ſind ſuͤß und ange⸗ 
nehm. Ihr ſaftreiches Fleiſch liegt um einen Stein, 
der breiter, glatter und mehr zuſammengedruͤckt, als bie 
Mandeln, auf der einen Seite wie ein Kamm gepadt 
iſt und fich niche leicht zerfehlagen läßt. Die abwechſelnd 
am den Trieben ſtehende Blaͤtter hängen an langen, 
chwachen Stielen, und find unten breit, vorn fpigig, 
den Selten eingeferbt. Der Stamm dieſes Baums 
ift etwas dicker, als des Pfirfichendaums und mit einer 
ſchwarzen Rinde bedecket. t) Seine ftarfen Triebe has 
= eine. ‚grüne, gegen die Sonne roͤthlichſcheinende 
inde, : \ F 


Nach den Stegen der Römer in Afrila, Griechen: 
fand, Plein Afien und Syrien wurden erft alle Sruchebaus 
me, die wir im Deutfchen Yepfelbäume nennen, nad) 
Italien gebracht, welches von der Zeit an den N 
des Gartens der Welt erhielt. Die Abrikofen fr 
men urfprünglich aus Epirus, und wurden Daher vomben 
Lateinern Mala Epiro:ica genennet. u) Erſt 30 bder 
40 Jahre nad der chriftlichen Zeitrechnung fiengen ſie an⸗ 
in Kom etwas gemein zu werden. Nach Plinii Zeugs 
niß hohlten fie die Römer aus Armenien, baber fie auch 
bey diefen Mala Armeniaca oder armertifche Aepfel, v) 
und wegen ihrer Figur, Malum orbiculatum hießen. w) 
Außer den Jtaliänern haben fie die Franzoſen zu 
erft in Gärten gezogen. Jetzo aber find fie aud) in 
Engelland und in Deutfchland Feine Seltenheit = 

Ä Die 
N —— — 
t) ©. Lemery Mater. Lex. p- Io5. 
u) S. Abh. der Schwed. Akad. VII. Th. p- 138. 
v) S. Zamb. Magaz. VI. B. p. 509. und 523. 
w) Ebend, V. B. P. 49% no. 
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Die Gärtner haben fich bemuͤhet, ihre Gattungen allmaͤh⸗ 
* zu vermehren und zu verſchoͤnern. Vor der Kälte 
ſſen fie vorzuͤglich in Acht genommen werden. Die 
‚große Art pflegen die Gärtner, fo wohl um ihrer Größe, 
als der Unnehmlichkeit ihres Geſchmacks willen, andern 
vormiehen; fie wollen aber diefen Unterfchied niche fo 
wohl dem Boden, als dem Einpfropfen und ihrem Fleiße 
Beymeffen. Sie blühen zu Moͤmpelgard im May, zu 
Dafel im Anfange des Heumonarhs, manchmal auch im 
Zu Rom und inSpanien fann man im May 

fon reife, ſchmackhafte Früchte haben. x) 


Die Gattungen werden theils nady dem Ge 

oma ihrer Rene, y) theils nach der Größe und Far⸗ 
be der Frucht, auch wohl nady dem Orte, wo man fie 
gajogen, unterfchieden. Die unter obigen Benennungen 
von den angeführten Schriftftellern befehriebne Gattung 

unter allen die größte und beliebtefte. Zu Slorenz, 
Paris, Straßburg, Moͤmpelgard und in Eiſaß 
halten dieſe Fruͤchte den Umfang der größten Pfirfiche. 

Abrlkoſen. Alberge. S. unten Pfirfichabrikofe. 

— Bruͤßler. z) Die Kenner pflegen diefe für bie 
koͤſtlchſte zu halten und haben die Liebhaber die Kunſt 


gelehrt, ihre Gattungen dadurdy zu verfchönern , wenn 
fe die Abrifofe auf T weiße Pflaumen pfropfen, 
2 um 





2) ©, Bnorr Theſ. R. Herb. I. p.4. | 


y) Diefen Eintheilungsgrund finden wir im Tournefort, wo 
die vorherbefchriebne große Abrifofe Armeniaca fructu ma- 


ꝓri, nucleo amaro; eine zwote Art aber, deren Früchte weile 


fer find und deren Kerne füßer ana, Armehiaca fructu 
majori, nuclev.duki, genennet wird. Beym Gefner heißen 
die lezten Mala armeniaca candicantia, nucleo oblongo, ut 
ın Amygdaälis, 


2) Abricots de Bruxelles. 
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um fie größer zu machen, oder auf den feinen fe 
Damas, um ihren Geſchmack zu erhoͤhen. — 


Abrikoſen von Sankt» Domingo, a) haben mitm 
gemeinen Abrifofe nicht viel mehr, als die Farbe de 
fches, gemein. Ihre Fruche wächft, wie beym KR 
baum, aus dem Stammefelbft oder aus deffen Hau ii ft 
hervor, und gat eine faft runde, zumeilen heraförm 

\ man Ihre graue Schale findet man w — 
Leder, und ſo dick, als einen Thaler. 

ne gelbe, zemlicy bittere gewuͤrzhaſte, gefunde, Si 
frucht, welche beynahe wie Gummi ſchmecket. 

— — —— mie dem Muſtkatell Uer | . 
ſchmack b 4 [3 

Die =. diefer Gattung fi nd urn 
löffelförmig ausgehögle ‚, gezackt und an den Ausze 
gen wieder gezaͤhnt. Ihre Frucht ift klein, dies 
"aber etwas bitter, wenn die Frucht vor ihrer 3 Zeit 
entweder mit Blättern bedecfe geweſen, »— Zu 
abgebrochen worden. Man finder fie an der S 
feite mie einem angenehmen Gelb, an der Sor en fe 
mit einem dunfeln Roth bemalet. yor 2 £ 
Fleiſch laͤßt fich leicht vom Stein ablöfen und Bat au * 
gen Zungen einen Muſ katellergeſchmack erreget. 
* 3 Anfang des Julius und traͤgt eine b 

andel. 


— — die gemeine,ch ©. oben Abrikoſe. 

















* 
(m 
J 

— 
D 
> - 





*) S. Hamb. Magas. V. DB. p. 5900. 

a) Abricot de Saint - Domingue. 

b) Armeniaca fru&tu parvo, rotundo, partitn rubro , partimh 
vo, præeoci. Fr. Abricor precoce ou anf mufqut, 


7 S. des Herrn D, Arunig oefon. Enepflop, ID. p. * 
pe 


Abrifofen. 133 
Abrikoſen, die Hollaͤndiſche. d) 3 
Ein Peiner, aber fruchtbarer Baum der felten 
leer ſtehet. Don dem Blaͤttern find'einige gleich fang 
und breit als lang. Die Feine Seucht pflegt völlig rund, 
ihre Haut an der Schattenfeite fdyön gelb, an den ans 
» dern dunfelroth, auch oft mit Eleinen braunen Flecken beſezt 
zu ſeyn. Sie haben ein dunfelgelbes hart Sleifch und 
wegen des vortreflichen Saftes einen reizenden Geſchmack, 
fie verfchlüßen auch in ihrem Stein eine füße YTande 
deren Geſchmack zum Theil einer Hafelnuß, zum T 
ſaßen Mandel gleichet. Mac) der Hälfte des Szulius iſt 
fie reif und gehört unter die vortreflichften Arten Fleiner 
ı Abrifofen.- 


— — bie Fleine. e) Marillen: oder Morellenbaum. 


Dirie kleinen Abrikofens Arten find von dem großen 
mit bietern und fügen Mandeln darin unterfehieden, daß 
. man fienicht, mwiediefe, wartet, und ihre gelbliche Früchte 
„ wenig Saft haben. Abänderungen hiervon find: 
— — die kleine aus Angoumois. f) Die Blätter dieſes 
Baums find Elein, zart, aber tief ausgezackt und an bey: 
<- den Enden ſchmal zulaufend. Aufder Sonnenfeite prangt 
ſeine Frucht in einem dunkeln Roth mit purpurfarbigen 
Fiecken, auf der Schattenſeite in einer gelbroͤthlichen 
| 33 Schat⸗ 











qh Orangenaprikoſe. Saſelnußmandel. Armeniaca ſractu 

parvo, rotundo, nucleo dulei amygdalinum fimul & avella- 

neum ſaporem, referente, Fr. Abricor de Hollande, Aman- 

de- Auchne. ; | j 

e) Prunus Armeniaca minor Linn. Sp. PL I. p.679. 0.7. ©. 

Malus armeniaca minor CB. Pin. p.442. Armeniaca mine- 

‚ra Math. vel fructu minori Touwrn. Malum armeniacum vel 

precoquum commune. Gef». Malus armenisca. Dodon. 
Armeniaca mala mi 


minora. J.Bauh. Lemeryl.c. p. 107. 
.. £) Armeniaca fru£tn paryo, ohlongo, nuclea dulei. Fr. Abri- 


co Augoumeis, 


A 


134 Abrikoſen. 
| Schattirung. Das rothgelbliche Fleiſch ift ſchmelzen⸗ 
weil die Frucht einen häufigen Saft, von angenehmen wein⸗ 
ſaͤurlichen Geſchmack, bey ſich fuͤhret. Der Stein loͤſet 
ſich ſelbſt vom Fleiſch, und ſcheint, nach der Flaͤche betrachtet, 
beynahe völlig rund zu feyn. Die Mandel hat den Ges 
ſchmack einer fügen Haſelnuß. Die Hälfte des Julius iſt 
eigentlich die Zeit ihrer völligen Reife. 
Abrikofen, Kleine gelbe. S. die Holländifche. 
— — fleine, rothe. ©. die Vorige. 


— — von Nancy. g) Der Baum übertrifft noch san 
: Größe den gemeinen Abrikofenbaum. Die große, breite 
Blaͤtter find gegen den Stiel ftarf zugerunder und figen 
an einem diefen, rohen Stiel. Die Srucht ift größer, 
als die gemeine Abrifofe, gemeiniglic) breit gedruͤckt und 
. felten von regelmäßiger Geftalt; ihre Haut an der Schat⸗ 
tenfeite fahlgelb, oft mit Grün untermifcher, an der ans 
dern auf einem fahlen Grunde mit etwas Roth bemalet, 
Ihr gelbliches, ſchmelzendes Steifch pflege ebenfalls ing 
Roͤthliche zu fpielen. Man finder fie außerordentlich 
faftreich und von ungemein angenehmen Gefchniacke. 
- Der große, platte Stein ift viel unebener, als an der ges 
meirien Abrifofe, und dicker an der Seite, welche drey 
weit bervorftehende Kanten bat. In ihm ſteckt eine bis 
tere Mandel. Die Frucht gedeihet in der Hälfte des _ 
Auguſts zu ihrer völligen Reife, und wirdum ihrer Größ 
ſe und ihres vorzüglichen Geſchmacks willen, vor allem 
andern hoch gefchäßer. E 
— — Orangenabrikoſe. ©. die Hollaͤndiſche. 
— — pariſer. Eine von den ſchoͤnen Arten, bie gleich 
im Frühling traͤget. S. die weißen. p 
| | Abris 











g) Armeniaca fructu maximo’compreffo, hinc fulvo inde rube· 
feeute. Fr. Abricor de Nanoy, — | | 
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Abtikoſen, Pfirſichabrikoſe. Alberge Abrikoſe. h) 
Dieſer Baum wird eben fo groß und hat mehr Holz, 

als der germeine. Die Blätter find Flein, am Rande 
gezahnt, am den Zähnen wieder ausgezackt und gegen den 
Stiel am breitſten, mit einem dunkelrothen Stiel, und 
even folhen Ribben und Nerven verfehen... Die klei⸗ 
ne, der Höhe nach breit gedrückte Srucht, pflege am Kopf, 
der Dicfe nach, abzunehmen. Die Haut iftan der Schats 

tenjeite grüngelblich, an der andern Holzfärbig, mit klei⸗ 
nen röthlichen Flecken, gleich erhabnen Punften, befeget. 
Das zarte, ſchmelzende Fleiſch diefer Frucht ift mehren: 
theils dunkelgelb und röthlich, von häufigem Safte durdy: 
drungen, der einen weinähnlichen Gefchmad, mit einer 
nicht unangenehmen Bitterkeit vermiſcht, auf unfrer 
Junge zurücfläßt. Im großen, platten Stein ift eine 
große, bittere YITandel eingefchloffen. Die Hälfte des 
Augufts ift die Zeit, wo fie reift. _ Conf. die weiße 

Abrifofe. | 


— — die Portugiefifche. i) Man rühme an diefem 
Daum die ergiebige Fruchtbarkeit, ob er gleich ._ . 
| Ss 4 — ie 








h) Armeniaca fru&tu parvo compreffo, € flavo hine non -nihil 
feſcente, ind? virefcente. Fr. Alberge. Abricor- Alberge, 
So heißt in Frankreich auch die Heine Srühlingspfirfiche, 
wovon dafelbft dreyerley Sorten bekannt find, 1) die gelbe 
(Alberge jaune.) die ein gelbes wohlſchmeckendes Fleiſch hat 
und im Auguft reif wird. Ihr Kern ift Hein und röthlich 
blau. 2) die rothe (Alberge rouge.) mit weißem Fleiſch. 
) die blauliche ( Alberge violette.) hat ein violetblaueg 
leiſch und iſt in ihrer Art die kleinſte. Die zwo lejte Ars 
ten find nicht von fo feinem Geſchmack, als die erfte gelbe. 

. Einige verdeutfchen das Wort Alberges durch Herspfirfchen 
S. Catſiolicon. A. Tit. Alberge. p. 222. Diefe Arten find 
eigentlich bloß veraͤnderte Namen der Eleinen vorher und in der 
Selge befihriebenen gelben, rothen und violetten Abrikofens 

m FT, 192. " e 

ı) — fructu parvo, rotundo, hincflavo, inde rubeſcen. 

te. Fr. Abricot de Portugal. | 


16. Abrilofei 


die Größe des gemeinen Abrifofenbanms erreichet. Au 
vielen feiner etwas röchlichen Blumen hat man ſechs Blu⸗ 
menblaͤtter wahrgenommen. Die kleine, laͤngliche, feine 
Baumblaͤtter find nicht mit ſtarken Auszackungen vers 
ſehen. Die Meine, runde Frucht iſt oben ein wenig 
ſchmaler, als unten, ihre zerbrechliche Haut aber bieweks 
len etwas bitter und von hochgelber Farbe. Die Som 
nenfeite färbt ſich nur wenig und ift mit einigen theils ro⸗ 
then, eheils braunen, erhabnen Flecken bezeichnet. Das ift 
am Stein ziemlich veft figende, dunkelgelbe, zarte, Fleiſch 
iſt von angenehmem Geſchmack und von einem wohlfchnaes 
ckenden Saftedurchdrungen, welcher diefer gegen die 

des Augufts reifenden Abrikofe viele Liebhaber verſchaffet 


Abrikofen, die Provenzer. k) Die Größe hat Diefer 
Baınn beynahe völlig mit dem vorigen gemein. Gene 
Fleine, runde Blaͤtter find mit einer ziemlich breiten Spks 
ge verfehen. Er trägt eine Fleine runde, breitgedrückte, 
um die Haͤlfte des "Julius reifende Frucht, welche an 
der Sonnenfeite mit einer lebhaft rorhen Haut umgeben 
ft, Die ein Dunfelgelbes, nicht fehr faftreiches, aber wohl, 
ſchmeckendes Sleifch bedecket. Im braunen, rauben, 
gleichlam wie mit Sand überftrenten Stein ift eine füße 
YTandel enthalten. 

— — die fchwarze. 1) Zu Trianon ziehe man einem 
kleinen Abrifofenbaum, deffen kleine Blätter gegen dem 
Stiel breit, vorn aber, wie die Blätter eines Pflaume: 
baumes zugefpiget, auch von Farbe dunfler grün, ale 
andere Abrifofenblätter find. Die Haut feiner Frucht, 
melche zwar ein fehr dunfelbraunes, aber an 
ſchmeckendes Fleiſch umhuͤllet, nähere ficdy in der Farbe 
ziemlich dem Schwarzen, daher fie auch die Benennung 
der ſchwarzen Abrikofe befommen. Abris 





M) Armeniaca frutu parvo, compreflo , nudeo dulci. Franz. 


Abricot de rovence. 
1) Abricot noir de Trianon. 
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Abrikofen, die violette. m) Die Fleine Frucht iſt von 
einer, ander Sounnenfeite rothen, beymahe violetten, 

an der andern gelbrörhlichen Haut umgeben. She 

gelbes, ins Rothe fpielende Fleiſch gleicher beynahe dem 

torhfleifchigen Melonen. Ihr fparfamer Safe ift füß, 

aber von feinem erhabenen Geſchmacke. Der am Flei⸗ 

(he fiemlich weft fißende, mürbe Stein verbirgt eine füße 

a die mit ihrer Frucht im Anfange des Auguftus 


— — die weiße, Parifer: oder Pfirfichabrikofe. n) 
Eine Abänderung der frübzeitigen, wohlriechen⸗ 
den. Ihre feine Frucht ift am Stiele, audy am andern 
Ende breit gedrückt, in der Mitte ganz rund, die Haut 
wollicht, ftärfer, als an andern Abrikoſen, aber nicht 
ſo ſtark, ale der Pfirfiche, die Schattenfeite fo weiß, ale 
, die andere gelblicdy und gegen die Sonne brauns 
to. Eine unter den Blättern reif gewordne Frucht bes 
hält überall ihre weiße Farbe. Ohnerachtet ihres haͤufi⸗ 
gen fügen Saftes, ſchmeckt fie doch nicht viel beffer, als 
eine Pfirfiche von mitlerer Güte. Der am Fleiſch anhäns 
gende Stein ift an beyden Seiten faft gleich zugeſtumpft, 
in feinem Durchmeſſer faft elliptiſch, und verfchlüßt eine 
bittere Mandel. Die Frucht reife mit der oben beſchrie⸗ 
benen fruͤhzeitigen Abrikoſe mir dem Muſtkatellerge⸗ 
ſchmacke zugleicher Zeit, oft noch früher und pflege in 
* und feuchten Jahren gemeiniglich am Baume zu 


— — die wohlriechende. S. oben die Fruͤhzeitige. 
| : 1 Der 
m) Armeniaca fruchu perro compreffo, hinc violacce, inda 


o rufefcente, mucleo dulci. Fr. Abricas violer 
2) Armeniaca fru&tu parvo rotundo, albide, precoci, Sram. 
Abrico blanc, Abrices Pöche, — nz 
















1 Arien? 


® Der Nutʒen der Abrikofen ift niche fo wohl in 
ben Apoiheten, als auf leckerhaften Tafeln befannt. Ga: 
len war ihr Vertheidiger und hiele fie für weit unfchadt 
cher, als die Pfirfichen, weil fie nicht fo leichte — 
den und dem Magen auch weniger nachtheilig, als die 
wären. 0) Allein ſeine Nachfolger haben groͤßtent 
ein weit nachtheiligeres Urtheil von ihnen gefäliet, 6 
. Ders in unfern nordlicyern Gegenden, wo diefe F 
Fiein bleiben und felten völlig reif werden. p) en * 
mäßiger Genuß verurſachet Koliken, Durchlauf und € 
unmäßige faure Na In der Barbarey ne 
"man fie Chriftenimördet, (Matza Franca) weil fieh I 
fige Fieber und Durchfälle verurfächen, und gr — 
Schaden dadurch anrichten. Bey mäßigen Gel au he 
f nd fie gefund, q ) labend, Fühlend und Durfifkiilend. % E 
angenehmer Weingeſchmack hat ihnen von langen : “ 
ber viele Verehrer verfchaffee. Ueberhaupt würde biefes 
‚Tabende Obſt unter den Baumfrüchten, auch zum Diät 
tifchen Gebrauche, immer einen anfehnlichen Kai 
aupten Fönnen, wenn der verführerifche Geſch e⸗ 
— Fruͤchte nicht ein allzumaͤchtiger Reitz zur Un 
keit wäre. Sie gehören fo wohl roh, als in allen Zube 
reitungen der Zuckerbecker unter die Zierden und E ker⸗ 
biſſen wohlbeſtellter Tafeln. 


| Der Saamen ober vielmehr die Kernen 

‚vom: den Aerzten zuweilen üußerlidy angewendet. $ 
ftöße fie entweder mit gemeinen oder mit Rofenwaflee 
and etwas Eſſig zu einer dicken Milch, und brauche 
fie als einen Stienumfchlag, der in heftigen Kopf 
sen für ungemein Fühlend und lindernd —— 


— 


7 | 












0) S. Eltzholtii Diaet.. p. 66. 
p) ©. Der Arzt..1769. UI. B. p. 413. 
q) D. Zückere Mat, alimentaria, p. 237: ° - 
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Einige bedienen ſich der Milch von dieſen Kernen wider 
die Nachwehen der Woͤchnerinnen. J 


Einige laſſen auch ein Oel aus dieſen Kernen 
pteffen, und halten es, mit ſpaniſchen Wein getrunken, für 
ein herrliches Mittel wider den Stein und wider die Leib» 
ſchmerzen. Aeußerlich ſchmieret man es aud) auf die 
Goldadergefchwulfte und andere Arten von Geſchwuͤren. 
Sa man pflegt ihm auch eine große Heilkraft wider die. 
Ohtenſchmerzen und alleriey Beſchwerden der Zunge beys 


jumeflen r). 


Der Here Prof. Rartheufer s) ſetzt die Abriko⸗ 
fenfernen x) den füßen Mandeln, in Anfehung ihre 
Beſtandtheile, Figur und Wirfungen, an die Seite. In 

ſo fern demnach ihr oͤkonomiſcher und medicinifcyer Ges 

brauch fattfaın befannt, audy der lezte von ihm u) aus 

- führlich befchrieben ift, will ich hier niche weitläuftiger 
davon reden. 


Zuweilen ſchwitzt aus ben Abrifofenbäumen ein 
Gummi, deffen man fich vielleicht, wie des arabi: 
ſchen, bedienen könnte. Das häufige Austreten dieſes 
Gummi gehört unter Die Krankheiten diefes Baumes, 
wodurch viele feiner Zweige abzufterben pflegen v). 


Bon der beften Wartung, von den Gattungen 
ud oͤkonomiſchen Zubereitungen Der Abrikoſen⸗ 
Säume, Srüchte und Kernen lefe man in des Herrn 





2) S. Xnorrü Thef. Reiherb. Vol. I. p. 4. | 


s) In Fundam. mat. med. Edit. nova. Fr, ad Viadr, 1767 gr: 
svo. Tom, I p. 207. 


t) Amandes d’Abricot, Nuclei Armeniacorum, 
u) Loc. cit. p. 203 &c, 
) ©. Vallm, de Bom. Dict. Tom, Ip. 105, 
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D. Kruͤnitz oͤkon. —— 7 ah ir ur 
den Artifel Armeniaca, w). — 


Abrikoſenpflaume x): Fe ac man die; 
runde, gelbe Frucht eines Pflaumenbaumes mit m 
Bluͤthe, deren Fleiſch derb, trocken, Wohle 
leicht vom — abzuloͤſen und am — rs 


A, 





u 2 


rn 


* in zwo Partheyen (Diadelphia) und zwar * 
a mit jeden Staubfäden (Decandri), 


\° 


w) Da fich mein Freund, der Hetr D, Kuinig, ſchon 
lic) zu erklaͤren beliebet, er werde in ſiner Etle i 
das phyſikaliſche der botaniſchen Artikel ausführlich 
ſchreiben, fo wird man mir die moͤglichtte $ 
botanifchen Artifeln meines Naturlexikons dee 
jeihen, auch den Grund meiner Eufgräntung ind 
Fache nicht mißbilligen fönnen. Be ı 

%) Pruna’Armeniaca. La Prune d’Abricot. an Pruna malifor- 
mis? Linnaei. er = 

y) ©. Encychp. oecon. A Yverdon Tom, xıı p- 163, . er RR 

Abrus. Dietr. Pflanzenr: II TH. p. 839, Gbrine- 
is abrupto - pinnatis — pinnis numerofis obtuſis 
Plam. 1 p. 1025. Flor. Ceyl, 284. Horz. Upfal. —* a 
lus Giyeyrrhizoides, folio alato, piſo coccineo 
notato. \oane Jam. 70. Hift. I p. 180 Ta Tabır ır2 — 
Phafeolus chen alatus & volubilis major orientali 
ctu coccineo, hirto, nigro notato Pluckn. Alm. — 
£. s.. Pifum indicum coccineum minus C.\B. Pin. : 12 
Abrus, Hort Cliff! 488. Rwnph, Amboin, Tom. V p.57 —* 
32. Konni Rheed, Mieich, vi p+ 71 Tab. 39. Mei * 
Tab. sı9.lit. a. Rochefſort Hiſt. des Isles Antillen Toap ge 
29 — —— * vielleicht Pois de coval, Bar 
une Eee Beil DD us americanus, fructu ce : 
grä maculä notato. Tourn. Phil, Miullers Gärtner CE 7 
11 Th. p. 97. Catholicon. Tit. Abrus und: Pois de Bedeaı 
Jabl. fer, p. 72. Yallın. de Bom, Did. Tom, Ip. 10% — 


- 
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Blumenkelch hat vier undeutliche Lappen, wovon der 
obere breiter iſt, als die andern. Neun Staubfaͤden 
find untereinander zufammen gewachfen. Die Narbe 

” Ei ftumpf, die Saamen find rundlich. 
| Diefe Staude ift in den wärmften Theilen von 
Amerifa, Aſia, und Afrika fehr gemein. ‘Der Saame 
led, um feiner Schönheit willen, häufig aus Weſtin⸗ 
dien nach Engelland gebracht. Er iſt rund, hart, ſchar⸗ 
— ea ſchwarzen Auge, und etwas Fleiner, 
als Erben. Er waͤchßt, nach Rocheforts Bericht, 
ee an den äußern Enden der Zweige, die von 
rothen Erbfen eine wahre Zierde befommen. Die 
"Blätter fchlüßen fich mit Sonnenuntergang und öfnen 
fi des Morgetis wieder a). : Die Erbfen dienen mehr 
a Dm der Weiber ‚in den Landen, wo fie wach⸗ 
ar. D. zu Arm und Halsbändern, als zur Speiſe, 
ſie ſchwer zu verdauen iſt; doch pflegen die Egyp⸗ 
— auch zu eſſen. Bey uns wird fie, als ein Som: 
\ —— in den Gaͤrten gezogen. Wild waͤchßt ſie 
auf chonichtem und ſteinichten Boden und hat, had) 
| e. bald rothe, bald weiße Erbfen. Im 


wird ihnen eine Heilfraft in Augen: und 
ven beygeleger; wovon aber. die andern 


— Sehrifetoller nichts erwähnen. 
Blinker ©. Ableger. 


b). Einem wahren Forfcher der Natur 
* nicht bloß daran gelegen ſeyn, die außere Geſtall⸗ 
ten 


3 55 —— und Verſuche von der Empfind: 

famfeit der Abvusblätter, die aus 14 Paar Zaden beite: 

ben, welche durch fehr Furge und ungemein dünne Stiele 

an > mittlern Ribbe, gleichtwie Diefe an dem Hauptitänt: 

- gel, beveftiget find, lefe man im Brem. Magaz. II B. p. 

11—17 und p. 239. ıc, 

‚Secretiones. Fr. Secretions S. der Arzt 1769 1 B.p.87 &c, 
it. ir — Art, Secrerion. Gas, Salut, 1770 Ne, 

XX. 
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ten. und Kennzeichen der. Körper, weh ihn ungebem, 
‚zu fennen. & muß auch von ſich felbft mehr iffen, 
als ihn der Anblick feines Körpers allein lehret. Ich 
"werde daher die Artikel nicht übergehen, die ung "oor 
dem einen allgemeinen Begriff machen fönnen, was ft 
unferer organifchen Mafchine, zu Erhaltung derfeibern, 
vorgehet. erzte werden bier nur fehr befannte Wahr: 
heiten fefen, dem Publikum aber können dergleichen Ars 


> 


äfshnicht ganz gleichgültig. ſeyn. — 


— 
Die Natur — oder vielmehr der Urheber derſelben 
iſt in allen Anlagen feiner Geſchoͤpfe der aͤußerſte Bi 1 
munderung und Anbetung würdig. Einen deutlichen 
Beweis liefert uns der organifche Bau unfers Körpers. 
In diefem find eine Menge Mafchinen aufgeſtellet, we 
he dem Blut. in feinem Areislauf (man leſe hierb ) bier 
fen Artikel) gleichfam auflauern, und wovon jedeibn 
etwas abnimmt, was die gefchäftige Natur zu ihren br 
ſichten brauchen ann. Einige diefer Mofchinen find ang 
dermaßen kleinen Röhrchen zufammen gefeßt, velche 
die groͤbſten Theile des Blutes, die eine rothe Far e ba 
ben, gar nicht eimlaffen, dagegen aber -eine-andere, 
feinere Feuchtigkeit aus der Maffe des Blutes an ſich zie⸗ 
ben. Einige nehmen bloß das wäßrige, >andere mr 
das ölichte, noch andere nur Salzwaſſer in ſich. € 
chun es aber alle nur ‚an ſolchen Dertern, mwo,der, Saft 
welchen fie aus dem Blute genommen haben, zu gewi 
fen andern Zwecken dienlich feyn Fann, Wenn iD» 
die- Pulsadern, welche nad) allen Theilen des Körpers 
dringen, zu den Ohrendruͤſen gelangen, fo ziehen dieſe 
aus dem Blute diejenige Materie heraus, die wir Dem 
Speichel nennen, der alsdann, durch befondere Gänge, 
nach dem Mumde fließet, um, durch feine Beymiſchung 
zu den gefäucten Speiſen, die Verdauung zu befördern. 
Wenn fie zu der Haus fommen, welche das June 
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free Naſe umkleidet, fondert eben diefe Haut vom Blut 
eine fchleimige Feuchtigkeit ab, welcdye die Naſe 
vor der Auströfnung von der durchziehenden Luft bewah⸗ 
tet. Aus den Pulsadern dis Schlundes, Magens 
and der Geddrme faugen taufend Fleine Drüfen einen 
Mhlüpfrigen Saft, welcher alle diefe Kanäle geſchmeidig 
muß. : Wenn das Blut unter dem Magen an 

die Gekroͤßdruͤſe kommt, fo wird hier ein Theil deffel- 
ben in einem, feifenartigen Saft verwandelt und in dag 
Jerfte Gedärm ausgeſchuͤttet. Auf gleiche Art ſondert 
"auch die Leber aus dein Geblüte die Balle heraus, um 
-fieder Gallenblaſe, durch diefe aber den Speifen zus 


| Wenn die Pulsodern dicht unter der Bruft im Ruͤ⸗ 

den zu beyden Seiten auslaufen, fo finden fie ein Paar 
Mafdyinen, welche das Salzwaſſer aus dem Blut in fich 
jieben und Nieren heißen. In diefen fammler ficy dag 
Salzwaſſer und fließet, durch eine enge Röhre, die aus 
der Niere Heraus geht, in eine Blaſe, und aus dieſer 
iieder, durch einen andern Weg, als eine unnuͤtze Feuch⸗ 


igfeit, aus dem Körper beraug, 


Sm andern Thellen, durdy welche fich die Puls 
. abern ausbreiten, wird Milch, Sert, oder. fonft eine 
andere Feuchtigkeit abgefondert. Ueberhaupt ift dieſes 
das Geheimniß, wodurch bie Natur alle Säfte aus uns 
ſerm Blute ſcheidet, welche ihr zu befondern Abfichren 
entweder nörhig find, oder die, als unnüg, aus dem Koͤr⸗ 
per heraus gefchaft werden follen, 


Außer diefen befondern Eingeweiden und größrn 

Maſchinen, welche von dem Blute, was ihnen die 

Pulsadern zuführen, ihren Theil abnehmen, giebt cs 

nod) eine unzählbare Menge anderer Adern, welche durch 

Ihre kleine Defuungen den rothen Theil des Blutes .- 
| hindur 


—3 


rn 
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hindurch laſſen, ſondern bloß die gallerichte ind Elebe 
rige Feuchtigkeit an ſich ſaugen. Dieſe klein Waffe 
gefaͤße führen den nahrhafteſten Theil des Blutes zu all 
Theilen uud Punkten des Körpers und laſſen ibn zu 
Theil Bafelbft zuruͤck, wo .er fid) dann anfege und folche 
geſtallt den Körper vergrößert, nach allen Seiten an 

dehnet und ernährer, bis endlich, durch allzuviel wer 
Zuſaͤtze, die Theile fo ftark und hart werden, daß Feine 
von ihnen mehr nachgeben kann, und b de 
Wacsthum des Aörpers auf hoͤret. ¶ S. Wache 
thum). Wenn diefeg endlich fo. weit geher, daßınae 
und nad): die Eleinften Gefäße, durch den immer zufte 
menden Nahrungsfaft überfüllee werden und vera 
fen, fo erfolgt endlich) der natürliche Stillftand aller : 
bensbewegungen unferer organifcyen Mafchine, meldhe 
die — Menſchen erfahren. S. Erndbrune 
Wachsthum und Tod, —— 


























J 3 
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Theile des thierifchen Körpers vollendet. nn es e 

lich, nad) fo vielen Begebenheiten, in die Außerfk 
Endigungen der Pulsadern gefommen ift, fo lauern im 
mer noch einige Fleine, in der Haut überall vertheilte Dr 
fen darauf, welche die feinfte Schärfe aus demfelben I 
ſich ziehen, umd fie durch die Haut, in Geſtallt eines di 
nen Dampfes, welcher die Ausduͤnſt jennet wir 
aushauchen. Wenn dieſer Dampf fo ftark ift und fein 
Dünite ſich auf ver Haut in Tropfen fanmlen, wird 
der Schweiß genennet. : — 


x 7. 
.. 


Der übrige Theil des Blutes, welcher allen Diefek 
Nachftellungen entronnen iſt, fliee in den Eleinften Enz 
den der Pulsadern fo zart weiter, daß man die rothen 
Blutkuͤgelchen durchs Vergrößerungsglas ganz deutlich, 


‘ N 
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einzeln hintereinander hindurch rollen fehen Fan. Diefe 
lleinſte Kanäle fangen aber alsdann bald an, fich wieder 
zu erweitern. Es werden größere Gefäße daraus, mel: 
che ſich wieder in größere zertheilen und worinn das Blue 
von allen Seiten eben fo wieder zum Herzen fteigt, als 
+8 durch die Pulgadern von demfelben abgegangen war. . 
S. Kreislauf des Blutes. 


Alle die labyrinthifche Werflechtungen Fleiner Ges 
ſoͤße, die hin und wieder im Körper zur Abfonderung 
gewiſſer Feuchtigfeiten angebracht find, erblicfen wir un: 
r den Seftallten von Sleifch oder Wiufkeln, von Drüs 
ſen, von Zingeweiden, von Häuten u.f.m. Man 
"muß den Begriff fich veft einpraͤgen, daß alle diefe Mas 
ſchinen weiter nichts, als Konvolute Fleiner in einander 
‚verihlungener Gefäße find, welche dem Blut auf feinem 
‚Wege durc) den ganzen Körper, Bier etwas von feinem 
Fett oder Del, dort etwas vom falzigen Waſſer, hier et: 
‚was von feinen geiftigen Theilen, dort etwas vom Set: 
‚fenartigen , hier von Salz ,-dort von Gallerte u. f. wm. — 
alles zu heilfamen, beitimmten Abſichten, entzogen; und 
‚ Viele Berricheungen beißen in der Schule der Aerzte die 
Abfonderungen im thierifchen Rörper. So lange 
‚diefe gehörig von Statten gehen, befindet ſich der Koͤr⸗ 
per in ſeinem natürlichen, gefunden Zuſtand; er verfälle 
aber in geringere oder gefährlichere Krankheiten, je nach⸗ 
dem in diefen heilfamen Berrichtungen der Natur mehr 
oder weniger Unordnungen vorfallen. 


Abfteben e). Don einem Baum, deffen umlaufende 
Säfte dermaßen ins Verderben und Stocen gerathen, 
.., | daß 


— — — — — — — — —— — —— — — 
e) Bon Bäumen, Secher. Rat. areſcere, exarefcere. Bon Fiſchen, 
mourir, Poiffon mort, ein abgeftandener Fiſch. Lat. Pifeis 
exanimatus. Vom Mein, Se gäter. Pouffer, Toürner, Rat. 
Vinum .abit in vappam, 
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a 


daß er in Gefahr ift, ganz auszugeben, fagt man: er 























wird bald abſtehen, oder, es iſt ein abgeſtandner 
Daum. Bey den Fiſchen und Krebſen iſt es noch 
gewoͤhnlicher, ſich dieſes Ausdruckes zu bedienen. 
Wenn es den erſten im Winter an Luſt mangelt, o 
das Waſſer in den Teichen verdorben iſt, ſo — 
aus ihrem Lager in der Tiefe, herauf zu Fommen, 
diefes heißt auffteben. Peiftet man ihnen in diefem $ | 
nicht ſchleunige Hülfe, fo fterben fie, und dies heiße n 
eigentlichem Berftande abfteben; meil fie a * 
einiger Entfernung vom aa rg fteben. Vielle eicht 
der Ausdruck von dieſem Umſtand entliehen und & nach | 
auf 8 Baͤume und fluͤßige Dinge —E 
den d). | 


Abſus. Unter diefem Namen wird im Table 
Lexikon ein egyptiſches Gewaͤchs befchrieben, wovon 
im Catholicon gefagt wird, man habe Feine weite 
Machrichten davon, als daß es ſtachlichte Stängel u 
Blätter, wie der Klee, habe. Da id) es aber im Kitte 
von Linne unter dem Namen Cajia Abfus e) ange 
zeiget finde, fo will ich davon, unter dem Artikel: wiers 
blaͤttrige Kaßia, das Nörhige beybringen. 


Abthon. S. Wiederthon. Eh 

Abweichung eines Sterns, der Sonne und d 
Mondes. (Aftron.) f) heiße eigentlic) die Entfern J 
diefer Körper von der Mittellinie oder vom Aequator ger 
gen Norden oder gegen Süden, auf einem großen, d * 
die Weltpole gehenden Zirkel der Sphaͤre ia 


* 


d) S. grammatifch-Britif Wörterbuch. Leipz. 1774 
- .p. 101. Ein mehreres lefe man von diefem Artikel in © 
Hrn. D. Rrünig oͤkon. Encyklop. I 159— 161, 
e) ©. Spec, Plant. I, p. 537. 4J 
f) Deslinatio, Declination. Si 
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daß die Grade vom Aequator an, bis zu den Polen 
gezaͤhlet werden und alfo bis zu 00 Graden gehen. Die 
Abweichung der Sonne betraͤgt in den jetzigen 

23 bis 28 Grade, welches die Groͤße des Winkels 
* welchem der Aequator die Sonnenbahn ſchneidet. 
groͤſte noͤrdliche Abweichung bat die Sonne 
beym Anfange des Sommers, wenn: diefelbe am 2 1ten 
mit in den erften Grad des Krebfes tritt und alsdann 
den Krebswendezirkel berühret. Die gröfte füdliche 
Abweichung erreicht fie am 20ten December, beym 
Anfange des Winters, da fie den Steinbockswendezirkel 
beſchreibet. Da die Bahnen der Planeten und des 
Mondes noch die Sonnenbahn unter gewiſſen Winfeln 
durchfchneiten, und diefe Durchfchnittspunfte fich vor: 
nämlich beym Monde fehr merklich ändern; fohaben viefe 
Simmelskörper bald eine größere, bald eine Elzinere 
Abweichung, als die Sonne, in gleichem Punfte der‘ 


Abweichung, oder beffer: AYbirrung des Lichtes g) ift 
eine Zrfcheinung an den Siriternen, die Bradley 
erft in dem neuern Zeiten entdecket hat, und vermöge 
weicher" diefe, wegen des jährlicdyen Umlaufs der Erde 
um die Sonne, und der damit verbundenen allmaͤhligen 
Fortpflanzung des Lichtes, welches ung die Himmels; 
körper zuſchicken, in Einem Jahee, nach ihrer verſchie⸗ 
denen Lage gegen die Pole der Sonnen oder Erdbahn 
um ihren eigentlichen Mittelpunkt oder wahren Ort am 
Himmel, eine kleine Ellipſe von 40 Sekunden im Durch⸗ 
meſſer zu beſchreiben ſcheinen. F 

Je näher die Sterne dem Pol der Sonnenbahn 
find, um deſto zirfeiförmiger pflege unfern Augen diefe 
ſcheinbare Bewegung vorzukommen. Außer den Fix⸗ 
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g) Abexrauon. 
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ſternen ſind auch die Planeten und Kometen dieſer 
Abirrung des Lichts, aus gleichen Urfachen, unterwor⸗ 
fen; nur daß bey diefen eine eigne Bewegung. fich mit 
einmiſchet. 
Da dieſe Abirrung nur einige Sekunden austraͤgt, 
fo wird fie auch nur durch die vollkommenſten Inſtru⸗ 
mrente bemerfet, und ift übrigene, in Abfiche auf die Theo ⸗ 
rie wichtiger, als bey Beobachtungen, wo man biefe 
Kleinigkeit mehrentheils zuruͤcke läßt. | 


Abweichung der Magnetnadel beftehet darin, wenn 
fie nicht gerade nad) Morden zeigt, fondern ſich auf einer 
. oder auf der andern Seite davon entfernet. 


Abwerfen. ©. Werfen. 
Acacia amerikaniſcher. S. amerikaniſcher 
Acacienbaum J Erbſenbaum. 

— — —  amerikanifcher mit dem Abrus Blatt. 
| ©. Honigdorn. | 
— — — amerikaniſcher mit den längften Dot: 
| nen. ©. ftächlicdyter Schotendorn. 

— — — oder Strauch, der deutfche. S. Schle⸗ 

hendorn. 
— — — der gemeine, indianiſche ©, der ne 

meine Schotendorn. ö 
— — — der gemeine, undchte. ©. Siberi 
Erbſenbaum. — 
— — — der Javaniſche. S. Bohnenbaum. 
— — — der unaͤchte. S. der gemeine Scho; 
tendorn. 
— — — der unachte virginianiſche. S. unddh: 

ter Schotendorn. 

Acacien⸗ 
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Acacienbaum der wahre. S. egyptiſcher Schoten⸗ 
dorn. 


— — — der wilde. ©. amerikaniſcher Erbſen⸗ 
baum. 

Acacienſaft. S. Schotendorn. 

Acceleration, taͤgliche, der Sixſterne. S. Dorei 
lung der Fixſterne. 

Achaoran. S. Aſchenkraut. 

Achar. Eine Art indianiſcher Konfituren, welche beym 
Rohrbaum zugleich beſchreiben werde. 

Achat h). Der Herr Oberbergrath Gerhard ſeßzt dieſen 
Halbedelſtein in der erſten Ordnung der. glasartigen 
Steine unter das zte Geſchlecht der Kieſel, die als haſlb⸗ 


durchſichtige Seein⸗ aus — Theilen beſtehen, 
und 





b) — Agtſtein. Augſtein. Agates. Agati. Silices achatini. 
Silex rupeftris cortice rufo, nodulofo, fübdiaphanus Linn. S. 
Nat. Tom. III Halae Magd. 1770 p. 70. Muß, Tefin. 8 n.6. 
Wallerii Mineral. p. 105 Gen. XIII. Silex Agathes. Bau⸗ 
mers Mineral. I p. 250. Achates unter den Glagarti die 
Steinen. Rronftedts Mineral. 1768 p. 64 unter den Kies 
fein. Zangens Mineral. metallurg. Halle 1770 p. 32. 
nennt alle ———— Feuer⸗ und Hornſte ne — 
von Juſti Mineralr 736 .208. Fin halb durchſichtiger, 
als ein > erzeugter Stein. Walchs Steinreich p. 34. 
Stopoli Kenntniß der Foßilien 1769 p. 21 unter den Kies 
fein. Carsheuferi Mineral. 1755 p. 19. Sılex fubdiaphanus, 20- 
nis, maculis, circulis, figuris varie coloratis diſtinctus, Acha- 
zes. Seany. A the, ©. Bertrand Dit, des Fofliles I p. f. 
sd, Ufages des montagnes. & Zuric 1754 p. 230, de Bo- 
Di&. Tom. I p. — — lithol. Reallexikon 
1B. meh 2. xc. Onomat. Ip — D. Gerhards Beytraͤge 
er und —— ineralr. Berl. 1773 p. 132 
ckmanns Abb. von Edelſteinen. Braunfchto. 
_ p- pen Soll. Achaat. Achaaten, Yallm. de Bomare Mis 
neral. ITh. p. 193. Cailloux demi-tranfparens, Agates; Ital. 
“Span, Agata, Ashate, Pohln. — 


und wenn fie zerfchlagen werden, in Mufchelförmige 
Stuͤcken zerfpringen i). Es finder ſich bey allen andetn 

. Kiefelarten und ihren Abanderungen feine fo. große Vera 
ſchiedenheit in den Zeichnungen und Farben, als in dies 
fer. Man hat ihn fchwarz, braun, gelb, grün, 
roth u. ſ. m. Alle diefe Grundfarben find aber gemelf 
niglich mie Flecken, Striemen oder Zeichnungen von am 
bern Farben vermifchee. Ihre Entſtehungart geſchieht, 
wie ‚bey allen balbdurchfichtigen Steinen, durch eine 
Aongelstion. Der Here Hofrach Walch k) leitet 
ihren Urfprung von einem Waſſer her, welches durch 
Beymiſchung einer Thonerde trübe geworden und ſich im 
dieſe Steinart verhärtet hat. Won der Unterfchiebliche 
keit ſeiner Zeichnungen und Farben hat aud) der Acha 
unterfchtedene Benennungen erhalten!). Zumeilen t 
er einer Loͤwen⸗Vielfraß⸗ oder Parderhaut ähnlich 
zu ſehen, und wird alsdann Zeontion, Achates pellis 
hyaenae und Pardalion genennet m). Der weißgeäs. 
derte hat von unfern Vorfahren den Namen Leucachar 
ges. n), ber mie vothen Adern, Alaemachates > 

| ten o). 











‚i) Petra vitrefeibilis, particulig indiſtinctis, in fragmenta con. 
choidea diffiliens, 
-k) Im ııten Th. feines Steinreiche p. 60. 


1) ©. Onomat. H, Nat. Ip. ss. Chr. Richters Saxoniae ele- 
&toralis miraculofa terra. Schneberg 1732 4to. 

m) Leontodora Achares pellis leoninae, Sr. Agate leontine. 
ou fauve, l’Hyene. it Achates Pardalion, Pontachates, Fal⸗ 
ber, Aödwenbautfarbiger oder getiegerter Achat. Bom. 

Herr Hill fagt in feinen AnmerFungen über den Theos 
phraft, ©, 189: diejenigen Achate, von welchen die Alten 
glaubten, fie beſaͤßen die Kraft, die Wuth ber Löwen und 
anderer wilden Thiere zu dämpfen, pflegten fie Auorrerigıs zu 
nennen, welches einige ſehr übel durch Leonina überfegt und 
alfo den Urfprung diefed Namens fälfchlich von der Farbe 
der Loͤwenhaut hergeleitet baben. 


n) Leuco- Achates Au&tuans ſ· venulis albis fluctuantibus Wo, 
Agate ondulce & veines blänches, Bom. 





Achat. 151 


en. o). Der dreyfarbige heißt Achates tricolor p). Det 
bierfarbige, Eleinentachet, Achates elementarius q). 
Denn ein ſolcher Stein hornfarbig oder gelb und wachs⸗ 
farbig iſt, wird er Cerachater, Corallachates aber 
datın genennt, wenn er den Korallen aͤhnlich fiehet, oder 
Korallenartige Streifen und Adern in fi) ſchließet. Man 
hat außerdem aud) noch einen ungefärbten ”), 
Srauen **), und einen fogenannten Malachitachat), 
ber mehr oder weniger durchfichtig ift, aber die Farbe des 
 Mulacyits zeiget, und, nad) Hrn. D. Bruͤckmanns Ur; 
Ill, sielmehr zu den Praferaren gezählet werden kann. 
S. Malachitachat. Kerner einen Pfirfchenblürs 
‚ farbigen Achat, welcher felten einmal, befonders im 
Dauifchen Grund angetroffen wird. ine Art fleifche 
farbiger Achat wird in Sachſen Rindfleifchftein, eine 
andere Art aber, vie mit Kryſtall und Quarz durchwach⸗ 
fen ift und nicht felten dem Eiſe gleicht, von den Liebha⸗ 
ben Aryftallachat, Quarzachat, Kisachat ) 
genennet. | 


Den zweeten Eintheilungogrund der Achate 
hat man don den Figuren hergenommen, welche die Ein: 
bildungskraft in farbigen Zeichnungen darauf zw entdecken 
glaubte. Die Achate mie einer Fünftlich ſcheinenden 
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0) Achates venulis rubris. $r. i yes. Läpi 
Gemma St. Stephani, — ade beide Aa here, 
heiliger Achat. 2 
p) Agate & trois couleurs, 
‚“Q) Achates quatricolor Wall, Agate à quatre couleure, 
) Achates aquea. Agathe non color&e, Bom. cf. Chalcedon. 
*) Achates cinerea. Agate grife. 
**) Malachites corneus. 
) S. D. Bruͤckmann I. 6, pP. 229131. 
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Malerey r) ſchienen bald bimmlifchen Koͤrpern s), 
bald aber Geſtallten von Thieren t), oder von Men⸗ 
ſchen u), bald vegetabilifchen, Baumfsrmigen Sigus 
ten, Buͤſchen, Mooſen v) u.f.w. zu gleichen und alas 
dann Saumachate w), oder, wenn er Blumen zeigte, 
Dlumenachat x), genenne zu werden. Einige Arten 
haben Taubenhälfige Zeichnungen y), andere Bands 
artige Streifen, Bandachate z), noch andere beynabe 
regelmäßige Veftungslinien, Veftungsachate.- 


Es würde zwar dem Achate nichts Weſentliches 
abgehen, wenn man fich, mach diefem zweeten Eintheis 
lungsgrunde, weniger Mühe geben wollen, die Benens 
nungen deffelben zu vermehren, teil alle Farben, auch in 
Bildachaten etwas Zufälliges, und, in diefer Abficht, als 

- bloße Natur: und Steinfpiefe zu betrachten find. Da ins 
deſſen die meiften Liebhaber gern jedes merfwürdige Stüdl 
unter ciner befondern Benennung in ihrer Sämmlung 
beylegen, fo ift es guf, ihrer fo viel anzuzeigen, als bis⸗ 
ber von einer bald gefunden bald Franfen Einbiidiiiger 
kraft ausgedacht worden. In Abficht deffen, welchen 
Menfchliche Figuren vorftellee, ift allerdings die große 
Tafel auf der Königl. Bibliothek in Upfal merfimürdig, 





— — — 


x) Achates technomorphos. 

5) Achates uranomorphos, 

t) Achates zoomorphos, 

u) Achates anthropomorphos. 

v) ©. Moos: Achate. | 


w) Achates phytomorphos, Dendrachates. Achates Mochosaßs, 
NMochus Cronß, | 


x) Antachates. | * © 
y) Pafachates. 
z) Agates subannecn 





\ 
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Die auf einer Seite den Durchgang der Rinder Iſrael 
durch das rorhe Meer und, auf der andern das jüngfte 
Gericht, abbilden fol.a) Bey Rofemüg in Schles 
fien finden fich viel gelbbraune hate, die alte Aöpfe 
ſehr deutlich, vorftellen. Ich ſelbſt befige einen Zwey⸗ 
brücfiichen gefchlifnen, worauf, iu anmuchigem Kolorit, 
außer einem alten Kopf ein Eleiner Genius in der deutlich: 
* Form zu ſehen iſt. ©. Bildachate und Bild— 
teine. 


Der dritte EKintheilungsgrund iſt vom Vater: 
lande dieſer Steine hergenommen. Wenn ein Kiefel 
vollkommen hart und faft ganz durchfichtig ift, hiernaͤchſt 
ein dichtes, feines, gleiches, am Bruche glänzendes 
Gewebe zeige, eine lebhafte, belle Politur annimmt, auch 
mit abwechielnden lebhaften Farben gezierer ift, wird er 
feiner, orientalifcher Achat; wenn aber eine zu ftarfe 
Farbe den Slanz und die Durcchfichtigfeit verdunfelt, und 
man die fchöne innere Farbenmifchungen in ſelbigem niche 
fo deutlich entdecket, okcidentaliſcher oder deutſcher 
Achat genennet. b) | 


Noch einen vierten Zintheilungsgrund gab die 
verfchiedene Benmifchung anderer Kiefelarten, die man 
gern im Namen felbft mie ausdrüdfen wollte. Daher fas 
men die mancherley Benennungen, als Chalcedonachat, 
Jaſpachat, Sardacyat, u.f. w. nachdem er entwe⸗ 
der mit Chalcedon, Jaſpis oder Sarder vermiſcht war. 
S. die angezeigten Woͤrter. | ' 
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a) ©. Mallerũ Min: pag. 120. Gerhard. lc. p. 133. 
b) ©, Herr von Bomare Mineral, J. p. 194. 
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Den Uefprung des Wortes Achat leitete fi bon 
Theopbraft, c) Plinius, Leſſer d) und * e) 
einem Fluß in Sieitien her, weldyer unter diefem N 
ehemals bekannt war und mo man diefen Stein x 
am erjten mag entdedfet haben. Heut au Tage w 
Drillo genannt, wie Herr von Bomare ix ich 
und foll das Val di Noro durchftreichen. Plinius hi 
allein umterfchtedene Gattungen des Achats und def 
jeugungsörter, fondern aud) mancherley fabelhaft 
fungen und Tugenden deffelben aufgezeichnet. 
viele und mancherley Gattungen, fagt er, übertee 
bey weiten die Menge feiner Benennungen. | 


Der Achat erzeuget ſich nur ſelten als eine Can 
art, niemals in ganzen Selfen, fondern gro 
Theile in unförmlichen, einzelnen Stüden, 7 — 
Nieren⸗ oder Neſterweiſe, gar oft auch kuge 
mig. f). Er hat groͤßtentheils von einem F 

ſtein eine Schale oder eine Rinde um ſich, wel 
den mehreften Achaten eifenfteinartig zu feom Pf 
von Herrn Kronſtedt Achatgalle benennet r 
berhaupt wird man bey den mehreften cut 
daß Eifentheile zu feiner verfchiedenen Farbe 
fie beygetragen haben. Der Augenfchein en 
daß man fo wohl Eifenfies, als auch fehr — 
ſenſtein und Eiſenocher, ſehr haͤufig in ei: 


er 1 


c) von den Steinen. ©. J der deutchen Ausgabe, i J 2 
d) in feiner Lithotbeologie, S. 408. 3 
€) ©, Schröterl.c. D. Brũuckmann. lc. p.219. 


f). ©. D, Bruͤckmann J. e Er bricht —* nur in Hängen 
fondern auch Nefter- und Mierenmeife in * 
Thons und Mergelartigen Gebirge —* daher man ihn au | 
an einigen Orten als Gefchiebe findet, welche di tn 
Waſſer von ihrem Geburtdort abgeriffen und forte | 
worden. G. Neues Samb. Magas: X Band. pr 498 


Die rohen Achatſtuͤcke find entweder gänzlich derb 
und ausgefüllt, oder fie haben innwendig eine oder meh: 
vere Höhlungen, welche faft allezeit mit Kruftallen be⸗ 
feger find. S. Achatlugeln und Acharnieren. Die 
Achate, welche fidy in Gängen erzeugen, find ungemein 
felten, Here Aronftede g) meldet indeflen, wie fich bey 
Konſtantinopel ein harter, fehöner, Halb durchfichtiger 
Achat zwiſchen feinen Saalbandern finde. Außer dem 
ift befannt, daß audy der fo genannte fächfifche Roral; 
lenſtein, oder Achat von unterfchiedener Farbe, wel⸗ 
der bey der Halsbruͤcke an der Mulde, nicht weit von 
Freyberg bricht, fich ebenfalls in Gängen erzeuge. k) 


Der Adyat hat überhaupt allerdings die Härte, die 
wir bey allen Gattungen der Steine diefer Klaffe finden; 
Diejenigen Stellen aber, die einen braunen Eifenodyer 
‘enthalten , find nicht nur weicher, als die übrigen, fons 
dern fie pflegen auch beym Schleifen einen geringern Glanz 

en. Wenn man den Achat in Stüden jew: 
ſchlaͤgt, bricht er uneben, an dem einen Stuͤck erhaben 
oder bauchicht, am andern ausgehohlt oder fonfan. Er 
befömme an den Seiten fcyarfe Kanten, die am Stahl 
viele Funken geben, daher man ihn auch im Zweybruͤcki⸗ 
Shen häufig, als lintenfteine verarbeitet. Wenn er lans 
gein Baͤchen und in der freyen Luft gelegen bat, iſt er 
ber Berroitterung unterworfen. Ex wird in diefem Fall 
Aſſig, und läße fich durch die geringfte Gewalt zerfplie: 
tern. Vornemlich thut es derjenige, welcher viel Eifens 
theile und Eifenocher enthält, 


Bey genauer Betrachtung des Achats findet man, 
daß er ein aus unterſchiedenen Flecken, Adern und — 





g) ©. deſſen Verſuch einer Mineral p. 67. 
b) ©. D. Bruckm. Ic. p. 223: 
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ſammengeſezter Stein ſey. Dieſe beſtehen wieder aus 3 
terſchiedenen Steinarten, als aus Chalcedon, Ouix, 
ſerarten, Karneol, Jaſpieartigem Geſtein i), aus m 
farbten, wie auch Amethyſt und weißen Kuyftallen 
fo weiter. Aus dieſen Steinarten, ſagt Herr D.21 
mann, die außerdem noch mit unterſchiedenen m 
fchen und erdichten Theilen verbunden werden, emef 
unendliche Bermifchungen von Farben, Flecken, 2 
Schichten und dergl. Woher dann alle die manch 
Maturipiele von Baͤumchen, Stauden, Slam 
. Mooß, Jnfekten, mathematifchen Figuren 
ftungen u. f. w. deren oben gedacht worden, ſich bi 


Ob der Herr D. Bruͤckmann hinfängfich be 
tige fey, den ganz undurchfichrigen egyptifchen S 
welchen ich unter dem Namen Acharkiefel befchre 
‚werde, unter die Achate zu rechner, will idy Nieber 
fern Steinfennern zur Entfcheidung überlaffen. 7 
den Achat, als eine halbdurchſichtige Kiefelart, fi 
einem Gefchlechtsnamen macht, Fünnte hierbey wah 
ne Bedenflichfeiten finden. Indeſſen erklaͤret ſich 
Herr Doktor hierüber, wie folge: k) 
| Be 
Be 
i) Am roten Bande bes Samb. Magaz. pP. 498.: wit y 
druͤcklich behanptet, der Achat koͤnne niemals aus 
halbdurchſichtigen Edelfieinen beftehen, fondern er m 
derzeit etwas vom —6* oder jaſpis artigen Steinen 
ſich haben; folglich Immer von unterſchiedenen 
ne Mifchung zeigen, welche, theils von. den halbe 
tigen, theild aber von den unducchfichkigen darinn 
chen Steinarten herſtaumet. Nach diefem Unterfihe 
der Achat ein bunter, bin und wieder halbdurchſich 
Stein, welcher am Stahl helle Funken von fich ſtreuet, 
in Betrachtung fiines Glanzes, allen undurchſichtigen 
ten von Edelgefteinen vorgezogen werden muß. 


*) S. D. Bruͤckm. pP» 225» 
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Betrachten wir den ganz undurchſichtigen, 
braunen Achat, wohin auch der egyptiſche Stein zu 
rechnen üft, fo findet man freylich in dieſem weder Chalce⸗ 
den, noch Karneol, oder fonft eine der vorbenannten 
Steinarten, fondern er ift ohne Zweifel als ein Chalces 
don oder Karneolkieſel anzufehen, welcher, durch eine 
Häufige Beymifchung von. Eifenocher oder Erde, fo braun 
und undurchfichtig worden ift, und alfo nunmehr unter 

die Achate muß gezähfet werden. Die Eifenminern und 
Ocher, wenn man aud) nicht oft andere Minern im 
Achat entdecket, Fönnen feine Farben ſchon auf eine 
unbejchreibliche Art verändern. Daß aber der Adyae 
fih auch mit dem Silber und deffen Erzt verbinde, bes 
weiſt Here Bruͤckmann durch ein Stuͤck dunkles Roth⸗ 
guͤldenerzt aus Freyberg, welches mit gediegenen Haar⸗ 
ſiber bewachſen iſt, und woran man deutlich den reinen 
Achat erfennenfann. Herr von Born gedenfet auch eis 
nes Achats aus der Grube Simon Juda, zu Dognas 
fla im Temesw. Bannat, welcher mit Kupfererz durchs 
wachfen ift, und von dem befannten Hornſtein in den 
Bergwerfen, welcher die Mutter unterfchtedener Metal 
le abgiebt, weis man, daß er nichts anders, als ein 
achatartiges, gröberes Geſtein ſey. 


In den Achatnieren oder Truͤmmern, ſagt Herr D. 
Bruͤckmann ferner, werden ſich nie Verſteinerungen 
zeigen, obgleich im“verfteinerten Korallen, Muſchein, 
Schnecken, Hoͤlzern u. ſ. w. feine Steinart angetroffen 
wird. ) Die Achate der Grafſchaft Hohenſtein, 
werden zum Theil in einem zuſammengeſezten Stein 
gefunden, welcher deshalb Frucht⸗ oder Saamenftein 
genennet wird, weil er den Mandeln und andern Saa: 

men 





1) ©. Sannov. Magaz.64. p. 469. von einem Achat: voller 
Muſcheln. 
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men ähnliche Steine in ſich enthält, deren Mutter eiſen⸗ 
ſchuͤſſig iſt. Als etwas Merfmürdiges hat man zu 
betrachten, daß man den Achat auch mie Glimmer⸗ber 
Kagenfilber antrif. Herr D. Bruͤckmann beſitzt eine 
Achatniere ans dem Blanfenburgifchen, worinn ein Töthe 
licher Achat fehe veft und genau mit dem Kagenfilber ver⸗ 
bunden i * 






Ohnſtreitig werden in allen Theilen der Welt Acha⸗ 
te gefunden. Der Orientaliſche hat aber, wegen ſei⸗ 
nes feinen Korns, auch wegen der vorzüglichen Polis 
tur, die er annimmt, wor allen übrigen Arten beftändig 
den erſten son behauptet. In Deutfchland iſt der fo 
genannte Zweybrücker von Öberftein, vem Hundsruͤck 
und andern pfälzifchen Gegenden fehr häufig und ſchͤn 
Unter den Sächfifchen pflege man den Rochliger und. 
ZAunersdorfer für den fchönften zu halten. Ue H 

‚ findet man ihn in Italien, Sicilien, Spanien, Un 
garn,Poblen, Slandern, Engelland, in der Schwein, 
Lrorrwegen, in Schlefien, Böhmen, Thuͤringen, 
Seffen, in der Srafjchaft Hohenſtein und audern Ga 
genden mehr, m) welcher zum Theil dem Orientaliſchen 
an Schönheit gleichkoͤmmt und ihn an mancherley artigen 
Farbenmiſchungen oft noch zu übertreffen pflege. Man 
bat fo gar bey chymiſchen Verſuchen zwifchen orientali⸗ 
(chen 9 europälfchen Achaten einerley Verhalten befun⸗ 

n | 


Zu 












m) Conf. Schröter l.c. p.8. D. Brüdm.l.c. p. 227. Bau 
mer l.c. p.251. Reinharde verm. Schriften. Srf. u. Leipp 
2 800 p-485. vom Hochberger Selsachat u. f. w. Item 
P: 12, 


2) ©. Abb. der Schwed, Afaden. XXX, Th. p- 71. &c, 
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Zu den Oertern, wo er auſſerdem noch gefunden 
u gehören: die arguinifche Gegend, Blanken⸗ 
Dunzlau, Chemnig, Gaſeback, Goldberg, 
j‘ u, Aoburu, Aonftantinopel, Rirn, Lan. 
guedocf, Landshuth, Löwenberg, Yrauendorf, 
Tlimptfch, Nordhauſen, ©berftein, Schonen, - 
—— Werningeroda, Wuͤrtemberg, 
v 


Im Jahe 1769 hat man in der Graſſchaft Grum⸗ 
back zu Jiesheim eine ganz neue Achatart entdecket. 
Sie hat braune, rothe, graue und weiße Felder, die zum 
Theil mit Onichringen umgeben ſind. In ihren weißen 

Feldern ſiehet man allerley ſchwarze Linien und Zuͤge, 
woraus die Einbildungskraft ſich mancherley Aehnlich⸗ 
keiten vorſtellen kann. 


Dom Thomas Mangeart hat einen Achat aus 
dem Kabinette des Herzogs Karl von Lothringen ab: 
bilden laſſen p) und befchrieben, der wegen feiner Veraͤn⸗ 
derungen ungemein fonderbar iſt. Er ftellet von beyden 
Seiten einey volfommmen Schwan vor. Der Grund 
des Steines ift grauliche, mit Eleinen rothen Punften 
und einigen durchfichtigen Flecken verfehen. Wenn man 
dieſen Stein in die Feuchtigkeit bringe, oder 3 Stuns 
den lang in naſſes Papier fchlägt, fo verfchroinder der 

. Schwan gänzlich, und der Stein hat alsdann durchgän; 
gig nun einerley afchgraue Farbe. Die durchjichtige Fle⸗ 
cken 

— — — — — — — — 


0) — — beſonders Rochliger, Nauendorfer, 
sdorfer, zZwickauer, Chemnitzer Achatgruben leſe 
= n dag Reue Samb. Magaz X. B. p. 498 — 502. 
Dresd. Mag. 2B. p. 277. &c. 
p) = Memoire für les variations d’une Agathe du Cabiner de 
S. A.R. le Duc Charles de Lorruine &c. par Dom Ihomas 
Mangeart Religieux &c. à — 1752. fol. 
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cken werden ſchmaler und dunkler. Wenn er aus der 
Feuchtigkeit herausgenommen wird, ſo ericheinen ‚im 
weniger; als zwo Stunden, der Schwan, die Flecken 
und Farben wieder, Aus diefen Erfcheinungen fchläßee 
Herr M.., daß diefer Achat, fo wie er da ift, na 
ſey. Er hat aber dody bloß in der Abfiche feinen Auffa 
befannt gemacht, um die Meynungen der Naturforſe 
darüber zu vernehmen. q ) ) . 


Außer diefen — Nachrichten von den 
Verſchiedenheiten des Achats leſe man in der Folge noch 
die Artikel: Augenachat, Bandachat, — | 
Bildachat, Blumenschat, Zisachst, Element- 
achat, Jafpachat, Rorallahat, Malachitachät;-: 
Milchachet, Moosachat, Sardachat, Schwal 
benftein, Stasrenachat, Veſtungsachat, u ſ.w | 


Die Gattungen, die einige Schrifefteller unter die 
fem Namen anführen, follen hier theils unter ihrem eig 
nen Benennungen, als Chalcedon, Seuerftein, Ads 
chalong, Karneol, Onir, Opal, u.f.w. theils um 
ser dem Artifel Kieſel befchrieben werden. in, 


Vom Nutzen und Gebrauch oder audy vom 
Werthe der Achate weis fchon jedermann, daß man " 
daraus an einigen Orten Slintenfteine, Spielmarfen, 
Schachfteine, und, weil er ſich aud) in großen Stüden - 

erzeugt, Schüffeln, Rauch: und Schnupftobacksdo⸗ 
fen, Schalen, Moͤrſer, Reibfteine, Balfam » und 
Schminfbüchfen und unzählige befannte Dinge ver. 
fertige, welche dann ben den Piebhabern in deflo | 
größerm Werthe flehen, je Fünftlicher fie bearbeiret find, : 
oder je vorzüglicher die Gattung des Achates ift, wor | 
aus man fie zubereitet hat. Bey den Sammlern 


berupet | 








a) ©. Samb. Magaz. XIII. B. p. 445: &c 
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beruhet gemeiniglich der Werth dieſer Steine auf dem 
Geſchmack der Liebhaber, auf der mehrern Durchſichtig⸗ 
keit und Feinheit ihres Korns, auf der mannigfalti⸗ 
gen Miſchung ihrer Farben und, bey vielen, hauptſaͤchlich 


auf den feltfamen oder deutlichen Figuren, Bildern, Zeiche _ 


Rungen u.f.w. die man darauf zu entdefen glaubet. 
Die Meyuung, daß der Rauch von Achaten Ungewit⸗ 


ter vertreiben fönne, r) foll vielleiche mehr. vom Bern _ 
ftein verftanden werden. Man hatte ihm auch ehemals 


eine Kraft beygelegt, Giften zu widerftchen und das Herz 


zu jtärfen, auch wohl Durchlauf und Bluten zu fl 


len.s) Beyde Fälle gehören aber unter das große Res 
giſter des alten Aberglaubens. oo 


So mannigfaltige Abänderungen der Farben und 
Figuren auch ſchon durch die Natur in den Achaten hers 
vorgebracht worden, ſo haben doch Neubegierde, Betrug 
und Geldgeiz nicht ehe ruhen koͤnnen, bie dieſe unzaͤhlige 
Abänderungen durch eben fo viel Fünftliche vervieljältige 
worden. Man bat endlich Das ARunftftück gefunden, 
allerley Siguren in den Achat, befonders in den 
Chalcedon einzubeizen, wodurch mancher Leichtglaͤubi⸗ 
ge aufs aͤrgſte hintergangen und mancher Verſchwender 

auf die leichteſte Art um ſein Gold geprellet wird. t) Des 
Pyrrbus-Achat mit dem Apoll und den neun Muſen 
war ohnſtreitig ein ſolcher durch die Kunft verfertigter 
Stein ; man darf auch dahin wohl ficher die berühmte 
Schüßf 





r) ©. Jabl. l.c. p. 24. 

3) Lemery Mat. Lex. p.14. 

t) S. Zannov. Magaz. 1766. p. 270. Mannigfaltigk. III. 
Jahr. p.285. Oekon. Encyklop 1.5d. p. 271. Vallm. de 
Bom.Ditt. Vol.I. p.146. &c, D. Bruͤckm. l.cit. pag.234. 

- Wallers Mineral. p. 121. Ber. Did.l pa du 
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Schüffel zu Wienrechnen, auf welcher der Name Chris 
ftus mit griechifchen Buchitaben ftcher. 


Herr du Say hat ſich befonders durch feine Verfus 
che, in die harte Steinarten zu beißen, berühmt gemacht, 
auch den Marmorarten unterfchiedene Farben, durch bie 
Kunft, mitzutheilen gelehret. u) Cr wählete zu feinen 
Verſuchen ſolche Steinarten, welche von den ftärfften 
geiftigen Flüffigfeiten gar nicht angegriffen wurden, als 

den Achat, Jaſpis, Bergkryſtall, Briesftein, Gras 
nit, Serpentinftein, die Orientalifche oder Rata⸗ 
Lonifche Daumfteine, den Karneol u. dergl. 


Obgleich Feine Säure,‘ für fich allein. genommen, 
diefe Steine angreifer,, fo gefchiehet «8 doch, wenn fie 
mit Metallcheilen geſchwaͤngert iſ. Achar und Ta: 
fpis nehmen die Beige nod) am beften an; die adrigen 
Steine hingegen, erhalten eine ungleiche Farbe. 


Die Silberauflöfung in Schbeidewaffer giebt 
dem Steine, wenn man ihn an die Sonne legt, nady 
einigen Stunden eine braunrothe Farbe. Wird folche 
nochmals überftrichen, fo wird fie niche allein dunkler, 
fondern dringet auch tiefer in den Stein. Iſt num diefer 
etwa zwo Linien dicfe und von beyden Seiten beftridyen 
worden, fo findet man ihn gaͤnzlich von diefer kuͤnſtlichen 
Farbe durdydrungen. Setzet man zu diefer Silberauf- 

loͤſung Ruß und vorben Weinftein zum vierten Theile, 
fo erhält man eine dunfelgraue Farbe. Mit Sederas 
laun wird fie violenartig oder ſchwaͤrzlich. Die Gold: 
aufloͤſung färbe den Achat tiefbraunlich. Die mit Wiß⸗ 
muth giebt ihm eine weißliche undurchſcheinende Farbe, 
die an den Stellen, wo der Stein durchſichtig iſt, braun 
erſchei⸗ 








nn — — 


u) &, Memor. de IAcad. Roy des Scieuc. de Par. 1728, und Com- 
mercium lisser, Norimb, 1737. P.383. dc 
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erſcheinet. Die andern Aufloͤſungen der Metalle und 
Mineralien geben dem Stein viel weniger Farbe. 


Wenn diefe Berfuche wohl von Starten gehen fol: 
len, mird der Achat in die Sonne gelegt, und. fobald .nue ' 
der Aufftrich trocken geworden, an einen feuchten Dre ge: 
bracht, diefe Arbeit aber abwechfelnd wiederhohlet. Soll 
ein Chalcedon bemalet werden, fo muß man die Sils 
bersuflöjung mit einer Schreibfeder oder mit einem ges 
fpaltnen Stödcyen auftragen. Je mehr Silber die Aufr 
löfung enthält, defto eher wird fie an der Sonne kryſtal⸗ 

lifiret und deſtoweniger fließet fie aug einander. Alle diefe 
Malereyen werden aber doch niche fo fchön, als Diejenis 
gen, toelche die Natur felbft, befonders in den Baum⸗ 
achaten, bervorbringet. | 


Alle diefe Künfteleyen werden leicht von der Natur 
unterfchieden. Wenn ein durch Zunft gefärbter 
Achat heiß gemacht wird, verliert er fein vorzügliches 
Anfehen und erhält feine Farbe nicht ehe wieder, bie man 
ihr von neuem wieder mit eben diefer Auflöfung.beftrichen: 
bat. Benezt man einen gefärbten Achar mit Schei⸗ 
dewaſſer oder Salperergeift, fo verlieret er in Einer 
Mache feine Farbe, die er aber wieder annimmt, wenn 
er viele Tage hintereinander in die Sonne geleget wird. 


Das Feuer ändert, befanntermaßen, die Farbe der 
mehreften Edelfteine. Der Saphir und Amerbyft wer: 
den in einem Schmelztiegel weiß, mworinn man fie mit 
Sand und Eifenfeile bedeckt und glühe. Der gemeis 
ne Chalcedon wird hierdurch ebenfalls trübe und weiß. 
Die Farbe hingegen, die er durch die Silberauflöfung 
erhalten, wird, bevor er ins Feuer koͤmmt, Zitronfärbig 
und leidet feine Beränderung vom Scheidewaſſer. Ber 
ftreiche man einen folcyen weißgebrannten Chalcedon mit 
der Auflöfung und legt ihn viele Tage hintereinander im die 
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Sonne, ſo pflegt er braun zu werden. Der Aarneol 
erhält ebenfalls im Feuer ein weißes, truͤbes Anfehen, 
behält aber doc) einige Köche. Der Baumachat vers 
fiert im Feuer feine Durchſichtigkeit und feine Baͤumchen. 
Der orientalifche Achat wurde durch die Silberaufloͤ⸗ 
fung, wie der gemeine Chalcedon, dunkler gefärber. 
Der gelbgefleckte Achat wurde purpurfarbig, der Gries⸗ 
ftein bram, der gemeine Branit ungleich violfarbig, 
der Serpentinftein olivenfarbig. 


Herr D. Bruͤckmann fezt diefen Verſuchen bes 

ern du Say noch hinzu, daß durch eine vermifchte 

18: und Queckſuberaufloͤſung der Chalcedon braun 

wird, und der Arfenick, in rauchendem Geiſt (Spirit. 

famans) aufgelöfet, ebenfalls eine gute Beize auf Diefen 
Stein abgiebt. 


Man pflege auch den Achat häufig durch faube: 

ve Glaofluͤße nachzumachen, wovon das beruͤhtmte 

- Porsdammer Glas einen Beweis abgiebt. v) Vor we 
nigen Jahren wurde diefer, Stein auf eine befonders 
kuͤuſtliche Are von einem getoiffen Künftter in Sachfen, 
Mamens Momboiſon, nachgeahmet. Er verfertigte 
Becher und andere Gefäße, und es beftand jedes Stüd 
aus zween in einander fehr genau paſſenden und in einans 
der wohl beveſtigten Gläfern, zwiſchen welche nody eine 
betiebige Achat, Onir, Chafcedon, Lafurfteinfarbe und 
fi. gebracht war. Die fünftliche Stuͤcke waren fo 
gut gemacht, daß es ſchwer fiel, fie von den ächten Stei⸗ 
nen unterfcheiden zu Fönnen. Die zierlichſten Berguk 
dungen gaben diefen Kunſtſtuͤcken das herrlichite Anfeben. 
Dennoch fol der Kuͤnſtler in der größten Armuth verſtor⸗ 


ben ſeyn. | 
Adyat. 
— ai — — —— æ — e e 0 — — ——— —— — 


9) S. D. Bruͤckm. Leit. Ps237 
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Achat, afcheitaner, grauer.w) Ob dieſer gleich den Na: 
men eines einfaͤrbigen Achats führer, fo wird unter dee 
grauen doc) nur feine Grundfarbe verftanden,, auf wel 
her übrigens noch unterfchiedene Flecken und Ringe von 
andern Farben fid) zeigen. 


— — blutfarbiger, rothgeaͤderter. x) ‚Ein ſchwarjer, 
bramer oder grauer Achat, mit rorhen Flecken oder Adern 
durhfloffen ! Wenn diefe Mifchung aus * —— 
oder Punkten beſtehet, welche Herr D. Bruͤ 

en zu nennen, und mit den Flecken des Peru * 
dergleichen beliebet, wird er der heilige Achat y) benennet, 
und, nach Pimn Bericht, in Kreta gefunden. Man 
teift auch dergleichen in iebenbirgen an,-der, wegen 
der Aehnlichkeit mit dem Achat, welchen bie alten Rös 
mer verarbeiten ließen, die Vermuthung giebt, Diefes 
— babe ihn aus der naͤmlichen Grube brechen laſ⸗ 
n 2) 


— — böhmifcher , nad) Bifam riechender. Biſam⸗ 
achat. a) Ein guter boͤhmiſcher Achat von roͤthlicher 
Farbe und ſehr hart. Er pflege, ohne gerieben zu wer⸗ 
den, ftarf nad) Bifam zu riechen, Aldeovandus führer 

aus dem Anſelmus Boetius auch einen Marienbergis 
ſcher Stein an , der nach Bifam riechen foll, fo bald mit 
einem Hammer darauf seflagen wird. Bruͤckmann 





w) Agate ou cendr&e, Achates cinereus, Waller, 1. cit, 
p118. —— p- 62. 


x) Achates venulis rubris. Haemachates. Agate à veines rouges 
Wall, 118. Onom I. p.69. / 

y) Achates facer, Agstefücree. Bruͤckman. 1. c. p 219. 

2) &, Nov. Ephem. Nas. Curiof. Vol,V. p.426. Obſ. 92. Nert 

von Bomare Mineral. — 195. — 


a) Achates mofchum redolens, Bohemicus, — de Boheme, 
le Mufc. — L- p. 66. 
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gedenkt eben dieſer Achate im erſten Hundert ſeiner 
Briefe. b) | 


— — brauner. c) Iſt auf braunem Grunde mit viel⸗ 
farbigen Flecken und Striemen gefärbet. 


— — dreyfarbiger. d)- S. oben. Gr gehört unter 
die fleckichten Achate, worauf ſich allemal dreyerley Far⸗ 
. ben deutlich: unterfcheiden laſſen. 


— falber. S. Löwenhautfärbiger. 


— — fleifcehfarbiger. e) Diefer ift eine. feltne Arc vom 
roͤthlichen Achaten, wovon eine gewifle Abänderung in 

Sadfen, wie Here D. Brückmann verfichert, Kinds 
- fleifchftein genannt wird. 


— — fleckichter oder geftreifter. f) Die allergemöhns 
lichſten, zugleich aber die ächteften Acyatarten pflegen 
durdjaus einen gemiffen farbigen Grund, aber zmwifchen 
diefem bin und her Flecken und Striemen von anterſchie⸗ 
denen Farben zu haben. Man fiehee leicht, daß unter 
Diefen die meiften, auch mit andern Beynamen angeführ: 
ten Achate, als Abäanderungen, begriffen find. 

— — gebildeter. ©. Bildachate. 

— — geſtreifter. ©. fledichter. | 
— ——— — — — — 
b) S. Fpiſt. Liuer. No. XIII. p. 4. 
e) Achates fuſca Wall. p. 118. Achates fuſcus. Onom. I. p. 65. 
d) Wall. p. 119. .. Onom. 68.. Achates tricolor. Agate à trois 
couleurs. | | 
'e) Achates carneo cölore tinctus. Agate couleur de chain 
Bruͤckm. l. c. p.230. a 
fJ Achates variegatus, Onom, I. pf6g. 


Achat, getiegerter. ©. Pantherhautfarbiger. 
— — gewaͤſſerter oder Wellenförmiger. g) 


| Wenn die Streifen im Tchate mellenförmige Züge 
bilden und gleidyfam die unebene Fläche eines flüffenden, 
vom Winde bewegten Waffers oder fchlangenförmige Be: 
wegungen vorftellen, pflege man ihnen die angeführte 
Beynamen zu geben. 


Achat. grauer. ©. aſchgrauer. 
— — beiliger. ©. Blurfarbiger. 


— — isländifcher, fchwarzer oder Glasachat h). 
Feländifcher Stein. Don diefer Steinart hat vor: 
‚dem der Herr Bergrath Lehmann in den Gedenk— 
fchriften ver Rayſ. Petereb. Akademie weitläuftige 
Nachrichten und Verſuche mirgetheile. Wer dieſe Luft 
bat, im ganzen Umfang zu lefen, der finder fie, vom 
Herrn D. Kruͤnitz überfege, im neuen Hamburg. 
Magazine. Zu meiner Abfiche ift es genug, den Aus: 
zug zu liefern, welchen der Herr D. Bruͤckmann da: 
von gemacht bat, Ä 
84 Am 





&) Achates colore fluftuante Wall. p. 120. Onom. I, 62. 
Agate ondulee A veines blanches. von Bomare Mineral. 
p- 195. D. Brückmenn l.c, p.231. 


h) Schröters vollftänd. Einleit. in die Kenntniß und Gefch. 
der Steine und Verfteiner. 1 Th. Altenb. 1774 a4to. p. 295. 
Beumers Mineralr, II Th, p 163. Aronft. Miner. p. 261. 
D. Brückmenn 1. c. p. 232. Lieues Samb. YTagaz. XD, 
p. 46410. Novi Comment. Acad. Scient. Imp. Petropolit. pro . 
A. 1766. 1767 Petr. 1768 Tom. XII p. 336 — 367. Vallm. de 
Bom Ditt. Tom. VIII p. 474. Pierre de Gallinace. Guanu- 
eunaculqui der Indianer und p. 480. Pierre Obfidienne, La- 
pis obſidianus. Achates Islandieus niger. Agate noire d’Is- 
lande. Le Faisou Fayer ZoU Islandfche (warte Agaat. Cf. 
Sorrebows zuverläßige Nachrichten von Island $. 16 


+ 51. 
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Am gewoͤhnlichſten trift man dieſen Glasachat 
auf der Aſcenſionsinſel und in Island an. Er iſt 
ſchwarz, undurchfichtig, hat einen glashaften Anbrudy, 
mit fcharfen, dünnen, etwas grünlichen, durchſichtigen 
Kanten. Die Acharhärte fehlt ihın und am Stahl giebt 
er, an einigen Stellen, auch nur wenige, ſchwache 
Funken. Man bewundert an demfelben mit Rechte, 
daß er alg eine wahre Glasſchlacke oder als ein Glas: 
fluß, dennoch feine Glas: oder Lufeblafen in fich enthält. 

Die meiſten Steinfenner halten ihn für einen ehemaligen 
Auswurf feuerfpeyender Berge i) Herr Aronftede 

+ bringe ihn, ohne Bedenken, unter die natürlichen Schla: 
cken und fagt, in dünnern Scheiben fey er grünlich und 
halb durchfichtig. Er wird häufig zu allerly Schmud, 
der fehr mohlfeil ift, von den Steinfchneidern verarbeitet 
und gefchliffen. Dadurch widerlegt ficy die Murhmas 
Kung des Herrn Kronſtedt von felbft, daß er zum 
Schleifen zu hart fey. 


Here Lehmann vermuthet 1. c. daß diefer ſoge⸗ 
nannte Achat wohl der Lapis obfidianus Plinii k), und 
daß er aus dem Amiant und Asbeft. zufammen geſchmol⸗ 
zen fen, weil diefe Steinarten,, durd) den Brennfpiegel, 

. in dergleichen Glas verwandelt werden, und weil zu Olo⸗ 


| nig 


i) Herr Prof. Vogel rechnet ihn unter die fchmelgbaren Horw 
feine. Wenn der fogenannte isländ. Achat, heißt es in 
feinem praft. Minersifpftem Leipz. 3762 ©. 134, der als 

- ein Nase Stein in unfdrmilden Stücen bricht, und 
auf dem Anbruche fich glatt erzeiget, feine Schlacke oder 
Lava ift, wie es einigen vorkoͤmmt, fondern ein wahrer 
Stein und jualeich ein Achat, folglicy auch ein Hornftein, 
fo wird er ebenfalls unter diefe Klaffe gehören, weil Hert 
Henkel (in den Elcinen mineralogifchen riften G. 395.) 
von ihm verfichert, daß er im Feuer flüße. Doc) hat wohl 

das erfte, Cihn für eine Lava zu halten) die gröfte Wahr 





fäeinlichfeit. 
k) Hift. Natur. L. XXXVI, c. 26. 
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utz in dem Schmelzofen der Eiſenſtein, welcher in | 
Amiaat⸗ und Aebeftättigen Bergarten liegt, folche 
Schlafen zu geben pflegt. | 7 


Der Aabenftein 1) wird von einigen ebenfalls. für 
den Lapis obfidianus Plinii m) gehalten. Er foll fidy 
„tn den Gräbern der amerifanifchen Inkas finden, und 
von den feuerfpeyenden Bergen in Peru ausgeworfen 
werden. Er iſt ganz dunkel, hart und ſchwarz, pflege 
auch leicht eine gute Politur anzunehmen. Sollte man 
25 ihn 
) Pierre de Gallinace, von einer Art amerikaniſcher Raben, 
welche bey ben Spaniern Gallinaza heißet. Guanucunacnl- 
gui (oder Silber der Todten) bey den ndianern, weil fie 
die Art haben, verfchiedene Stücke folcher Steine mit ihren 
Todten zu vergraben. 


m) Er führt den Namen von einen gewiſſen Obfidius, wel⸗ 
er ihn zuerft nach Aethiopien gebracht: Der Graf Cays 
Ius hat von ihm in der Akademie der Auffchriften den 
ten Junii 1760 eine fehr gelehrte Abhandlung vorgelefen, 
mworu Herr Bernhard von Juͤſſien wichtige Anmerkungen, 

‚Deren Majault und Roux aber die chymifche Werfuche, 
geliefert. Aus diefen Erfahrungen will nran bemeifen, 
daß diefer Stein weder ein ſchwarzer Achat, wie Agrikola 

‚ und nad) ihm Loefius und Wallerius behauptes 

ten, noch ein fchwarzer Marmor, mie Aldrovand und 

eine Anhänger meynten, fondern eine Schlacke von Feuer 

fependen Bergen, ober eine Lava, und in allen Stücken 

dem Rabenftein der Peruaner ähnlich fey. S. Bom. 1. c. 

94805 Zu einer Art des Glaſes, fagt Plinius 1. c. wird 

auch) das Obſidianiſche gezaͤhlet, welches dem Steine gleicht, 

den Dbfidius in Aethiopien erfunden hat. Er ift ſchwarz 

von Sarbe, oft auch durchfichtig, fehr dick anzufehen und 

giebt in den Wandfpiegeln, ftatt der Bildniffe, Schatten 

von fih. Diele machen Edelfteine daraus und wir haben 

ganze Bilder des vergätterten Auguſts aus demfelben 

, welcher an der Dicke diefer Materie Vergnügen 

and. Er ſelbſt hat im Tempel der Eintracht, als Gegen: 

e der Bewunderung, vier obfidianifche Elephanten 

perlich aufgeſtellet u. fm. Denſo Naturgeſch. des Plis 
nius U B. Roſt. 1765 4to, p. 817 ꝛc. 


/ 
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ihre alſo nicht ebenfalls für eine Ark unſers isländifchen 
ſchwarzen Achates halten koͤnnen? Herr von 
Bomare behauptet an der angeführten Stelle, daß die 
Amerikaner eine Art von Spiegeln aus diefem Steine 
verfertigen. | | 


Horrebow giebt lJ. c.von diefem isländifchen Achat 


. 


| folgende Nachricht. „In Jeland werden zwo Arten 


Ei 


„von Agtſtein gefunden. Der eine brennt wie ein 
„Licht, wenn er angezündet wird und iſt eine Att glän: 
zendes ſchwarzes, ziemlich hartes Krdpech. Der 
„andere, weldyer bey den Islaͤndern Hraf: tinna oder 
ſchwarzer Slintenftein heißet, brennt nicht, wie der 
„vorige, tft härter, umd läßt ſich in dünne Blaͤttchen 
zerſchlagen, die ein wenig durchfichtig und dem Glaſe 


„nicht unäßnlich find. Daher icy ihn mit Herrn An 


„derfon für eine Glasſchlacke oder Dergtafung halte. 
„Um fo viel mehr, weil der Berg Araple,-der im Tor: 
„der: Syfel brannte, von diefem Stein eine beträcht: 
„ice Menge liefere, unter welchen Stuͤcke von ber 
„Größe eines Fleinen Tifches gefunden worden“, 


7 Die weitlaͤuftige Verſuche, die fo häufig mie die: 
fern Stein angeftellet worden, fönnen im neuen Hamb. 
Magaz. IX B. p. 468 — 474 nachgeleſen werden. 


Die Kolgerung, welche Herr Lehmann daraus z0g, bes 


weiſet, daß der fogenannte isländifche Achat ein wirks 


uich unterirdifchee natürliches, oder ein aus unter: 


febiedenen, vorndmlich feuerveften Erd⸗ und 
Steinarten, vermittelft des unterirdifchen Feuers 
der feuerfpeyenden Berge geſchmolzenes und allmäs 
ig oben hinausgemworfenes, Blasfey. 


Achat. koralliſcher S. Bildachat. 


— — linſenfoͤrmiger. ©. Schwalbenſtein. Ach 
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Achat. Löwenhautfarbiger oder falber n). &. oben 
Achat und Anmerf. über diefe Art. 

— — mit Malereyen. S. Bildachat. 

— — Pantberhautfarbiger oder getietterter 0). So 
oben Achat. 

— — pfirfichblürhfarbiger p). Diefee unterfcheidee 
fi von den andern Arten bloß durd) die Farbe, die fehr 
hin ift und felten vorfömme. Man finder ihn zumeis 
In im Plauifchen Grunde bey Dresden. | 

— — rotbgedderter. ©. Blutfarbiger. 

— — (wärzlicher q). Er ift entweder ganz ſchwarz, 
oder mit andern Farben vermenger. Er hat, nach Wal- 
krii Ausfage , die Eigenfchaft, auch im Feuer feine 
ſchwarze Farbe zu behaiten. Dies ift eben die Art, wel: 
de die Derfaf. der Onomatologie r), unter dem 
Namen des fchwarzen Achats befchreiben, der vom 
isländifchen wohl unterfchieden werden muß. 

= — fhwarzer. ©. isländifcher. _ 

— — fiteifiger. ©. fledichter. 

— — taubenhälfiger oder- Holstaubenachat. s) ©. 

ar | 


at. Ä 

—— unreifer. Wall. ©. Bergachat. 

— — vielfraßbautfarbiger 1). S. oben Achat. 

= — vierfarbiger. ©. Klementachat. 
— 2 Achat. 
8) Agate Leonine ou fauve Onom. I, 67. Wall, 113, Bomare, 


0). Quom. 1.67. Wall. 118, 

P) D. Bruͤckmann L. c. p.220. 
9) Achates nigra, Wall, p. 11%, . ’ 

t) Onom. I, p. 66, 

6. Om, 1. p. u Ä 

!) Onm.L.p 67. Hal. pr 1isı . a. 


172 dat. Achatbezoar. 
Achat. weißer. S. Milchachat. — 


— — weißgeaͤdertet u). Ein ſchwaͤrzlicher, brauner 
oder grauer Achat, mit weißen Ringeln oder Flecken. 


— — Wellenfoͤrmiger. S. gewaͤſſerter. 

Achat. (Konchyl.) So nennet Leſſer v) eine geftreifte, 
faſt Ohrfoͤrmige Schnecke, die unter dem Namen Milch⸗ 
napf beſchrieben werden ſoll. Eben dieſe Benennung 
erhält vom Leſſer w) auch eine Porcellanſchnecke 
Madagaskar. S. die Pockenporcellane. | 


— — mit chinefifchen Buchftaben. ©. chinefifche Buch: 
ftabendartel.. i 
— — der bunte. (Leſſer). S. Dlivenfarbige TIeg- 
dattel und bunte Achatdattel. 
— — der geftreifte. Leffer. S. die gemölfte Achattute. 
Achatback. ©. Achattute. Die Holländer verfichen 
“unter diefer allgemeinen Benennung alle fauber gefleckte 
und marmoritte, weitmündige Voluten, die unter Dem 
Namen der Wolkhoͤrner, geftreiften Tieger, Tub 
pen u.f.w. befchrieben werden follen. C#. Acharmollen. 


Achatbezoar. Diefe Benennung führen bey den Holläns 
dern alle glatte Sturmhauben oder Bezoarhoͤrner, 
mern durch eine glänzende Politur ihr glatter Rücken ins 
Gelbliche, auch wohl ins Blauliche ſchimmert oder mit 
Banden und Flecken gezieret iſt. Allen Wiederhohlum: 
gen auszuweichen, vermeife ich meine Lefer deshalb auf Die 
HArtifel: Bezoarbörner, Bartenbettchen, Sdum: 


en u. ſ. w. | | 
. Ä Achat⸗ 


- ; 
u) dr ı18. Achates venulis albis, Leucachates, Onom. I. 
p. 69. \ — 
v) In feiner Teftaceoth. Leipj. 1756 p. 174. 88. 
w) Ebendaſ. $. 48. kkkk pi 198, 


9 
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Achatbirn x). Unter diefem Namen wird im Rnotrie 
(hen Ronchylienwerk 1. c. ein Kinfhorn befchrieben, 
welches in meiner fyftematifchen Ronchylientabelle 


im 1Vten Abſchnitt von gezopften Scyneden, im liten 


Gefchlechte der langgezopften Hörner unter die zwote Gat⸗ 
tung der geftreiften Kinfhörner mit eyförmiger, oben zus 
gelpigter Mündung gehöre. Andere Konchyliologen 
haben e8 unter dem Namen der Tulpe oder des gewölf: 
tenund geftreiften Achatkinkhorns befchrieben. Ich 
habe die Benennung der Acharbien, welche dieſes Horn 
von feiner Form und ſchoͤnen Zeichnungen befommen, defto 
lieber beybehalten, da es den Konchyliologen beliebt, audy 
unter den weitmündigen Voluten und ur den 

' eer⸗ 





V Dad umwundne Achathorn. Die gebundene Achat⸗ 
ſchnecke. Das Achatfarbige Tritonshorn, die Tulpe. 
Lf H. C. T. 911 f. 2. Bucc, roſtratum grande, raris lineis 
circumdatum, laeve, non nifi imä parte cujusque orbis ſtria- 


! 


%, Jamaic. Muf. Gorrwald. Capf. IX. T. HI £. 210 a. b. 


* Bon. Muf. Kirch. P- 460 f. 187. Rumph. T. 49. H. Bucc. 
achatinum. De gebande Agaas. Guals. Ind. Teltac. T. 46 
£, A. Hebenf?r. Muf. Richter. p. 321. Argen:ille Conchyl. Pl. 


io K. Buccin. imitant la Tulipe. Regenf. T. IX f. 35. Anorre 


Schnecken und Miufcheln V Th. p. 29 T. XVII fs. Die 
Braune Achatartige Zirnfchnecke. Poire d’Agarhe brun. 
Bruin agaate Peerje und VITh.p.57. Tab. XXIX f. 1. Achat⸗ 
‚ bien. Poire d’Agate ou Tulipe, Klein meth. Teftac. $. 143 
VL Simpulum achatinum. Lefjeri Teftaceoth. $. 58 m. p. 297 
gebundene Achatſchnecke. Bucc. falciarum. Sebae Thef. ſo- 
cupl. Vol. IH. T. 71 f. 23— 32. Cochlea achatina &c. Linn, 
$. Nat. XII p. 1223 No. 562. Murex Tulipa, Darila Cat. Syft. 
Tom. I p. ıg0 n. 212. Tulipes ou Agarhines des Hollandois 
Muf. Chaif, p. 2ı m 227. gebandeerde Ayaat-hoorn. Tulipe. 
Muf von Dichock p. 9 n. 172. Tulipe d’Agate, Muf-Oud. p. 
23n.273. Muf, Leers. p. 34 no. 283. Muf. Koening, p. 16 n. 
191— 193. Martini fpft. Ronchyl. Verzeichn. mit Tas 
befle. Berlin Kdo 1773 p. 58 n. 6? und p 117 nady-No. 237. 
(Nor. diefeß Verzeichniß ift ebenfalls beym Verleger dieſes 


Naturlerifons zu haben). Dan, Asie-kuven: Brune Agat- 


or», eller Buccin. 


7. Ahatbien. 


Meereicheln fchon Tulpen / aufjunehmen. Es gehöre 
in der Familie der Kinfhörner ‚ob es gleich minder ſeltſam, 
als ſchoͤn iſt, unter die Rangſtuͤcken, befonders da eg zu 
einer anfehnlichen Größe zu erwachfen pflegt. Die Figur 
fälle ins Birnförmigee Wegen der oben in eine Furze 
Roͤhre verlängerten Mündung rechnet man fie unter die 
Furze Spindeln. Ihr Bauch ift rund gemölbe. Die 
Länge der ſechs legten Windungen ſteht mit der Länge 
des Schnabels in ziemlichem Berhälmiß. Ihre vor: 
zügliche Schönheit beftehe 1) in dem gekerbten Z>ande, 
welches am Fuß aller Windungen bis an die Spitze fort 
läuft, 2) in den braunen Linien, womit ihre glatte und 
glänzende Fläcdye durchaus regelmäßig ummunden iſt, 
3) in der fchönen gelben, orangenfarbigen, braunen’ ober 
bunten gemwölften Malerey, die auf einem weißen Grund 


eine vortrefliche Wirkung auf unfer Auge thut. Die 


eyförmige Mündung ift innwendig fein geftreift, die du 


Bere Kefze fcharf, an jüngern Stüdfen mehrentheils 


glatt, an größern aber, von 4 bis $ Zoll in der Länge, 
durch die am Rand bervortretende Linien, welche das 
Horn ummwinden, mit eben fo viel fcharfen Eleinen Zaͤh⸗ 
nen beſetzt, als Linien über die glatte Fläche laufen. An 


der innern Lefze bemerkt man oberwaͤrts 3 ftarfe fchrege 


Salten oder Zähne, die ſich nad) der innern Höhlung 


der Schnede fchief hinein ziehen. Bloß der Schnabel. 


ift von außen mit ſchregen Streifen bezeichnet, übrigens 
ift die ganze Schnecke glatt und glänzend, und wegen 
. ihrer fchön gemölften Zeichnung mit einer Tulpe oder 
einem bunten Achat verglichen worden. Sie fallen 
in Jamaika und in Weftindien. 

Maan findet eben diefe Hörner auch einfarbig, braum, 
gelblich und röchlich, und fie erhalten alsdann ihren Bey⸗ 
namen von der herrfchyenden Farbe. Bon ihrem Bes 
wohner lefe man den Artifel: Kinkhorn. 


Achats 
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Achatdattel. Achatrolle. Achatwalze. &. Pan« 


merolle: _ | 


— — diebunte. Hekenftr y). Die DPorpbyrwalze 
mit Banden. Chemn Dit miarmorirte Walzenſchnecke. 
Leſſer. Größe und Zeichnung feßen die Porphyrwal⸗ 
jen unter die anfehnlichiten ihres Geſchlechtes. Die meis 
hen find auf dem Grunde Schneeweiß, theils mit eyförs 
migen, theils mic Wellenförmigen Linten und unterlaus 
fenden Buchflaben auch gemeiniglich mit zwey breiten, 
dunkler gefleckten Banden gezieret. Indeſſen findet man 
eben dieſe Banden, an einigen blaffer, an andern ganz 
(hmarzbraun, allemal aber durch hellere Zarben unter: 
brachen. Zwiſchen den braunen Winfelzügen fchimmern 

allenthalben mare und hochgelbe Flecken und Einfaffun, 
gen hervor. Die Windungen find ftarf ausgefehle 
und mit einer kurzen Spige verfehen. Die Muͤndung 
pflegt bey etlichen gelbröthlicy, ben andern aurorfarbig, 
und an einigen alten, großen Scyalen, ganz weiß zu 
ſeyn. Ich habe fie von 13 bis zu 3 Zoll in der Länge, 
von mancherley Zeichnungen und Farbenmiſchungen 
ger 


ben. — 
Eine 


y) Cylinder porphyreticus ventricoſus vel bifafiiarus, vel non 
faſciatus, aureus, fufco-maculatus. Mart. Ronchyl. IB, 
p. ı52. Tab XLV £. 476. 477 und Tab. XLVIIL£. 519. Lifler. 
H. Conch. T. 727 f. 14. Rhombus major ex fufco undarus, 
fafciis nigricantibus. Rumph. T. 39 f. 1. Cylinder porphyre- 
ticus. Forphyr - Steene Daadel, Gualt. T. 24 N. O. Hebenflr. 
M. Richt. p. 305. Klein. $. 204 No, ı p. 77. Dactylus por- 

“ phyreticus. Zefer F. go.hh. und mm. p. 211. D’Argemw: 
Pl. 13 L N. Olive verte & marbree Regenf. Tab. IL f. ıs. 
Dän. Den marmorerte Rulle eller Vafe. Rnorr. II Th. Tab. 
XIL£ ı.2 Ul Th. Tab. I1f. 3. Sebae Thef, III Tab. 53 A—D 
p- 148. Davila Cat. Syft p 258 n. 546. Muf. Oudaan, p.61 
n. 718. Olive fatinee A bandes. Satyne Band-Daadel. Muf. 
Leers. 9.79 n.784 Moirees fuperbes fafciees & tachetees de 
brun. Lim. S N XII p. 1187. Voluta porphyria. Ejusd. Muß, 
Reg. Ulr. p. 592 n. 230, Ä 





3 


* 


16 Achatdattel. 


Eme Nebengattung (S. mein ſyſtemat. Rons 
chylienkab. f. 519) hat, auf gelbem Grunde, roth⸗ 
braune Winkelzuͤge, aber keine Banden; eine weiße M 
dung und orangenfarbige Zaͤhne. 


Den Namen der Porphyrwalzen führen fie von 


den ſchwaͤrzlichen Flecken und Linien auf weisen oder 
rothem Grunde. Die andere Benennungen haben ebew 


falls ihren Grund in den fchönen Farben ihres Kleides. 
Ihre DBorzüge werden durdy die mehrere Pracht ihrer 
Sarbenmifchyungen, Banden und anderer Zeichnungen, 
bey Schalen von mitlerem Alter aber, durch die hohe 


Roͤthe des Mundes, beſtimmet. Sie gehören unter 


q 


die anfehnlichen Kabinetsſtuͤcke, und werben vorzüglich in 
Oftindien, auf Amboine u, f. w. gefunden. Der Se 
wohner und die Gefchlechtsmerfmale diefer Schnecken 
werden unter dem Artikel Walzenſchnecken ausfuͤhrlich 
befchrieben. J 


chatdattel. Die große dickbaͤuchige. ) Der brau 
ne Cylinder mit weißen era ge Silberſtuͤck 
Hebenſtr. — Die unverſehrte Stuͤcken dieſer ſchoͤnen 
Art von Datteln find auf einem glänzend milchfarbigen 
Grunde mit häufigen Faftanienbraunen Winfelzügen 
ſenkrecht bemaler, hin und twieder aber fehr artig mit 
beilbraunen Wolfen fchattiret. Weil die braune 


















z) Cylinder ventricoſus, magnus, ex caſtaneo & lacteo elegantiſ 
ſimè reticularus & nebulatus, claviculä productiore S. 
mein Syſtem. Konchylienk. I. B. p.ı7ı. Tab, XLVIH, 
f.514. Ex Muſ. proprio Hebenſtr. M. Riclit. p.306. Cylin- 
der fuſcus, albo reticulatus. D. Argenv. Pl ı3. O. Olea al- 
bida, lineis fulvis delineata. Davila Cat Syft.I. p,257.n 543. 
Olive des Indes &c, Muſ. Leers p.$2.n 809—3$ız. Bruin 
en wit geplekte of roskleurige Buldaadels. boffues brunes, ta- 
en de blanc & roufles, Gebulde Agsase- Daadels, Agate 
offue, ; 
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anf weißem Grunde ſehr oft gitterfoͤrmig zuſammenlau⸗ 
fen und ſich der Pracht eines auf Silbergrund geſtickten 
Zeuges nähern, fo fcheine ihr Hebenſtreit allerdings den 
ſchicklichſten Namen gegeben zu haben. Ein helles Aus 

kann auf der glatten Dberfläche des Ruͤckens zarte, 
after Streifen in Menge wahrnehmen. An der 
weißen Grundfarbe habe id) bemerkt, daß man fie leiche 
abſchleiſen oder abreiben und unter derſelben ein belleres 
Braun, als die Winkelzuͤge haben, entdecken kann. Die 
ſechs ausgekehlte Windungen diefer fchönen Achatdat⸗ 
tel treten merfiich hervor. Die Muͤndung und inne: 
re Lefze, nebſt vem Saum der dußern find mildyfar: 
big. Davila bat eine fleifchfarbige, blaulich jchattirte 
Abänderung derfelben aus Oftindien erhalten. Man _ 
— dieſe Dattel unter die ſeltnen ihres Ge⸗ 

14 .. = 


Achatdattel, die kleine. ©. ber Karneol. 


— — die Eleine langgewundene, mit nesförmigen 
violetten Banden. Der feine lang zugefpigee Cylinder 
mit Federwerk. Hebenſtr. a) — Das Scyönfte diefer 
kleinen langgewundenen Achat» oder Schlauchdat⸗ 
tel iſt ohnftreitig ihr beſcheidnes Kolorit. Es iſt ein 
wahres Vergnuͤgen, ihr blendendes Weiß und auf dem⸗ 
felben die ſchoͤne violette faft nezfoͤrmige Bande zu ſehen, 
zwiſchen welchen ganz matt blaulicye Wölfchen — 

IWim, 





8) Glinder longus, tenuis, parvus eburneus, reticulo amethyftino 
bifafciarıs. 8, mein Spftem. Aönchylienf. 1.8. p:186. 
Tab. 50, £.557. - Petit Rouleau allonge blanc „ faſcié de re- 
ſcaux violeta. Kleene langwerpige witte Daadel met paars 
kleurige Netjes. Ex Mut. proprio. Liſter H. C. Tab. 725. 
f.13. Rhombus parvus. claviculä candıdä produdtiore, me- 
dio undatus. Periv. Gazoph. Tab. ı52, f. 6. Hebenſtr. M. 
Richt. p. 306. Nom. Lüteri, 
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178. Achatdattel. Achatgalle. 


ſchimmern. Die ſichtbare Schwuͤle dee innern Lefze giebt 

dieſer kleinen Schale das Recht, ſich nie aus der Familie 
der langen Schlauchdatteln a zu laſſen. Ihte 
Länge betraͤgt $ bis Z Zoll. 


Achatdattel, die olivenfarbige große, mit chinefifchen 
> a Kuorr, S©. Die olivenfarbige Le; 
datte | 


— — die pfirfi chbiathfarbige. b). Ce ift eben fo 
ſchwer, dieſe Abänderung der gewöhnlichen Buchſta⸗ 
benwalzen, (S. Ronchylient. f.487: 488,) in An: 
fehung der Farben richtig zu befchreiben, ale deutlich zu 
malen. Der Grund ſchimmert zwiſchen hellblaulichen 
Wolken gelblich hervor und iſt allenthalben ‚mit roth⸗ 
braunen Wellen und dergleichen gefleckten 3 
gezieret. An den hervorſtehenden Windungen E 

man kleine, haarfoͤrmige Buͤſchel gleichfarbiger 
Muͤndung und Lefzen find weiß, die Naſe mie‘ 

nen; roftfarbigen; Flecken begeichnet w u | 
nirgendg angegeben. — 

Achatgalle. Man findet, wie oben ech orbets, * 
weilen den Achat mit Saalbändern umgeben, die ſich von 

den Übrigen Beſtandtheilen, wie die Gläggalle vom Gla⸗ 
fe trennen, oder bisweilen, wegen einer gar zu ſchleuni 

gen Geſtehung, nicht ſo weit haben kommen fönnen. Herr 
| er ei c) bat aus dieſem Grunde die Materie dieſer 


— u 44— 











b) Glinder venericofus obfeurt Heteratun, ex flävo ae diturd vio- 
laceo rufoque varius.. Ex Muf. proprio S. mein Spftem. 
Ronchylienk. I.B. p. 159. Tab.XLVL-f,489. Davila Car, 

TI p. 260. n. 550. Olive nuce de verd celadon & de 
jonquille, marbrẽe de violet. 

* S. deſſen Verſuch einer neuen Mineralogie p.67. Conf. 
D. Bruͤckmann von den Edelſt. pP.ꝛ22ꝛ0. 
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Achathorn. Achatkieſel. 179 
Erde (Terre verte) iſt, Achatgalle benennet. Man 
ſiehet an dieſer Schale oft ſehr deutlich, in welcher Berg: 
art der Achat ſey erzeuget worden, weil die Niere deſſel⸗ 
ben gemeiniglich noch anzuhaͤngen pfeat.  ' — 


Achathorn. Das umwundne, . ©. die Achatbien, 
Achatkieſel. (D.Brüdm.) egyptiſcher Stein. d) 


t + ir DR > 4— 
Die Schriſtſteller find in dem Geſchlechtznamen die⸗ 
ſes Steines nicht voͤllig unter einander einig. Man ſieht 
aus den anfuͤhrten Benennungen, Daß ihn einige fuͤr ei⸗ 
nen Aiefel, andere für einen, Jaſpis, noch andere fuͤr ei⸗ 
nen Achat gehalten. Herr D Sruͤckmann beſchricb ihn 
bey der erſten Auflage feiner nun vetmehrten Abhantluug, 
als einen braͤunlichen Jaſpis mit gelblichen, dunke braunen, 
ſchwaͤr zlichen, auch grauen Flecken und Strichen, ‚vie oft 
mit Börftellungen von Baͤumchen, Landſchaften und 
‚andern Spielen der Natur abwechſeln. In der. zten Auf⸗ 
lage hat er feine Meynung geändert, und ihn lieber den 

egyptifchen Achatkiefel nennen wollen, weil er fich als 

' | M2 5 ein 


u e - A 2 . 
7 — — — ⸗ — un) 


er; 


d) Silex vagus, cortice ochraceo, öpactis, concentrico vericga- 
tus Linn. S.N. XI’ Ton I]. p. 68%. Silex vagtis,"rorun- 
darus, concentrico +corticofus, Muſ. Tel. 4. Diramıner, uns ° 
durchſichtiger Achat mit ſchwarzen Adern und baumaͤhnli⸗ 

chen Figuren. Egyptiſcher Riefel. Kronſtedt lic. p64. 
D. Gerhards Beytraͤgeec. p. 134. Pierred Egypte Hallm. de 
Bom. Vol. 1. Caillou d’Egypte. -Vol.XI,p 447. <jorf‘Argenv. 
‚Orystol. p.208. Pl 6. f. ı. taillou opaque d’oriens. On y voit 
de beaux payfages environnes de zönes & de compartimens 

_ d’un travail admirable. Il ya des variẽtes de couleurs qui 
€ronnent. Conf. Pl. 6., f.9. K 41. p. 209.- S. deg ‚Seren 
Diaf. Schröters volflänß. —— in die Keuntniß und 

SBGeſchichte der Steine und Verfteinerungen.I. Th. p. 368. 
Egyptiſcher Kieſel, egyptifcher Stein oder Hiafpis.. 'Silex 
vel Achares Egyptiorum. soll. Acgyptifche Key- Jafpis oder 
Jaipis- Key, D. Bruͤckmanns Abhandl. von Edeiſteinen. 
P- 223, oe‘ PR, 
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ein eiſenſchuͤßiger Kiefel finder und im Anbruche glatt iſt. 
Er ſoll 1714, zuerit von Paul Lukas in. Oberegypten, 
an den Ufern des Nils, entdeckt worden feyn.ı Der Her 
Dberbergrath Gerhardt ift eben.der Meynung, und.bat 
ihn für eine der fchönften Achatarten gehalten, die Fi 








” 


weniger Dürchfichtigfeit, als’ die andern, zeigte, " 
Diakonus Schröter glaubet hingegen; xs waͤre 
terdings unmoͤglich, dieſen Stein unter die Achate 
tzen, weil er, auch in dünnen, auf beyden Geiten polls 
ten Platten, doc) allemal undurchſichtig bliebe. e) Sei: 
ner Außern Form nach hat er viel Aehnliches mie einem 
Rieſel, der Politur aber und innern Güte nach, mit dem 
Jaſpis. Man erhält ihn in großen, rohen, faſt ey⸗ 
formigen Stuͤcken von 1.2. bis 4. und-mehreren Pfun⸗ 
den. Er har äußerlich eine gelbbraume Farbe, gleidy'eir 
nem rohen, bräunlichen Safpie. Der Stein ſelbſt if 
üuͤberaus veſt und in feinen Fleinften Theiſchen fehr Dichte 
zufammenhängend, Am Stahl giebt er lebhafte Funken 
und erhält durch die Politur außerordentlich viel Glanz 
und Schönheit. Wenn man ihn durcjfchneiden Täßt, 
welches ungemein ſchwer und langjam von Statten gebet, 
findet- man auf den innern Flächen gemeiniglich Die 
reizendften Abmechfelungen verfchiedener Farben. und 
oftmals die prächtigfte Malereyen der unnachahmlichen 
Natur. Diefe Mannigfaltigkeie natürlicher Malerenen 
zu befchreiben, mürde bier ein thöricytes Untermeßmme 
ſeyn. Ich beſitze große, auf einer Seite polirte, au der 
andern ganz rohe Stücken, auf deren glänzenden * 


























e) Herr D. Bruͤckmann will die mehrere oder wenlgere 
Durchfichtigfeit, ob fie gleich den meiften Achaten eigen * 
nicht als ein wefentliches Merkmal zugeben, weil auch ein 

e, befonderg fein AchatFiefel, gänzlich undurchfichti 

8 bleibt aber dabey die Frage noch) übrig, ob man 
lichen Grund habe, dergleichen undurchfichtige Steine Achate 
zu nennen? 
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die ſchoͤnſte Mifchung weißlicher, grauer, gelber, braus 
ner und ſchwarzer Farben in taufendfältig abwechſelnden 
Vorftellungen von Landfchaften, Selfenböhlen mis 
dendritifchen Siguren, Seen, Wolken, Eoncentrifch 
zujammenlaufenden Wellenlinien u.f w. dag Aus 
ge beluſtigen. An Mannigfaltigfeie der Figuren pflegen 
— die ſchoͤnſten Bildachate noch zu uͤher⸗ 
J | 


Daß diefe Kiefel ehemals auch weich müffen gewe⸗ 
fen feyn, beweifet man bey einigen dadurdy, weil fie Eins 
drüe von andern Eleinen Steinen und Sande, vick 
kicht audy von Strohhalmen, wie Herr Aronftedt ans 


merket, enthalten. 


Herr von Bomare haͤlt dafuͤr, daß die Steinart, 
welche man in Schweden Trapp nennet, eben dieſelbe 
ſey, obwohl der ſchwediſche ſich rhomboidaliſch, thonar⸗ 
tig und eiſenhaltig findet. Im Feuer verkalcht er und 
verwandelt ſich in ein ſchwarzes, veſtes Glas. Uebrigens 

pege er eine fo gute Politur, als Achat, anzunehmen. 
6. Trapp 


Man findet jezt audy in Sachfen, vornämlic) bey 

nis einen Stein, weldyer außerordentlicy viek 

Arpnlichkeit mit einem egyptifchen Kieſel, und daher 
auch diefen Namen erhalten hat. f) 


Dom Gebrauch des egyptifchen Steines ift bier 
nichts weiter zu erwähnen, als daß er, wie der Achat, 
von den Künftlern zu allerley Salanterien verarbeitet wird, 
auch, um feiner Schönheit willen, ungemein viele Liebhas 
ber finden mögte, wenn durch die muͤhſame Bearbei⸗ 

M zZ tung 








68.8 Der ' ber Edelfteine, die bey Chemnitz 
— und Schröter l.c. p. 370. 
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tung deſſelben ‚ale daraus verfertigte Sachen nicht allzu⸗ 
> Air, 





reußen fegen würde. h) Der ganze Bau ift an 
Schnecke merfwürdig. Sie befteht aus ſechs beyma 
mit einander verwachſenen Gewinden, die einen fur 
zen Zopf mit einer feinen Spige bilden, und in der Mit 
te plate gedrückt erfcheinen. Die erfte und größte Win 
dung bilder eine enförmige, oben ausgekehlte Muͤndung 
‚ deren aͤußere Kerze glattund ſcharf iſt Ander innern Lef 
ze ift es merfwürdig, daß ein ſtarkes, wie Elfenbein 
— * RR glaͤn⸗ 









'g) "ifo HC. Tab. 974. fig. 29. Buccinum brevirokimim 
‘ Jaeve, ‘finu ad columellam longo, anguito. profundo; If%# 
lentyn verhandl p. 541. Geele of Orangie ook witte — 
pers · Boor van Weftindien. Gualt..- Tab, 43.:''T. 8 
$°84 Ip 36  Dipfacus laevis , Hebenfr. Muſ. 
p- 322. Digitabulum luteum. is Pl.9. G. 2. Bucm 
jaune & umbilique. Darila Cat.Syft. 1. p. i40. IP’ on 
Mitre jaune Oud p. ag. n.241. Leers. p.31. n. 226. ‚Buc- 
"ein orang Gcele Kuipers Boor. Muf. Koening. pı 42. n.527 
‚Tarriere d’orange en cafque. ZAnorte Konchylien 11. IH. 
Tab. XVI. £.4.u,5. \ | 
h) ©. Spftemat. Ronchplien sVerzeichniß p-ıs. W. Ab⸗ 
ſchnitt, gesopfte Schnecken. Cochlides claviculä brevin 
Sifehreußen. Naflae, 1. Gattung abgeflumpfte, Nalhe 
runeatge., | re 
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glaͤnzendes Blatt ſich unten mit einer dicken Schwuͤle an 
der zwoten Windung veſtſetzet, oben ſich in eine doppelte 
Furche zuſammenfaltet, mitten aber ein weites, tiefes, 
laͤnglichtes Nabelloch, wie es die Konchyliologen zu 
nennen pflegen, bildet. Hinter dieſer Defnung laufen etli⸗ 
che Streifen und Bande ſchreg um die Naſe herum, 
und endigen ſich vorn am Rande der äußern Lefze und 
obern Ausfehlung des Mundes. Die ganze übrige Fläche 
dieſes Achathorns ift glatt, und fo glänzend, als ein 
Spiegel. Außer der weißen Lefje iſt übrigens die 
ganze Schale gelb und orangenfarbig bemalet. Die 
Mitte der Windungen ift anı höchften gefärbt, am Fuße 
derfelben ift gemeiniglich eine Hellfarbigere oder weiß: Eins 
faffung zu feben. Es giebt auch Stuͤcken diefer Art, wel 
he durchs Reiben und Ausbleichen fait alle Farben verloh⸗ 
ren, die an unverfehrten Erempiaren im lieblichften Glanze 
‚prangen. Sie werden von ı — 3 Zoll in der Länge und 
zwar hauptfächlicy nur in Weſtindien gefunden. 


Achatkinkhorn, dag enabelte, rorhbraun gefleckte, 
mit fechs Stockwerken. Die, genabelte Sıfchreuße 
mit rothbraunen —— )Das dickbauchige, kurzge⸗ 


4 wun⸗ 





i) Lifleri H. C. Tab. 681. f. 41. Bucc. breviroftrum ventrico- 
fius, laeve, umbilicatum, croceis maculis grandibus, ex tri- 
plici ordine fafciatim depidum. Bonanni Muf. Kirch, p. 473. ° 
0.362. Petiv. Aquat. Amb. T.1X. f.2ı. Cochiea, maculis 
undifque ornata, Cloudy Dice Shell. Gualt. Tab.sı. B. Ar- 

gen. Pl 17. N. Tonne umbiliquee de couleur d’Agathe claire, 
tachet£e de eompartimens fauves, à clavicule &tagee, Klein. 
$.241. ms. Semicaffis Nubecula ‘globofa alba, nubibus 

eis, mucrone cochleato. Knorrs Konchplien zc. II. 

Th. Tab. VI. £.5. 11I. Th. Tab. II. f.4. Seba Tab. 73. n. 

21— 26. Muf. van der Mied. p.ı7. n.381 Omwonde en 

geplekte Kasker- Soors. KRepgenf. ab, X. f.41. Hebeufr, pag. 
321. Bucc. fpirasum Linn. XU. p. 1203. n. 469. Far Can 
Iummae. de Purp. p.ı5. fig. p.ı6. Syſtem — 
zeiclh ⸗ 


l 
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wundene Spitzhorn mit gelben odet braunen Flecken. 


Hebenſtr. Man hat dieſe Art genabelte Kinkhoͤr⸗ 
ner von der folgenden wohl zu unterſcheiden. Die ger 
genmärtige Are ift fehr kurz gewunden und hat einen fo 
ſtark gewölften Bauch, daß Herr von Argenville fie 
desmegen unter die Tonnenſchnecken gefeger. Außerdem 
find ihre kurze Windungen durch ftarfe Hohlfehlen gleich, 


ſam in 6 Stockwerke eingerheilt, welche ſich in ein 


— 


blaues oder violettes Knoͤpfchen endigen. Die glatte 
Fläche der kurzen, bauchigen Schale ift mit ordentli⸗ 
chen Reihen gelb: oder braunröthlicher Flecken von um: 
terfchievener Form und Größe befeger, die allemal gedehnt 
und. um defto länger gezogen find, je näher fie dem Fu 
der Windung kommen. Die dußere Lefze der 

gen, oben ausgefehlten Muͤndung ift ſcharf und ſchnei⸗ 
dend. Die entgegengefejte Lefze breitet fich ale eine weiße 
fchaliche Platte bis über den Bauch aus, und bildet oben 
ein weites Nabelloch, hinter weldyem fich ein Doppelt 
mwulftiges Band ſchreg bis an die obere Auskehlung des 
Mundes ausdehnee. Dieſes fchrege Band hat an er⸗ 
wachfenen Stuͤcken gemeiniglicd) die Farbe der auf dem 
weißen Grunde der dicken Scyale befindlichen Flecken, 
Die unten und oben gemeiniglich ein gebogenes länglichtes 
Viereck, in der Mitte hingegen bald runde Flecken bald 
längliche Figuren vorftellen. Zumeilen lege fid) oben Die 
weiße Platte der, innern Lefze fo weit über, daß fte die 


. Defnung des Mabels gänzlicy bedecket. Weſtindien ift 


eigentlich das Vaterland von diefen glatten, bunten, gläns 
zenden Schnecken, die, menn fie aus der See fommen, 
mebrentheils mit.einer ſchmutzigen, dicken Haut umkleidet 
find. Ich beſitze fie von ı bis 2% Zoll in der Länge und 
faft von gleichem Durchmefker. 

| Achat⸗ 





zeichniß p. 113. Naſſa truncata laevis, umbilicate, maculae. 


n. 208. 
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Achatkinkhorn, genabeltes mit gewoͤlbten Windun⸗ 
gen; der Argus. Chemm. k) Der ganze Unterſchied, 
welcher unter diefen Achatfinfhörnern uhd unter den vors 
herbefchriebenen ſich aͤußert, beftehee bloß in dem lan⸗ 
gen Zopf, deſſen Windungen durch ein fadenförmi: 
ges Band abgetheilet werden, aber nicht abgekehlet 
find. Alles Uebrige, die Farbe, Zeichnung und gan⸗ 
yon Bau der Schale, haben beyde mit einander vollkom⸗ 
men gemein. Icchh befiße, durch die Güte des Herrn 
Garnifonpred. Chemnig in Kopenhagen, 2 Stüdfe, die 
ſich befonders dadurch merkwuͤrdig machen, daß der gan» 
je äußere Rand ihres Nabels innwendig von oben bis 
in das innere der Defnung mit fcharfen Zähnen befe: 
tzet iſt. Ich nenne fiedas bunte Achatkinkhorn mie 
gezahntem Nabel. ihre Länge beträgt 15 bis 23, der 
breitfte Durchmeffer 13 Zoll. | 

— — gefteeift und gewölftes. ©. oben Achatbirn. 

Achatkronback. ©. das gefrönte Wolkhorn. 


— Achatnieren. Achatne Rryſtallmuͤt⸗ 


r 


m Ms In 





k) Lif.H.C. Tab. * f.42. Bucc, breviroſtrum, ex eroceo 
nebularum, Hebr.M.Richt.p. 321. Peiv,Gaz. Tab. 101. 
f. 13. Bucc. breviroftum claviculatum, umbilicatum , lae- 
ve ex croceo nebulatum, umbilicarum, Klein. $.94, IV. a. 

 Dipfacus ex croceo nebulatus fimplex. Tab. II. f. 47. p. 37. 
Rumph Tab. 49. c. De Argus. Petiv, Aquat. Amb. T.IX, 
f. 20. Bucc. maculis quadratis fafciatum. Dice Whelk. Leers 
p- 88. n. 874. Faux-Oasque truite. Opgerollde of omwon- 
de witte bruingeplekte Kasket-hoorn. Bucc, fpirarum Linn. 
Leit. Rond. p.ıo5. Dav. p.137. n. 175. 

l) Globuli achatini. Matrix eryftallifera Scheuchez, Uteri eryſtal- 
lini. Ventres cryftallini, S. Leſſers Pithol. p. 263. und 515. 
Conf, Wittemb, Wochenbl. des Herru Prof, Titins von 

s 1771 
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In dieſem Areifelmiilkich hauptſaͤchſtch Ben Herru D. 
Bruͤckmann reden laſſen, weil er ihn zwar kurz, aber 
deutlich abgehandelt hat. 


Die rohen Achatſtuͤcke, ſagt er, m) ſind entweder 
gaͤnzlich derb und ausgefuͤllt oder ſie haben innwendig eine, 
auch wohl mehrete Hoͤhlungen, die gemeiniglich mit Kry⸗ 
ſtallen beſetzet ſind. Wenn wir dergleichen Achatkutgeln 


oder Nieren genau betrachten, fo ſehen wir deutlich, 


daß ihre verſchiedene gefarbte Schichten und Lagen durch 
eine Praͤcipitation oder Faͤllung der zuvor in einer Feuch⸗ 
tigkeit aufgelößten Achattheile muͤſſen entſtanden ſeyn. 
Die Lagen, welche ſich am naͤchſten bey der aͤußern Rin⸗ 
de befinden, beſtehen aus einer groͤbern, gemeiniglich 
mehr gefärbten Steinart. Je mehr aber die Lagen fich 
der Mırte nähern, defto feiner und durchſichtiger find ih: 
re Beſtandtheile. — | 


Der Augenfchein lehrt ung, daß mir nur in ber 
Mitte oder gegen den Mittelpunkt, allemal die feinfte 
- Steinart, als Kruftallen, Topafen, Amethyſten u. dergl. 
antreffen, daß aber die Außerfie Rinde oft ein grober Ei: 
fen» oder Felsjtein fey. Hieraus folget, mie es nad) den 
Geſetzen der Schwere und Fällungen ganz — 


En — 





1771. p. 277. Nachr. von den Kryſtallkugeln auf dem Schloß⸗ 
‚Berge bey Mutſchen und Neues Zamb. Mag. III. B. p. 99.1C 

Jo Fr. ofmanns Abh. von Erzeugung der Steine uͤberhaupt, 
beſonders aber der kugelrunden. Aug dem Anh, sum 2 Th. der 
Nov. Aftor. Phyſ Med. Acad Caef Nat Cur. Norimb 1761. 
4t0. ©. 173 — 230. Conf. Mylii Memorabilia Saxon. fubt. 
Tom.I. p.5 &6. cumfig, Scheuchz Meterol, & Ory&ogr. 
Helvetiae Tom. III. p. 171. Rzarzinsky Auftuar, ut 
Polon. p. fo. Woodward Diftibution des foſſils. p. 416. ſei- 
ner Geographie phyfique, Rateri Supplem. Seriptor, ſuorum 
hiftorico - phyfic. p. 6. 


m) |. cit. p. 221, 


* 
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daß jederzeit die ſchweren und groͤbern Theile bey Erzeu⸗ 
gung dieſer Steinarten ſich eher faͤllen, als die feinern, 
wie ſolches auch bey kuͤnſtlichen Praͤcipitationen zu ge⸗ 
ſchehen pfleget. 


Wir ſehen zwar dann und wann durchſchnittne 
Achatſtücke, welche von erwaͤhntem Satze das Gegen⸗ 
theil zu beweiſen ſcheinen, oder wir finden an ſolchen, 
daß auch nach der Mitte zu, uͤber den feinern Schichten, 
und ſelbſt über den kryſtalliniſchen Theilen, wieder mins 
der ſeine ſich zeigen; dies kann aber, meines Erachtens, 
auf zweyerley Art geſchehen. | — 


Erſtlich durch eine neue Faͤllung. Wo naͤmlich 
nach der erſten eine Hoͤhlung zuruͤk geblieben iſt, da kann 
ſich dieſe von neuem wieder mit einer von Achattheilen 
geſchwaͤngerten Feuchtigkeit ausfuͤllen, alſo eine neue 
Faͤllung entſtehen, wobey es nothwendiger weiſe geſche⸗ 
hen muß, daß die groͤbere Steinart ſich uͤber die zuvor 
angelegte feinern anſetzt. Der ſaͤchſiſche ſogenannte Ad: 

rallenſtein, vielleicht auch einige Doppelte Onichrin; 
ge, fönnen diefe Meinung dewlicd) beweifen. Ä 


Vielleicht wendet man ein, es wäre nicht möglich, 
daß eine ſolche Höhlung fidy von neuem anfülle, weil 
aller Zugang von Feuchtigfeiten durch die Acharfchichten, 
die fidy bereits angelegte haben, verhindert werde. Wir 
.. müllen aber hierbey erwägen, daß die gröfte Anzal der 
Achatnieren, nach ihren Seitenwänden, betrachtet, in 

ehr ungteicher Dicke angefchoffen find, und Daß es da; 
he a koͤnne, daß insbeſondere in ihren Oberthei⸗ 
len, eine oder mehrere Oefnungen oder Zugänge bleiben, 
wodurch neue Feuchtigkeiten in die noch zuruͤckgebliebene 
Hoͤhlung dringen fönnen, 

Zweytens fommen ung oft Achatftücfe zu Gefich: 
te, welche aus zweyfachen ober mehreren PETE 

Na gr er ad ts 
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Achatnieren entftanden find. Ich nenne fie zuſammen⸗ 
geſetzte Nieren, ben welchen der Niederfchlag in mehrern 
Hoͤhlungen gefchehen iſt, und wo fich folglich zwey oder 
mehrere Acyatnieren in einer Maffe beyfanımen finden. 
Mer dergleichen Stuͤcke bloß zerfchlägt oder durchſchnei⸗ 
det, kann ſich am beften von der Gewißheit des obern 
Satzes überzeugen. , Auch einige bereits zerfchnittne und 
aefcyiifne Achatplatten laffen uns, in einem Stüde, 
öfters mehr als eine ausgefüllte Höhlung, von manchers 
ley Farbe, Form und Größe bemerfen. Andere Stüde 
hingegen, die aus dergleichen zufammengefegten Acyat: 
‚nieren gefchnitten find, pflegen oft fo auszufallen, daß 
die gröbern und feinern Steinarten gerade die Lage zeis 
gen, welche den angeführten Sag zu widerlegen fdyeinet. 
Allein dies entſtehet bloß daher, weil fic) an ſolchen aus: 
gefchnietenen Stüden die zufammengefegte Nieren. fo 
deutlich nicht mehr wahrnehmen und beurtheilen laßen. 


| Die fogenannte, Mutſchner Diamanten: Ru: 
geln n), und verfteinerte Melonen vom Berge Rarı 
mel, dergleichen ſich auch an andern Orten finden, find 
bloße Acyatkugeln oder Nieren , die ohngefaͤhr eine ziem: 
lich ähnlicye Figur von einer Melone haben, innmwendig 
aber theils Hohl und kryſtalliniſch, theils ausgefüllt und 
derb find. Here D. Brückınann befigt eine pergleichen 
Stcteinkugel, die fich wirkflid) vom Berge Karmel bers 
fchreibet, und deren Ehalcedon in einem Megartigen Ges 
webe oder in lauter Zellen enthalten ift. 


| Bon den Mutſchner Demantmüttern fagt 
Leſſer, am angeführten Orte: fie liegen daſelbſt an den 

‚ Ufern. der Muldau, wohin fie von den großen Waſſern 
geführee, nach Ablauf derfelben aber ſehr Häufig in runs 
den 





n) Matrix adamantum, ©, N. Samburg. Magazin MB, 
7.149 


z 
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‚ den Kugeln angetroffen werden. Schläge man fie auf, 


- fo finder man fie durch und durch nicht allein mit weißen, 
durchſichtigen, fondern aud) mit gefärbten grünen, ro: 
‚then, blauen, oder gelben Kryftallen befeget, deren 
Wurzeln an der innwendigen Seite der Scyalen ange: 
wachfen, die Spigen aber gegen den Mirtelpunft des 
Steins gerichtet find. Alle diefe Kugeln find von unters 
ſchiedner Größe und innwendig mehrentheils mit weißen 
Kreyſtallen oder mit Pſeudo⸗Smaragden, ARubinen, 
Saphiren, Ametbyften, oder Syecinthen ausges 
zieret o). Es giebt auch foldye Kugeln bey Pyrmont, 
Gernrode, großen Brüchter, bey Nordhauſen, 
auf den Bergen bey Ohrdruff im Gothaiſchen u. f. w. 
"An den Kryſtallmuͤttern vom fogenannten Schnee; 
kopf im chütinger Walde iſt noch zu merfen, daß man 
zwiſchen der äußerlichen Rinde und den Kryſtallzaͤckchen 
. gemeiniglich ‘eine zarte Scyale antrifft, die aus einem 
weißen, mit. Onixadern Durchzogenen Chalcedon beſtehet. 


Wenn man die bey Zwickau vorhandene fogenanns 
te Acharfugeln oder vielmehr Chalcedontugeln be 
trachtet, fo findet man, daß die äußerfte Rinde fic an 
‚ denfelben nicht nur nad) dem Maafe der Annäherung ges 
gen den Mittelpunft verhärter, fondern die Kugeln find 
auch in ihrem Innerſten mehrentheils mit Chalcedon 
gaͤnzlich ausgefülle. Die befannte Bornholmiſche 


Diamantenkugeln find von eben der Beſchaffenheit, 


& wie 


0) C£. Ferrand, Imperati Hift, Nat. Lib. XVIII c. XIX p. 737. 
Yusfügrliche Nachrichten von der Verfchiedenheit, Entſte⸗ 
bung und eigentlichen Befchaffenheit der Wiurfchner Dias 
mantEugeln koͤnnen beym Hrn. Prof. Titius im Witten: 
bergifchen Wochenblatt L c. nachgelefen werden. Ik. 
Rundmenne Rar. Nat &artisp 195. Kentmanni Nomen- 
clat. rerum fofil ©. 35. leg. Breynii Epift. de Melonibus pe- 
wref, montis Carmel vulgo ereditis p. 15, 


J 
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wie andere Kryſtallmuͤtter. Pontoppidan p) be⸗ 
ſchreibt ſie als kleine Kryſtallen, die mit einer dichten 
Rinde von ſolchen harten Steinen umgeben find, welche 
vorher eine Iehmid)re Materie gemefen zu ſeyn ſcheinen —. 
Dergleichen verſteinerte Lehmklumpen hat Pontoppi: 
dan aus Italien erhalten. Sie waren etwas Fleiner, 
als die Bornholmiſchen, aber mit einer. viel reinten 
und hellern Rinde verfehen. 


Auf dem Arlsberg, ohnweit Arnſtadt, giebt es 
Kiryſtallkugeln, die aus einer braunen, eiſenfarbigen 
Rinde beſtehen, innwendig aber entweder mit einzelnen 
Krruyſtallen beſetzet oder in ihrer Hoͤhlung gan; Damit er⸗ 
füllet find. Venette gedenfetungarifcher Achate und Aw 
binen, welche in Kiefelfteinen, einer Fauſt groß, ein⸗ 
gefchloffen find. 
| Die Erzeugung der Kryſtallzacken und Drw 
+ fen in dergleichen Kugeln, weicht in feinem Stuͤcke von 
denjenigen Auftallten ab, deren ſich die Natur bedienet, 
unterſchiedene Kryftaltifationen in den Höhlen hervorzu⸗ 
bringen, die. man auf den Gängen und in Gebirgen am 
triſt. Es pflege Hierbey alles auf die von dem eindrin: 
enden Waller eingeführte zarte Erden anzufommen, 
— laͤßt ſich auch, nach dem Unterſchiede der Ge: 
birge, fuͤglich erklaͤten, warum tn thonartigen Gebit⸗ 
gen Kryſtalldruſen, in kalkartigen Spathdruſen, 'in 
—— aber Flußdruſen angetroffen wer" 
den q). 


Uebrigens empfehlen wir, um der Kürze willen, 
unſern forfchenden Leſern bey dieſem Artikel die Machle: 
W ſung 


| p-) In feiner kurzgefaßten LTachricht die LIaturhiftorie von 
Dannemark betrefſend. 4tu. p. 48: 

g) Man lefe hiervon mehr in Hrn. Schulzens angeführter 
Abhandlung im wissenb, Wochenbl. p, 280. 





Achatmollen: 17191 
: fung der. angefüßrten wichtigen Abhandlungen aus dem 
er Samburg: Magazin und Wittenberg. Wo⸗ 


Achatmollen r). Weil in Holland alle die hölzerne Ges 
füße, die fo auggehöhfer find, daß man fie. als cine Art 
von Trog oder Molle betrachten kann, Bakken ges 

. nennet werden, fo haben daſelbſt auch alle Schneden 
mit langer, weiter Mündung den Namen der Lacken 

oder Mollen befommen. Man hat fogar diefe Bedeu⸗ 
tung bis auf die weitmuͤndige Dliventuten ausgedeh⸗ 
net, und fie, wegen ihres langes und ſchoͤner Zeich⸗ 

nungen, zum Unterſchied anderer großer Trog⸗ oder 
„Aabnfchnecken 5), Achatbacken oder Achasmolken 
genennet. In fofern wir Deutſche den Holländern in 
der Konchpliologie viel zu danfen haben, ift es billig, 
ihre zum Theil recht gut ausgedachte Benennungen, ge 
nou zu wiſſen und benzubehalten, Cf. Kahnſchnecken. 


"Woltenbadeni ı :. ©. u. 
Abatmollen, gefleckte, oder blaumändige Wolken _ 
baden. . Feigenförmige marmorirte Kahnſchnecken. 
Birnfoͤrmige Blaſenſchnecken, von außen gefleckt 

und bandirt, von innen blau. Hebenſtr. t). 
— Von 


r) Hol. Agaate - Bakken. = | 
) Cymbia, Tepel-Bakken, | 
t) Tonnes d’Ägate nuancees. Knorr. Agaate-wolk - bakjes &, 
meiein ſyſtemat. Ronchylienfabiner II Band 3 Aoſchn. VII 
Geſchi. VISatt. Trogfoͤrmige Tutenſchnecken mit furzert 
Mindungen: p. 359 Tab. LXV f. 7275— 730 Voluta baſi 
coarctatâ, fpird planiusculä vel brevi, ore patulo Violaceo, 
Conus bullarııs murmoreus, maculatus, pehnatus, undulatus, 
Lifter. H, Conch. Tab. 741 £. 37. Tab. 742 f. 38 und Tab. 
748 f. 42.43. » Rhombus tenuis variè pictus, ore violaceo. 
Hebenflr. Muf. ‚Richt. p. 303. Guolt. Tab. 26 c, Mlein G. 
203 no. $.6. p. 79. „Ficuslonga, teres &c. Lefer $. 57. b. 
zer p. 250. 


192 Achatmollen. 


Von dieſen blaumuͤndigen, duͤnnſchaligen Achat⸗ 
backen, deren Geſtallt ſich mehrentheils der Figur einer 
Feige naͤhert, welche Benennung ſie auch beym Klein 
erhalten, giebt es mancherley Abaͤnderungen. Man 
ſieht es ihrem Bau fogleidy beym erften Anblick an, daß 

ihnen, um wahre Kahnſchnecken vorzuftellen, faft nichts 
mehr fehler, ais die Falten oder, Zähne der innern Lehe. 
Ihr gemeinfchaftlicher Charakter beiteht in der Zer⸗ 
brechlichkeit ihrer zarten Schale, in der aus dem weiß: 
lichen ing violette fpielenden Mündung, und in der auf 
mancherley Art fauber bemalten Oberfläche, Die Zeich⸗ 
nungen aber und Farben ihres bunten Oberfleides blei⸗ 

ben defto mehrern Veränderungen ausgeſetzt, je Teichter 
ſie, durch dag gelindejte Reiben, etwas von ihrer natür 
" lichen Malerey verlieren. | 


Die vier fichebaren Einrollungen des Bodens, 

‚ pilegen an einigen ganz flach), am andern flärker zuge 
fpigt, ihre Mündung bey allen in der Mitte am wei: 
teften zu feyn. In Anfehung der Zeichnungen findet 
‘man die gröften entweder mit ordentlichen Reihen rofk 
- farbiger, blaulich eingefaßter Flecken befegt, oder zwi⸗ 
ſchen den braunen Wolfen mit weißen, zuweilen unter 
brocyenen Banden bemalee, andere mit rothbraunen 
fenfrechten Faden mwellenförmig bezeichnet, auch öfters 
mie braun gewellten Querbanden gezieret. sa alle 
find mic einer dunfelvioletten Spige der Windungen ver 
ſehen. — Die Farben diefer Schalen, ſagt Herr * 





— 
p. 280. Cochlea pyriformis, tenuis, ex rufo maculata, Adam. 
PLV £. 1. Le Potan. p. 75. Knorrs Ronchyl. V Th. Tab. 

» Vllt £f 2.3. Voluta achatina nubeculata. Sebae Thef. II 
Tab. 64 f. 7.8. Cymbia achatina. Dav, Car. Sy. 1 p: 266 
n. 560. Porcellaine variol&e unden. 265. Muf! Oud. p. 60 
n, 697. Wolk-Toopt: Linnaei S. Nat. XII p. 1172 n. 323 
Conus bullarus, Muf, Gotzwald, Capſ. V Tab. I £. 65 a bu 


\ 
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Rn, find weit unbeftändiger, als ihre Form, bie an bey⸗ 
den Enden einen ftumpfen Cplinder bilder. Die Fleinften 
erſcheinen von innen und außen, in einem folchen Violet, 
wie die Blüten der ſchwarzen Pflaumen. Bey Stücken 
von mittlerer Größe verwandelt ſich dieſe Farbe in cin 
gang mattes , roͤthliches Violet oder gris-de-lin, welches 
von einigen acharfarbigen Querbanden durchzogen wird. 
An den gröften Eremplaren erblide man auf weißem 
Grunde vier bis fünf Querreihen rothbrauner Pleiner, 
oder auch hellbrauner Punkte, die mit etwa drei bis vier 
weiß marmorirten Querbanden angenehm unterbrochen. 
und ſchattiret weiden. 


Unter allen Seeſchnecken iſt diefe Art eine der zar: 
teften und zerbrechlichſten. Es gehört unter die merk: 
würdigen Vorfälle, fogar beym Leben der Bewohner, 
eine diefer Schalen unverleßt anzutreffen. Aſien ift ihr 
Vaterland. Der Bewohner ſelbſt ift auf der 25ſten 
Vignette im Iten Bande meines Ronchylienkabi: 
heite Fig. 4. 5. abgebildet und p. 213 ausführlic) ber _ 
ſchtieben. 

Achatmollen. die kleine. Die Meine dünnfchalige Bla, 
ſenſchnecke mit 2 Banden. Hebenftr. u). a 

| Diefe 
u) Loluta bafeos toarctatae, parva, cymbioides achatina, vel un:- 
coler, vel bifafciata. ©. mein fpftemat. Konchylienk U. 
p. 362 Tab, LXV f. 731. 732. Petite Tonne d’Agathe, ‘ 
Kleene Agaste-Bakjes. Lifer. H. C. Tab. 749 f. 44. 45. 
ombus parvus, tenuis, fabpurpureus, vel fufcus bifafcia:us. 
Hebenftr. M. Richt. p. 303. Klem. $. 208 n, 7 p 79. Ficus 
parva maculata, vel bifafciata. Lefer. $ 57. c.p. 280. Adams. 
Pl. £ ı Peribolus. Le Mantelet. Le Potan. p- 75. Davila 
p 266 No. 560.. Porcelaine mouchet&e de Canelle. Linn. le . 

cit. Conus bullarus minimus, | 


Naturlexikon I Band. N. 
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Diefe Feine Schalen kommen in der Figur ſchon 
fo volltommen mit den Kahnſchnecken, an Feinpeit 
ihrer Schale hingegen, fo genau mit obigen blaumündi: 
gen Achatmollen überein, daß ich ihnen Feine beque⸗ 
mere Stelle, als an der Grenze der Seigen un 
ZAabnfchnesken anzumweifen fähig war. Ihr glänger 
des achatfarbiges Zileid ift entweder einfarbig, rörhlid, 
auch wohl. hornartig, oder von zwey weißen Bänder 
unterbrochen, Die MNaͤndung hornfarbig, Die ganje 

ale fo dünne, wie das zarteſte Poſtpapier, und gan; 
flach, oder in eine fehr kurze Spige gewunden. 


Im natürlichen Zuftand haben weder diefe Plrine, 

noch die vorigen Achatmollen ein ſchmutziges Ober 

Höucchen. Sie kommen vielmehr in vollem Glanz und 

Schmuck aus der See, ohne vorher einer Politur zu be 

dürfen, die auch bey der allzugroßen Zerbrechlichfeit ih 

ser Schalen ſchwerlich zu bemwerkftelligen ſeyn duͤrſte. 
Sie fallen in Afrifa, wie die vorigen Mollen. 


Achatmuſchel. die rothgefleckte. Die getiegerte Claw 
mufchel v). 


- Sn der angeführten fpftemat. Ronchylientabell 
gehört diefe ſchoͤne Mufchel im I Abfchn. der Iren Ord⸗ 
nung unter das Vlte Befchlecht der ungleichſeitigen 
Gienmufcheln mit geſchobnem Schloße oder der - | 
p | 


v) Lifßeri Hiſt. Couch, Tab. 270 f. 106. Pe&tunculus macul- 
tus. Gualt. T. 86. J. D’Argenw. Pl, 21. H. Game à fund 

| couleur d’Agathe clair & truitéẽ ou variole de taches d’un 
adouci formant une efpece de compartiment. Hebenfir. N. 
Richt. p. 283. Klein. $ 381 ln. ı6 Chama laeyis macuk- 
ta, Jamaicenſ. Adans. Pl. 17 f. 15. Le Fourer. p 230. he 
genf. Tab. VIII f. 16. Muf. Leers p. 133 n. 1287. Came tr 
€. Hoogkleurig Tyger-doublet. Car. belg. Vioermat-dei- 
let. Dazila \ar. Sy/fl. P 340.n. 778. Came ernirde. Rnott. 
U Th. Tab. XXVIU f. 5. Engl. The Agate-Chama. Hill 
Tab. 9. Dan. Agnt-Gaberen eller Chama, 
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phen und kann die rothgefleckte Nymphe genennet 

werden. Sie hat eine ziemlich dicke Schale, fo glatt 
und alänzend, ale ein Achat, und ift auf der polirten 
Oberflaͤche mit rothbraunen oder. hellfarbigern Flecken, 
wie mit Würfeln, auf einem fahlen Grunde bemaler, 
Wenn diefe Stecken regelmäpig in Würfeln ſtehen, heiße 
fie das FIurduplet, wenn fie aber unregelmäßige Figus 
ven vorſtellen, die getiegerte Gienmuſchel, und wegen 
Ihres Glanzes die rothgeflekte Achatmufchel, An 
denen, welche noch Feine Polttur erhalten, finder man 

eine gelbe ſchmutzige Oberhaut, unter welcher die Flecken 
und Schönheiten diefer lockenden Nymphe verborgen 
fegen. Vermittelſt drey oder vier w) hervorragender 

- Zähne, welche in eben fo viele Höhlungen eintreten, iſt 
fie mit veftem Gelenfe verfehen, welches durch ein braus 
nes Band- verftärfet wird. Die meiſten und fchönften 
kommen von den guineifchen Ufern. 


Achatnieren. S. Achatkugeln. 


Achatonix x). Es iſt leicht aus dem Namen zu erra⸗ 
then, daß dieſer Stein aus einer Vermiſchung des Acha⸗ 
tes mit Onix, oder des Oniches mit Achat, beſtehen 

müſſe. Die Jubelirer oder Steinhaͤndler pflegen dieje⸗ 
nigen Achate jo zu nennen, welche zwar mancherley 
Farben haben, die ſich aber nicht, mie bey den eins 
fachen Achaten, im unregelmäßigen Flecken, fondern in 
Kharf abiegenden, deutlichen Linien, Zirkeln oder Bans 
den darftellen, welcye die abändernde Schichten deg 

_ M2 Achates 


— — — —— — —ñ — 

w) Vier Zähne werden bloß diejenigen zählen koͤnnen, mel 

den mittelften getheilfen Yen für zweene rechnen. Be 

x) Achatonyx. Achates onychite mixta. Franz. Agate Onyce, 

Vallm, de Bom, Dittion. Tom. Ip. 144. D. Brückmann!. c, 

p. 215. Beſonders des Herrn Diakonus Schrötere Eins 
kitung in die Kenntniß der Steine ꝛc. IB. p. 274 $. 221. 

Berer. Diet, des fofiles 1 pı 10, Agase-Onycn, N 
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Achates durch unterfchiedene Farben bezeichnen y)- - Se 
lebhafter und abftechender diefe Farben find, je ftärfer fie 
abfegen, defto höher wird ein folcher Stein gefdyäger: 
Ueberhaupt pflege wohl diefe vermiſchte Steinart nicht 
allzuhaͤufig vorzufommen, fie wird aber gemeiniglich da, 
wo die Acyatarten häufig brechen, gefunden. Herr Dia: 
fonus Schröter hat einen Walkenriedifchen Achat: | 

- onig zum Benfpiel angeführet, und auch im Rochliger | 
Achat bisweilen Onix bemerfer. Er glaubt, man wür: 

de ihn häufiger antreffen, und mehr von, ihm fagen Fön: 
nen, wenn man genauer auf ihn Acht haben wollte. Herr 
Leßing 2) hält einen Achaconir für ein Monftrum, 
weil Achat und Onix zu einerley Geſchlecht gehörten, 
mworinn aber alle diejenigen mit ihm verfchieden denken ' 

muͤſſen, weldye beyde für zwo Gattungen eines einzigen 
Gefchlechtes, und niche für. einerley Stein erflären, 


Achatopferhorn. (Konchyl.) S. das Mohrenband 
oder Mohrenbinde. 


Achatporcellanen a). Dieſe Benennung. führen über 
haupt alle duͤnnſchalige Porcellanfchnecen, welche 
ſehr leicht, und ſichtbarer oder ſtaͤrker, als die ſchwerern 
Schalen dieſer Art, gewunden, auf ihrer glatten Fläche 
aber mit feinern Wolfen oder Querbanden bemaler find. 
Einige Schriftfteller nennen fie auch die er: dich 
fchaliger Porcellanen, die mit ihnen faft gleiche Ze 
nung haben. ©. Weibchen. Mr 








y) Im Samb. Magaz. II B. p. 645 heißt ed: der Achatonig 
beſteht aus zwo, auc) wohl mehrern Schichten, von weis 
Ger Farbe, durchfichtig und undurchſichtig. NDierunter 
fann aber nur eine befondre Abänderung diefed Steins ver 
fanden werben. | 

2) In feinen Briefen antiquerifchen Inhalts ı Th. S. 198. 

a) Porcellanae acharinae. Porcelaines Agates à coque mince 
Hol. Agaat - Porceleinhoorens. 
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Achatporcellane. die gelbe mic weißen Tropfen. Die 
beichneyete Porcellane. Dad. Der duͤnnſchalige 
geibe Argus mit weißen Augen. M. b). Jedermann 
mird gern zugeben, daß diefe Zitrongelbe mit weißen 
Schneeflocken belegte Porcellane meiner Sammlung um 
ter die ſeltnen und reißeuden Stuͤcke ihres Geſchlechts 
gehöre. Ihr rorhgelber, zuweilen roͤthlich brauner Ru: 
cken iſt ſtark gemölbe und überall mit einer Menge Blei: 
ner, weißer, zwiſchen einzelnen großen Flecken, weiche 
den Schneeflocen ähnlicy fehen, beftreut An der 
rechten Seite des Ruͤckens lauft eine weiße Linie fchreg 
von den Gewinden bis nach der vorn aufgeworfnen 
Mündung. Einige von diefen Porcellanen, die ein 
wenig abgerieben zu feyn fcheinen, haben zwey matte 
Duerbande. An meiner Abänderung bemerft man aus: 
wärts einen fcharfen Saum, der hinten weit über die 
Spige der Windungen hervorraget und ſich bis an die 
linfe Seite der Scyale herum ziehet. Oben ift er mit 
finfrechten kurzen Ribben beſetzet, welche zwifchen ſich 


ſtarke Vertiefungen laſſen. Der Bauch iſt weiß, de 


Lefzen mit langen, gelben Zähnen bewafnet, die, gleich 
braunen Stralen, beynahe den ganzen Boden einnehmen, 
Ich Habe fie unter die Autgenporcellanen gerechnet. 

Davila hat ihr die paßliche Benennung der bejchneyten 
Porcellane gegeben. 


Achatporcellane. die gewölfte. Chemn. Die gewaͤßerte 


Porcellane mit hervorragender Spitze. Hebenſtr. Das 
NM 3 Achat⸗ 








b) Porcellana fpiralis, teſta renui flavidä, ocellis punctisque 
albis notata, extus fubmarginato -ftriata, Argus das tenuis, 
ocellis albis. S. mein fpitemat, Ronchyliene. 13. p 345 
Tab. XXV f 252. 453. Lifßer. H.C. Tab. 676 f, 23 Con- 
cha veneris laevis, fubfufca, bisfafcıara, maculis Ga 
eandidis notata. Guals. Tab: XVI f. J. Klein. $. 230 It p. 
si. Davila Cat. Sy, p. 268. n. 567. La Neigeufe. Koll 

De Sneeuvlokken, i | 


\ 


i8 Achatporeellane. 


Achatforbige und geftreifte Kliphorn. Ebend. Die 
zartſchalige Porcellanſchnecke. Leſſer c). 


An allen Abaͤnderungen dieſer Achatporcellanen 
iſt der Grund halb blaulich und auf dem Ruͤcken mit 
braunen gewoͤlkten oder gewaͤßerten Banden, oder auch 
wohl mit braunen wellenfoͤrmigen Wolken, an den Sei⸗ 
ten aber gemeiniglich mit zarten Buchſtabenfoͤrmigen 
Charakteren bezeichnet. Die Schafe iſt leicht, ſehr duͤnne 
und ſtark gewunden. An beyden Seiten der Muͤn⸗ 
dung ſtehen helle, roſtfarbige Zaͤhne, zwiſchen wel— 
chen von innen die ſchoͤnſte Amethyſtfarbe hervorglaͤnzet. 


Der Here D. Feldmann in Ruppin vermuthet, 
dieſe Schalen koͤnnten, unter gewiſſen Umſtaͤnden der 
Zeit oder des Alters, vielleicht allmaͤhlich einen neuen 
Ueberzug mit Charafteren, mit der Zeit auch ſtaͤrkere 
Käuder befommen, und fo in die arabifche Such 
ftabenporcellane verwandelt werden. Ein g 


Here Oordt in Jamaika macht d) die Anmerkung, = 


— — — 


e) Porcellana ſpiralis, teftä conglobatä, tenui, achatinä, mu- 
\"beculis undatis fufeis in fundo coerulefcente ubique circum- 
data, rimae dentibus rubiginofis. S. mein ſyſtemat. Bons 
chy lienk. IBep 342 Tab. XXV f. 247— 249. Rondel. Teſtac. 
. 102, Aldrev, Teſt. p.m. 183. Tab. 17 f. 14. Jonſton. Tab. 
VIL Lil. M.c. Tab. 662 f. 6. Concha venerea ad 
Jaevis, undata, claviculä acutâ, prominente. Schyıw. ad 
‚Rumph. Tab. 39 Q. Porcellana achatina. Perio Aquas. 
T XVI £y. Porcellana media nebulofa. Midling cl 
cowsy. Gualt. T.16.Q. Hebr. M. Richt, p.298. Klein. 
230n. und 26p.86 Lef. $. 40. Ull.p. 198. Argeno. 
Pi. 18 G. p. +70. Muf‘ Chaif. p, 62 n. 807. Une Agathe, 
Gewolkte Agaat-hoorn. Maſ Und. p. 72 n. 833. Turkle 
Papieren. Davila Car. fyf. p. 272 n. 176. Le Poine d’How. 
gre Lim. S.N Xllp. 1174 n“ 394. Oypraea amerhyftea. 
e Madagafcar Muf Leers : Porcelaine agate bariolde & facico. 
«oll gewolkte Agsate-Kliphoorn, Lichte arabifche Letter. 


d) In einem Casal, von Zeehoorens &c. p. 24 n. 203. 





— 
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bie duͤunſchalige Porcellanen groͤſtentheils junge Gehaͤuſe 
‚wären, bie erſt mit ven Jahren mehrere Vollkommen⸗ 
beit und Dichtheit, beftändigere Zeichnungen, merk— 
lichere Ränder, vollftändigere Lippen und fchärfere Zaͤh⸗ 
ne befämen. Vergleicht man mit unfern Achatpor: 
‚cellanen und vorftehenden Anmerkungen 1) die gemeis 
niglich ein wenig durchfcyeinende Bande der Buchſta: 
benporcellanen, 2) die braunen Flecken über der vor⸗ 
bern und hintern Defnung des engen Mundes, zuweilen 
‚auch an den Seiten, 3) die roftfarbige Zähne, 4) die 
vioſette Muͤndung, 5) die merflidy bervorftchende Ger 
mwinde, befonders aber 6) die Zeichnungen abgefchlifner 
DBucyftabenporcellanen; fo wirdj man leicht in Verſu⸗ 
| ‚ die Meinung der Herten D. Feldmann 
und Dordt anzunehmen. Madagaſklar ift das ber 
Fannte Baterland unferer hier befchriebnen Porcellanen. 


Adatporcellane die weißgefleckte. Chemn. und Her 
benſtr. e). Ich ſelbſt habe diefe Porcellane noch nicht 
‚gehen. Im Rumph und Anorr ift fie abgebitver, 
von feinem aber befchrieben,, von beyden bloß genennet 
worden. Gie fcheine unter die vorzüglichen Porccllas 
nen, mie gelblichem Grunde, blauen Schattirungen und 
weißen Flecken oder Wolfen, zu gehören, ſich auch ebens 





her den arabifchen Bucyftabenporcellanen zu nähern 


gehoͤret in Weftindien zu Hauſe. Ä 
N 4 Achats 


e) Porcellana major, in uno tantum .latere imbriata, ex albo 
fulvido.marmorata, achatina, fimbriä macnlatä. &. mein 
Ronchplient. IB. p. 376 Tab. XXIX fig. 30% Rumph. 
Tab. 3. R. Porcellana achatina, ex albo maculata. Hebenſtr. 
M. Richt. p. 300, Klein, $. 231. n. ı p. 88. Knorr. II Tab. 
XVIf, ı p, 30. Periv. Aquat. Amb. T. XVI f. 3. Porcel- 
lana media, maculis majorıbus. Engl Agat-Coury. St. 





\ 


Porcel. Agathe bariolee de blanc, à bourrelet tachetẽ. Soll. - 


Wir geplekte Agaat, 


‚200 Achatrolle. Achattuten. 
Achatrolle. S. Achatdattel und türkifches Lager. 
Achatſchnecke. ©. Achathorn. 


— — gebundene. ©. Achatbirn, und große Koth 
ſchnecke. 


Achatſtein. S. Achat. 


Achattuten. f) Die meiſten Tuten oder Kegelſchne⸗ 
cken haben von ihren Zeichnungen, Farben und andern 
Eigenfchaften ihre beſondere Namen erhalten. Vorzuͤg⸗ 
fi) fchöne, glänzende, mit wolkichten Malereyen werden 
Achartuten oder, wenn fie unter die weitmündigen, 
baudyigern gehören, Achatbacken genennet, und ales 
dann bloß durch Beynamen von einander unterfchieden. 
Conf. Achatmollen und Tuten. 


— — bunte. ©. granulirte. 


— — Die Chagrinirre. Der Gagat. Leſſer. Die 
rothgeflammte Chagrintute. Die gefieddte Katze. 
Chemn. g) 

Diefe 








- f) Volutae achatinne, Agsate-Tooten. Cornets Agathes. 


g) Conus teres, bafı acuminarä, maculofä, puncturis rufis linea- 
tus, maculisque rufefcentibus quafifafciatus. &. mein Roms 
chylienk. II. B p. 228. Tab LVIII. f. 641. Lifer H.C. Tab. 
7s7. f9 Rhombus cylindro -pyramidalis ex: rufo nebula- 
rus & feriatim punctatus. Rumph. Tab. 32. Q. Voluta ma- 
eulofa. Bon. M. Kirch. p. 472. n.351. Gragates. Petiv. aquat, 
Amb. T.V. f. io. Tabhy-Sra Hebenfr. M. Richt. pag. 
310, Guaſt. Tab. 206. F, Lefer. d. 52. V.p. 238. Nom. 
R. Ibid lit. nn. p.243. Catus macularus, Ibid, lit. sss pag. 
249. Gagutes. D’Argenv. App. Pl. 2. lit B. pag 389. 
Corner nomme la Picoree. Knorr Ielic' Nat. Tom.I. Yab. B, 
III. f.49. eva. Tab. 54. Da:ila Cat. Syft. p.449. n. 514 
Muf Chaifp ı4. N 299. Se -of Band- Tootjes. Miuf. 
Oud p. 49. n.538. Cornet at & poinülle, Abend. 

P. 53» 
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Diefe ſchoͤne Tute gehörer unter bie ſchmale Turen 
mit langer, nagelbohrerförmigen Spige mitren auf den 
Gewinden, die man Spitzkegel zu nennen pfleger, und 
woran man gemeiniglic) zehn Windungen zähle. Ihre 
Gattungen find niche fehr zahlreich, defto angenchmer 
aber die Abwechſelungen ihrer Farben und Bänder. Die 
gegenwärtige chagrinirte Achattute ift mit breiten, 
mehrensheils rothgelben, oft auch ſchwarzen oder biey: 
farbigen Flecken. außerdem aber auch Reihenweiſe mie 
kleinen Puͤuktchen, wie mit Fleinen Sandförnchen, 
befeget. Einige haben, ftatt der Flecken, an der obern 
Eeite dee Windungen ſchwarze Striche, womit aucy der 
‚Wirbel bezeichnet if. Man finder fie aud) grau und 
von andern Farben, aber allemal am Wirbel mit ſchwar⸗ 
jen Punkten beſetzet. 1 


Mein Eremplar ift auf weißem Grunde Braunrorh 
geflamme und gemölfe. Ks hat, aufer den ordentiis 
hen koͤrnichten Querringen eine ganz weiße Muͤn⸗ 
dung, auf der fpigigen Pyramide hingegen braunros 

the And und einen geferbten oder etwas rauhen 
Kınd an den Gewinden. Unfehlbar hat man diefe Art 
von Spigfegeln alsdann unter die faubern und nicht ges 
meinen Rabinerftücke zu legen, wenn ihre Flecken dunfel 
und wohl -abgetheitt, ihre Körnchen gefärbt find, und 
ihre gefleckte oder zart geflammte Pyramide deutlich ab: 
ſetzende Stockwerke und eine feine, hochviolette Spige 

hat. Die fauberften pflegen in der Mitte nody mic einem 
weißen Bande gezieret zu feyn. 


Ausgebleichte Stuͤcke haben zwar noch ihre dichten 
- Ringe von gekoͤrnten u die Wolfen aber fallen bey- 
5 die⸗ 





——— — 


p-53..n.588. Geſtipte Agaate Band-Toot. Het geplekte 


Katie. Lim. S.N. XII. p. 1171. n. 317.  Conus Magus. 
Muf, Reg. Ulr, p.560. n. 171. | 
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dieſen in gelbbraune und auf der Polirſcheibe gehen die 
—— Ringe gaͤnzlich verlohren. Amboina iſt ihr 
aterland. 


Achattuten, bie dunkelbraune. S. Schildkroͤtentute. 
— — gekoͤrnte. ©. unten die granulirte. 


— — die geſtreifte. Chemn. Die glatt gewundne 
Candchartentute M. Die Tute von Kurakao. 
Argenv. Die Iſabelle. Regenf. Die gelbe und braun 
gefleckte Volute, mit koͤrnichten, ſcharfen Linien, Se⸗ 
benſtr. h) | 


Bon den fo genannten Landchartentuten giebt es 
zwo merkwürdige Abänderungen, ale naͤmlich 1) die ge⸗ 
Erönte, oder Baftart : Cedonulli und 2) die glatt 
gewundne und eigentlich fo genannte Eylandstuten. 
Bon der erften Art lefe man den Artifel: Landchat⸗ 
tentuten, von der zwoten will ich hier das Noͤthige fa; 
gen. Ihr ganzer ziemlich koniſcher, etwas hoch gewund⸗ 
ner Körper iſt mit orangenfarbigen oder braunen und 
weißen Wolfen fo gemifcher, wie auf den Landcharten 
die Eylande oder Inſeln u. f. w. vorgeftellet werben. 

Der 





h) Conus bafı pyramidali lacvi, Geographicam repratfentans 

— — alboque pictam. Tulipa Iſabella dite. & 
mein Konchylienk. IL®. p. 325. Tab. LXII. f. 682. 
Rumph. Tab. 34. L geftreepte Agaate · Toot Peiv, A- 
quat. Amb. T.XV. f. i. Wavred. Agat-Stamper. Klein. 
$. 187. n.34. b. p.69. Voluta bafeos laevis achatina, ſtria- 
ta. D’Argenv. App.PLI. lit.x p 388. Cornet de Curacao, 

. Regenf, Tab. VL. f.9: 10, . Cucnlaris ex aurantio & albo ma- 
= zonisque pundtatis nigris diſtincta. Knorrs Kon⸗ 
chylienk. I.Band. Tab, VIII. f.4. p. 13. Seba. Tab. 48.fig. 
14-17, it.24-28.7 chuli ex America Hifpanoruss anmu- 
lati & capillaribus quafi filamentis circumfcripti. Muf. Chaif, 
p.30. n.347, Landcharten-Toos, Muf, Leerf. p. 67. 2.648. 
Cornets G&ographiques. | er a 
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Der Boden ift nicht fo breit, als au dem-ächten Kegeln, 
auch am Rande ftumpfer abgeglättet. Ueber den ganzem 
Leib wird man feine, Pörnichte Ringe, in gleicher Ordnung 
und Stärfe gemahr, die beyde Arten von Landichafte 
tuten mit einander gemein haben. :Bloß die notige oder 
glatte Pyramide der Windungen: macht hier das Weſent⸗ 
liche ihres Unterſchiedes aus. | | 


Die fchönfte Art geftreifter Achattuten oder 
glatt gewundner Zylandstuten, i) ift von den meiften 
Koncdyyliologen bisher unberührt geblieben. Mit ihrer 
hoben Spige, die mitten aus dem Boden in die Höhe 
ſteigt, nähert fie fi den Spisfegeln, in Anfehung ibs 

rer Zeichnungen aber gleicht fie vollfommen den Lands 
chartentuten. Ich habe fie unter dem Namen des 
Admirals der Zylndstuten in meinem Konchyliens 
kabinet befchrieben. Ihr Grund ift weiß, mit hellroͤth⸗ 
lich brammen Eylanden fauber bemalet, über den ganzen 
Leib aber mit den allerfeinften, weiß und braun ges 
fleckten, admiralartigen Stippelbanden oder Scmüren 
ummunden. Huch) die glatte, fpisige Pyramide ift hell⸗ 
braun geflecket. Von der Seltenheit diefes Stüdes liegt 
fchon ein Hinlänglicher Beweis in dem Stillſchweigen, das 
von felbigem in allen Konchyliologen; herrſchet. Beyde 
Arten fallen in Rurakao. | 


Acharcuten. Die oͤlkte. Ehemn. Der ickte 
Achat. Leſſer. Die Tulpe. ek ie braun 


und 





, 





D &. mein Konkylienk. I.B. p. 327. Tab. LXIMÆ683. Mul 
Koeningianum. BR 35. 1.432. Een ongemeene op.ecn wit 
zeer fchoon ligt- — bruin geplekte en bands 

wys allerfynit geftipte Eylands - 
Se & wes-rare Coruet d’Isle & fond blanc, techete de cou- 
leur rouge-brune & picott€ en cordons tres jolis. 16 Gulden. 


cot. Zeer zeltzaam, Tr&s- 
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und weiß gefleckte, mit punktirten Linien beſetzte Bat 
enſchuecke. Hebenſtr. k) | 


Eiin reizender Anblick für jedes füfterne Auge!. Die: 
fe Art weitmündiger Achatbarken oder Tuten ift pie 
gelglatt, mit fleifchs und purpurfarbigen, blaßgelben und 
bellblauen Wolken zierlicy bemalet, zwifchen welchen 
rund umber unterbrocyene braunrorhe Linien oder Punkte, 
in gleicher Weite, den Leib uingeben, Die Windungen 
find ein wenig ausgefehle und bilden eine furze, fpißige 
Pyramide. Die rothe Flecken auf dem weißen und blau⸗ 
lichen Grunde, welche nod) überdies von punftirten Bir 
nien überzogen find, laffen den Urfprung des Tulpens 
namens gar leicht errathen. Die Form ihrer Flecken, 
welche zumeilen einzelnen Wolfen, zumeilen gemwiffen, auf 
den Fandcharten bezeichneten, mit Waſſer umgebenen 
Jaſeln und Landfchaften gleichen, erklären den Urfpr 
der Benennungen derjenigen Schriftiteller, bey weichen 
fie Wolken: oder Landchartenbacken heißen. 


Der 





k) Conus bafeos laevis, parum excavatae, nubeculatus & pun- 
ctatus, achatinus; Tulipa ditus. ©. mein ſyſt. Konchylienk. 
11.3. p. 356 Tab. LXIV. LXV. fig.718-721. Lißer.H.C, 
Tab.764. f.13. Rhombus cylindro - pyramidalis candidifi- 
mus, lineis quibusdam interfedtis circumfcriptus. Rumph. 

- " Tab, 34. K. Voluta achatina undoſa. Bon. Muſ. Kirch. pag. 
476. n,411. Cochlea Geographica. Petiv. Aquat. Amb. T. 
IV. f. ia. Agate - Stamper. Hebenffr. Muf. Richt. p. 310. 
Klein. $. 187. n. 34. p 69. Volura bafeos laevis, achatina, 
maculofa &c, Lefer. $.52. ii. p.242. Achates nubecu- 
latus. La Geographigue Argens, Pl. 13.1it.B. La Tulipe, 
Morceau tres-rare. Les Nuées. Nubecula. p. 235. $ 

enf. T.II f 20. Anorts Rorichyl. IIL.IH. Tab. XI. f. 4. 
d. Th. Tab. XX, f.1.2. Adans. PLVI, f. 7. Le Loman. 
p.96. Seba. Tab. 42, f. 16-20. it. Tab. 43. f. 20 - 22. 30. 36. 
Davila Cat. Syft .p. 253. n. 528. Tulipe. it p.256. n. 540. 
Le Taffetas. Muf-Leers. Agathe fafciee. Agaate - Band - Tootie. 
Lisn. S. Nar. p.ı172.n 323. Cornus 1ulipa; 


| 
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59 Der innwendige Theil der weiten Mündung iſt mie 
einem vielblauen Glanze gezieret, welcher die äußere 
Schönheit ihres buntfarbigen Kleides ungemein erhöbet. 
Sie hat eine jiemlid) dünne, leichte, gegen das Licht ganz 
richtige Schale. Die meiften angeführten Schrifts 
* gedenken ihrer, als einer ungemein ſeltnen Schne⸗ 
ie, deren Werth und Schoͤnheit aber deſto betraͤchtlicher 
ſeyn muß, wenn fie mit admiralartigen, weiß getuͤpfelten 
Shnüren, wie Valentyn feinen Admiral der Wol⸗ 
Benbaden befchreibt, umgeben, iſt. S. Adimirgl ‚der 
Achstbacen. , Ri Ya: 


Die jungen oder ungereinigten Eremplare find noch 
mit einer gelblichen Haut, wie mit einem Firniß überzor 
gen, worunter alle Schönheiten: der Schale verborgen 
liegen. hr Vaterland ift in Oftindien fo wohl, befons 

des auf Amboina, und auf den Magdaleneninſeln 
in Afrika, als aud) im fpanifchen Amerika. 


Achattuten. Granulirte, oder gefrönte, bunte. 1) 


Es läßt fich, außer den berühmten Admiral, niche 
kicht etwas Neizenders denken, als die Abänderumgen 
diefer Achattuten. Die großen Eremplare find ungemein 
fhwer von Schale, auf meißem: Grunde bald heiler, bald 
dunfier braungemwöift, neben. den Wolfen durch einen 
hellblauen Glanz erhöher und quer über den ganzen Leib 
mit regelmäßigen, gleich weit über einandet geftellten 

ſchwaͤrz⸗ 

I) Conusexfufco, albido & coeruleo elegantiflim® marmoratus, 
ftriis granulatis mirum in modum involutus. Volura acha- 
tina, granulara. G. mein ſyſtem. Konchylienk. U. B. pag 
152 Tab. LV. f. 609-611. Sebae Thef Tab. 43. f. 29. 30. 
Strombus ex America Hifpanorum obfcure fufcus, ex albo -. 
eoerulefcentenubilatus, rubris punctis in funiculos difpofitis, 
annularus. &c tornets d#’gate marbres de brun de blanc .& 
de bleu, & ftries circuinires granuleudes, a m gewolkse en 
korelig -geffrsepte igause- 1 oosen, 
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ſchwaͤrzlichen, von weißen Punkten unterbrochenen 
Sttreifen belegt. Der Uebergang der hellern, blauen 
Wolken ins Hellbraune, und von dieſer in eine ſchwaͤrz⸗ 
uche Kaſtanienfarbe thut, auf unſer Auge die vortheilhaſte⸗ 
ſte Wirkung. Die Gewinde find auf dem odern Rand 
"alle mit zwo neben einander laufenden Surchen rund um 
= bereichnet und bilden eine ſtumpfe Pyramide. Die Muͤn⸗ 
dung iſt ſchneeweiß. on x 
Die feine Achattuten diefer Ark find von unterſchie: 
denen Zeichnungen, übrigens aber, bis auf die mehrere 
Lebhaſtigkeit ihrer Farben, mit den großen völlig überein: 
- > ftinmmend. An einigen fallen die TBolfen, auf weißem 
Grunde, aus dem Roftfarbigen ins Rochbraune, und 
* find mit blaulicher Schyattirung eingefofler; andere find 
auf heilblauem Grunde mit olivenfarbigen, auch wohl 
rothbraunen Wolfen bemalet. An einem nod) andern 
Erempfar meiner Sammlung, fallen die dunfeln Mob 
ken aus dem Dlivenfarbigen ins Schrärzliche. Der 
Grund ift weiß mir blau gemifcher. Die LLuerftreifen 
richten ſich nach der Farbe der Wolken, und ſind, beſon⸗ 
ders vorm um die Naſe, ſaͤmmtlich mit weißen Ad 
chen beſetzet. | | | 
Von Kennern darf man wohl nicht fürchten, daß 
ſie diefe granulirte Acharturen mit den obigen ge 
. wölften oder Tulpen verwechſeln werden. Ob fie gieich 
in Anſehung der Farben und Streifen viel Aehnliches ha⸗ 
ben, ſo koͤnnen ſie doch daran, daß dieſe dick und ſchwer 
von Schale, jene hingegen leicht und weitmündiger find, 
gar bequem unterfchleden werden. 
Achattuten, die kleine gekroͤnte. m) — In der That ha⸗ 
ben diefe kleine Tuten, welche von den meiſten Sanimlern 
unter 


ö— — — — — — — — — 
ın) Conus parvus, baſi granulatä elegante, marmoratus & filis 
 bicoloribus interruptis einctus. Achater fafeimus,. ©. mein 

’ . . ſyſtem. 
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unter die Spekulazien geworfen worden, zu viel ei⸗ 
genthümliche Schönheit,. ale daß man fie mit Gleiche 
güftigfeit betrachten dürfte. Man fiehe an ihnen mie 
- Vergnügen, zwifchen den ſchoͤnſten in einander laufenden 
achatartigen Farben, die feine Schnuren, bie fo wohl 
mit kleinen weißen Perlchen befezt, als auch überdies aufs 
angenehmfte braun und weiß gemwürfele find. Der ges 
krönte Wirbel ift bey manchen flach und ſtark in die 
Rundung geftreifet, bey andern weiter hervorftchend und 
jede Windung der fleigenden Pyramide mit weißen Pers - 
fen umringer. In der braun durdyfcheinenden Muͤn⸗ 
dung wirdman allemal, an der vordern Haͤlfte derfelben, 
ein weißes Sand gewahr, das auch, bey abgeriebenen 
Eremplaren auf der äußern Fläche zum Vorſchein 
koͤmmt. | 


Bon Meinen am Strand abgeriebenen Stäfen 
findet man unter dem kleinen Guth eine große Menge, 
die an den Gewinden zwar noch Spuren der weißen 
Perlen, auf dem Körper aber ganz mattroͤthliche Selder 
. und an der ſchmalen Hälfte das weiße Band, ftart ihr 

ter ſchoͤn geſleckten Schnüre hingegen, bloß feine Quer⸗ 
ſtreifen Haben. 


2 Ein ganzEleines, violet und weiß gewoͤlktes, in 
die Quere geftreifteg Achattutchen, n) iſt an den fpigig - 
: hetvortretenden Windungen -fauber geperlt und von reis 
jendem Anfıhen, Es gehört unter die bemerfenstwürdige 
“ Spefulazien. Achat⸗ 





fgftem. Reschylienf.11.%. p. 346. Tab. LXII. Fig. 703-708. 
aleuzyn Verhandl f 24 Gekartelde grauwe Vliege - Scheerje. 
Gualt T. 20.R. (fig. mala)Muf. Chasf. p. 33. n,396. Corn.ss 
Agathes chagrines. Gevlakte gegranulcerde Tootjes. Muf. Und, 
p.52. n.586. Muf.Leerf p. 70. n. 691. Fraay gebanderde 
en geitipte Tootjes. Cornes picoties & falcies. uf. Koen, 
p. 36. m. 540. Moirdes granulees, 


J 


208 Achattuten. Achiar. 
Achattuten, plattkoͤpfige. S. die Gemölfte. 


— — die rothbraun geflammte. Die Gewitter— 
tute. o) Sie hat mit allen fo genannten Spitzkegeln 
ihre Form und hohe Pyramide gemein. Bloß ihre 
Muͤndung iſt etwas weiter, und ihr milchfarbiger Grund 
von oben herab dunkel braunroth geflammet, auch ihre 
Pyramide mit aͤhnlichen Flecken marmoriret. In ſo 
fern ihre Stralen den winflicyten Flammen des Blitzes 
"gleichen, und fich oft feuerfarbige Wolfen wifchen denſel⸗ 
ben befinden, könnte man fie aud) wohl die Gewitter: 
tute nennen. Ihre Mündung fällt ins Braunliche, Die 
Naſe hat fehrege Streifen. Ihr Baterland ift, wie Di 
Schnede felbft, nirgends befchrieben, | 


Achatwalze. ©. Achatdattel. 
Achhoaran. ©. Aſchenkraut · 


Fan: "Bambu. } ©. Roprbaum. 


Achilles p). Unter diefem Namen befchreibe Herr von 
‚Sinne einen großen Surinamifchen Schmerterling 
von der Gattung der fogenannten Reiter. Frau Me— 
2 rianin 











.——- 


‘ u) Conus parvus, bafi granulatä , ex albo.& coeruleo nebularus 
& ftriaris. Petit Corner blanc, a nuages bleuätres. Blauw 
gewolkte witte Achaat-Toorje, G.mein Ronchylienk. 1. c. 
p- 347. f. 708. 

6) Conus seres, baſi acuminard, albidus, fammis longitudineli- 

. bus fuſcis inügnitus, Conus flammeus vel fulgurans. Agathe 
a Zig‘- Zags rouge - bruns, appellee Pkclaır. Rosbruin ge- 
vlammde A ate- Tootje. &. mein Konchylienkab. II B. 
p. 291. Tab. LVIII. £, 644 | | | 


p) Papilio Achilles, Eques alit dentatis, fuprk nigris, falcä 
coeruleä, ſubtus ſuſcis. ocellis tribus quinisque. Linn, — 
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rianin foh ihn in Surinam. aus einer großen gelben 
"Raupe, die fid) auf einem amerifanifchen Kirſchbaum 
näbrete, bervorfommen. Die Raupe felbft ift in der 
merianifdyen Abbiloung 44 Zoll lang, 3 Zoll im Durdy: 
meſſer, gelb, mit röthlichen Flecken an den Gelenken, auf 
dem Ruͤcken mit einzelnen Haarbüfcheln, auch mit einem 
rothen haarigen Kopfe verfehen. Die ausgeſtreckte Fluͤ 
gel des Papilions betragen oben 63 Zoll, die Länge 
jeden Flügels 5 Zoll, die Breite von den Schultern bis 
an die obere Spige 33 Zoll. Sie find am Rande wel: 
lenſoͤrmig ausgezackt, auf der obern Flaͤche Himmel: 
blau, von oben herab mit einem breiten, filberfarbigen. 
Striche bezeichnet, hiernächft rund umher mic einem 
breiten Saum von brauner Farbe mit hellbraunen Wel⸗ 
Ien und 5 rörhlichen, weißpunftirten Augen; auf derun: 
tern Seite dunkelbraun, mit ftrobfarbigen Zifzaftinien, 
bellblauer Einfaffung am Saum, und an beyden Flüs 
geln jeder Seite zufammen mit fieben großen blauen, 
‚weiß punftirten Augen bemalet. F | 
Die Raupe hat ſich am 2oten Aprill in eine grüne 
Puppe, am 26ten May aber in diefen fchönen Tage⸗ 
vogel verwandelt. —— 


Achit. S. Weinſtock, madagaſkariſcher. 
Achſe. S. Axe. 


Achſel q). Eigentlich verſtehet man unter dieſem Worte 
den oberſten Theil des Armes, wo er in das Schulter⸗ 
blatt gefuͤget iſt, und welcher zum Tragen dienet. In 
einer 
Tab, 24 f.2. Gronov Zooph. p. 719. Merian. Surmum. 
Tab. VII. Knorr. Delic, Nat. Tab. C. II, f. ı. 2. Habitat 
in rficio Americae. Ä 
q) Axilla. Aifelle. | — 
Naturlexikon J Band. O 
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einer weitläuftigern Bedeutung führet auch wohl bey einis 


ne Sch das ganze Armbein den Namen der 
A 1. ©. Achfeldein. Einige pflegen auch die Höhle . 
Gegend unter der Achſel, welche noch feinen befondern 
Mamen im Deutfchen hat, ebenfalls Axilla zu nennen N) 


Achſelader s). Ein Arm der Schlüffelbeinaber, melde 


nach der Achfel hinauf feige und fich dort in mehrere 


Zweige vertheilt, welche hernach wieder andere Namen 
bekommen. Beym Verheyn wird beſonders bie Milch⸗ 
bruſtader (Ductus thoracicus) mit dieſem Namen be⸗ 
leget. Weil indeſſen die mancherley Zweige ſo wohl der 
Blut: und Pulsadern, ale der Nerven foft nie Deut: 
lich zu befchreiben find, mofern man fie nicht in ihrer 
Verbindung mit ihrem Stamm: und Mebenäften ber 
trachtet, auch bey dem Rnochengebaͤude diefe Wahn 
heit wiche minder ſtatt findet, fo werde ich in dieſem Leri⸗ 
fon bloß die Benennungen derfeiben, ohne Befchreis 
bung, anführen, im übrigen aber meine Lefer entweder 
auf geroiffe Hauptartikel diefes Werkes, oder auf die allent: 
halben bekannte Schriften des Hrn. D. Schaarfchmidte 
verweiſen. 


Achſelbein i). Cine Benennung, welche von einigen Zer 


gliederern dem Schulterblatte, von andern aber dem 


darein gefügten Armbeine gegeben wird. Irrig iftes, | 
wenn einige u) bie Schliff ; 


elbeine v) mit dDiefem Mas 
men belegen. A 
_ y , Achſel · 
— — — — ——— — — — 
) ©. Nux. p. 247. on 
— &. D. Schaarſchmidts Angiolog. Tabellen 
p. 67. 
t) Os humeri& Scapula vel homoplata. ©;D. Schaarſchmidts 
oſteolog. Tabellen p. 114 und 118. 
u) Wie man im Jablonok. Lerik. p. 25 gethan. 
v) Clavisulae. 


— — — — — — ———————— — — — 


| 
| 
| 


| 
| 
1) 
| 
1 
1 
I 
1 
| 
1 
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Achſelblutader. S. Achſelader. Ey 
Achſeldruͤſen w) werden diejenige Drüfen genennet, wel; 
che fidy unter dem Arm oder in der Höhlung unter der, 
Achſel befinden, und in Krankheiten leiche zu Achſelge⸗ 
Müren auffchwellen. - 

Achſelpulsader x). Heißt bey den ı Zeraliederern ber 
Stamm der unter dem Schlüffelbeine gelegenen Puls⸗ 
7 nachdem fie aus der Bruſthoͤhle herausgegangen. 


Achteck. Cottus cirrhis plurimis, corpore octogono. ©, 

der Gabler. 

Achtſtral, (Octaltis) iſt unter den geritzten Seeſternen 
derjenige, welcher acht Stralen oder Arme hat, und im 
Linck. de Stellis marinis Tab. XIV f. 5 abgebildet wor⸗ 
den. S. Seeſterne. 

Achyriten, werden im Jablonskyſchen Lexikon p. 26 
Heine Steinchen genennet, welche dem Leinſamen aͤhn⸗ 
Ach ſehen, und deren man unterſchiedene Arten in den Ka: 
Binetten hat. Sie werden vornämlich in den Bädern 
im Sande gefunden. | 

Ackeley y). Die Pflanze gehörer beym Archiater in bie 
MU Kloffe der Pflanzen = vielen dem Fruchtboden 

2 einver⸗ 





v) Glandulæ axillares. | 

x) Arteria axillaris. Schaarfchmidts angiol. Tabell. p. 19, 

) Aoley, Ackeleyblumen, Ackeleyglöcklein, Ageley, Agley 
Akeley, Aquiley. Miederl. Akelyen. Ital. Kaulegn. Franz. 
"Ancolie. Engl. Columbine, Linn. Sp. PLI. p. 752. Aqui- 
legia vulgaris, ne&tariis incurvis. Hort, Upfal. 152. Mat. med. _ 
p. 272. Faun. Suec. 2.n 478. Hort. Chiffore. zı5. Royen 
Lugdb, 482: Aquilegia fylveftris C B. 144, Dod. Pempt. p. 
180. ıg1, Millers Abbild. der Pflanz. I Band p. ss. Tab. 
47. Knorrii Thef. Rei Herb. I Tab. A, Ludu. . veget, 
Fafc, VIIL p. 87 Tab, 181. 

Ihre Abänderungen find; | , 
| SR «) Agur 


* 
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einverleibten Staubſaͤden (Polyandria) und macht in der 
IV Ordn. mit 5 Staubwegen (Pentogynia) das erſte 
Geſchlecht. Der Relch fehler hier gaͤnzlich. Die 
Arone bat fünf Blaͤtter, zwifchen welchen fünf born: 
förmige Honigbehaͤltniſſe figen, und fünf unterſchie⸗ 
dene Kapfeln. Die Srucht beftehet aus fünf hornför: 
migen Scheiden, die an der Spige aufipringen. 
Anorr wird |, c. p. ı die Blume nach dem 
Linnaͤus aifo befchrieben; fie hat fünf einander gleiche 
Honigſaͤcke, welche in der Lage mir den Slumenblät: 
tern abmwechfeln. Jedes derfelben ift gehoͤrnt, und wird 
nach oben immer breiter. Die fehiefe Defnung fteigt 
nach auswärts im die Höhe, und von innen ift = = 
Itmi 


* 





«) Aquilegia hortenfis ſimplex. Einfache Gartenackeley. 

. CB.Pin, p 144. a 

8) Aquilegia hortenſis multiplex, flore magno, Gefüllte 
Gartenackeley mit großer Blume. CB. p. 144. 

‚ 7) Aquilegia hortenfis multiplex, flore invero. Gefüllte 
Gartenackeley mit umgekehrter Blüthe. Ebend. 
%) Aquilegia hortenfis multiplex, flore rofeo multiplici. 
: Gefüllte rofenfarbige Gartenackeley. Ebend. 

s) Aquilegia hortenfis multiplex, elegenter virefcens. Aus⸗ 
artende grünliche Ackelep. Ebend. Cf. Dierr. Pflans 
zenr. I p. 664. Gemeiner Ackeley. Yallm. de Bom. Diä. 
Tom, I. p. 260. Ancolie. Gands de Notre-Dame de quel- 
quesuns. Ancholies. Ancoiles. tal. Celidonia fylvatica, 
Öriech. Ilodos dirasizor Aserroropier. journef. T. 418. 
Aquilegiahhortenf. fimplex, —flore coeruleo offidtn. — flore 
eoeruleo fimplici Foh. Bauh. — ftellata flore violaceo. 

' Hort, Eyfl. Jfopyrum Dioſcor. & Column. Phytob Agui- 
'lina Math, Lobel. Dodon.. — vulgaris Cluf. Columbina, 
Chelidonium medium. Enc, oec. 11.26. D. Rrünig fon. 
Encykl. I. 364. Sanovs Seltenh. der Nat. u. Oekon. 
UB.p. 283 — 286. Merkwuͤrdigkeiten der Ackeleyblume. 
Die Knoͤpfchen an ihren Honigfaͤcken find für die Bienen 
mit einem reichlichen Stoff angefüllet; man rechnet fie 
daher unter die vortheilhafte Pflanzen zum Bienenſtand. 
S. D. Gleditfch Bienenft. in der Mark. p. 185. 
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haͤltniß angehänget. Unterwaͤrts gehen diefe Honigſaͤcke 
in eine lange gefrümmte, hangende, nad) und nach enger 
werdende Roͤhre aus, deren Spige ftumpf ift und ein 
kleines Knoͤpfchen bildet. Die Anzal der Staubfäden 
beläuft fi) von 30 bis 50. An Bildung gleichen fie 
den Schufterahlen; die Außerfte find allemal die kuͤrzeſte. 
All find fie mie länglichten, aufrecheftehenden Staub: 
beuteln befeget, und pflegen fo hoch, als die Honig: 
ſacke zu ſtehen. 

Außer den Staubfäden bemerkt man auch zehn . 
feine Blaͤttchen mit Salzen und zehn Furchen, in wel⸗ 
che fich eben fo viel Staubfäden einpaffen. Die Anlage 
zum Saamen beftehet aus fünf enförmigen, länglichten 
Aeimen, welche in ahiförmige Staubgaͤnge ausgehen 
und langer find, als die Staubfdden. Auf diefen figen 
‚ aber ganz aufrechte, gemeine Aufſaͤtze (ſtigmata). Zois 
Ihen den Keimen finden fich zehn kurze, runzlichte HDuͤl⸗ 
fen, wovon jene fanft umwickelt find. 


Das eigentlihhe Saamenkleid oder die Frucht⸗ 
bülle (Pericarpium), beftehet aus geraden, beynahe cys 
Iindrifchen, zugefpigten Schoren, gleidy einer ordenelis - 
‚hen Röhre mit einfacher Abtheilung. Diefe pflegen am 
obern engen Theil aufzufpringen, und innwendig zwo 
Reihen glänzender Saamenkörner, von eyförmiger, 
etwas gefurchrer Figur, in ſich zu verfchlüffen. 

Die Wurzel iſt fofericht, weiß, von füßlichrem 
Beſchmack, und beträgt über einen Zoll in der Die. . 
Die gezackte Blaͤtter fteigen aus langen, fteifen, baas 
rigen Sttielen, allemal drey, an der Zahl, mit. dreyfa⸗ 
hen Einfchrieten, hervor. Sie gleichen den Blättern 
bes großen Schellfrauts; unten find fie aber weiß ange: 
laufen, umd fallen oben mehr ing Grüne. Sie haben 
eine gelinde Scyärfe, die ſich aber bald in einer angeneh⸗ 
wer Suͤßigkeit verfieret. Die dünne rörhliche, fteife, 

| 93, rauhe 
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rauhe Stängel theilen fich in eben folche Zweige, wo⸗ 
rauf hernach diefe fchöne Blumen. fißen. 1 
Die Blumen dieſes Gewaͤchſes unterfcheiben fich 
teils nad) ihrer äußern Geftallt, teils auch. nady ihrer 
Farbe. Die meiften haben abwärts bangende, viele 
bingegen aufwärts ſtehende; manche haben glocken 
ähnliche, wieder andere roſenfoͤrmige Blumen. Einis 
ge find einfach), andere gefüllt. In Anfehung der Far⸗ 
ben findet man ganz weiße, grünlicht weiße, blaue, 
rothe, purpurfarbige, blau und weiß, oder weiß 
und roth gefchäckte Blöckchen z). 


Die Ackeley wächfee zwar wild, in Gebüfchen, am 
Zäunen, in Wäldern, auch wohl auf Bergen, befons 
ders an fteinichten Dertern, fie pflegen aber in Gärten 
und im fetten Erdreich viel größer und fchöner zu werden. 
Sie befaamen ſich fe'bft, wenn fie einmal in den Gärten 
ftehen, doch kann man aus dem Saamen, befonders ber 
weißen Ackeleyen Blumen ziehen, die ganz vortreflich 

mit allerley Farben fpielen. Die Wurzel treibe im 
Srühling große dreyfach getheilte und am Rande gekerbte 
Blätter. Im May und Brachmonarh erfcheint her; 
nach) der Stängel, auf welchem die Blumen berbors 
wachfen a). 

In 


2) ©. Jabl. Lex. p. 46. 


a) In Anfehung der Benennungen biefed Blumengewaͤchſes 
hat man zu werfen, daß einige das Wort Aguilgia von 
Agua und legere herleiten, teil die Blätter, bevor fie ſich 
ausbreiten, leicht Regen oder Waſſer in fich fammeln. 
Aguilina heißt e8 von Aquila, weil die hornförmige Honigs 
behaͤltniſſe ſich an einigen diefer Blumen mit den Adlers 
tlauen vergleichen laffen. Fafone wird ed vom Theopbraft 
und vom Läfalpin, Leontoflomium vom Geſner, wegen der 
Yebnlichfeit der Blumen mir einem Löwenmaul, vom Das 
fechamp l.eonis herba, Flos jovis, Jovisblume, von eini⸗ 
gen — Adlersblume, Gloͤcklein m. ſ. m 
genennet. 
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In den Officinen brauchte man ſonſt von dieſer 
Pflanje die Blaͤtter, Blumen und Saamen. Sie 
fellten die Leber, die Milz und vorzuͤglich den Gallen⸗ 
weg eröfnen, folglich in der Gelbſucht befondere Kräfte 
zeigen. Heut zu Tage hat man aber wenig Zufrauen zu 
den Heilfräften derfelben, meil man fie mit Recht oft 
zweifelhaft und verdächtig beurtheiler b). Bon deſſen 
Slumen machte man ein gebranntes Waſſer, deffen 
man fich innerlich wider die Gelbſucht, Ohnmachten, 
Berftopfungen der Leber, innerliche Abfceffe oder Ges 
ſchwuͤre, wider alerley Arten von Gift u. f. w. mit wies 
lem Zutrauen bediente. Bisweilen verſchrieb man fie 
seocken zum Kinfprigen und Gurgeln wider die 
Bräune, wozu befonders die Tinktur diefer Blumen, 
nicht minder auch zu der Abfiche gebraucht. wird, ein 
locker werdendes Zahnfleifcy wieder zu beveftigen. Die 
Wurzel brauchte man abgefgtten wider den Scharbod‘, 
im Thee wider die Bräune. Den Sasmen zähle 
Alufius, wenn er zart geitoßen wird, unter die Mittel, 
welche die Geburth befördern. Man hält ihn aud) für 
Schweißtreibend,, ſowohl in Milchen oder Emulſio⸗ 
nen, als in zufammengefegten Pulvern, mo man ihn 
ficher bis zu einem Duentchen zu ſich nehmen kann. 
Einige hoffen, durch feinen Gebrauch, Kinderblattern _ 
und andere dergleichen Ausfchläge herauszutreiben, ans 
Dere noch mehr Wunder zu thun, wenn fie denfelben im 
Milchen oder Pulvern, alle 3 Stunden zu z Quents 

. hen verordnen c). ya den aus diefen Blumen bereiter 
ten Eſſig hat man äußerlich in hitzigen Fiebern ein gros 
, es Vertrauen gefeßet d). 
BE: O 4 | Der 


——— — — — — — — — — — — —— — 
b) ©. Ludw. Ectyp. veget. 1. alleg. Onom. Botan. T. Ip. 67. 
e) ©. Anorrs Thel.1.c.p. 2. leg. Schaarfchmidts Therap. 
general. p. 375. und 376. Cf. Woyss Gazoph. p. 185. 
ee u = ra 


‘ 


2 


16 Adeley. 
Der Hear Prof. Schaarfchmidt ſtimmt niche 


“allein den meiften angeführten Tugenden der von ihn fo 


— 


4 
* 


—— 


⸗ 


/ 


a 


genannten Adlers⸗ oder Glockenblume und ihrer Zu: 
bereitungen bey, fondern er fagt auch, daß man daraus 
einen Syrup und Aonferve, oder fie mie Eſſig und 
Honig zu einem guten fehmeißtreibenden Mittel in Fie: 
bern, unter den Tränken, machen, auch den Ackeleyho⸗ 
nig mit Vortheil in der Mundfäule und im Scyarbod 
gebrauchen Fönne e). Dagegen haben die neuern Aerzte, 
befonders Kartheuſer, in ihren Werfen von einfachen 
Arzneymitteln, die Ackeley ganz überfchlagen, der Herr 
Hofrath Gleditſch aber in feinem Derzeichniß der ges 
wöhnlichen.Arsneygewächfe p. 26 der ehemals ge: . 
‚bräuchlichen Zubereitungen bloß mit zwey Worten ges 
dacht; ohnftreitig, meil ihre gröfte Tugenden hauptfäcy 
lich in der Einbildung beftehen. 

Was die Gartenliebhaber und Hauswirthe von die 
fer Pflanze zu wiffen verlangen fönnen, findet man in 


des Herrn D. Krunitz oͤkon. Encykl. IB. p. 364 


bis 370 auf wenig Seiten beyfammen. 


cReley der Alpen. Alpenackeley f) mit gerade ftehens 
den Honigbehältniffen, welche fürzer find, als das Lanzet⸗ 
förmige Kronenblatt. Diefe welche größere 
Blümen, als der Gartenackeley bat, pflege in der 


Schweitz und in Zingelland wild, und als eine zwey⸗ 


jährige Pflanze, zu wachſen. In den Gärten muß = 





* 


e) Noch viel mehr herrliche Tugenden werden von ihr in der 
oͤbonom. Encyklop. ID. p. 370. erzaͤhlet. 


f) Agilegia alpina, nectariis retis, petalo. lanceolato breviori- 


bus, Linn.Sp.Pl.ı. p.752. Aquilegia montana flore albo 

C Bauh.p. 144. J.B Hift. II. p. 484. Ray. Hift. 707. Dietr. 
I. 6544. Aquilegia montana, magno flore Hall. — Foliis 
—— lobis tripurtitis, catle paucifloro Milleri. Ancolie 
es Alpes. — 


4 
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fie wie die gemeine Ackeley behandeln. Ihre Blaͤtter 
find klein, gedoppelt dreyfach, und haben viermal zerſpalt⸗ 
ne en mit ſtumpfen, ziemlich breiten Laͤppchen, 
gleich dem kanadenſiſchen Ackeley. Die Hoͤrnchen 
des Honigbehaͤltniſſes erſcheinen faſt aufrecht, nur an der 
 Spigeigefrümmt und etwa halb fo groß, als die langen: 
| ——— ſehr lange, ſchoͤne blaue, große Blumen⸗ 


Ackeley, ausartender, grünlicher. g) Iſt eine Abaͤnde⸗ 
rung des Gemeinen, die entweder nach dem Bauhinus 
eine gruͤnliche, ſternfoͤrmige und einfache, oder nach dem 

CTaournefort, eine aus dem Gruͤnen ins Purpurrothe ſpie⸗ 
lende Blume traͤgt. 

— — der Gärten oder Gaͤrtenackeley. Wenn die ge: 
meine oder wilde Ackeley in den Gaͤrten gezogen wird, 
pflegen ihre Blumen anſehnlicher zu werden, und in ih- 

ren Farben eben fo haufig, als auf den Feldern, abıus 
wechſeln. Man ziehe aber in den Gärten, theils eins 
fache, theils gefüllte, und unter diefen einige mit 
großen, andere mit umgekehrten und noch andere 
mirrofenförmigen Blumen. Wenn die Honiggefäße 
und Blumenblätter zum Theil gegen einander ſtehen, fo 
werden fie, nach des Herrn Hofr. Gleditſchs Erklaͤ⸗ 
rung, h) Ackeleyen mit umgekehrter Blume genen» 

net. i) Sind aber an gemwiffen Blumen diefer Art die 
Saftbehältniffe nicht fichtbar , die Blumenblätter binge: 
gen fo Häufig, daß man fie für gefüllte Rirterfporen 
anſehen mögte, fo heißen e rofenförmige; diejenigen 
| > a 


— — — — — — — 
g) Aquilegia degener vireſcens. C. B. vel degener flore ex viridi 
purpureo Tourn, | 


5) ©. deſſen Pflanzenverzeichniß. Berlin 1773. gr. 800, pag. 


45. Aquil, vulg. flore inverfo. 


i) ©. Onom. Bes. 1. p. 676. Aquil. inverſo, nectarüs in- 
survis, . 
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‚aber, deren fcharf zugefpigte Blumenblaͤtter die Geſtallt 
oder Form eines Sternes bilden, Sternackeleyen oder 

eſtirnte Ackeleyen, von welchen man in Auſehung der 
Ei, alleriey Abänderungen zählet. k) Alle dieſe 
Abanderungen in den Farben und Geftallten ziehet man 
aug einerley Saamens daher man ſich durch ihr berfchies 
denes Anfehen ja nicht reigen laffen darf, fie für ganz ums 
terfchiedene Gattungen zu halten, 


Ackeley, der gemeine oder wilde. S. oben Ackeley. 


— — der geftiente oder Sternackeley. ©. Ackeley 
der Gaͤrten. 


\ 


— — derfanadenfifche 1) mit geraden Honigbehälmip 
fen-und Staubfäden, welche länger find, als die Kros 
nie. Sie gehört, als eine fortwährende Pflanze, in Aa: 
nada und Dirginien zu Haufe. Schon im April traͤgt 
fie angenehme rorhe Blumen, und im Auguſt, reifen Sau 
men. Man vermehret fie mie den gemeinen Ackeley. 
Eine Spielart von ihr pflegt etwas fpäter, als.die andere 

zu blühen. | a 


Acke⸗ 
— — — —— — — — 


X) Man leſe hierbey in ber Onom. botan. J. p 676. A 

"\ flellata coeruleo - violacca Suvertii. — Stellara colore ex 
ferrugineo, major Boerh. — Flore cinereo, pundis pur- 
pureis adfperfo, Touen. &xc. 


1) Ag:ilegia Canadenfs, nettariis reftis, ftaminibus corollä lon- 

gioribus. Linn.Sp. Plant.I. 752. Hort. Upf. 153. Aquil. 

eorollä fimplici, nectoriis fere rectis. Gromv, Virg. 59 — 
Pumila, praecox Canadenfis Corn. Canad. 60. Tab. 60, - Lab. 
Ic.26. Wiillers ferif. T.47. Morif. Hi/t. III. p.457. Se, 
xl. Tab. D.f.4. Dietr. 1.c. D. Gleditfche Pflanze 
p.35. Aquil. canadenfis — procerior Tourn. iſt bi 
eine höher aufſchießende Spielart vom kanadenſiſchen Ades 
ley. Gekon. Encykl. I. p. 36ß. 





\ 


E.V; Ackerdroßet. p- 219. 
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N dt 
Ackeley, der Elebrichte. m) ‚Seine Blaͤttchen find bey: 
nahe in drey Lappen zertheilt, der Stamm iſt haarig 
und ziemlich entbloͤßt; er trägt auch meiltens nur eine 
Blume. Die ganze Pflanze, welche bey Montpellier 
wild auf dem Felde waͤchſet, iſt ohngefähr anderthalb 
Hände body und überall mit Flebrigen Haaren befteider. 
Die dreyfache Wurzelblaͤtter haben geftielte Blaͤttchen, 
‘ die bis an den Stiel dreyfach getheilet find. Selten fins 
det man hier mehr Stammbldtter, als eines, das eben⸗ 
= — und mit lanzenfoͤrmigen Blaͤttchen be⸗ 


Ackeley, der roſenfoͤrmige. S. oben Ackel 
Gaͤrten. — ie 


— — wilder oder gemeiner. SG; oben Ackeley. 
ck hi .) 

— in. 5 ©. Ackeley. 
Aderbscillen. S. Meerfenchel. 
Ackerbeeren. ©. noͤrrlaͤndiſche Hindbeeren. 
Ackerbetonien. S. Zeiſigkraut. 
Ackerbohnen. S. Saubohnen. 
Ackerchamillen. Streichblumen. S. Kroͤtendill. 
Ackerchondrille. S. Chondrille. 
Ackerdiſtel. S. Schartenkraut. 
— — gemeine. ©. Diftel. 

nfarbige, mit fliegendem Feder⸗ 
—— De — oder — 7” 


Sr — — — — —— 
m) A ıilepia vifcofa, caule ſubnudo, fubunifloro, pilofo, ‚folio- 

hi —— "Tourn, -Aquilegia hirſuta, flore riſcoſo. 
Tourn. S. Onom. Be. J. 672. 
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ſel des Aldrovands. Seeligm. Die tofenfarbige Drof, 
fe. Mutter. Der Seeſtaar der Italiener. Hall. .n) 


Ein Vogel von präcdytigem Anjehen, der in Lapp⸗ 
land, Schweden und in der Schweiz zu Haufe ge 
hoͤret. Er ift feiner, alsunfre Amfeln, oder fo groß, als 
ein Staar, und lebt, ohmerachtet feiier Schönheit, auf ven 

Adern im Miſte. Auf dem Kopfe trägt er einen Feder⸗ 
bufch, der hinterwaͤrts zierlicy herabfälle und ein ftolzes 
Anfehen verurfacyet. Der Schnabel, von mittelmäßi 
ger Lange und Dicke, ift unterwaͤrts etwas gefrünmt, 
am Ende fpißig. An der Spiße pflege er dunfel oder 
ſchwarz auszufehen, gegen den Kopf zu aber allmählig 
fleifchrörhlich zu werden. Seine tiefe Winkel des 
Mundes erftrecfen ſich bis unter die Augen. Der gans 
ze Kopf, Nacken, Flügel und Schwanz haben eine 
ſchwarze Farbe, dabey aber einen fchönen bianen, 
purpurfarbigen und. grünen fpiegelnden Schinmer, 
welcher fi, nad) Befcharfenheit des darauf fallen 
den Lichtes, verändert. Die innere Deckfedern: der 
‚ Flügel find ſchwarz, mit einem ſchmutzig weißen Rand 
eingefaßt, die Schwingfedern innwärts braunlid 
Pr ſchwarz. 








n) Turdus rofeus vel ſubincarnatus, capite, alis, caudäque ni- 
gris, occipite criftate, Linn. S. N. XII. p.294. n.ıs. Ejuse 
Faun, Suec, $. 219. Merula rofea Aldrov. I. 9.626. Will. 
Orn. 143. Raji Av, 67. Edw, Av. Tab.20. & eligm, Voͤ⸗ 
gell. Tab. 29. Merula rofea Aldrovandi, La Merle Rofette, 

. Turdus rofeus capite ex nigro, coeruleo & eirrho retro com 

mw, alis& caudä nigris. Klein Av,7ı. It. Kleins Bo 

-p.134. Dierofenfarbige Droffel, mit ſchwarzblauem Kopf 
und binterwärts geſchmuͤcktem Haatzopfe. ıc. Tordos ber 
Spanier. Engl. The rpze or carnation-coulour’d Ouzel of 

Aldrovandus. Gonf.. Brückm. Epift. Itinerar, No. CLXI, 
Die haarzopfige Droffel. Avis incognita. Sturnus mari- 
nus Ald;. Franz Merle couleur de Roſe. Brif. Av. 1. Pag: 
2:3. Etourneau marin. Diät. des Animaux Ill, p.60, Ct 


Müllers Kinn, Liaturfpft. I. B. P. 534. 
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ſchwatz. Bruſt, Leib, Rüden, Buͤrzel und die kleine 
Dediedern der Flügel find roſenroth oder fleifchfarbig, 
mit einer hellen und dunkeln Miſchung. Am Leib, an 
den Decffedern der Flügel und am Bürzel findet man Dies 
fen Vogel mit einigen ſchwarzen Flecken befprenget. Die 
Schenfel, der Unterleib und die Dedffedern unter dem 
Schwanze haben eine dunfelfchwarze Farbe. Beine 
und Füge haben die gewöhnliche Form, wie bey den Drof 
fein; die äußere und mittlere Zee find ein wenig mit einans 
derverbunden, die Farbe der Beine und Füße wird ſchmu⸗ 
hig orangenfarbig, die Klauen werden ſchwarz angegeben. 
Edwards hat von diefem Bogel das Männdyen 
in feiner natürlichen Größe voraeftellee, Willughby 
aber, nach dem Aldrovand, das Weibchen befdyrieben, 
welches nicht fo ſchoͤn ſchwarz, als das Männchen if. 
Ele legen beyde ftarfes Fett an, und man ruͤhmet ihr 
Feiſch als eine leckerhafte Speife für die Kenner. — 
Ackereicheln. S Erdnuß. 
Aderflieder. ©. Attich. 
Aderfrächte, S. Seldfrüchte. 
Aderfuchsfchwans. S. Suchefchwanz. 
Adergänfediftel. S. Gänfedifel. 
Adergauchheil. S. Bauchbeil. 
Ackerhahnenfuß. S. Hahnenfuß. 
Ackerhauhechel. S. Hauhechel. 
Ackerholder. 
Ackerhollunder. | ©. Attich. 
Ackerhornkraut. S. Hornkraut. | 
Akerbuhn. Feldhuhn. S. Rebhuhn. 
Ackerhyacinthe. S. Syacinthe. 


Ackerkamille. S. Kroͤtendill. — 
Acker⸗ 
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Ackerkannenkraut. S. Kannenkraut. 
Ackerklee. Haſenklee. S. Alee, 
Ackerklette. ©. RKlettenkoͤrbel. 

— — kleine. ©. Spitzklette. 
Ackerknoblauch. S. Feldknoblauch. 
Ackerkohl. ©. wilder Rohl und wilder Senf, 


Ackerkraͤhe. Hall. Die ſchwarze Saatkraͤhe Ebend. 
Die Saatkraͤhe. Muͤller. An einigen Orten Ruck, 
Ebend. Zarechel. Raacke, Raache Rouch, 
ESchwenkf. und Klein.) Die Dohle. Pontop. o) 
Diefer Vogel, welchor, in Anfehung der Größe, 
das Mittel zwiſchen den Raben und Doblen hält, wird 
unter Die fogenannten Seid: oder Holzktaͤhen gerechnet, 
welche ſich zwar auch auf den Aeckern fleißig ſehen Laffen, 
ihr Futter aber vornämlich in den Hölzern und Wäldern 
ſuchen. Ihr Gewicht fezt man auf 19 Unzen, ihre Län 
ge auf. zwanzig, Die Breite der ausgefpannten Flügel 
auf 38 Zolle. Sie pflegen fehr fleifchig und ſtark bey 
Leibe zu fenn, allenthalben, wo fie fid) aufhalten, ein 
großes Gefchrey zu machen, und, in Truppen vereinigt, 


ö — —— — ————— 
.0) Gruus frugilegus, ater, fronte cireralcente caudâ fubrorun- 
dat. Linn. S. N. XII. p. ı56.n.4 Faum. Suec 87. Is 
Oel. 67. oder deutſch —3— Cornix frugilega. v. Orn. 
I: p.7sı. T. 753. ill, Orn, 84, T. 18. Raj. Avecs, 39, 
Briff. Av. I. p. 158. .n.3. Cornix frugilega, Corneille moiſ 
ſonneuſe. Corvus calvus nigricans Barrer. Coryus - 
logus , frugivorus Char Franʒ. Graye, Grolle oder Freux, 
Bel. und Albin. Vallm. de Bom, Diäion. Tom.IV. p. 85. Did, 
des animaux. Tom. 1. p. 227. Cours EHif, N « Tom. IH, 
p- 271. Gr. Zwiguuros, Ersguaroyos, Din, Raage. S.Pons 
top. Dännem. p.166. Schwed. Roka, !Engl.Rook. Sols 
länd. Koore-Kraey, Conf. Friſchs Vögelb. 1. Tab. 64. Cor- 
nix nigra. Petit Corbeau. 2600. Kleins Vogelbift. p. 111, 
Spermologus. Cornix nigra, frugilege.  YWiüllere Linn. 
—— Th. P. 173. Sallens vVogelh. p.25o,n, 189. 


—ñ— 


J 


ju fliegen. p) Sie bedienen ſich ihres geraden, langen, 


vorn zugeſpitzten Schnabels, um damit Körner und 


Würmer aus der Erde hervorzubohlen, wobey fie aber 
doch andere Feldfrüchte nicht gänzlich verachten. Es 
fehlt ihnen zwar der Kropf; dagegen’ dehner fidy ihre 
Kehle in einen Sack aus, morinn fie die Körner wegtra⸗ 
gen und ihre ungen damit futtern Fönnen. Die Ges 
gend vom Schnabel bis zum Auge pflege im Alter kahl, 
und ihre Naſenhaut, weil fie den Schnabel öfters in die 
Erde ſtecken müffen, -hornfarbig zu werden. Ihre Ges 
dern glänzen ftärfer, als bey der gemeinen Kraͤhe. Bon 
den ao Schwingfedern ift die vierte, von den 12 Rus 
derfedern-aber die mittelfte die längfte. Die Naſenloͤ⸗ 
eher find rund, die Zunge ſchwarz, hornicht und gefpals 
ten. Sie haben einen anfehnlichen, fleiſchigen Magen, 
auch weite gefchlungne Beddrme, nnd leben auf den 
Gipfeln Hoher Bäume, doc) ohne die mindefte Luͤſtern 
heit nach) Aafe zu verrathen. Dagegen hält man fie mie 
Recht für fo große Verwuͤſter des Getreides und für fo 


‚allgemein befannte Korndiebe, dag man fie allenthalben 


dur) Schrecefpuppen zu verjagen genoͤthiget if. q) In 
Engelland laffen daher die Bauern die beftelleen decker 
von ihren Kindern bewachen; doch hüten fie fich, die 
Ackerkraͤhen wegen ihrer Dieberey zu verfilgen, weil 
diefe ihnen, durch häufige Verzehrung der Erdwuͤrmer, 
auf der andern Seite wieder Nutzen ftiften koͤnnen. aa: 


Des Abends und Morgens ſieht man diefe Kraͤhen 


zuwellen in folcher Menge ziehen, daß man vor ihrem 
Schwarm 


——— 
p) Im sallen wird l. e. gerade das Gegentheil behauptet, obs 


leich die meiſten Schriftſteller unſerer Mepnung beytreten. 
Varro erklaͤrt ſo gar das Wort Graculus daher, weil fie Her; 
denweiſe ziehen (Dict. des Anim. Lc,) und Briſſon ſagt aͤus⸗ 
drüchich; Gregasim volar. 
Y ©. Vollm. de Bom. 1.c. p.s85. Auch Ders von Linne nennet 
fie: Sarac fegeri noxias Avas, - | 


a 
t 
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Schwarm faum den Himmel erblicken kann. Sie bene 
ben fich alsdann in die Wälder, um ihre Nefter zu bauen, ' 
welche fie, gleidy den Raben, aus Dornen und Reifern 
flechten, und hernach mit Moos, Brunellenfraut und 

andern meichen Pflanzen zierlidy ausfurtern. Herr von 
Linne fand in Deland ein ſolches Neft, welches auf eis 
nem Grund von untergelegten Raſen aus Stroh, Baft, 
Haaren, Federn und Moos erbauet war. In demſel⸗ 
ben lagen drey ganz ſchwarze jungen, fo groß, als die 
Eiftern. Ihre Schmwingfedern waren im Anwachs nnd 
um den Schnabel fanden fich ziemlich breite Dasrrbor: 
ften, welche denfelben bedecken. Außerdem fand fich in 
diefem Meft eine unbefchreibliche Menge Eriechender 
Mücken, r) die ſich alle mit dem Blute diefer jungen 
Vögel angefüllee und gefättiger harten. Wenn fie Dem 
Grund zu ihrem Neſte legen, fo ftelle ficd) der Mann ganz 
nahe dabey auf die Wache, bis es fertig ift. Indeſſen 
befchäftiger fid) die Gattinn mie Herbenfchaffung der Ma: 
terialien. Außer diefer Vorſicht würden die naͤchſten 
Krähen ihuen die Baumaterialien entwenden , oder: das 
Neſt vielleicht gar felbit beziehen. * 


Das Maͤunchen bruͤtet bey dieſen Voͤgeln fo eifrig, 
als das Weibchen. Die Eyer ſind etwas kleiner und 
beſonders am runden Ende mehr gefleckt, als die Raben⸗ 
eyer. Sie halten ihre Neſter zu dieſer Zeit reinlich und 
werfen von. den hohen Eichen eine Menge von Um: 
flach aus demfelben herunter. So lange fie brücen, 
fchreyen fie unaufhörlich, befonders wenn jemand ihrem 
Neſte ſich zu nähern ſcheinet. Aus dem Fleiſche dir 
Jungen wird ein Heilungsmittel für Eranfe Falken bereis 
tet. Ueberhaupt foll dag Sleifch der jungen Acker: 
kraͤhen fo ſchmackhaft, als die jungen Hüner, auch fol: 
| | Ze len 


v 


x) 'Culex reptans Linn. . ' 
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len bie ermachfene Männchen, wenn fie fett find, nicht min 
der fleiſchig und appeticlich, als die Hüner fen. Doch 
wird vorausgefeht, daß alsdann Feine Morhwendigfeie 
fie gezwungen haben muß, oft von Aaſe zu freffen. s) 

Die Eulen find ihre größte Verfolger. Don dies 
fen merden fie des Nachts auf deu Kornböven oft unbarmı 
berzig überfallen und graufam entfedert. Am Tage rä, 
chen fie ſich, bey allen Gelegenheiten, an ihren Wiberfa: 
chern, und find allemal unter den Bögeln die erften, mel. 
che der taumelnden Eule nachſetzen. Dfe fliegen fie an 
der Spige kleiner Vögel, und pflegen dann, durch ihr 
Gefchrey, eine ganze Gegend in Unruhe zu ſetzen. Man 
fängt fie gemeiniglich in Kruͤhenhuͤtten, mit Angeln, an 
weichen ein Süd Fleiſch mit einer Schnur beveftige ift. 
Sie müffen aher eben um Getreide in Verlegenheit feyn, 
wenn Diefe Lockung fie verführen fol. 

Ehemals wünfchte man jungen Cheleuten bie 
dauerhafte Verträglichkeit der Krähen, und gab diefe den 
flummen Stoͤrchen, als angenehme Plauderer, zu Ber 
gleiteen auf ihren Reifen, die fogleicy ein warnendeg 
Lerm anfiengen, ale in der Gerne fich Raubvoͤgel zeigten. 

Sie gehören faft in ganz Europa zu Haufe. Nur 
in $:atten follen fie nicht bemerket werden, 
Ackerkrappen. S. Maykaͤfer. | 
Ackerkraut, oder Bachbohue. S. Bachbunge. 
Ackerkrebs. S. Reitwurm. 

Ackerkuhweizen. S. Wachtelweizen. 
Ackerlattich. S. Sonnenwirbel. 
Acker⸗ 


)S. Dict. des Auimaux |, c. 
Naturlexikon J Band. 2 
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Acrerlerche. Müller. Feldlerche. Saatlerche. Hall. 
und Guͤnther. Die Simmel: oder Sanglerche. 
Klein. Marklerche. PDontop. t) er 


Die Feldlerchen find nach Willugbby’s Beſchren 
- bung u) nicht viel größer, als ein gemeiner Hausſper⸗ 
ling; fie haben aber einen länger geftrecften Körper, der 
überhaupt anderthalb Unzen wiege, von der Spitze Des 
Schnabels aber bis zur Spige der Klauen oder des 
Schwanzes etwa fechs und Z Zoll in der Länge, zo 
Zoll im Durchmeſſer der ausgefpannten Flügel hat. Die 
Länge des erhabenen, dünnen, oben ſchwarzen, unfen 

" weißen Schnabels beträge nicht über J Zolle. Die 
obere Kinnbacke ift ſchwarz, bieweilen hornfarbig, die 
unte: 








s) Alauda arcenfis , re&tricibus extimis duabus extrorſum lon- 
gitudinaliter albis, intermediis interiori latere ferrugineis 
Linn. S. N, XU.p. 287. Faun, Suec. $.209. Gefu. Av. 78. 
Alauda fine criftä vel en Aldr. Orn. 1. 18. c.ı2.. A 
da non criftata. Hill. Omith, 149. T.40. Roj. Av, 

nl. Alauda vulgaris. Albin. Av.1.39. T.46. Alouertec 
‚inune. Friſchs Vögel. Tab XV. f. I Alauda aeyorum. A- 
louette. Alauda terrena Rzac. — vertice plano, coelipeta. 
Schwenckf, — vulgaris Sibb, tal. Lodola noſtrale 
Av.ız. Schwed.Lärka. Holldnd Leewerke, . Engl. Lark.. 
Stanz. Alouette ordinaire, Vallm. de Bem. Dit. I. p. 209. 
Diction. des Anim. J. p.98. Alouette commune ou virigsire, 


Lodola non capellara der. Italiener. u der sage 







Common Field- Lark der Engelländer. Yrovengal 
lade, zu Paris. Mauvierre. Conf. Cours d’Hifl. Nar, 
Il. p.ı22. Brif.4v.I p.404. L'Alouette. ©. Wiillers 
Zinn. Narturſyſt II. Th. p. 517. RKleins Vogelhiſt. p. 134 
HBallens Vögel, 7 306. Alauda canora fegerum. Zorne 
Detino ; Cheol. 11.Xh. p.289. D. Guͤnthers Ueberfeg. ber 
Skopoliſchen Vogelk. Leip.70. p.ı52. Aränifch Lauditze. 
Conf. Fonf?. Tab.37. Wieyers Thiere. 1.Tb. Tab. 97, 
Wirſings Vögel. Tab. a2. Oromar. Hilt Nat. I, pag. 346, 
Die gemeine Lerche, Zornlerche, Weglerche, Brach⸗ 
Terche. it. p.247. Luftlerche, Singlerche, 

u) S. Dict. des Animaux und Hallen loco alleg. 

j 
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untere weißlich; die breite Zunge hart und gefpalten, die 
Naſenloͤcher zugerunder ; ihr graubrauner Kopf in der 
Mitte mie einem ſchwarzen Stridy bezeichne. Der 
Hinterkopf trägt einen afchfarbigen Kranz, der von eis 
nem Auge nach dem andern fich verbreite. Rücken und 
Schwanz haben die Farben des Kopfes. Das Kinn 
it weißlich, die gelbliche Rehle braun gefleckt; die Set: 
en des Leibes rothgelb gemalet. N; 
Bon den 18 Schwingfedern finder man bie fünf 
etſten anı Rande weißlich, dDieandern vörhlich, die naͤchſten 


am Leibe gram gefärber. - Ihre Fahnen find braunlich, 
die Spigen weiß. Als etwas Befonderes Hat man bey 


den Flügeln aller Lerchen anzumerfen, daß die drey, 
zunächft am Leibe befindliche Schwing; oder Slug: 
federn fehr breit, lang und fpißig find, und glelchſam 
einen befonders Fleinen Fluͤgel ausmachen, wel ⸗ 
ches man auch bey der gelben Bachſtelze bemerket. 
Es ift hierunter nicht bloß die Abſicht verborgen, ihren 
Schwung in die Lüfte zu erleichtern. Der Schöpfer fas 


he noch viel weiter, als er dieſe decfende Federn in den _ 


Ban diefer Vögel mit einwebte. Sie decken bey ihnen, 


auf jeder Seite, den ganzen zufammengelegten Flügel 


um größten Vortheil diefer Vögel: denn wenn biefe 
bald im Grafe, batd im Getreide herumlaufen , welches 
oft vom Thau und Regen fehr naß zu feyn pflege, fo wuͤr⸗ 
den fie durch Die Naͤſſe der Flügel beftändig im Fluge ges 
hindert werden. Durch die angezeigte Decke gewinnen 


fie den Vortheil, daß, wenn gleich diefe naß wird, der: 


ganze vordere Flügel dennoch trocken und folglich) der Vo⸗ 
gel immer des Gebrauches der Fluͤgel mächtig bfeibet, v)- 
Der Schwanz, welcher 3 Zoll in der Länge zu 
haben pflege , befteht aus. 12 Federn, deren erfte an jes 
der Seite weiß, die nächiten an diefen, bloß an der Aufe 
2 P 2 ſern 


) ©. Som, Le. p. 292. 


— 
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fern Seite weiß, an der innern ſchwarz, die 3 folgenden 
ganz ſchwarz, die zwo mirtelften am Ende ftarf zugefpis 
Ger find. Im Ganzen har ihr Schwanz eine gablichte 
Form, Die ſtarken Süße haben eine braune, die 
Klauen eine ſchwarze Farbe, die ſich am Ende ins Weik 
fe verlierer. w) Det Hintere Sporn pflege länger, ala 
der Zee ſelbſt zu feyn. "ou bringen ihm fchon aus dem 
Ey im Kleinen mit fi. Im zunehmenden Alter wird 
er immer größer. Geſner hat ſchon einen zwenzölligen 
Sporn diefer Art gefeben. in foldyer Sporn, dergler 
chen die alten Ritter an ihren Stiefeln trugen, macht es 
den Lerchen, durch feine gerade Figur, fehr leicht, el i 
über den gepflügten Acker zulaufen. Das 
unterjcheider ficd) vom Weibchen durch das d 
fieder und durch eine vorzüliche Länge feines Sporns 


Diefe Art von Perchen finder man bloß auf g 
ten Saatfeldern und Wiefen, aber nie auf Bäumen 
in Gehölzen. Ihre gewöhntiche Erdfarbe und ihr 
ter Körper, den fie bequem in die Furchen verbergen 
niederdruͤcken, fchüßet fie ziemlich; wider die fur 
Unfälle der Raubvoͤgel. 


Denn im Frühling ihre Begartungszeit herann⸗ 
bet, und jedes Männchen fein Weibchen fucher, ſo erher 
ben fie fich mit engern oder weitläuftigern Kreifen hoch 
in die Lüfte. Sie fleigen ganz langfam in die Höhe, 
—— aber dann ploͤtzlich, wie ein Stein, wieder auf die 

Erde een. Sie laffen zugleidy ihre trillernde Stim⸗ 

< men mächtig ertönen, um von dem Männchen, dem fie 
‚ dadurch) ihre Triebe befanne machen wollen, in ihrer 
‚Höhe nicht allein gefehen, fondern auch gehöret zu wer⸗ 
den. hr Gefang ift reigend und gefällig, daher — 































Kopenhagen ſoll jemand nz ſchwarze Lerche bie: 
Br befefl en — * Denen. de * 
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auch von einigen Sang⸗ oder Geſanglerchen benennet 
verden. Mit Recht koͤnnen ſie Er dee Fruͤh⸗ 
Ungo heißen. Um Jakobi geht ipre Gingezeit u Ende. 
| si brücen in den Saat: und Brachfeldern, auch auf 
| und Heiden. Hier machen fie zu ihrem Neſt cin 
eg in die Erde, pflegen es dann mit Stroh, 
* oder duͤrrem Gras veſt auszubauen und etwa drey 
bis fünf dunkelbraun gefleckt und geftreifte oder marmo: 
site Eyer darein zu legen, Die meiften Schriitfteller 
 hpaupten, die Felolerche wiederhohle diefes Vermeh⸗ 
tungsgefchäfte dreymal des Tahres, im May, Julius 
und Auguſt. In der That wird nicht leicht eine Bogel: 
gattung fo häufig und auf fo vielerley Art gefangen als 
diefe Lerchen. Ihre ungen Agen fie mit Würmern. 
Sie pflegen ſich aber nicht lange im Neft aufzuhalten, 
fondern bald auszulaufen und von den Alten hier und da 
fo lange gefuͤttert zu werden ‚bis es ihnen leicht wird, ſich 
elbft zu helfen. Dem Reiger find fie dermaßen gehäff ig, 
daß fie 2. Eyer zerbrechen, wo fie-nur Gelegenheit 
egen werden ſie auch wieder deſto heftiger 
don den Raben angefeindet und verfolget. Für dem 
Habicht haben fie eine fo außerordentlicye Furcht, daß 
hie oft, um dieſem zu entgehen, ſich fo zu fagen, frey⸗ 
willig in den Schuß der Menichen begeben und bey: 
nahe mit Händen greifen laflen x). 


Die Nahrung der Alten befteher ebenfalls in Wür- 
mern, Ameifeneyern, fleinen Samenwerk und Körs 
vern y). Sie ſcheinen die Speifen, ehe fie diefelben we 
P 3 | 











x) S. D. Merkleins Thiert. P. 309 


y) Die Eyer dee Afterruͤßelkaͤfer (Attelabus) ſollen fie fo 
—— ſtark aufſuchen, daß ihnen von den Ein⸗ 
wohnern zu Lemnos, wegen Vertilgung dieſes Ungeziefers, 
beynahe — — ae erwieſen worden. 
S. Die, as ‚Anim, | P. 9% 


230 | = Alderlerche. 


abſchlingen vorher mit ihrer Zunge zu affotſchen un 
laſſen ſich in Kefigen, bey haͤufigem Sande, trocknen 
Ameiſeneyern, in Milch eingeweichter Semmel, zer⸗ 
druͤckten Hanfförnern, mit harten Eyern vermifche, viele 
Jahre Hinter-einander erhalten. Sie gehören, befonders 
in der Jugend, unter die fehr gelehrigen — und ler⸗ 
nen mit vieler Leichtigkeit anderer Voͤgel Stimmen um 
Lieder nadyahmen, Die Urfacye, warum fie gern im 
Sande ſich baden , iſt in dem vielen Ungeziefer zu fischen, 
das im Staube herum friechee und fie beunrubiget. 
Merkwuͤrdig ift es, daß von vielem Hanf ihre re 
‚gänzlich ſchwarz werden, 


Gegen Michaelis ziehen fie eben fo aefellig fort, wie 
fie vorhero lebten. Sie achten Feine Lockung und ver⸗ 
ſolgen ihren Weg ohne Ermüdung. 


Ihr Alter bringen fie ohngefaͤhr auf acht oder zehn 
Sabre Olina will angemerft haben, daß fie, by 
fortdauernden Südwinden mager, vom Mordiwind und 
nebelichten Witterungen felter werden. Ihre Vermeh⸗ 
rung ſteht mit dem jährlichen Aufwande, bejonders in 
großen Städten, in genauem Verhaͤltniß; denn unter 
10000 Seidlerchen werden faum ein Paar Hauben⸗ 
lerchen gefangen. hr Fleiſch iſt ſehr angenehm, und, 
wenn ſie jung und fett ſind, leicht zu verdauen. 
Herbſte find fie am beſten zu genuͤßen z). Wenn einige 
Perfonen, beym Genuß derfelben ſich über Kolifen ber 
flagen, fo muß man den Grund vielleicht in den Eleinen 
Kuochen fucyen, die, wenn fie mit gegeflen werden, = 
a⸗ 





z) Officula und cum carne deglutita ventriculi dolores ‚produ- 
cunt. Pro pabuli & loci diveifitnte differt etiam carnis boni- 
tas ; interim ſemper tenerä, faluberrimä, fuavi & delicarä ſuã 
carne omnium palatos delectat. D. Zückerr' Mat. alim. p- 
105. Auf Gerſten- und Kodenfeldern bleiben fie magerer, 
als auf Weigenjeidern. ©, Elshols, Diaet.- p: 164. 
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Magen und die Gedärme midernatürfich reizen. Die 
befatinten Keipzitger Lerchen verdienen wegen ihrer 
Fettigkeit und Größe den ihnen eingeitaudnen Borzug. 
Die Saubenlerchen und Seidelerchen find an Ge 

ſchmack von weit geringerm Werthe. | 


Don der Art, wie fie, durch allerley Nachſtellun— 
gen und Lift gefangen, bernady aber auf mancherley 
Weiſe zu —— Leckerbiſſen zubereitet werden, 
leſe man in der oͤekon. Encyklop. den Artikel von den 
Kerchen, der auch in diefem Naturlex. wegen der all: 
gemeinen Gefchicyte derfelben und ihrer unterſchiedenen 
Gattungen, beſonders nachgejchlagen zu werden verdienet, 


Bon den Heilkrdften dee Lerchen und ihrer 
Theile, herrfcher in den Schriften der neuern Aerzte durch: 
aus ein ticfes Stillfchweigen. Weil ober die Alten alles 
in Arzeney zu verrmandeln wuſten, fo bedienten fie ſich 
auch des Kerchenblutes und Herzens wider die Ko⸗ 
if, die von Blähungen entitanden, wider das Lendens 
weh und um Gries, Stein und Harn aus den Nieren 
und aus der Blaſe zu treibena). Man pflegte fogar, 
nach Plinii Zeugniß, eine ganze Kerche, mit Federn 
und allen Eingemweiden, in einem Hafen zu Afche zu brens 
‚men, hernach von diefem Pulver ı oder 2 Löffel voll mit 
+ warmen Waſſer, ebenfalls wider allerley Schmerjen des 
Unterleibes einzugeben, und in diefer Arzeney ein heroi⸗ 
ſches oder unfehlbares Mittel wider die Darmgicht zu 

fucyen b). | 

Herr SEopoli, glaubt von diefen Lerchen, fie ger 
hörten nicht, mie einige vorgeben, unter die Strichvoͤ⸗ 
gel, fondern hielsen fich zur Winterszeit, wie die weiße 
. "94 Sach: 


a) S. Lemery Mat. Lex. p. 28. | 
b) ©, befonderg D. Merklein 1. c. p: 309. 310. 
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Bachſtelze, in Schlupfwinkeln verborgen, um, gleich 
beym Erwachen im Fruͤhling, die vom Schnee halb ent 
bloͤßte Felder zu befuchen und mit unermuͤdeten Jubein 
den anfommenden Frühling zu befingen. - Dex Here 
Prof. Muͤller ſagt ebenfalls 1. c.: ihr Vaterland feg 
allenchalben auf den europäifchen Aeckern, und man 
babe fie nicht unter die Zugvögel zu rechnen. 

Ackermaͤnnchen. & Bachſtelzen und Schwalben. 

Ackermaͤuſe. Feldmaͤuſe. S. Maͤuſe. 

Ackermann. Ackerwurz. S. Kalmus. 

Ackermarienmaͤntelchen. S. Frauenmaͤntelchen 

Ackermausoͤhrlein. S. Mauſeoͤhrlein. 

Ackermelde. S. Waldmelde. 

Ackermann, im Hannov. S. Bachſtelzen. 

Ackermuͤnze. S. Bergmuͤnze und Muͤnze. 

Ackermuͤnze, kleine. S. Bergmuͤnze. 

Ackernaͤgleinsgras e). Hierunter wird von einigen eine 
Grasart verfianden, deren Keldy fünf eyfoͤrmige Yläres 
chen, die Blume aber fünf ftumpfe, gefpaltene Blätter 
hat. Die Pflanze bringe etliche, mit 3 bis 4 Kuoten 
verſehene Stängel, an derem jedem 2 längliche Blätter 
ohne Stiel figen, und waͤchßt auf den Fruchtfeldern. 
Man lefe Hierbey den Artikel Spurre. 


Ackernept. S. Bergmünze, 


Ackerneßel. die kleine, taube. 
— ſũ die rothe ſtinkende, wahe Gled. Siehe 
e 


Ackerpeterl ein. S. Bergpeterſilge. 
| Acta 


©) Holoffeum Linn, S. Plant, I p. 130, 
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Ackerraute. ©. Erdrauch. 
Ackerrettig d) mit laͤnglich runden, —— ebenen 
einfaͤchrigen Schoten. Der Archiater hat dieſe Pflanze 
in der funfzehnten Klaſſe mit vier langen und. zween kur⸗ 
zen Staubfäden, in der IIten Ordn. mit Schoten (Te- 
en hliquoßa), unter den Rettigen befchrieben, 
unter welchem Titel ich ihrer ebenfalls noch einmal ges 
denifen werde. Hier will ich vorläufig nur etwas von 
ihren Eigenſchaften zu reden Gelegenheit nehmen. 


Diefe Pflanze, die unter dem europäifchen Getrei⸗ 
de, beſonders unter der Gerſte haͤufig, unter dem Ro⸗ 
cken ſparſam waͤchſt, gehoͤrt unter die Sommergewaͤchſe 
und iſt uͤberall ein wenig rauch oder borſtig. Sie brin⸗ 
get weiße, mit Linien durchzogne Blumenkronen, die 
ſich oft in gelbe Kelche abaͤndern. Die Wurzel ſchme⸗ 
cket wie Rettig. Sie hat, wie die mehreſten Pflanzen 
dieſer Klaſſe, doch vorzüglich vor andern, cin häufiges, 
flüchtiges, fcharfes Welen in fich, das, wenn es frey 
Er, wird, die entblößte Nerven angreifee; wie vom 

und Meerrettig hinlaͤnglich bekannt iſt. Am 

Kraute ſelbſt verlieret ſich zwar dieſe fluͤchtige Schaͤtfe, 
ſo bald es duͤrr oder trocken wird, im Saamen pflegt ſie 
aber ſich weit laͤnger zu erhalten. Sie wird bey allen 
dergleichen Pflanzen merklich vermehret, wenn ein naſ⸗ 
5 Kr einfällt, oder ein feuchter Boden fie hervorbrin⸗ 

Man kann ſich hiervon durd) den Meerrettig, 
= am Wafler mächfer — durch die na 

er⸗ 





d) Raphanus Raphaniftrum Line. fp. Pı, II 935 , ſiliquis tereti- 
bus articuletis laevibus, unilocularibus. Ming * 
Flor Suec. 568. 612. Royen Lugd. 344. nr 

Dalib. Par, ı — Sauvage Monfp 285. Rapiftrum flore bo, 
— artieulatä. CB. p. 95 albo ſtriato. Fo. Bauh. Hift. 
rn 851. — flore albo, lineis nigris depicto CB, ei 97— flo. 
ze lutco, Ebend. Rave fauivage. Diett. Pflangenr. Il p. 300. 
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uͤberzeugen, welche in einen feuchten Grund geſaͤet wer⸗ 
‚den. Erſterer wird am Waſſer fo ſcharf, daß man ihn 
gar nicht genuͤßen kann, und leztere verwandeln Die 
Suͤßigkeit, welche fie auf einem trocknen Boden erh alten, 
- In eine fehr unangenehm: Schärfe. Eben fe wächſt auch 
der Ackerrettig in naffen Jahren viel häufiger und wird 
in feuchtem Boden viel ſchaͤrfer, als gewoͤhnlich. Dies 
; fe Schärfe im Saamen deffelben ift, wie der Archiatet 
verfichert, *) gemeiniglidy die Mutter der Rrampf⸗ und 
Kriebelkrankheit oder der pertodifchen krampfhaf⸗ 
ten Zufammenziehung der Gelenke, die mir häufigen Zus 
ckungen und Schmerzen verbunden zu feyn, in verſchiede⸗ 
nen Laͤndern oft epidemifch zu herefcdyen, und, wenn ein 
feuchter Sommer vorhergegangen, viele Menfchen hin⸗ 
zureißen pfleget. — 
Ron der Gewißheit dieſes Satzes hat ſich der Herr 
von Linno dadurch überzeuger, weil erftlich diefe Krank: 
keit nach) ſehr feuchten Sommern, und, gleich nad) der 
Erndte, ſich äußere, wenn man anfängt, Brod vom 
neuen Getreide zu backen. Zweytens, meil diefe Krank⸗ 
feit auch nur das arme, gemeine Volk überfällt, welches 
gemmeiniglic das Brod von ungereinigter Gerfte zu eſſen 
gedrungen iſt. Da nun drittens zwiſchen Ber Gerfte 
kein Unfraue häufiger waͤchſt, als der Feldkohl **) und 
Ackerrettig, der Saame des erftern aber Feine Schärfebe 
ſitzet, fo ift ohnftreitig der Ackerrertig, mit Gerfte gemalen 
und gebacken, die hauptfächlichfte wir diefer Krank; 
heit; denn man hat angemerfe, daß alle diejenige, welche 
zu folcher Zeit Fein Gerftenbrod genüßen, oder die Gerfte 
vor dem Backen mit Sorgfalt gereiniget haben, einen 
Anfall befommen; ja daß aud) die Seuche im folgenden 
Fruͤhjahr, wenn die Schärfe des mit der Gerfte vermiſch⸗ 
ten Adkerrettigfameng verflogen ift, gemeiniglich mad) - 
— | laſſe 





ö— 
**) Braflica campeſtris Linn, 
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laſſe. Die Krankheit ſelbſt Hat Herr von CLinné von 
der lateinifchen Benennung der Pflanze mit dem Namen 
Rophania beleget. Der Herr D. Rothmann verſichert 
in angeführter Streitichrift, fein Herr Vater habe gegen 
Diefe Kranfpeit Fein bemährteres Mittel gefunden, ‘als 
die pufverifirte Wurzel vom kleinen Baldrian und 
von der wilden Angelika , mit einem Zufag von Sal» 
peter, Diebergeil und Aampfer. Die Schmoländis 
fhe Bauern in Schweden haben ſich einer Tinktur von 
den Blättern des gemeinen Sinau e) mit glüctichem 
Erfolge bediener. | N | 


Herr Spielmann f) führet zwar an, daß ber 
Ackerrettig in Elfaß häufig zwifchen dem Getreide 
wachſe, aber dafelbit Feine fehädliche Wirkungen äußere. 
Vielleicht hat er aber feine Beobachtungen in trofnen Jah⸗ 
ren gemacht, oder bie Einwohner haben ihr Getreide 

nicht fo friſch verbarfen. g) ©. Rettig. | 


Ackerriedgras. h) Eine Art Schmielen oder 
Schmelen mit langen, an der inneren Seite tief ger 
furchten und ſehr fcharfen, am der äußern Seite glaften 
Blättern. ©. rofenartige Schmielen, 

Ackerringelblume. S. Ringelblume. 

Ackertixe. S. Wieſenknarrer. 

Ackerroßpoley. S. Roßpoley. 2* 

Ackerroßſchwanz. ©. Rannenkraut. 

Ackeruhrkraut. S. Fadenkraut. 

Ackerſallat. S. Seldlartich., 

| | Ackers 


€) Alchemilla vulgaris L. | 

f) in Diff. de vegetabihbus venenatis. Argent. 
.g) Conf. der Arzt. 1769, IV. B. p. 317. 318. 

h) Aira caefpirofa Lim, — 
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Ackerſchnecken. i) Unter den Erdſchnecken haben wir 
| zwo bejondere Klaſſen zu betrachten, woyon bie 
erftz lauter Würmer ohne Gehäufe, oder nackende 
Schnecken, die andere hingegen lauter mit Schalen 
bevecfte Schnecken enthält. Mach dem Lnterfchied ihres 
Aufenthaltes und ihrer Farbe bekommen die nackenden 
Erdſchnecken auch unterjchiedene Benennungen; Daher 
fie, nach Befchaffenheit der Umftände, bald Ackerſchne 
cken, oder Serafchnecken, bald Seld: Brass Seide, 
oder HBolsfchnecken, bald Aellerfchnecken, Land» 
fehnecken, Thau: YWDald : Wege: oder Miefen 
ſchnecken beißen. In ihren Farben berrfche ebenfalls 
mancherley Abwechfelung. Einige find ganz ſchwarz 
andere grau, entweder einfärbig oder gefleckt. 
find gelb und gefledfe, andere braun oder gany, . 
Der Archister macht fie zum erften Gefchlechte der na⸗ 
cEenden Würmer mit Gliedmaßen (Mollusca) umd 
„fest ipren Gefchlechtecharafter in einen länglichten, 
„kriechenden Körper, der oben mit einem | 
„, Schilde bedecket ift, unten aber auf einem breiten plarteh 
„Fuße forefchyleichet. An der rechten Seite findet fich 
„eine doppelte Defnung, aus welcher jo wohl die Unre 
„nigkeiten, als die Gefchlechestheile hervorfommen. ir 
„ne andere Defnung, die nad) den u 
„ Bewegungen des Thieres, ihre Form verändert, und 





i) Limacesterreftres. Limax. Liun. S.N. XII, p. rogı. Cs 
chleae nudae, Teftudines remorales. Brückm. Epift. Isin. 
Cent. Il. No.VII.p 43-so. Animalia viventianuda. Schne⸗ 
dien ohne Häufer. Schnegel. Schlegel. Limas. Argenv. Zoom, 

. 84. Vallm. de Bom. Did. Tom. VI, p. 332. Limace. 
— Linse Di de -Anknsen, Tu 674% Colle 
&ions academiques. Tomi. IV. de ta partie £trang 
478. &c. Cochlea nuda Fonf, Tab. 24. p.198.. Oh 
Nat. IV.B. p.806. Lemery Dat. Lex. Tit. Limax. Leip;. 
oekonom. phyfif, Abhandl. IL.®. p. 770. Die Schild 
ſchnecke. Sann. Magaz. 1764. Schlikſchnecke. 
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„im Durchmeffer einer Linſe breit iſt, wird man da ge⸗ 
„wat, wo das Schild, am der rechten Seite des Hals 
J anfängt. Sie machen es enger oder weiter, oͤfnen 
—* ſchluͤßen es willkuͤhrlich. Abwechſelnd kommen aus 
"derfelben gewiſſe Luftblaͤchen hervor, die entweder gleich 
—* ewlahen oder von dem Thiere wieder beym Einathmen 
uruͤck er werden, weil diefe Defnung mit der unge 
dung ftehet. Auf dem Kopf ragen fie, gleich 
en dem Maule vier Sühlftangen, wie andere Echner 
Eden, denen fie auch, bis auf das mangelnde Gehäufe, 
J „auf eine vorzüglichere Fänge, und einen breitern, auch 
| "flärfer genarbten Saum des Körpers, in allen Srüden 
— Ihre gefurchte Haut beſteht aͤußerlich aus 
einer ar rindenartigen, innerlich aus einer faferichren 
Subſtanz, und ift mit unzähligen kleinen Löchern durch⸗ 
"hohret, aus welchen der Fiebrige Schleim hervordringet, 
‚welchen diefe nackende Schnecken in fo großem Ueberfluß 
witzen. Die Oefnungen feibft önnen mir bloßen 
Nugen Faum erkannt werden. Den Schleim Fann aber 
ann aus ihnen hervorquellen fehen, wenn man ie 
Bu einen Theil des Schildes oder Kragens gelinde 







— man eine ſolche Schnecke mit gemeinem 
Salze, mit Salpeter oder feinem Zucker, fo quillt als⸗ 
bald eine ungeheure Menge dieſer zaͤhen ſchleimigen Ma⸗ 
terie, von gelber und weißlicher Farbe hervor, die ſich 
in Kurzen, wie ein Leim, verdicket. Allein in weniger 
als vier Minuten wird hierauf. die Schnecke ſtarr und 
ftirber. Ihr Leib ift alsddann, wie bey Wafferfüchtigen, 

aufgefrieben und gefpanmet. Betrachter man unter dieſen 
Umftänden die abgeläßte Haut einer ſolchen Schnede, 
fo finder man fie nicht mehr, wie gewöhnlich , dick und 
hart, fondern ungemein biegſam, dünn und völlig ausge⸗ 
trocknet, weil fie vorher alle klebrige Feuchtigteit ergoſſen 
hatte, 
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hatte, die ſich in den Fleinen. Gängen findet, welche man 
in diefer Haut, gegen das: Licht gehalten, deutich im 
ſchlangenfoͤrmigen Zügen wahrnehmen kann. Ihre 
ſohle (Limbus gradiens) hat bey ihnen vor audern Exrdr 
ſchnecken diefes voraus, daß man ben, Gehenerven bey 
dieſen in der Mitte deutlicher binlaufen, fiber, "und fie 
auch mit einem ftärfern Saum, als die. gehaͤuſete Schu 
fen, eingefaſſet iſt. Sie endigt ſich in einen pigig zulau⸗ 
fenden Schwanz, mie. an den bedecften Würmern Dies 
fes Geſchlechtes. Die Fuͤhlhoͤrner dienen ihnen zu Er⸗ 
forfchung ihres Weges. _ Außerdem findek ſich in ihrem 
Kopf ein ftarfer, halb mondförmiger Zahn. mir fünfzehn 
Zacken, der im obern Kinnbacken veftfiger, ‚ferner zwey 
befondere Steinchen, eines, am Kopf, Das pe | 
auf dem Rücken, und ein fleifehiges Schild oder Argı 
gen, welcher bey ihnen Die Stelle der Schale vertreten 
muß. — 


Bon allen Theilen des Körpers, welche dieſe na⸗ 
ckende Wuͤrmer mit andern ſchalichten Erdſchnecken ge⸗ 
mein haben, will ich unter dem Artickel: Erdſchnecken 
ausfuͤhrlich reden, hier aber nur derjenigen Theile geden⸗ 
‚ Een, welche den gegenmärtigen allein eigen find, Unter 
diefe gehoͤret: | | 
1) Das Schild, k) oder, nach Herrn Swammer⸗ | 
dam, das länglichte Dach, worunter fieKopf, Schwan 
und Leib verbergen koͤnnen, wenn fie Gefahr befürchten. 
Es ift am Rücken und am übrigen Leibe beveſtigt, und mit 
ftärfern Drüßchen befeget, auch an Farbe jederzeit etwas 
| 5 “ dunkler 








Palliolum, Scutum, Caſaquin, Coqueluchon, Corlelet. 
Berlin. Magaz. III. Band, p. 337. Tab. VI. f 69. aaa. 
Capuce, Camail, Di, des Animaux. U. p.656. Mantel. 
Miönchefappe Onom. IV, p.808. Keipz. oekon. pbyfik. 
Abhandl. U, Band. P-772., | 
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dunfler, als der Übrige Theil des Körpers. Ob es gleich 
vorn am Kopfe los zu ſeyn und gemeiniglich dicht anzulie⸗ 
gen pfleget, ſo kann doch die Schnecke, wenn ſie gereitzet 
wird, ihr Schild aufheben und auf allerley Art bewegen. 
Nach dem Rürfen zu iſt es mit dem Leib am vefteften, 
vorn am wenigſten verbunden. _ Die untere Seite deffels 
beu pflege, wie der Theil des Leibes, welcher. damit .bes 
deder wird, blaulich weiß auszufehen. Auf der rechten 
Seite diefes Schiides finden fic) ‚die angezeigte Defnuns 
gen, wodurdy das Thier Arhem hohlen und feinen Un⸗ 
flath auswerfen kann, auf der ‚linken aber ſieht man in 
der Höhle deffelben dag Flopfende Heiz mit feinen Ohren 
und Herzbeuteln. un, 


In der Mitte diefes Schilbes entdecket man zu der. 
ſto mehrerge Vertheidigung diefer encblößten Würmer, 
2) ein Eonveres Beinchen, 1) waches einer Eleinen hoh⸗ 
len, laͤnglichen Mufchel ähnlich ſieſet. Rund um hänge 
es an unterfchiedenen Häuschen, von oben ber an beſon⸗ 
dern Negen, die es in feiner Lage zu. erhalten beſtimmet 
find. Es liege in einer Aushoͤhling der Haut, welche 
„ Bad) oben konver, nady den Lungn zu foncav erſcheinet. 
Der obere gemölbte Theil des Sieinchens ift weiß und 
ſo glaͤnzend, als Perlenmutter; außerdem befteht er aus 
vielen bläctrigen Lagen, wie die Aufterfchalen. Den uns 
teen ausgehöhlten Theil findet mar gemeiniglidy mit einer 
jarten Kinde-überzogen und mic Aner faft Erpftallinifchen, 
ſeht weißen, zumeilen glatten, zuweilen rauhen Konges 
lation ausgefüllet. : Ihre Größe und Gewiche pflegt les 
diglich von der Beſchaffenheit diees erhärteten Anfchuffes 


abzus - 





l) Lapillus. -Pierrede tete de Limae. Offelet. Schnecken⸗ 
fteinchen, Bruſt⸗ oder Rüdenbiin. S. Berlin. Magaz. 
11. B. p. 337. Tab. VI f. 70. Dici. les Animanx Ton. II p. 6:8. 
Conf, Ephem. Nat. Cur. Dec. Il. An.Vil. p 465) de Lapillis 
Limasım. Collections aeademiyues, Tom, IV.PLAKIX. 7. 
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abzuhaͤngen. Die leichteſten Schneckenſteinchen, welche 
Redi gefunden, hatten zween bis drey, die ſchwereſten 
etwa neun, bis zehn Granen am Gewicht. Zuweilen 
erſcheinet es ganz haͤutig, zuweilen ziemlich die? und ganz 
fteinig, auch mit Säuren aufbrauſend, ein andermal 
din und wieder fteinig und mic Adern durchmebet. m) 
Swammerdam glaubt, n) die Schnecken müßten 
diefes Steindyen des Jahres einmal, mie die Krebfe mit 
ihren Steinen thun , verwechſeln. Mir koͤmmt aber 
diefe Murhmaßung deswegen fehr zweifelhaft vor, weil 
es nicht allein die Lungen, die es gaͤuzlich deckt, mider 
Beſchaͤdigungen vertheidiget, fondern auch g t 

fen zu einem veſten Punkte, bey der Bewegung vieler 
Muskeln dienen muß. In der Zwifcyenzeit aber dieſer 
Verwechfelung wirden beyde Abfichten deſſelben, zum 

größten Schaden des Thieres, wegfallen. 
Argenville ind die Verfaſſ. des Die. der Ani- 
maux reden von weyerley Schneifenbeindhen, wobon 
eines im Kopf, dat andre auf den Rüden befindfich tar 
ee. Sonder Zweifil haben fie durch dag erfte end 
Diele 











mondförmige Beinhen, melches die Zähne dieſes 
res enthält, verftanden. o) | 





m) Aldrovandus hatıben dieſe Steinchen weiß, etwas durch⸗ 
chtig, uneben, zerbrechlic) und rauh; Worni bat fie fo 
icht gefunden, daf ihrer drey noch lange. feinen ©frupel 
erwogen. Dreh der größten, welche Liſter gefamıns 

hatte, waren faun 4 Granen ſchwer, oherwaͤrts fchas 
lenartig, untertwärt® von freidenartiger Subſtanz geweſen. 
S. Li P. 128. E . 
mn) ©. deffen Bibel der Natur. p. 69. 
0) Von den-Innern Thrilen oder von det — 7*8 rn 
nee fo wohl diger Würmer, als aller andern Thiere, 
werbe ich in dieſem Werke, den Raum zu. erfparen, durch 
aug nicht befonders riden, teil auch nur den wenigſten Les 
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Dieſe bekannte nackende Schnecken gehoͤren unter 

die zwitterthiere, wie die mit ſchalichten Haͤuſern 
verfehene Erdſchnecken. Sie befruchten wechfeisweife, 
jevesmal eine die andere. . Ihr hellblauliches Zeugungs: 
glied pflege bey der Paarung merklich aufzufchmwellen, 
und aus oben angezeigter Defnung, an der rechten Seite 
des Halfes, nahe bey den Fuͤhlhoͤrnern, heraus zu gehen. , 
Es hat gleichyes Anfehen und Größe bey zwo Schnecken, 
die ſch paaren wollen, und ift eine Art von Schnur, 
welhe die Schneden, durch einen ähnlichen Mechanis: 
mus, wie die Fuͤhlſtangen, herauslaßen, Man findet in 
diefem Zuftand im Junius und Yuguft, als der ges 
wöhnlichen Paarungszeit, oft Schneden in’ ganz ber. 
fonderer Stellung, nämlich in der Luft hangend, mit 
dem Kopf abwärts, durch eine hinlänglich dicke, aus 
ihtem eigaen Speichel verfertigte Schnur, an einem 
Stamm oder Baumaft beveftige.. Redi hat fie drey 

‚ Stunden lang in dem Zuftande betrachtet, two die aug 
ihten Leibern bervorftehende Glieder ſich beftandig be⸗ 
Degten und zuſammenzogen, endlich aber von einem 
meißlichten, faftigen Schaum, den er für die befruche 
tende Feuchtigkeit hielt, bedeckt wurden. = 


Die Eyerchen diefer Schneden find rund, weiße 
licht und einem weißen Pfefferforn ziemlich ähnlich. 
Kurz vorher, ehe die Schnecken hervorkommen, erhals 
ten fie eine gelbliche Farbe. Sie pflegen mit einem 

| Haͤut⸗ 


— e —— — — — e—— — — — — 
ſern damit gedient ſeyn moͤgte. Neugierigen Liebhabern 
ſollen —— allenthalben, auch in dieſem Fache, die noͤthi⸗ 
gen Anweiſungen gegeben werden. Von der Zergliederung 
der Schnecken handeln ausfuͤhrlich: D. Lifer in Tract de 
Cochleis maxime terreftribus & Limacibus. Londimi 1694: 8vo. 

”efg Swammerdamm in feiner Biebel der Uatur 
in Fol. Redi.— vid, Colleitions Academigues Tom, IV de la 
partie Etrangere m. K. Diet. des Auim. Tom. II p, 658 &«. 


Naturlexikon I Band.  D 


242 Ackerſchnecken. 


Haͤutchen, gleich einer zarten Rinde, umgeben zu ſeyn. 

- Wenn die Alten dieſe Eyer in die Erde geleget haben, fo 
friechen im Aprill des folgenden “jahres, bey 
erfolgendem Regen, die jungen Schnecfchen heraus, und 
fangen fogleich an, ihre gewöhnliche Koft aufzuſuchen p). 


Ihr vorzüglichfter Aufenthalt iftan Fühlen feuchten 
Orten, mo die Sonne nur wenig oder gar nicht mit 
ihren erwärmenden Stralen hinreichet; befonderg auf 
“niedrigen MWiefen und Aeckern, in Gärten auf bem 
Kuͤchenkraͤutern, auf fehattigen Bergen, in Wäldern, 
in den Kellern, feuchten Gewoͤlben, an den Wegen 
aufm Sie ndhrenfich theils vom Thau, theils von 
Pflanzen, Schwaͤmmen, Küchenfräutern und Feldfrücdy» _ 
ten. Ihre Marfchruche wird allenthalben durch einen 
glänzenden, fehleimigen Stridy bezeichnet; man kann 
daher allenthalben, wo fie an der Erde, an den Mauern, 
auf Bäumen oder Rüchenfräutern und andern Gewaͤch⸗ 
fen berumgefrochen find, ihre Zußftapfen ſehr deutlich 


verfolgen, 


D.Merklein g) erwaͤhnet einer Art von Antiparbie 
zwifchen den Schweinen, Rebbünern und Weg: 
fehnecten, die fehr ins Fabelhafte zu fallen fcheinet. Er 
will, daf jene nie an diejenigen Derter binfommen‘, wo 
diefe fich aufhalten. Auch die Affen und Eydexen follen 
vor ihnen einen folchen Widermillen haben, daß fie, bey 
Erblifung einer Schnecke, ſich für Angft unrein mas 
chen. Ich habe diefes Umſtandes als einer Fabel der 
Alten, bloß mit zwey Worten gedenfen wollen. 


Vom Gebrauch diefer Schnecken in der We: 
dicin ift ehemals viel Rühmens gemacht worden. Man 
| hielt 
&, Drückm. I. e. p. 48. Ct. Dict. des Anim. l. ‚655 
Din. Acad, 1, c. Bi. 29. 6-4 u 
q) In feinem Thierr. p.49°. 
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hielt ſie fuͤr ein erfriſchendes, klebriges und verdickendes 
Mittel, welches vornaͤmlich den Bruſtbeſchwerden 
vielen Abbruch thäre, daher man fich deſſelden bey 
ſchlimmen Huften, Blurfpucen, auch wider die Kolif, 
‚mb Fehler der Galle fleifig bediente. Rzaczinsky r) | 
nhmẽ ihren Gebrauch in der Braͤune, und verſichert, 
wenn man die ſchwarze Ackerſchnecken in Fett braten lieg 
„ ud fi) mit ihrem Saft befchmierte, daß man damit 
‚allen frägigen Ausfchlag hurtig zu heilen im Stande 
wäre, Ihren Elebtigen Schleim enipfohl man wider die 
und Hüneraugen an Händen und Füßen, wenn 

"man fie einige Zeit alle Tage mit felbigem beftriche. Eben 
diefe Wirfung erwartete man auch von dem auf die Wars 
‚zen im Neumond geftrichenen Schneckenblute, wel: 
ches andy die fallende Sucht heilen follte. Andere legten 
ine lebende Schnecke 24 Stunden lang auf, die Warzen, 
Sder man rieb eine foldye Schnecke mic feinen Warzen 
..; ab hieng fie hernach bis zum Austrocknen auf, wodurch ° 
Wwieſe hernach unvermerfe abfallen follten., Einige warfen 
dieſe Schnecken in einen Topf, beftreueten fie mit Salz, 
gruben fie neun Tage in die Erde, und ließen fie heknach 
* der Sonne digeriren. Durch diefen vom Salz ber: 
vorgelockten Saft brachten fie ebenfalls Die Warzen und 
NHuneraugen zum Abfallen. Andere bereititen aus zer: 
ſchnittnen Schnecken und Keindl eine Salbe, mit 

en - welcher fie Brüche zu heilen glaubten. Ihren Schleim 
egte man auf gebrannte friſche Schäden, die Hitze her⸗ 
aus zu ziehen, oder man ſammlete ihn, vermitteſſt auf— 
geſtreueten Zuckers, Wunden und Pockennarben damit 
zu er Die hauptfächlicyiten Zubereitungen aus den: 
ſelben beſtanden: 
1) in einem daraus deſtillirten Waſſer, wider 
die Schwindſucht; 

Q2 | 2) in 
s) In Hift. Nat. Polon. p. 263. . 
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2) in einer Schneckenbrübe (Brodium), bie aus 
gereinigter Gerfte, weißem Zucker und fchwar: 


rs zen Schnecen abgefocher und wider die Auszeh⸗ 
sung bey heftifchen Perfonen gebraucht wurde. 


3) In einem Schneckenfete oder Schneckenoͤl, 
deffen ſich Stahl. vordem ftatt eines vortrefli 
chen Mittels in der Starrfucht, in Schlagflüß 
fen und Krampfen äußerli) bediente. Man 
glaubte durch felbiges aud) die Nachwehen der 
MWöchnerinnen zu befänftigen s). — 

Das Pflaſter von Ackerſchnecken rühmteSart: 
man in der Kopfwaſſerſucht. Kaum läßt ſich aber 
hier die mindeſte Wirkung deſſelben erklaͤren. 


5) Eine Salbe aus ſchwarzen Schnecken wur⸗ 
de gegen die Gliederſchmerzen mit Nachdruck, 
aber auch aus beffern Gründen, empfohlen r), 


Saoogar das oben befchriebne Schneckenftein 
haben die Alten zu nugen und ihm viel Heilum 
beyzulegen geſuchet. Ein Vergnügen für diejenigen, 
welche. das Wunderbare defto mehr lieben, je unwahr⸗ 
ſcheinlicher es ihnen vorfömme! Genug dies b : 
dige Steinchen kann, wie auch Kifter und Redi 
einfahen, weiter nichts thun, als was man vom Be 
brauch der Perlen, der Krebs⸗ der Muſchel⸗ und 












—— nn — 

8) ©. Breßlauer Kunſt⸗ und Taturgeſchichte IV Verſuch 
p- 1940. | | 

z) Noch mehr durch die Schnechen zu erhaltende mebichtifhe 
Vortheile werden in Baker Epifl. L c. p- 48 —50, 
in Merkleins Thierreich und “iin Diction. des Au 
UI p. 660 angegeben. Daß natürlichfte tft wohl, daß vers | 
muttelft ihres häufigen Flebrigen Saftes, durch ihren Ge 
braudy, wenn er nicht verabfchenet wird, alles ausgerich 
tet werden kann, was man durch minder efele, ſchleimige, 
Elebende und Slichte Mittel eben fo gut auszurichten vermag. 


i 
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Eyerſchalen vernuͤnftiger Weiſe hoffen und von allen 
edichten Pulvern erwarten darf. Es wäre daher eine 


| Marfefchreyerey, wenn man, mit unfäglicyer 


-Mübe, fo viel von diefen Fleinen Steinchen zufammen- 
-füchen wollte, als zu ihrem Gebrauch erfordert würden, 
“da man fo leicht Auftern: und andere Mufchelfchalen von 
gelſcher Wirfung in großer Menge haben fann. 


rn Wegen der großen Gemeinfchaft , melche diefe 
nackende mit den ſchalichten Würmern diefer Art haben, 
N es unmmgänglich noͤthig, hierbey den weitläuftigern 
Ariilel von den Erdſchnecken ja nicht ungelefen zu lafs 


„für, meil dort vieles umftändlicher ausgeführee ift, was 


‚man hier nur gleichfam im Vorbeygehen angedeutet hat. 


.. Der Schade, melcyen diefe Gefchöpfe den Hause 
und Landwirthen in Gärten, Wirfen, auf Aeckern und 
in Kellern ftiften Fönnen, ift allzubeträchtlich, als daß 
er mit Stillfchweigen übergangen werden koͤunte. Sie 
Wergreifen ſich an allen Arten junger Pflanzen in den 
Gärten, fchonen Feiner Huͤlſenfruͤchte, und nicht ein: 
Mmalder Bäume, deren zartefte Knoſpen und Blätter fie 
abjufeefien, ja fogar an das Obſt ſich zu wagen pflegen. 
Ad; würde bier viel von ihren Verwuͤſtungen zu reden, 
dele Mittel zu Verhütung der traurigen Folgen ihrer 
Greßbegierde anzuführen haben, wenn ich niche übers 
3 mein Freund, der Herr D. Kruͤnitz werde 
Def Umſtand in feiner oͤkon. Encyklopaͤdie mit noͤthi⸗ 

ger Ausfuͤhrlichkeit behandeln u). 
Q3 Acker⸗ 





EZ 


a) Vorlaͤufig Iefe man hierüber da Berl. Magaz, II 2. p. 
| Si 32. 33. it. Schreiben von der Freßbegierde der 
ickſchnecken in den Marfchgegenden an der Niederelbe 

‘.  MmSannov. Magaz. 1764 p.210— 232. ingl. 1775p- 1579 
#. 1771 p, 118r. 1769. pi 351, Den Zausvater V Th. 2 
St. 2.882. Berl Samml. 1 Band p. 366. IV > P» 
— * 277. 
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Ackerſchnecken. die gelbe. Die gelbe, weißgefleckte 


Wieſenſchnecke. Berl. Magaz. v). Die Grundfarbe 
dieſer Schnecke gleichet dem gelben Bernſtein und ihre 
weiße Flecken auf dem gelben Ruͤcken geben ihr vor an⸗ 
dern ein zierliches Anſehen. Ihr Schild iſt klein und 
weniger gefleckt, ihr Aufenthalt an ſchattichten feuchten 
Oertern, zwiſchen dem Gras und Pflanzen. 


— — — die graue. Die kleine graue Feld: oder 


Wieſenſchnecke w). Dieſe Acker: Feld⸗ oder Wieſen⸗ 
ſchnecken ſind unter allen bekannten Arten die kleinſten 
und ſchaͤdlichſten. Hoͤchſtens erreichen ſie die Groͤße 


mittelmaͤßiger Feldbohnen. Im Hannov. Magaz. 


wird 1 c. behauptet, daß die zuſammengezogene Thier⸗ 
chen dieſer Art ſchaͤckicht, die ausgeſtreckten aber einfar⸗ 
big, dunkel oder hellgraulich ausſehen. Man will auch 

| eine 


3 


62— 71. Phyſ. okon. Ausz. VI Band p. 228 und 608 
X and p 372. Wittenb. Wochenbl. 71. p. 45 u. ſ. w. 
beſonders Herrn Schirachs Yiaturgefch. der Erd⸗ und 
Feldſchnecken, nebit Prüfung der Mittel wider diefelben 
I Samıml, m. K. Leipz. 1772 gr. 800. Koͤnigsb. Zeit. 65 
No 100 p. 403. Journ. gecon, 1771 Juill, p.25. ° 


vw) Timax flavus, maculatus (Hab. inter herbas) Linm, S. N, 


XII p. 1082. Ejusd. Faun. $. 2092. Lifer. Exerc. anatom. 
de Cochl. I. Tab, I. Limax fuccini colore, albidis maculis 
infignitus. Argenv. PL. 28 f. 29. Limace oouleur d’ambre 4 
taches blanches, avec un petit Cafaquin. p. 341. Dil. des 
Anim. Tom. H p. 655. Berl. Magaz. 3 Band p: 344 No, 
XLVIII. Tab VIfig. 73 b). Onom. H, N. IV p. 807. ' 


w) Limax agreflis cinereus, immaculatus. Linn. l. c. Liſt. Angl. 
p. ı30 T. I f. 16. Limax cinereus parvus, immacularus, 
pratenfis. Blank.Inf ı5ı Tab. ı3 fig x. Lif. M. C. Tab, 
1oı b. Linn. Faun. Suec. $. 2091. Schmed. Mask. pä S3- 
den. Arçgenv. Pl 28 f. 27. Limace tres-petite de couleur 
cendree fans aucune tache. On le trouve dans les prèz. Did, 
des mim II p. 655. Brückm Epitt. itin. Cent. II No, VII 
p- 47. Onomat, H. N. IV p 856. Berl. Mag. II B. p- 
345. Zannov. Mag. 1764 p. 209 und aa5. ° + 
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. eine Menge bunkelgelber mie fchmärzlichen Punften, 
rußfarbiger, auch) weißlicher, ſchwarzpunktirter Wieſen⸗ 
ſchnecken mit ſchwarzem Kopf und dergleichen Fuͤhlhoͤrnern 

bemerket haben. D. Bruͤckmann fand, nach einem. 

vielſtundigen Regen, einen ganzen Berg im Harzwald 
und alle grüne Auen der angrenzenden Gegend, mit faus 
ber gefärbten rothen, orangenfarbigen und ſchwefelgel⸗ 
ben Eleinen Schnecfchen angefüllee. Ihr Pleines eyrun⸗ 
des, durchfichriges Schneckenfteinchen liege unter: 
‚wärs am hinten Theil ihres Meinen Schildes. 


Sie pflegen fih) auf den Seldern, auf Wieſen 
und in Gärten, unter Rüchengewächfen, befonders 
am Kohl, an der Saar, vornämlicy am Weizen 
Schaarenweiſe aufzuhalten, und, nad) vorhergegange 
nem Regen oder Urberfchwenmungen, ſowohl in den 
Gärten, als auf den Aeckern und in Weinbergen x) 


oft unerfeglichen Schaden anzurichteen. Die Gerfle, 


die man ihnen vielleicht am liebften gönnen würde, ruͤh⸗ 
sen fie gar nicht an, mo fie Korn und Weißen finden. 
Liſter hat fogar eine fo gefräͤßige Schnecke auf einem 
Käfer gefunden, den fie entweder erft getoͤdtet, oder, wel⸗ 
yes glaublichyer ift, fehon todt angetroffen, und deſſen 
Eingeweide fie mit großer Begierde verzehrer. 


Idbhre Paarungaozeit ift gegen Ende des “unit. 
Man fieht fie alsdann häufig An den aufgeworfnen Dam: 
„men der Feld: und Gartenzäune zuſammen. Die Zyer 
legen fie an den Ufern der Zlüffe und Graben, auch in 
die lockern, feuchten Aecker und Gartenfelder, etwas tief 
‚ia die Erde. Nach Befchaffenheit der Witterung wer: 
- den fie bald früher, bald fpäter, bey gelindem Wetter 
allemal in wenig Zeit ausgebrüter. ihre Vermehrung 
iſt unbefchreiblic und ihre Ausrottung wuͤrde fich am 
24 beften 





2) & Vallm. de Bomare Di&. T. XII p. 208. 209, 
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‚ beiten durch Vertilgung der Eyer bewirken laffen, wenn 
fie nicht allzuforgfältig im der Erde verborgen wären. 
- Das Walter fönnen fie nicht aushalten, fo lieb ihnen 
auch der Ihau und Feuchtigkeit ſeyn mögen. Durch 
den Froſt werden fie tief in die Erde, durd) das Waffer 
frühe wieder heraus gejaget. Die Schneckeneyer wer: 
- ben burd) das austretende oder geſammlete Reg 
leicht aus dem Schlamm bervorgefpület, bleiben auf. den 
Aeckern liegen, und kommen im Sonnenfcein bald genug 
zur Reife. Nicht alle Jahre fterben die Alten. Das 
gewöhnliche Ziel ihres Lebens erſtreckt fich auf einige 


Jahre. 


Beym Umpfluͤgen der Felder und beym Umgraben 
der Gärten findet man im Frühjahr unzaͤhlbare Schas 
ren ſoſcher Schnecken, fowohl vollfommen ausgewach⸗ 
ſene, als ganz kleine, auch ſolche, die noch lange nicht 

ihre halbe Größe haben. Zu gleicher Zeit werden. oft 
noch Schneckeneyer angetroffen. In einem niche allzu⸗ 
ſtrengen Winter leben fie vielleicht von den fetten und 
meblichten Queckenwurzeln, und von den muͤrben Wur⸗ 
zein der Saudiſteln. Im Sommer kriechen fie des 
« Abends, wenn der Thau fällt , zw ihrem Futter, und 
freffen die ganze Nacht, auch, wenn es regnet oder truͤ⸗ 
bes Wetter ift, am. Tage. ft es heiß und trocken, fo 
bemühen fie fich, einen feuchten, Fühlen Aufenthalt zu 
fuchen. 
Als Feinde dieſer Land: Garten: Wein 
und Wieſendiebe hat man vornaͤmlich die Enten zw 
- betrachten, welche fie als angenehme Ledferbiffen aufſu⸗ 
chen und haͤufig verzehren; daher ſie auch von emanchen 

Landwirthen zu Vertilgung derſelben gebraucht ivor: 
den y). Die Kraͤhen und Elſtern pflegen ebenfall⸗ 

Ein | eine 
y) ©. Berl, Magaz. UI Band p. 56.1c, Rönigeb, Zeit, 65+ 
p- 112. — A ——— 


⸗ 


- 
“ 
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. eine ziemliche Menge derſelben von den Aeckern abzuler 
fen. Sie würden ihnen aud) gewiß noch mehrern Ab: 

bruch thun, menn fie nidye am Tage meift in ihren 
Schlupfwinkeln verborgen ſteckten. Auch die Huͤner 
ſinden an dieſer Koſt einen Wohlgefallen, ob ſie gleich 
zu Vertilgung ihrer unter den Feldkloͤßen verborgnen 
Scharen zu ſchwach ſind 2). Im weſtlichen Theil von 
Kornwall hat ein Fremdling erfahren, daß die nacken⸗ 
den Erdſchnecken aud von den Schafen fehr gern 
gefreffen würden und ihnen recht wohl befämen. Sie 
werden dadurd) unbefchreiblic, fett, und erhalten ein fei: 
nes, wohlſchmeckendes Fleifch durch diefe Nahrung a). 


Miedrige und nafle Felder, welche dabey aus Lehm 
und vermengter Erde befteben, haben von diejem Linges, 
jiefer das Meifte zu fürchten. Ganze Sluren der ſchoͤn⸗ 
ften Saaten, weldye der langfame Fuß eins von freu: 
diger Hofnung trunfenen Ackermannes durchwandert, 
erfcheinen oft, nad) Verlauf einer kurzen Zeit, in der 
kahleſten und traurigften Geſtallt, wenn ſich die Scha: 
ren dieſer Dermüfter einmal darüber ansgebreitet haben. 
Felder, die. aus lauter Sand beftehen, werden von ib: 
nen weniger oder gar nicht gemißhandelt. Sie finden 

- auf folchen Aeckern zu viel Hinderniß in ihrer Bewe—⸗ 
und in der Bequemlichkeit, bey fchnell einfallens 
den Machtfröften ſich zu verbergen. 


Ackerfchnecten. Die gröften. Die große gefleckte, 
nackende Waldſchnecke b). 


25 Unter 





2) ©. Leipz. Oekon. phyf. Abb. 2 Band p. 843. 
a) &, oͤkon. phyſ. Ausz. A B. P. 3724 


b) Swammerdam Bibl. der Nat. p. 69 Tab. VII f. 7. 
Lif. Angl. Tab, U f. 15 p. 127. Limax einereus maximus, 
ſftriatus & macularus, Zj, Angl. App. Tab: 11 f, 2, Ej. Hiſt. 
N Pe " Conchyl, 


% 
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| Unter den nackenden ift allerdings diefe [chwarstge: 
fleckte Waldſchnecke die gröfte. Sie trägt auf dem 
Riucken ein großes, gefledtes Schild, unter demfelben 
aber, gegen die Mitte, das oben befchriebene Schne⸗ 
ckenſteinchen. Der ganze Leib iſt mic länglichen, fpißis 
gen, zarten Druͤßchen, mit häufigen Falten, ſchwar⸗ 
zen Streifen und Flecken befege. An beyden Seiten er: 
blicke man einen Bleinen ſchwarzen Rand von ungleicher 
- „Zeichnung. Am Schwanze fieht man den Leib, wie 
‚ einen Hahnenfamm, bervorftehen. Uebrigeng ſtreckt fie, 
wie alle nackende und bedeckte Erdſchnecken, im Krier 
chen vier ungleiche Hoͤrner hervor, wovon die oberften 
und längften die Augen tragen, und ſich auf eben bie 
Art, wie man die Finger eines Handfchuhes umgekehrt 
abziehet, einziehen und ausſtrecken laffen. Die Größe 
und Farben find das hauptfächlichfte Unterſcheidungs⸗ 
metkmal dieſer Schnecken von den andern c). 


Here von Linne hat eben diefe Schneden ſchwarz, 

mit Furchen auf dem Rücken und runzlicyen Falten, 
an der Bruft mie Chagrin, mit vier Fleinen Hörnern 
‚unter den Bäumen der öländifchen Wälder gefunden. 
Mir ift fie auch in den thuͤringiſchen Waldungen fehr oft, 
| | | | und 








Conchyl. Tab. 102 b, Argenv.Pl. 28 f. 26. Limace fort long 

. de couleyr fauve. Elle a une efpece de Caſaqquin en forme 

de Coquille dans le milieu du dos, qni eft couvert de taches 

noires p. 341. Dict. des Anim. Il p. 655. Linn S. Nar. X 

‚p- 1081 n. 4. Limax maximus cinereus, maculatus. Ey. 

aum. Suec. $. 2090. Ej. Deländ. Reiſe p. 7r. Onom. IV p. 

807. Die gröfte Gartenſchnecke. Berl. Mag. III B. p. 336 
n. XLV Tab, VIf. 69. 


©) Mehrere Nachrichten, ſowohl von ber Zergllederung, als 
von der Fortpflanzung biefer Schnecken, welche dieſen Ars 
titel zu fehr erweitern mögten, find in Lif. Hiſt. anim. A 
p- 128 — 130, in Swammerdams ‚Bibel der. LIatur 
p. 69 und unter dem Arkifel Erdſchnecken, zu finden, 
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und hier im Thiergarten an ſumpfigen Oertern, zumel 
len vorgefommen, | u 


a; se gehört auch die fo genannte Aellerfchnes 


So viel mr befanne ift, bat noch Fein anderer 
Schriſtſteller, als Here von Argenville, diefe Schne: ' 
de befonders abgebildete. Ihr Körper iſt etwas gedreht . 
und übrigens ziemlich ftarf, vom Hals bis an die Spige 
des Schwanzes mit Flecken befeget, und mit einem rund⸗ 
lien bis an die Fuͤhlhoͤrner hervorftehenden Schilde 
bedeckt, welches den ganzen Hals verbirgt, und von 
den Schildern aller vorbefchriebenen Schneden fidy merk; 
lic) unterſcheidet. Bon dem gewöhnlichen Aufenthalt in 
den feuchten Kellern hat fie den Namen der Kellerfchnes 
de befommen. Sie pfleget manchem KHauswirthe ſehr 
laſtig zu werden, und an dem in Kellern aufbewahrten 
Vorrathe von Gemüße und andern Eßwaaren, fo viel 
Schaden zu hun, als wegen der fchleimigen Spuren ih⸗ 
res fchleichenden Zuges viel Efel zu verurfachen. 


Aderfchnecken, die rothe. Die rörhliche Bergſchne⸗ 


de. B. Mag. Die gelbgeftreifte Bergſchnecke. e) 
Die rothe Feld: Lands oder Wegefchuecke. f) 
| Der 





d) Limax cellaria Argeno. Pl. 28. f. 31. Limaee ferpentant, 
appellee Cellaria p. 341. Berl. Mag. III.B. p. 344. n.XLIX, 

€). Veues Samb. Magaʒ. VII. B. p. 43. | 

f) Leipz. $Eon. phyſik. Abhandl. 11. B. p. 773. Limax rufus vel 
fübrufus Linus. S. N. XIL. p. 1081. n. 3. Faun. Suec $. 2089. 
Aldrov. Inf. p.702. Geſu. Nomencl. p. 350. Cochlea nuda 
major, quae rufo plerumque colore eft, interdum nigro. 
Wegefchnecke Dalech. Pharm. 383. Limax ruber, Lifer. 
Angl. App. Tab,ll. f.ı. Limax rufüus, f. Limax fubrufus, 
montanus. p.6. Ejufd.H, Conch. Tab. 102. a. Argenv. Pl. 
28. f,30, Lamaee courte & ramaflee de couleur roufle ou — 


— 
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Drer vornehmſte Umterfchied beſteht hier ebenfalls in 
der braͤunlich rothen, am Bauche gelblichen Farbe. Das 
gewoͤhnliche Schneckenſteinchen fehlt unter ihrem nahe 
gegen den Kopf anſtoßenden Schilde. An den Bergen 
und auf hoben pflanzenreichen Hügeln, beſonders bey der 
Diepe in der Mormandie hat Kifter diefe rothe Berg: 
ſchnecken fehr haufig, unter wenigen fchwarzen, gefunden. 
Sie hatten bier alle einen fafranfarbigen Saum, der 
mie ſchwarzen Streifen bemalet war. An den Englifchen 
bat er diefen Saum nicht bemerfet. Cinige fallen mehe 
ins Schwärzliche, andere mehr ins Braunfarbige. Die 
größten Diefer Art wogen etwa 6 Quentchen. Defto aus 
fehnlicher war die dunkelrothe Schnecke, g). welche 
Kifter in den Gärten von Derjsulles, mitten im Auguft 
wahrgenommen. Im Fortkriechen batte fie eine Länge 
menigftens von ſechs englischen Zollen und eine verhält 
nißmäßige Dicke. Mac) dem Schneckenftein bat er 
fo wohl bey diefer großen, ale bey ven engliſchen und franz 
zöfifchen Eleinen, ſich vergeblich umgeſehen. Er glauber 
aus diefem Grunde, diefe rothe Sergfchnecken mög: 
ten vielleicht-eine befondre Gattung ausmadyen. In der 
That ift fie unter allen Arten am gröbfien genarbet und 
hat vermuthlich auch, ihrer Subſtanz nad) , die haͤrte⸗ 


fte Natur unter allen, 4 


Acker⸗ 











geätre & d’une forme aſſez irregulaire. Elle a fon Caſaquin 
pres de ſa tete. p.341. — Suite de la’ Matiere medicale de 
Mr. Geoffroy. Tom.I. p.22. Dict. des Animaux. II, p. 655. 
und p.679. Limaconrouge. Vallm. de Bom. Dit. Tom. VI, 
332. Cllect. Academiques Tom. III p. 483. Obfervations 
le grand Limacon rougeterreflre par Jean Muralto, Berlin. _ 
"Wagez. 11.3, p.339. n. XLVI. Tab. VI. f.7ı. 


= 5) Limax ex aureo, paululum niyricante, eleganter'rufe- 
ens, 
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Ackerſchnecke, die ſchwarze. Die Feld oder We 
geſchnecke. h) Die ſchwarze Waldſchnecke. i) 


Sie gehört unter die größte nackende Schnecken, 


und ift auf dem obern Theil tes Körpers, befonders uf 


dem Schilde, kohlenſchwarz und glänzend. Am Bauche 
fällt ihre Farbe ins Weiße, zumeilen ins Blauliche. Ihr 
ſchwarzes Schild beſteht aus drüfichten, länglichten 
Körndyen, die an Form den MWeinbeerförnern gleis 
den. Hals und Hinterleib find ganz rauh, mit ticfen 
Furchen und lauter drüfichten, beynahe dreyecfichten 
Knoͤtchen befegt, welche ſcharf in die Höhe laufen und 
noch durch viel kleinere Drüßchen unterbrochen wer⸗ 
den. Ein röthlicher Saum, welcher durch ſchwarze 
Punfte in größere und fleinere Abfäge getheilet ift, mache 
eine zierliche Einfaffung des Leibes. Der Außerfte Theil - 
es Schwanzes hat eine fleine Spalte, woraus eine 
lehmige Feuchtigkeit hervorquillt. Eine unter ihrem 
Schilde zuſammengekrochene Schnecke kann fich im Forts 
kriechen dreymal fo lang ausdehnen, als fie vorhero war, 
und wenn dies gefchieht, fo befommen die Abtheilungen 
der Haut ein ganz anderes Anfeben. 
Ä | Feuchte 








h) Leipz. oekon. phyſik. Abh. U. B. p. 773. 


i) Berl. Magaz. III. B. p.341. T. V. f,72.. Mdrov. Inſ.p. 702. 
imax tertia, tota nigra. onf,Inl. p. 138. Limax. Merr. 
Pin, p. 207. Liſt. Angl p. 131. Tab. II. fız. Limax 
ater. If. Concli Tab. ı01.c. Geſu. aquat. p.254. Cochlea 
nuda tertia, tota nigra. Dalech. Pharm. p. 333. Limax 
ater. Swammerd. l.c. p.70 T.IX. f.ı. Argenv, Pl. 28. 
f.28. Limace un peu griſe avec un Cafaquin bien diſtinct 
& tout noir par deflus. Elle a le ventre blanc, le cou & la 
queu? marqule de raycs profondes & inegales. Cette eſpece 
na point de Lapillus pour de defendre. p. 344. Diet, des Ani- 
maux, T.Il. p.öss. Linn S. N. XII. p. 1081. n.ı. Faun. 
De $'2088: Schwer. Skog: Sigel, Onom. Hiſt. Nar, 
. P. 307. 
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Feuchte Wieſen, ſchattichte Hayne, oft auch hohe 
Berge, ſind fuͤr dieſe Schnecken der gewoͤhnlichſte Aufent⸗ 
halt. Man findet ſie haͤufig in unſern Gegenden. Im 
Februar kriechen ſie hervor, und pflegen zu der Zeit, aus 
Mangel hinlaͤnglicher Nahrung, ſehr mager zu ſeyn. Die 
Eyerchen bat LKifter im Anfange des Mayes an den 
Wurzeln der Mangoltftaude (Lapathum acutum) in ganz 
zen Klumpen angetroffen. Sie haben eine hellblaue Far: 
‘, be, gleichen kleinen runden Pfefferförnern, und find mil 
einer weichen Rinde umgeben. Das Schneckenfteins 
chen ſcheint auch diefen Schneden zu fehlen. Einige 
haben an deffen Stelle einen Freidenartigen Sand, wel⸗ 

cher fich zwiſchen den Fingern zerreiben läßt, gefunden. 


Ackerfchnecken. Die Waſſerfarbige, oder die waſſerfar⸗ 
bige Gartenſchnecke. k) Es ift wohl fein Zweifel, daß 
man diefe Schnecke aus der nadenden Familie für eine 
befondre Gattung zu halten habe, da fie nicht allein uns 
deutliche Fühlhörner, fondern auc) von diefen bis zum 
Bruftichild eine braune Linie hat. Herr SEopoli fagt, 
fie wäre den Fruchtkeimen der Feldbohnen fehr nachthel⸗ 
lig, fie habe fehr Häufige Falten, die am Bauch oft abs 
fegen und werde durch Portafche vertrieben. In andern 
Schriſtſtellern iſt ihrer nicht gedacht mprden. 


— — die weiße. 1) Bon diefer kann ich meiter nichts 
erwaͤhnen, als daß ihr Körper weiß und mit einem gels 
ben Saum’ eingefaffer ift. 

Ausdem, was bishero gefagt worden, fieht man wohl, 


daß die-meiften Unterfcheidungsmerkmale der nackenden 
| Scyne 


, 








k) Limax hyalinus, tentaculis obfoletis, lineolä fufcä à tenracu- 
culis ad clypeum, Lim. S. N. lc, n.5. Onom. H.N.IV, 
p- 807. ‚ 

1) Limax albus, margine luteo, Linmm.l.c, Müller, Swamm, 
Hafn, 1763, P. 61. Habitat. in Europä, Unom, I, c. 
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Schnecken von den Farben und von dem Ort ihres Auf 
enthaltes genommen find, Man ‚würde wohl thun, 
nenn man fic) alle die bisher angeführte aus un⸗ 
ter 4 Arten bekannt machen, und ſich 


1) die graue, welche dann und wann geſtreift oder 
gar ſchaͤckicht ift, unter dem Mamen der Wieſen⸗ 
fehnecke ; J 

2) die Kellerſchnecke, als eine beſondre Art; 


3) die rothe, welche ſonſt auch Acker⸗Land⸗ oder 
Wegeſchnecke heißt, unter dem Namen der — 
ſchnecke, 

4) die ſchwarze, oder die Heide- und Holzſchnecke 
unter dem Mamen der Waldſchnecke bekannt mas - 
chen wollte. J 


Indeſſen hat man zu merken, daß alle diefe Arten 
abwechſelnd, fo wohl im Felde, als auf den Wiefen und 
im Holze zu finden find, wo fid) ihnen eben die befte 
Nahrung darbieret. Ihr Aufenthalt kann alfo zu feinem . 
fihern Unterfcheidungsmerfmal dienen; in Anfehung 
ihres Baues aber Fönnte man ſich noch folgende Unters 
fheidungsfennzeichen merfen: | 
1) die rothe Schnee iſt unter allen am gröbften ges 
- narbet und ſcheinet überhaupt von härterer Sub: 

ſtanz und Natur zu feyn, Zaͤrtlicher ift allerdings die 
graue, am zarteften und faftreicheften die ſchwarze. 
2) die rothe fegt auch äußerlich einen rorhen Schleim 


ab, weldyes man weder an der grauen, nody an -. 


‚der fhwarzen wahrnimmt, deren Saft ohne Unter: 
ſchied weißlicht iſt. 

3) Die rothe Schnecke hat ihr Luftloch dieſſel bie 
Hälfte des Schildes, nahe beym Kopfe, die andern 
baben es faft am Ende deſſelben. \ 

| 4) Die 
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4) Die graue und ſchwarze Schnecken find mic klel⸗ 
nern Schilden bedeckt, als die rothe; wenigftens 
reichen fie nicht fo weit vor an den Kopf, als bey 
dieſer. | 

5) Die graue Schnecke hat längere Fuͤhlhoͤrner oder 
Sehehoͤrner, als die ſchwarze und rothe. 

6) Un der ſchwarzen Schnecke beobachtet man den 
fpigigften Schwanz unter allen. 

Wie die Natur faſt allenthalben eine Aehnlichkeit 
zroifchen den Land: und Wafler: oder Seethieren beob» 
achtet hat, fo ift es audy bier gefcheben, weil man 
dergleichen nackende, fehneckenartige Würmer 
nicht allein auf dem Lande, fondern auch in Der See 
finde. Man lefe hierbey den Artikel Seehafe (La- 
plyfia Linn,) | 

Ackerſchwarzkuͤmmel. ©. Schwarzkuͤmmel. 

Ackerſenf. S. Senf. 

Ackerſherardiſche Pflanze. S. Pflanze Sherardifche, | 
Ackerſinau. ©. Seauenmantel, | 
Ackerſkabioſe. S. Skabioſe. | | 
Aderfpark. S. Spark. | 
Ackerſteinſaamen. ©. Steinfasmen. | Du 
Ackerſtorchſchnabel. Gled. Geranium eicutarium. & 
Storchfchnabel. ) | u. 


Ackerſtraußgras. Agroftis arv, ©. Strausgras 
Aira arv. Linn. ©. Schmieden. = 


Ackertreſpe. S. Teefp. 

Ackerviole. S. Seauenfpiegel. - 

— — wilde, S. dreyfarbige Viole. 
u Acker 


Tab.XV. Ackervogel. p- 257. 
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Ackervogel. ber ſchwarzgelbe. Hall. der goldgrüme 
‚Grillvogel, Seldläufer m). | 


Diefer Brachvogel iſt fo groß, als eine Tau⸗ 
be, am Kopf und Hals, am Rüden, an den lügen 
und am Schwanze mit weißen, ſchwarzen und gelbbraus 
nen lecken beftreuer. Jede Feder iſt ſchwarz, mit eini⸗ 
gen :gelbbraunen Flecken an der Seite und eben dergleis 
chen hellern Flecken an der Spitze. Die zarte wollichte 
Kirchen unten an jeder Feder find an den Seiten des 
Halks, nach der Bruft herunter, grau, die Flügel und 
der Schwanz an der untern Seite weiß, die ganze Bruſt 
und der Hals in der Mitte ſchwarz. Der fchmwarje 
Schnabel ift nicht länger, als der Kopf und gegen die 
Mitte zu ein wenig kolbig. Dabey hat er graue Süße 
und halbenrblößte Schenkel. Das erfte Glied der Aufs 
ſetſten Zee findet mau mie feiner Mittelzee verbunden, 

Die 


m) Hallens Vögel p- 106. Linn, S.N.XI p. 254. Chars- 
drius apricaräus, abdomine nigro, corpore fılko, albo lureo- 
que punctato, pedibus cinereis, Rudb. Pi&t. Pluvialis minor, 
nigroflayus. Law. Av. T. 140. Seeligm. Vögel V.T. 37. 
Pluvialis viridis maculatus, ventre nigro ° Daß fleckichte 

Waſſerhuhn. Piuvier mouchete, Erf Ar.lI 224. Plus 
vaalis aurea Freti Hudfonis, Le Pluvier dor de la Baye de 
Hudfon. Engl. Spotted Plover. Oelaͤnd. Alwargrim. 
Schwed. Akerhöns.. Schmol. Myrpytta. Lappl. Hut- 
tich. Norrweg. Heiloner. Bewohner der Moräfte. ©. 
Leems Finnlappen p. 133, Schriften der Dronth. Ges 
ſelſch. oder Acta Nidor. III Band p. 513. Aakerloen,' 
Müllers Linneifch. Natucſyſt. II 5. p- 418. Der golds. 
grüne Regenpfeifer. Apricarius heißt er, weil er auf- 
offenen dürren Feldern aufhält. Bey den Enyell. in Zud⸗ 

Bay Hawks- Eye, gabichtsauge. von Kinne. 
Deland. Reife p. m, 83. Ulwargrim. Houti der Fupps 
ander. Edwards verinufhet auß der Benennung der engr 

lifchen —— — * — wo er —* oder 
auge „daß er ein ungemein ſcharfes und 

beiled Auge haben muͤſſe. * —J— 


Naturlexikon Band. R 
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Die Schwungfedern haben einen ſchwaͤrzlichen An 
ſtrich. Die acht vorderſten, die an Laͤnge, von der 
erſten an, immer mehr abnehmen, pflegen alle ſpitzig 
umd in der Mirte weiß zu feyn. Die andern, melde 

nicht minder ins Schwärzliche fallen, erfcheitten ſtum⸗ 

pfer, gleich lang, umd mit weißen Spigen, wie die 
Deckfedern, gezieret. ‘Der Schwan it unperehe a 
| 







feine zehn ſchwarzbraune Ruderfedern haben am ifte 
Rändern zu beyden Seiten acht gelbe Stecken.‘ 


In Keems Nachrichten wird unfer ſchwarz⸗ 

- gelber Ackervogel’als eine Amſel befchrieben, die wer 

- gen der artigen Farbe und ihres angenehmen Geſchma⸗ 
des ungemein beliebt if. Sie fommen, ſagt er, zu 

Aufange des Frühlings, ziehen im Herbſte wieder fort 
und verfammien fid) zuvor in anfehnlicdyen Haufen. Sie 
halten fidy in Sümpfen auf, bauen ihre Neſter auf beit 

darinn befindlichen Anhöhen und pflegen ihre bunten 
Eyer unter freyen Himmel binzul:gen, daher fie aud) 
in einigen norrwegifc;en Gegenden Seiloner oder Be 
wohner der Moraͤſte genennet werden. Sie befucyen 
aud) die ungepflügten Felder n) und find fowohl auf deu 
oͤlaͤndiſchen Selfen, auf den Iappländifchen Alpen, in 
Sinnmarten, Schweden und Dännemarf, als in 
Amerika, befoaders in der Hudfondebay gefunden 
worden. | 


Ackerwaldmeifter. S. Waldmeiſter. 

Ackerwerbel. S. Reitwurm. 

Ackerweſpe. S. Weſpe. | 
Adern 


n) Wir fehen ihn öfter nicht, fagt der Bifchof Gunner, 
als im Frühjahr und im Herbſt auf den Aeckern. Der 
Dauer ift bange, daß er das Getreide freſſe. Diefe —* 
iſt aber ungegruͤndet, weil er nichts weiter auf den 
ſucht, alg Inſekten und Fleine Würmer, 
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Ackerwinde. S. Winde. | 
— — — die Pleine. Glied. S. Ebend. u 
Ackerwindhalm. S. Rafenartige Schmielen 
Ackerwitbel. S. Reitwurm. 
Ackerwolfogeſicht. S. Wolfsgeſicht. 
Ackerwurzʒ S. Blutwurz und Kalmus. 
— — — falſche S. gelbe Waſſerlilie. 
Acketʒwiebel. S. Vogelmilch. 
Amel. Acomas. Acopis. Actaͤon. ©. unter Akꝛc. 
ADupfer, griechiſches, R. Landſchaftsduplette. 
heb. Buchſtabenmuſchel, Baſtardſtrickduplet. R. 
Tuͤrliſches Lager. Perſpektivduplette. Leſſer. 
Unter den runden gewoͤlbten Gienmuſcheln mie et: 
mas ſchief ftehenden Schnäbeln 0) finden fich einige mie 
übändernden ſchoͤnen braunrorhen Zeichnungen, die bald 
undentliche, bald aber deutliche Buchſtaben, befonders 
in griechifches A oder ein W, zumeilen unregelmäßige 
Landſchafts ſtuͤcken, oder, wenn fie recht fchön find, 
ein ganzes Lager mit häufigen Zeltförmigen Figuren vors 
ſtelen, und, nach Beschaffenheit ihrer Zeichnungen, be: 
fondere Namen erhalten haben. Ich will ihre Veſchrei⸗ 
dung unter dieſem Artifel zufammen faſſen, um nicht mie 
einander verwandte Scyalen unter fo vielerley Titeln bes 
fonderg wieder befchreiben zu dürfen. Ste gehören alle 
zu dem Gefchlechte der Breit: oder Bienmufcheln, und 
beißen alddann Perſpektivdupletten, wein die Win; 
fel der Buchſtaben gegen das Schloß, wie die Berge in 
einer perfpefrivifch gemalten Landſchaft, immer kleiner 
‚werden. Sie dürfen aber in diefem Fall mit einer ans 
NR 2 i dern 
ee unse 
0) S Verzeichniß auserlef. Naturalien x. Berl. 1773 p. 137, 


oder meine ſyſtemat. Bonchplientebelle II Kl. Ii Dron. I 
Abſchn. VGeſchl. zte Gattung, Chamae rotundæ tumidac, 
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doern herzfoͤrmigen Muſchel nicht verwechſelt werden, die 


eben dieſe Benennung fuͤhret, gemeiniglich aber der. 
Presdehuf oder das Kohlblatt heißer p). 


In Anfehung ihrer Form find fie alle beynahe rund, 
gewoͤlbt und mit einem glatten Rande verfehen. De 
obere fchmale Theil, mo die Schalen zuſammen fchlüßen, 
iſt am ftärfften gemölbt. Hier ftoßen die bende fehieflier 
gende Schnäbel dichte zufammen und bilden an der 
Seite, wo ihre Spiße hingerichtee ift, eine regelmäßig 
eyförmige Vertiefung, von welcher an jeder Schale die 

‚Hälfte zu ſehen ift. Unter diefem fchnabelförmigen Wir 
bel befindet fi) das Schloß, welches aussier (dar 
fen, erhabnen, oder, menn man den mittelften getheilten 
für. einen rechnet, aus drey Zähnen befteher, mern 
Die äußerften am längften, die mittelften aber die ſchma⸗ 
leften und höchften find, und welche bey jeder paßlicyen 
Duplette in entgegen ftehende Vertiefungen veſt ein 
greifen, auch ben Lebezeiten des Bewohners noch durd) 
ftarfe häutige Bande zufammen gehalten werden, Di 

Schale felbft ift von ziemlicher Schwere, innwendig, 
bey großen Eremplaren milchfarbig weiß, ben jüngern 
aber, befonders bey denen von den Moritzinſeln, it 
der Vertiefung gegen das Schloß aurorfarbig, Die 
Grundfarbe der äußern, bald unmerflich fein, bald 
ftärker in.die Duere geftreiften Fläche, iſt bald hell, bald 
ſchmutzig weiß, bie ————— auf derſelben find ſaſt 
allemal rothbraun, dabey aber ſo mannigfaltig, daß man 
fo. leicht nicht zwo ganz ähnliche Dupletten dieſer Art 
wird vorzeigen koͤnnen. Sie werden von ı bis 2 Zell 
im Durchmeffer in Amboina, Oftindien überhaupt, 
auf den Morisinfeln u. f. mw. gefunden. Das Flehſch 
des Bewohners foll von füßem und angenehmen Ge 


ſchmacke feyn. | 
chmacke — 











p) S. Rumph. T. 42, © 
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Zu den Abaͤnderungen dieſer griechiſchen 


A Duplerten gehoͤren: 


1) Die glatte Perſpektiv⸗ oder griechifche A Mu⸗ 
ſcchel Chemn. und Leffer, die Landfchaftsduplerre. 
Hebenftr., weil fie, nad) Rumphs Eirbildung, 
allerhand nahe und entfernte Bilder vorfteller. Das 
indisnifche Derfpeftivchen. Leß. q). | 
Sowohl in Bit: als in Weftindien wer: 
den dergleihen Buchſtabenmuſcheln gefunden. 
Eie haben allemal eine runde, baudyige Figur, 
und eine diefe, glatte Schale von etwa zween Zoll 
im Durchmeffer, auf deren äußern Flaͤche Rumph 
fywärzliche Zeichnungen von Käufern, Thurm⸗ 
fpigen, Hügeln u. ſ. w. gefehen Haben will, daher 
fie audy einige Landfchaftsdupletten. genennet. 
Eine minder higige Einbildungskraft erblickt auf 
derfelben in rochbraunen, felten auch hellrothen 


Zügen, böchftens die Aehnlichkeit griecifcher A, 


lateinifcher W oder unregelmäßige Züge von chines 

ſiſchen, auch wohl arabifchen Bucyftaben, deren 

Winkel alte nach dem Schloffe zu gerichtet ſind und 
’ R 3 Immer 


8) Rondel Teftac. p.8. Lifer.H: C. Tab. 258 f. 94. Pectun- 


culus major, ex rufo undatim depictus. Rumph. T. 42 lit. 
K. Chama optica. Perfpettivdnubletje, Schynv. ad Rumph. 


: Griekfche A doublet. Petiu. Aquat. Amboin. T. V.£. 2. Al- 


pha Cockle. Gualt. T. 82.G. Cf. Hebenflr.M. R. 230. Cha- 

ma litterata, quä graecae litterae A icones depinguntur. Bon. 
M. Kirch. p. 447 f. 111. Tellina indica & rara. Kkis $. 
387. 4.2. 9.154. Lef.$. 76 f. p. 424 Tab, XVI. Nom. R. 

d $, gı. b. p. 434. Nom. Bon. Valentyns Mufcheln 

.16. Laudfchapje of griekfche A doublet, als Kievitz Eye- 
ren gefprickeld. Regenf. Tab. 1f.3. Knorr. Tom. II Tab. 
XX. f. 2 p. 38. Tom. VI Tah. VE £. 6. &riechifche oder 
arabifhe Buchſtabenmuſchel p 14 aus Weftinöien. Muf. 
Leers. p. 130.0. 1251. Point d’Hongrie. Davila p. 334 n. 
766. Venus caftrenfs Lion. S, N. XI. p, 1132. Hab. in 
Oe, utriusque Indiz, | 
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immer deſto Heiner werden, je mehr fie ſich demfel: 
ben nähern. Hieraus läßt ficdy der Lrfprung ihrer 
DBenennungen leicht begreifen. 


2) Die geſtreifte Perſpektiv⸗ oder Buchftaben: 
mufchel r). Nach Rumphs Bericht ift dies eine 
gemeine Mebenart von der vorigen, die fid von 
ihr Hauptfächlicdy durch die ftarfe Querſtreiſen und 
unregelmäßigere Zeichnungen unterfcheider, Ich 
befige deren viele von den Moritzinſeln von 14 
Zoll im Durchmeffer. Ihre Schalen find verhält 
nißmaͤßig eben fo ſchwer, auch eben fo gebildet, als 
die vorigen, fie haben aber, außer den ſtarken 
Querftreifen und unregelmäßigen Buchftabenförmi 
gen Zeichnungen von braunrother Farbe, noch das 
Beiondre vor jenen, daß oft vom Schloffe bis 
zum Rand herab mattfarbigere Stralen fürs 
herab laufen, die Farben äußerlich mehr gemifd, 
innwendig aber am Schloß und an der Seite hell 
blau gefärber find. Rumph nennet fie zwar bie 
gemeine Gattung von Buchſtabenmuſcheln; indef 
fen findet man doc), daß Niemand, als Kiffer, 
fie deutlich vorgeftellee Hat, woraus ich muchmaht, 
dog nur. wenige Konchyliologen fie ſelbſt befefkn 
oder von den andern richtig unterfchiedem haben. 


3) Das 








) Lifßer H C. Tab. 254 f. 89. Pe£tunculus ex rufo variegt 
ws Tab. 255 f. 90. Idem pidturä magis oblitteratä. Tab, 
256 £. Idem variegarus Tab. 257 f. 92. Idem velut 
charateribus quibusdam ex nigro — und fig! 9% 
Idem parvus ex fufco velut radiatus, in F. 385 Ip. IS. 
Chamelaea circinnata, ſ concentric® fulcata optica, ‚piturs 
fufeis confufis. Rumphe Amb. deutſch p. 334. m Leer 
fifchen Muſaͤo p. 128 n. 1233. werden fie unter bie elte 
ra ae ‚ Vieilles, Oude-Wyfs-doubletten' 
net. 
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3) Das türfifche Layer s). Don den riecht: 
fchen A Dupletten giebt e8, mie Rumph fager, 
in Amboina noch eine dritte Art, welche auswen⸗ 
dig nicht fehr geftreift, und nur Mein ift, aber laus 
ter dunkelbraune Zeichnungen hat, die eine Menge 
Zelter mit Fahnen auf den Spigen vorftellen, als 
ob man ein tuͤrkiſch Lager vor fich fähe. Die 
Fahnen find gemeiniglich ein Zuſatz der Einbils 
dungsfraft. Das Wefentliche diefer fchönen Breit, 
mufcheln ift, auswärts nur fein geftreift, auf 
dem Grunde weiß und mit rorhbraunen Winfelzüs - 
gen in unterfchiedenen Reiben fo bemaler zu feyn, 
dag man fid), wenn man Luft bat, eine Menge 
perſpektiviſch übereinander geftellee Zelter mit und 
ohne Fahnen, dabey worftellen kann. Ich beſitze 
dergleichen Lagermuſcheln von unterfchiedener 
Art Einige haben auf weißem Grunde nur ein: 
jene unzuſammenhaͤngende Zelter oder Buchftas 
ben. Andere find mit ordentlichen Reihen brei- 
ter Zelter Baffenweife bemalet, und verdienen 
mie Recht ihre Benennung. Mochandere, Fleinere, 
welche dem Scheine nach vollfommen glatt und 
glänzend weiß auf dem Grunde, innwendig aber, 

N 4 gegen 





$) Liferi Tab. 259. f. 95. Pectunc. reticulatus. it. Tab, 262 
f. 98.— undatim pitus Klein. $. 387 IV ab p. ı54. 
Rumph. deutſch p. 127 n. IV. Gualt. T. 82. H.Deavila, p. 
333 n.764. Came des Indes & Zrg-zags de brun obfcur &c., 
Chama opeica tentoriis faſeüs pita, quibus apluftra infident. 
Kl.p. ı54 b. Regenf. Tab. I. f. 4. Caftra Turcica.. Le 
Camp Turc. Goll. Het Turkfche Leger. it. Tab. IV. f.4ı 
Fortififationschama. Anorrs Ronchyl. ICh. T. XXIf. 
F. IIITh. Tab IVf.4.IV Th, Tab. VI f. 5. Leg $. 76 lit. 

.pag 426. Buchftabenmufchel, über deren weiße Schale 
—* Linien wie ein Fiedelbogen laufen, die auf der bob: 
Im Kruͤmme fo zacficht wie Zähne an. einer Säge find. 
Venus cafßrenfis Lirm. loc. alleg. Eu © 
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gegen das Schloß aurorfarbig ſind, haben auf 
ihrem gemöibten Rücken ungemein zarte, zum Theil 


hoͤchſt regelmäßige Zeichnungen, die zuweilen ein 


ordentliches Netz von lauter in einander gefhlun 


genen Winkelzügen bilden, mehrenthells aber law 
ter griechifche A und über und hinter einander ge 
ftellte Zelter vorſtellen, wie fie beym Kifter in dee 
Hsten Figur abgezeichnet worden. - Die legten 
fommen aus den Moritzinſeln. ‚Eine ber fchön 
ften hat auf Milchweißem Grunde, ftatt rothbrau 
ner, die reißendfte rofenfarbige Zeichnungen: - 
| Als zwo befondere Gattungen der Buch⸗ 
ſtabenmuſcheln hat man anjufehen | 
4) Rumphs Baſtardſtrickduplet oder feine rum 
de Suchftabenmufchelr) welche unter die erfte 
Gattung meiner flachen, runden Gienm 
gehöre. Ihre beyde Scyalen find ganz flach und 
bis in die Gegend, mo das Schloß fteher, völlig 
rund. Um ihrer ftarfen Streifen willen heißt fie 


and) bey manchen Konchyliologen das Zirteldw 


plet. Außer den häufigen Auerringen fieht man 


auf diefen flachen Scyalen eine Menge tothbrau 
| | * 





litteralis quibusdam, rufus, eleganter exaratus. Chama * 
Bellon. Ben M K.p. 448 n. 131. Gualt. T. 77 fr 
ziv. gu. Amb. Tab. XVII. f. 3. Rund Letter mulce. 
Rumph. Amb. Tab. XLIII c. Chama litterata rotunda. Be 


ftaart Strick-doublet. Hebenffr. MIR p. 281. Runde 7 


terfchulpe. Arge, Pl.21 M. Came en Zigzag. Le Po 


2 t) Lifter. H.C ‘Tab. 246. f. 80. Pectunculus magnus, ut ut 


d’Hongrie. Davila p. 332. n. 760. Klein $. 385. 1. 2. Bu 


Chamelaea circinnata, chama litt. rotunda. dans, Pl. 18. 


f. 10. Le Vovan p. 253. Muf. Oud.p. 99 n. 1106. Brick 


fche A doublet. Muf. Leers. p. 131 n, 1258. Letter dou- 
blet. Le Zig-zag. Lim. S.N. XI. ps ı136.n. 145 F# 
uus feripta, teftä lentiformi compreifä, ſtriatâ poftice angt' 


latt Ejusd. Muf Lud.Ulrie. p. $07 n, 73. Regenf. T. Vi: 


f, ı2, De ronde Letterichulp. 
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ner Buchftaben, wie M und W, die aber nicht fo 
viel Zaͤckchen, als die vorigen Gattungen haben, 
fondern in ganzen einfacyen Strichen beftchen. 
Die meinigen haben 14 bis 13 Zoll im Durch⸗ 
mefler und find auf einem weißgelblicyen, auch 
blaulich fchattirten Grunde mit häufigen, theils 
mattrothen, theils rorhbraunen Buchftaben bema⸗ 
let. Rumph zähle fie unter die ſeltne Mufcheln, 
und id) muß geftehen, daß tch fie außer meiner 
Sammlung bier nody nirgends bemerfer. Ihr 
Unterfcheidungscharafter befteht in der Släche, 
in den Querringen und einfachen Zeichnungen 
ihrer Schalen. hr Vaterland ift Oftindien. 


und 5) Rumpbs längliche Buchftabenmufchel, 
Die Stricfduplette, u) japanitche Matte. Chemn. 
Die große Buchſtabenmuſchel. Heb. Arabi: 
ſche oder chinefifche Ketterfchulpe. v) 


R 5 | Ob⸗ 








u) Dieſes will fo viel ſagen, als eine mit Schlingen gezeich⸗ 
nete Muſchel. 


v) Rumph. T. 43. B. Chama litterata oblonga. Lerzerfchulp. 
Strickdorbler. Fapanjche Matje. Engl. The Arabian Shell, 
Hill. Daͤn. Kinehsk Skrift: Bon. Muf. K. p. 448. f. 120. Tel- 
lina indica &c. Gual. Tab.86. F. Hebeufer. M.R. p.279. 
Klein. $.393. U.ı. p. ı57, Tellina cireinnata E’yyaPos. ſ. lit- 
terata oblonga. Mal. Bia letter. Leſſer. $. 88. 8. p. 453. 
T.XVII. £.123. Langagtige Letterfchulp, Gerf: Cat. rail, 
1736. p- 82. n.58. Eerisure chinoife, Valentyns Ronchyl. 

‚ Bivalv. f.6, und 13. Orangie geele Serickdoubler, als met 
een Netje’er over. Argenv. Pl.2ı. A. Came appellce Ecri- 
rure arabique ou chinoife, Pluͤſche Schaupl. der Nat. III. 
Th. p. 270. lit. B. Ouom. H. Nat II. 452. Rnorrs Mu⸗ 
eo. ı Theil. Tab. VI. £.4. p.9. Regenfuß Tab. IV. f. 39, 

avila Cat Syft p. 344. n.787. Nattede Jonc. Muf. Ou- 
daan. p 102 n 1137. Natte d’Efpagne. Leers. p. 136. 
0.1326, Spaanfche Mat-doublet, Periv, Aquat. — 
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- Obgleich diefe fchöne und, wie Koffer fagt, um: 
gemein feltne Dupletten, unter die Familie der ſoge⸗ 


nannten Duchftaben oder 4 Muſcheln gehoͤren, fo 


bat man fie doc), in Anfehung der Form, unter ein 
ganz ander Geſchlecht als die vorigen Arten, zu les 


gen. Sie flehen in meiner ſyſtemat. Tabelle im 


1. Abfchn. der II. Ordn. unter dem VIII. Sefchlechte 
der Dünnfchalen oder Tellmufcheln und zwar un? 
ter den Kyförmigen, der zwoten Gattung. w) 
Sie haben eine geſchobne, faſt eyförmige Figur, 
ziemlich flache Schalen, rund um einen glatten 
Rand, auf ihrer weißgelblichen Flaͤche ftarfe, 
fehreg laufende Auerftreifen und auf denfelben eine 


Menge fenfreche, aber fehreg über einander gefrgte 


mattbraune Lettern, die alle bald einem A. bald ei 
nem W. gleichen, ftarf in einander verzogen find, 
und, bey großen Ereinplaren, an ihren Scyenfeln 
häufige Fafern haben. Der obere Hand bilder eir 
ne horizontale Fläche, die ſich an der hintern Sets 
te in den Schnaͤbeln des Schloffis verliere, hins 
ter welchen die Schale einen gebogenen Abfall be: 
koͤmmt, unter weichem fidy der untere gebogne 
Rand der Schalen anfängt. Ihr Schloß befteht 
eberfalls aus 4 ſchregen Zähnen, Die auf der ent⸗ 
gegenfichenden Seite in paßliche Vertiefungen ein: 
greifen. Das Innere der Schalen ift weiß, ge 
gen das Schloß ftrohfarbig. Ich befiße deren eis 
nige von 2 bis 23 Zoll in der Lange, ı3 bis 15 in 
der Hohe. Sie pflegen aber, nach Rumphs De 


richt, 





XVII. £2. Long Letter muſcle. Liun. SN. XI, p. 1135. 
n.147. Venus litterata — Faum, Succ. 2146. Mif. Reg. Ur. 
p.508 n.75. Hab.in Europa & India. Did. des Anım. Il. 


73. Bomare Di&. IV. p. 182. 


‘ w) ©. mein foftem, Verzeichn, Berl, 1773. p. 140. 


A Dupletten. 267 


richt, eine Länge von 3 bis 5 und eine Höhe von 3 
Zoll zu befommen. Sie werden in Oſtindien und 
in der norewegifchen See gefunden. In je 
größerer Menge und je dichter dieſe Buchſtaben bey» 
fanmen ftehen, für defto fchöner pflege man die 
Mufchel zu halten. * 


Eine Abaͤnderung von dieſer Art wird ebenfalls 
die ſpaniſche Matte, beſonders aber | 


6) die Trachtmufchel, das gefirahlte oder ges 
woͤlkte Strickduplet genannt. x) In Anfehung 
der Form, der geftreiften Flaͤche und aflır weſent⸗ 
lichen Eigenfchaften,fommen dieie Matten vollfoms 
mer mit n. 5. überein; bloß in der Zeichnung der 
äußern Fläche find fie von jenen, unter fic) felbft 
aber in diefer Abfiche fo merklich unterfdyieden, daß 
man fo leiche nicht ein Exemplar in der Bergleichung 
dem andern vüllig Ahnlid) finden wird. Sie haben 
einen weißlichen Grund. Weil aber diefer vom 
ſchwaͤrzlichen Strahlen, die am untern Rande breie 
anfangen und noch dem Schloſſe hin ſchmal zulau: 
fen, gewiſſer Maßen verdunfelt wird, und ihre 
Zeicynung oft einem Gemälde aleicht, wo ein durch‘ 
die dunkle Macht ſcheinendes Licht abgebilder ift, fo 
baben ihr die Hollander den befondern Namen ei» 
ner Nachtmuſchel oder Nachtſchulpe gegeben. 
Indeſſen hat man fi), wie aus meinen Exempla⸗ 

ren 


P2 





x) Rumph.D. p. 128. VI. zte Art. Maleiſch. Biamalum. Va⸗ 
lentyns Muſcheln Tab. XIV. f.7— 12. und 14. Tab. XV. 
f7. Leſſer. d. 88. Lp.455. Die Nachtmuſchel. Tellinacir- 
ciunata oblonga, colore obfcuriore radiata & füblitterata. M. 
Muf Leers. p.136. Gewolkte of geftraalte Strikdoublette, 
Spaanfche Mat - Doubletten. Ecritures arabiques ou Nattes 
d’Efpagne rayonnees & nuanc&es. Muf.Chaif. p.69. n.892» 
Corbeilles ou Nattes d’Efpagne. Ä 


* 
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ven und aus den häufigen valentynifchen Siguren. 
zu ſehen iſt, unter diefen Strickdupletten ja nicht 
lauter geſtrahlte Mufcheln, wie eine u | 
zu denfen. Viele find faft ganz ſchwarzbraun if‘ 
einzelnen durch diefe Macht bredyenden hellen di⸗ 
den ; einige find in die Quere, einige nad) der Law 
* geftrapit und gewölft, andere bloß grau gefpteie 
elt.y) Bey den fchänften, wovon ich ein Exemplat 





befige, und welche zugleich die Bermandefcyaft mit 
der vorigen langen Buchſtabenmuſchel beſtaͤtigen, 
find auf den weißen Zwiſchenraͤumen, zwoifchen den - 
ſchwarzbraunen Strahlen, eben folche Buchftaben, 
wie an der vorigen, deutlich zu fehen. (Conf. Da: 
lentyn f. 10. 12.) Sie pflegen in der Breite 
2 bis 4 Zoll zu haben, und gehören unter die feltne 
Mufcheln. 


: Ydama  Dupletten. z) Die Rommmufcheln, "welche In 
meiner Iyitem. Tabelle (II. Kl. 1. Ordn Jim a Ab 
nitt 





—⸗ 


8 Rumph. lc. VL 3.Gattung. Oalentyn, Tab. XV. 

19. j 

z) Pe&tunculi femi-auriti altius & utrinque aequaliter fornic« 
= A "Petocles d’Adama. Doublettes d'Adama. Holl. 

- Doubletten: Dän. Adama - Kam. Dickgeſtr 
Bammmufcheln mit ungleichyen Ohren. S. Gualt. Tab: 
Fig.DundO. Pecten tenuis, ftriis craflioribus notatus 
genv Pl.24. A. Regenf. Tab.1. f.ır. Pe&tunculus fem 
ritus, altius & utrinque acqualiter fornicatus, coloris 
einei It. Tab V. f. fi. Idem cinnabarinus, maculis 
notatus. Rothe Kammmuſchel mit weißen Flecken. Item 
Tab. Il. £.ı7. Die rothe kleinoͤhrige marmorirte K 

mufchel. Knorrs Ronch. 2 Th. Tab. V. Der zinnobet | 
— Mantel mit weißen Flecken. Ebend. Tab. XVII u. 
Roth mit braun und weiß marmorirtem Kragen. ge 
V Thetl. Tab. XIII, £.9.. Adamadupfet. Hochroth mit 
hellrothem — Kother Facher. Ventilabrum. Eren- 


tail rouge ) 
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ſchnitt das zte Befchlecht ausmachen und wovon ich 
im angef. fyftem. Derzeichniß p. 130. unterfäyiedene 
Beyſpiele angeführer, haben insgeſammt Ohren, oder 
Spuren derfelben; ihre Schalen find aber, entweder die 
eine fonver, die andere platt, oder beyde konver und als⸗ 
dann entweder gefurcht oder glatt. Unter die zwote 
Gattung der gefurchten runden Kammmufcheln mit 2 
gewölbten Scyalen gehören fo wohl die flachere bunte 
Mäntel, als die ftärfer gemölbte Adamadupletten. 
Die Schalen der festen find einander beyde vollfommen 
gleich, und merfiich Höher, als die Maͤntel, gewoͤlbet. Das 
ftumpfe Ohr pflegt an der einen Seite beftändig länger, 
als das andere, dieſes aber zuweilen faft gar nicht, bis⸗ 
weilen feines’ von binden recht fidyebar zu fun. Sie 
haben gemeiniglid) drey und zwanzig am Ende genau in 
einander fhlüßende Furchen, und fommen häufig aus 
Guinea, audy von del Mina in Afrifa und von Aus 
rakao; doch nur felten als Dupletten; daher man dies 
fe in Kabinetten defto höher zu achten pfleger. An denje⸗ 
nigen, die etwas länglichter ausfallen und kaum eine 
merfliche Spur von Ohren haben, zaͤhlet man weniger 
Furchen, als an den andern, die aud) von einigen Sds 
cher genennet werden. Die Farbe der meiften ift entwes 
der Zinnober: oder Karmeſinroth, entweder ganz einfarbig 
oder mit weißen Flecken bezeichnet. Einige haben einen 
gelblichen, andere einen violerten gefleckten und nach ans 
dere zumeilen einen bunemarmorirten Kragen. Außer 
diefen Abäanderungen finden fich in meiner Sammlung 
viel Fleine Adamadupletten, die auf dem Grunde weiß, 
allenthalben aber gelbrorh, auch purpurfarbig und vio: 
fer gefledfe find. Der Herr Legationsrath Meuſchen hat 
im Leerſ. Derzeichn. p. 107. auch dem rauben A: 
nigemantel (Argenv. Pl.24. H.) die Benennung des 
Adamaduͤplets beygeleget, welchen ich Fünftig unter bey: 
geführter Benennung ausführlidy befchreiben werde. 

Adamas 


270 Adamavoikoſt. Adamsapfel. 
Adamavoikoſt. S. Adamsholz. 
Adamsapfel. S. Paradiesapfel. 
— — (Anat.) a) So nennet man im gemeinen Leben 
an der Kehle des menſchlichen Koͤrpers die aͤußerſte Er⸗ 
hoͤhung des größten Knorpels der Luftroͤhre b) oder den 
ſchildfoͤrmigen Anorpel,c) welcher aus 2 vierfeitigen, 
in einen Winlel zufammenlaufenden Flächen beftebet. 
Sein Winfel ift entweder ftumpf oder fpißig. Erſteres 
- finder man bey Srauengperfonen, mo er auch am Halſe wicht 
fo weit hervorraget, lezters pflege nur bey Mannsperſo⸗ 
nen Staft zu finden. Weil der Aberglaube von je her 
gefcyäftig war, allerley Thorheiten auszubreiten, fo hielt 
man ehemals dafür, diefe Erhöhung fey von einem Stüs 
cke des verbothnen Apfels entftanden, welches dem erſten 
Vater des menfchlichen Gefcylechts, in der Kehle figen 
geblieben. Es wurde daher von den meiften der Adams⸗ 
apfel genennet. In fo fern aber andere noch genauere 
Nachrichten haben wollten, daß naͤmlich diefes Stuͤck 
des verbothnen Apfels das Kerngehäufe, oder der foges 
nannte Kroͤbs geweſen, fo ward eben diefe Erhöhung 
von ihnen auch der Kroͤbs oder in Oberdeutfchland das 
Groͤbſchel genannt. Bey noch andern heißt fie der 
. Adamebiffen, der Kohlkopf, bey den Niederfachfen 
das Aropfbein und bey denen, meldye die Benennung 
nach ihrem Geſchmacke wählten, ohne fid) dabey des gu: 
ten Adam zu erinnern, der DierEnoten Bey den Zer: 
gliederern heißt fie auf deutſch der Scildfnorpel oder 
breite Luftroͤhrenknorpel. 


Adamss 


a) Pomum Adami. $r. Le Morceau. Pomme d’Adam. Hol. 
Adanisbrok. 


b) Larynx f. Caput arteriae afperz, S. Schaarfchmidts 
Splandynol. Lab. p. 107. 


e) Cartilago thyrioides, ſ. fcutiformis. Ebend. p. 108. 
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Adamsapfelbaum. ©. Paradiesapfel, 
Yamebiflen. S. Adamsapfel. 
Aamefeige. S. der pharaoniihe Seigenbaum. ' 


Adamsholz. (Adamavoikoft.) MWie man in Siberier- 
das allda fo genanute Mammotovoikoſt oder gegrabne 

. Klfenbein findet; fo haben die Naturforfcher Urfach, 
auf das Adamavoikoſt oder Adamsholz, welches um 
Archanchel und Aſtrakan aus der Erde gegraben wird, 
aufmerk ſam zu feyn, d) Es hat eine ſchwaͤrzliche Farbe, 
eine fteinartige Härte, baumhafte Adern und gehört uns 
ter die veſte gegrabne Hoͤlzer.“) Man hält es um der Zar: 
be willen für Ebei:hol, und pflegt es in Rußland, häufig 
zu verarbeiten. | 


Adanſoniſcher Baum. S. Ralapaſſenbaum. 


Addad. Unter dieſem Namen beſchreiben einige Schrift⸗ 
ſteller e) ein mir unbekanntes afrikaniſches Gewaͤchs 
mit ſehr bittern Blaͤttern und giftiger Wurzel, die von 
den Afrikanern ſehr gemißbrauchet wird, indem ein klein 
wenig des davon abgezogenen Waſſers einen Menſchen 
ploͤtzlich zu toͤdten vermoͤgend ſeyn ſoll. Sie waͤchſt an 
der Abendſeite des Berges Atlas. 


Adebar. Adeber. S. Storch. 

Adel⸗aar. ©. Adler. 

‚MWelbertsfraut. S. Cuzerne. 
| . ” Adel 


S. Leipz. phyf, oefonom. Abhandl, 3. Band. p. 
Vs aurenl. p- 8. — 
*) Lignum foflile bitnminoſum. 
e) ©. Oekon. Encyklop. I. 397. befonderd aber Dappers 

—— von Afrika, Amſterd. 1670. fol.p. 26. Jabl. 

ex. P. 30. 
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Adelfiſch oder der edle Weißfiſch. Alble. Albul. 
Ganafıfch. Lavaret. Albelin inZüch. Der Sek. 
Eberh. Sikfiſch. Schwed. Abhandl. f) 


Eine Art ſchniackhafter Weißfiſche der Fluͤſſe, die 
wegen der kurzen, an der Oberlippe befindlichen Naſe, 
an der Eibe aud) Schnäpel, fonft aber audy weißer 
Blaͤuling, genennet wird, Adelfiſch heißt hier fo 
viel, als edler Weißfiſch. Der Archiater hat ihn uns 
ter feinem Lachsgefchlecht, als den erſten unter den 
Meißfifchen mit kaum fichtbaren Zähnen. _ Die Schrift: 
’_ fteller machen aus demfelben unterjchtedene Gattungen, 
die wir aber hier gar wohl unter einem Tirel vereinigen, 
können. Der eigentliche Lavaret ift ein Fiußfifch mit 
7 weichen Floßfedern, welcher das meifte mie dem Lachs⸗ 
gefchlecht, aber alich vieles mir den Weißfiſchen ger 
mein hat. Seine Länge pflegt einen Fuß, die Breite 
oder Dicke nicht mehr, als eine Hand, auszumadyen; das 
beh iſt er, mit weißen zarten, füberfarbigen, allemal un: 
gemein 





f) Salmo La:arerus. Linn, S. N. Ed. XII. p.5ı2. No. 15. Faun, 
Suec. $. 352. P. 125. Arted.Gen.ıo. Syn 19. Sp. 37. Co- 
rcgonus maxillä fuperiore longiore ‚’ pinnae dorfi ofliculorum 
quatuordecim, Gesn. Pifc, 33 Albula nobilis. Fonf, 
Pifc. T 46. f ı. Id. nom.. RajiPife 60. Id nom. und6r. 

- Lavaretus Allobrogum. Willaghby Ichth, 183. Id nom, Kom 
del. Aquat, P. II p. 162 c.16. Aldrev Pifc. p. 368. Cours 
d’Hift. Nas, Tom, V. p. 268. Le Lavaret. Dan, Did. I. 
268. Bezole. Tom.VI p 256. Lavaret.. Dict der Ani 
maux. Tom.l. 85: 86. 810, Tom.ll. p. 604. Schwed, 
Syk, Stor-Syk Der Stkfiſch. S. Abb. der ſchwed. Aka; 
dem. XV. B. p.198 vonder Siffifcheren. LLorrw. der Siif, 
©. Leems Finnmark. p.ı75. Dän. Helt. S. Pontopp. 
Dänn. p. 289. Der Sek. ©. Eberhards Thiergefchichte, 
p 165. Bezole in Genf. Biffola in Italien. Bezola in Spas 
nien. Dan hältihn für den Curimata. Marcgr. Braſ p. 156, 
Guintad der Engelländer oder Gwiniad, Schelley, Iera, Farra 
— ber Genferſee. Bur. Rilch, Geſn. Lemery l. c. p. 620. 

avaret. 
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gemein glänzenden und reinen Schuppen bedeckt, wovon 
er die Benennung Lavaresus befommen. Sein Kör: 
per ift fo plaft, als der Leib eines Herings, oder Weiß: 
lings, denen er auch in Anfehung des Kopfes und Maus 
les gleicher. Bon den Fifchehren läuft eine gerade Linie 
biszum Schwanze. Der Kopf ift länglich, die Schnau⸗ 
ze ſtumpf und ohne merfliche Zähne, Bon feinen SIoß: 
federn ftehen zwo nahe bey den Sifchohren, eben fo viele 
mitten am Bauche, nad) eine nicht weit vom Hintern, 
eine fechfte vorwärts auf dem Rüden; die fiebente Eleine, 
fette Sloßfeder fieht man ohnweit vom Schwanze, eben: 
falls oben auf dem Ruͤcken. Der gabelförmige Schwanz 
pflegt id) in einen ſchwarzen Saum zu endigen. An jes 
der Seite zaͤhlet man vier doppelte Sifchobren. Das 
Serz macht einen ſcharfen Winkel, die Leber ift ohne 
Galle. Sie Isichen im Frühjahr. Ihr weißes und le 
deres Fleiſch ift etwas fchleimig, aber von überaus ans 
genehmem Geſchmacke. Man bediener fich derfelben, wo 
fie gefunden werden, als eines anßerordentlich wohlſchme⸗ 
denden und faftreichen Eſſens, und fänger fie häufig in 
unterfchiedenen Gegenden Sranfreiche. 

Der Bezole der Genfer wird etwas Fleiner, ale 
der Lavaret, befchrieben. Er unterfcheider fich von dies 
ſem bloß durdy die blauliche Sarbe. Der fpißige 
Winfel, weldyen vorn die Augen an diefem Fiſche zeigen, 
iſt nicht, wie Here von Domare mepnt, ein eigenthuͤm⸗ 
liches Merkmal deffelben, fondern er finder ſich bey allen 
Fiihen, die Artedi Coregonus nennet, weldyes Ge: 
ſchlechtswort von Koi Augapfel und yarn Winkel 
hergeleitet wird, und vom Artedi darum gewählet wıres 
de, weil alle Fifche diefes Gefchlechts einen jpigigen Win: 
tel am Auge bilden. 


| Der Adelfiſch wird im May gefangen und allen 
andern im Geſchmacke vorgezogen. Sie fommen: als; 
Naturlexikon I Band, S | dann 
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dann freymillig an die Ufer, um gefangen zu werben. 
Die ganz weißen verfauft man theurer, als die blauſichen. 
Es giebt noch eine befondere Are, welche zu Koftnig 
Rirchlin heißen g) und einen größern Bauch, übrigens 
abber die Größe Der Blaulichen haben. Diefe bleiben 
Zuf dem Grunde, laichen im Sommer und werden, gleid) 
zen andern Arten, verfpeifet. 

Alle dieſe Fiſche find übrigens in den Monathen Aus 
guſt und September "viel ſchmackhafter, als zu andern 
Zeiten. Ihr Fleiſch ift alsdann viel derber und angeneh⸗ 
Mer. Denn in der Laichzeit pflege es weich und ohne 
Geſchmack zu feyn. — 

Ray, dieſer gelehrte Naturforfcher , der vor alles, 
was Geoener gefehrieben, fo viel Hochachtung begeigte, 
Fonnte fich doc) nicht entſchluͤßen, alle Gesneriſchen 
Albeln fuͤr unterſchiedene Gattungen zu halten. 
glaubt vielmehr, daß ihr Unterfchied ſich gröftenfheils 
Zuf die Veränderungen des Alters gruͤmdet. 

Gelegenheit gehabt, den Albelen der Zürcher, den La— 
daret der Savoyarden, ben Fetra der Genfer, den 
Ewinisd der Gallier, den Schelley des Herzogihuns 
Rumberland, den Weißfiſch der Köftniger in dt | 
Schweitz u. f. m. fehen und unterfuchen zu fönnen. Iſt 
vorzüglichfter Unterſchied beftand in der Größe, wort 
der Genfer Serra und der Zürcher Albelen ven andern 
befonders vorzugiehen waren. Die Figur ihres Körpers 
ift merklich diefer, breiter und Lachsartig, da hingegen 
Die Figur der Savoyardifchen Lavarete und Schelleye 
der Engelländer dünner, gerader und mehr den Herm⸗ 


Nach 





gen ähnlich iſt H. 


— — — — — — 
g) Dict. des mimaux I, p. 85. | 
h) Ausführliche Nachricht von der Sikfiſcherey in den notd ⸗ 

ländijchen Eben und Scheren, beſonders E 
1 
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Nach Kemery's Bericht wurden ehemals diefe 


Fifche, wegen ihres zarten, faftigen Fleiſches wider 
Bruftbefchwerden und Schmwindfucht verordnet. 


Apeliei). Unter diefem Namen befchreibt Hr. von Linne 


eine Pflanzenart mit ganz getrennten Geichlechtern, dee 


ren Staubfäden völlig zufanmen verwachfen find. Er 
vereinigt hier Die Browniſchen Befchlechter der Bers 
nardifchen Pflanze und des Acidoton. Die männ 
Uche und meibliche Blume, ſagt er in Beftimmung dies 
fes Geſchlechts, hat feine Krone. Der erftere Keid) ift 
in drey, der andere in fünf Theile getheilet. Er hat drey 
jerfehligte Griffel und eine dreyknotige Saamenfapfel. 


Der Archister führet von diefer Adelie drey Gars 
tungen an, die alle Staudenartig find und durd) den 
Saamen fortgepflanget werden, den man aue ihrem Das 
terland erhalten und im Frühling auf ein Miftbeee ſaͤen 
muß. Sobald man die Pflanzen zum Verſeztzen tücys 
fig findet, bringe man fie einzeln in kleine Töpfe, die, 
mit lockerer Erde gefüllt; in ein Lohbeet gefeget und wie 
die Pflanzen vom Kroton behandelte werden. Im 
Herbſt muß man die Töpfe wieder in ein Lohbeet und in 

das Glashaus bringen. Erhält man fie da in einer ges 
mäßigen Wärme und nicht allzufeucht, ſo bleiben fie 
gut und blühen im folgenden Sommer, Gie gehören 
in Jamaika zu Haufe. 

| © a Adelss 





1) von dem Verhalten des Siks in der Ser. 

2) In langfamen oder firenge gehenden Flüffen, 

3) Von defien Fortpflanzung: 

4) Don der dabey gewöhnlichen Fiſchergeraͤthſchaft, und 
) vom Einfalzen diefes Fiſches, lefe man Herin Gislers 

Aunmertungen in dein XVten Theil der Schwed. aFademe 

Abhandlungen von ©. 198 big 212. 


ji) Adelia Linn. Sp. Pl. II p. 1475. Bernardia und Acidotom 
Brown, cf, Onom, Bot. |, 114. | 
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Adelsbeer. S. Elſebeer. 
Aderhaͤutchen. S. Netzhaͤutchen. 
Adermenge, Adermennig. S. Odermennige. 
Adern. Blutadern, zuruͤckfuͤhrende Blutgefaͤße k). 
Die Zergliederer verftchen hierunter diejenige hau 
tige und muffulöfe Kanäle, die das Blur, welches durd) 
die Schlagadern in felbige hineingebrady wird, von allen 
Theilen unfers Körpers aufnehmen und wieder zum Ser 
zen zurücführen. Sie haben ihren Anfang ollemal da, 
wo die Schlagadern, aufhören. Dieſe Berbindunge 
punkte heißen die Vereinigung der Dlutadern mit 
den Schlagadern 1) und werden faft überall im Kö 
per angetroffen, einige wenige Theile defjelben ausge 
nommen. Ihre Anzal ift faft unzählbar, fie ftellen aber 
insgeſammt nur drey Hauptftämme mit vielen Zweigen 
vor, wovon ber eine die Hohlader m), der andere bie 
Dfortader n), der dritte die ‚Lungenblutader o) ge. 
nennet wird. Die Pfortader führer ihr Blut in die 
Hohlader. Durch dieſe und durd) die Lungenblutader wird 
e8 dann unmittelbar zum Kerzen gebracht. ©. Kreis⸗ 
lauf des Blutes. Die Blutadern haben, mie bie, 
Schlagadern, eine Kegelförmige Figur, doch mit dem 
Unterfchiede, daß in den Schlagadern das Blut aus 
einem meiten Kaum in einen immer engeren, in dem 
Blutadern aber umgefehrt, aus einem engern im einen ſich 
immer weiter ausbreitenden Raum gebradyt wird. Jede 
Slutader beſtehet aus vier Haͤuten, die aber viel dün 


ner und ſchwaͤcher find, als bey den Schlagabern, auch 
| - in einer 





k) Venae. $r. Veines. 
- 1) Anaftomofis venarum cum arterüs, 
‘ m) Vena cava. 

n) — — portae vel portarum, 
| 0) — — pulmonalis. 
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in einer andern Ordnung, als bey diefen, übereinander 
liegen. Die erfte und äußerfte iſt voller Nerven p), die 
andere voller Fleinen Gefäge q), die dritte voller Glan: 
deinr), die vierte befteht aus Freisförmigen zarten Fleiſch⸗ 
fafern s). Sie haben im ganzen Körper, die Lungen; 
blutadern allein ausgenommen, einen weitern Ducch: 
meſſer, als die Schlagadern, und pflegen oft Paarmweife 
ihre zugehörige Pulsadern zu begleiten. Ihre Venti⸗ 
k,Alappen oder Dalvelnı) find ein merkwuͤrdiger und 
fehr unterfcheidender Theil diefer Kanäle, und werden 
durch eine Berdoppelung der innern muffulöfen Haut 
ſaͤmmtlich in einer halbmondfoͤrmigen Figur fo gebildet, _ 
daß fie mit ihrem hohlen Rande frey ſchweben, mit ihrem 
konveren Rand aber an den Seitentheilsn der Blutadern 
beveftige und allemal dem Herzen zu gefehrer find. Ge 
meiniglich pflegen zwo einander gegen über zu ſtehen, 
bisweilen finder man fie nur einzeln, felten auch wo 
dreye beyfammen, In den Zweigen der Lungen: und 
Dfortader fehlen fie gaͤnzlich. Das Blut fließt in denfel: 
ben ungleid) langfamer, als in den Schlagadern u), 
weil e8 in jenen aufmärtg fteigen muß, und nod) durch die 
Valveln aufgehalten, in diefen aber mit Gewalt fortges 
trieben wird. Sie liegen aud) mehr außen an dem Leib, 
als diefe, und ihr Blut ift meiftens etwas dicfer, alfo 
auch dunkler, ais in den Schlagadern. Gemeiniglic) 
‚pflege man ihnen den Puls ganz abzufprechen v), Herr 
SS 3° von . 








p) Tunica membranaceo-nervea, 

)— — vafculofa. 

) — — glandulofa. 

) — — muſeularis, fibris orbicularibus. 
t) Valvulae vcnarum. Fallthuͤrchen. 


u), ©. Samb. Magaz.XX DB, p. 49 von d 
Blutes in den Sefähen, — = Depegung - 


v) ©, der Arzt 1 Th. VISt. 1759 p: 90, 
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von Saller w) aber hat in ihnen ebenfalls ein Schlaa 
gen x) wahrgenommen. | 


„Wenn man“, fogt er, „unterfchiedene Adern 5.8. 


„am Hals, an den Armen, an der Hüfte, die Hohlader 
„u. f. w, eneblößet, fo findet man, daß das Blut diefe 


„Adern abwechfelnd erfüllee, dag fie nad) und nach fi) 


„erheben, rund werden, und ſchwarzes Blut durchfchets 
„nen laffen, wenn der Ddem ausgehet; wenn aber die: 


„fer eingezogen wird, fo werden die Adern vom Kerzen 


„abgezogen, länger, blaß, leer und geben fein Blut, 
„wenn man fie gerade in Diefem Augenblick auffchneider“, 


Bon den vorzüglichften Zweigen der drey Haupt⸗ 


ſlaͤmme will ich unter dem Titel Blutadern befonders 
reden. CA. Milchadern. Waflersdern. 


Adern ausmelkende. S. Ylierenblutadern. 
— — einfaugende. einfchluckende y)). Sowohl in 


den innern Höhlungen, als auf der Oberfläche unſers Koͤr⸗ 
pers befinder-fich eine große Menge von Gefäßen , die 
aus den Gegenden, wo fie liegen, gemwiffe zarte Feuch⸗ 


tigkeiten in fich ſchlucken und zurücführen. Jn fo ferne 


Bas Wort Adern oft auch von andern Gefäßen, die 
nicht eben Blut, fondern audy andere Säfte zurückfüh: 
ren, gebraucht wird z), hat man diefe nicht minder ein: 
J = A fauggende 


Bm pm mn —— — 
‚w) ©. Comment. Societ. Reg. Goett. Tom. IV. 1754. Gött. 4ıp. 


und Kamb. Magaz. XVII p. 477. 
x} Pulfum venarum. | 
y) Venae abfarbentes, bibulae, reforbentes. 


z) Man pflegt auch andere, ben eigentlichen Abern wenig⸗ 
ſtens von außen Ahnliche Theile der thierifchen Körper mit 
diefen Namen zu belegen, wenn gleich feine Säfte darinn 
ihren Umlauf haben oder diefer Umlauf noch unentfchieden 
it. So werden 5. B. die Sibern von einigen‘ Acders 
chens, die Sehnen von andern Bandadern, die Lerven 
aber Spannadern, genennet. | 


faugende Adern genenne. Man Fann fich von die: 
fem Einfaugen einen deuflichen Begriff machen, wenn 
man auf die Baumblätter Acht giebt, welche, nad) - 
Herrn Bonnets Erfahrung, gleichſam eben fo vielen 
Zungen ähnlich, find, welche die Bäume ausſtrecken, 
um aus der Luft eine fubrile Nahrung an ſich zu ziehen, 
und fie mit den übrigen Säften, die aus den Wurzeln 
durch. den Stamm in die Zweige dringen, zu vermifchen, 
Hierinne find nun die Bäume völlig den Menfchen ähn: 
lich. Die Haut des menfchlichen Körpers bat bey ihm 
eben die Berrichtung, wie die Blätter an den Bäumen. 


Sp gewiß durch unfere Hauf eine "große Menge 
Säfte von uns ausdunftet (S. unten YAusdünftung ) 


‚und im die Puft-übergebet, eben fo gewiß pflegt fie von 


dem, mas unfern Körper umgiebt, verfchiedenes aufzus 
nehmen, in unfern Körper zurück zu führen und mit un 
fern Säften zu vermifchen. Die einfaugende Adern 
Fönnen, laut binlänglicyer Beobachtungen, fo wohl die 
Feuchtigkeiten, welche fchon in den ausdünftenden Ges 
füßen der Haut enthalten und vom Blut abgefondert war 
ten, einfchlucfen und in alle Hoͤhlungen des Körpers zu⸗ 
rücfführen, als auch zarte Feuchtigkeiten außerhalb uns 
ſers Körpers einfchlurfen und fie, als fremde Dinge, mit 


uns innigft vereinigen. Einen ftarfen Beweis der leß: 


ten Wahrheit finder man in einer neuen Erfahrung, die 
ung lehret, daß ein Menfch, der Fein Mittel vor fich 
fiehet, feinen dringenden Durft zu löfchen, 3. B. ein 


Waſſerſcheuer Menfch, dieſem großen Beduͤrfniß auf 


einige Zeit Damit abhelfen kann, wenn er fich lange Hins 
tereinandgr badet, wodurch foviel Feuchtigfeiten in uns 


— ſern Koͤrper eindringen und mit unſern Saͤften vermi⸗ 


ſchet werden, als zu Befriedigung des Durſtes, zugleich 
aber zu einer noͤthigen Abkuͤhlung des Blutes erfordert 
werden. Ich fuͤhre dieſen Umſtand bloß als einen Be⸗ 

J S 4 weis 


‘ 
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weis von der häufigen Einſaugung fremder Fluͤßigkeiten 
in unfern Körper an. Man hat fidy aber dabey zu erin- 
nern, daß auch in allen unfern inwendigen Theilen ein 
gleicher Zufluß und Kücfluß der Säfte Statt finde, 
and) überall Röhren offen und bereit ſtehen, um dasje⸗ 
nige wieder einzunehmen, was andere in gewiſſe Höhlen 
unfers Körpers eingehaucher haben. Die gan Mar 
ſchine des menfchlicyen Körpers befinder ſich unaufhoͤr⸗ 
lid) in diefen beyden Befchäftigungen des Einfaugens 
und Ausduftens, Mas aber beydes für einen großen 
Einfluß auf die Erhalfung und Herftellung der Geſund 
heit außere, müßen ung die Aerzte lehren a). CF. Blut⸗ 
adern, Milchadern, Schlagadern, Waſſeradern. 


Adern in weitläuftiger Sedeutung, heißen auch, we 
gen einiger Aehnlichkeit, 1) allerley Züge in leblofen Koͤr⸗ 
perit, welche glei) den Adern aus⸗ und ineinander laws 
fen, als die Adern in den Blättern der Pflanzen, in 
Hol, in einigen Steinarten, befonders in Marinor, 
©. Holsadern, Steinadern. 2) Die Gänge und 
Eleinern Kanäle des Waffers unter der Erde, der Etze 
in den "Bergen u. f. wm. ©. Krdadern, Metalla⸗ 
dern, Waſſeradern. 


Adir hieß bey den Alten ver Salmiak b). 


| Adlas: oder Adlesbeer. ©. Elfebeer: und Vogelbeer⸗ 

baum. | | 

Adler. (Aftcon). 

— — ber fliegende c) ift ein Geftirn am nördficyen Theil 
des Himmels, nahe an der Mittellinie, welches mit ſei⸗ 
nem weltlichen Theil in der Milchiteaße ſtehet. Herel 





a) ©, der Arzt 1759 IX Th. p. 60 und 65 ıc. 
b) ©. Abhandl, der Schwed, Akadem. XIII 251. 
e) Aquila ſ. Vultur volans. Jabl. Ley, pı 36, 


/ 
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in feinem Sternverzeichniß zähfer in demfelben 23 Ster⸗ 
he. Im Adler iſt vornämlid) ein heller Stern erfter 
Größe zu merken. Er ſteht am Halfe des Adlers und 
heiße Altair. Diefer ſchoͤne Stern ift in den Mona« 
chen März und Aprill in den Fruͤhſtunden am öftlichen 
Himmel fihrbar. Im May und Junius geht er des 
Nachts in Dften auf, im Julius koͤmmt er in der Mit 
ternadytsftunde in Eüden zum Borfchein. In den fol: 
enden Herbſt- und Wintermonathen fcheint er des 
ads am füdlichen und meftlichen Himmel bis zum 
Anfang des Monats Januarii, mo er ſich unferm Ge: 
fichte hinter den Stralen der Abendfonne entziehet. Im 
änner und Februar ſcheint der Adler bey Tage. Der 
tair iſt leicyelicy daran zu erfennen, weil ſich neben 
ihm ein Fenntlicher Stern auf jeder Seite zeigt. 
Adler. (Vogel). Aar. Adel:sar d). 

Diefer Held unter den Raubvsgeln, deren Ge- 
ſchichte man bier beyläufig nachlefen kann, hat, ſowohl 
phyſikaliſch, als moralifcdy betrachtet, viel mit dem Lö: 
wen gemein. Er befißt aufferordentliche Stärke; folg« 
lich muß man ihm unter den Bögen die Oberherrſchaft 
eben fo, wie dem Löwen unter den vierfüßigen Thieren 
einräumen. Die Großmuih ift nicht minder die Haupt: 
eigenfchaft eines Adlere, als eines Löwen. Kleine 

S5 Thiere 





d) Nur bey den dlteften Deutfchen wurde der Adler Aar ge: 
nennet, welches der allgemeine Name aller großen Kaubs 
vögel war. Hernach unterfchied man auch unter diefen die 
gröften und flärkfien und nannte fie AdelsAaren, Adelare, 
gleichfam edle Aaren, woraus in fpätern Zeiten Adler ges 
worden. Im Gebr, heißen fie Nefcher, weil der Adler, nach 
Plinii Bericht, bey feinem fcharfen Blick, nie mit den Aus 
a blingert, oder im Flug alleınal gerade auf feinen Raub 

ößet. Jin Griech. Asros, im Lat. Aquila, im Sranzöf, 
Aigle, im Engl. Eagle, im Solländ. Arend, Adelaar. 
Schwer, Orn. 
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Thiere pflegen ihm hoͤchſt veraͤchtlich, und ihre Anfälle 


gar nicht bemerfenswürdig vorzufommen. Gie muͤſſen 
durch das ungeſtuͤme Geſchrey der Kraͤhen und Kiftern 
lange bintereinander aufgefordert werden, ehe fie endlich 
den Schluß faffen, fie für ihren Frevel mit dem Tode 
zu beftrafen. Uebrigens verlangt ein Adler Fein anderes 
But, als was er fich felbft verfchaffen, Feine andere 
Beute ‚ als die er felbit erhafchen fan. - un 


| Unter die Eigenfchaften, die er mit dem Sdmen g, ge⸗ 
‚mein hat, gehoͤret auch die Maͤßigkeit. Faſt niemals 
pflegt er ſein erhaſchtes Wildpret ganz zu verzehren, fon: © 
dern immer häufige Leberbleibfel für andere Thiere, mie 
der Löwe, liegen zu laſſen. Der befchwerlichfte Hunger 
faun ihn doc) zu der Niederträchrigfeit nicht berabfigen, 
ſich an Luder zu vergreifen. Ferner lebt er eben fo eins 
ſam, als der Löwe, in einer Wuͤſte, deren Zugänge 
und Jagdgerechtigkeit er gegen alle Gefcylechter anderer ' 
Vögel aufs nachdruͤcklichſte vertheidiget. Es iſt viel⸗ 
leicht eben eine ſo große Seltenheit, zween Adler auf 
einerley Gebirge, als zwo Loͤwenfamilien in einerley Ge⸗ 
gend anzutreffen. Sie halten ſich allemal weit von ein⸗ 
ander entſernt, um in ihrem Revier. hinlaͤnglichen Fraß 
oder Aegung zu finden. Den Vorzug oder vie Größe 
ihres Reichs fcyägen fie. bloß nad) der Menge des vor 
raͤthigen Wildprets, das ihnen zum Raube dient, . 


Die angezeigte Aehnlichkeit gebt: noch wei 
Denn ein Adler hat cben folcye funkelnde, faft eben fo 
gefärbte Augen, wie der Löwe. Da fie beyde zum - 
Kampf und Raub erfcyaffen find, vermeiden fie auch bey 
de die Geſellſchaft und pflegen fich durch einen gleiche ” 
mäßigen Grimm, Unbändigfeit und Grauſamkeit furcht⸗ 
bar zu machen. Sie Fönnen gar nicht, als wenn man 
fie zeitig und in der erften Jugend aus dem Mefte hohlt, 
gezähmer werden. Es wird viel Geduld und Kunft er⸗ 

fordert, 
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fordert, einen jungen Adler zur Jagd abzurichten. Sein 
Here hat von ihm, fo bald er ftarf genug wird, Scha⸗ 
den zu thun, alles zu fürchten. Vor alten Zeiten bat 


man ſich zwar des Adlers im Orient gewöhnlich zur Bai⸗ 


je bedienet. Heutiges Tages findet man fie ganz aus 
den Falfenterhäufern verbannet. Sie find auch viel zu 
fhwer, um, ohne die größte Unbequemlicyfeit, auf 
der Fauſt gefragen zu werden, dabey aber niemals zahm, 
niemals friedlich, oder ficher genug, um ihren Herren, 


megen ihres Eigenſinnes und ihrer zornigen Leberfälle, _ 


| außer Gefahr zu fegen. e) 


Ihre Schnäbel und Sänger find Frumm und 
furchtbar. Außer ihren gefährlichen Waffen haben fie 
einen ſtarken unterfezten Koͤrper, fehr kraͤftige Slügel 
und Deine, veſte Anochen, hartes Sleifch und fo ftar: 
re Sedern, daß andere Vogelfedern , wie einige verfis 
hen, wenn man fie unter Adlerfedern mifchte, vom 
flarfen Reiben der leztern völlig abgenuget werden. Fer, 
her, eine verwegne,, gerade Stellung, raſche Bewe⸗ 
gungen, und einen fehr fühnellen Slug. Kein Vogel 
ſchwinget fich eben fo Hoc) in der Luft, als der fogenanns 
te Bold» oder Steinadler, den einige deswegen den 
simmelsvogel oder Geſandten des Jupiten genennee 
haben, Sein feharfes Geſicht übertrift alles, was 
Man von weitblicfenden Augen fagen kann; dagegen 
pflegt er, in Vergleichung mit einem Habicht, nur eis 
nen fehr mittelmäßigen Geruch zu haben. ‘Ben feiner 
Jagd bedient er fich alfo bloß der Augen. Wenn er fek 

| | nes 





e) Ob es gleich ſchwer und gefaͤhrlich iſt, einen Adler, beſonders | 


bon der großen Gattung, zur Baize abzurichten, fo hat man 
doch Hin und wieder einige nicht ganz mißlungene Verfuche 
re ge alle in feiner VNaturgeſch. der Vögel p. 176. 
fhreibet, Herr D. Rrünig aber in der oekon. Kncyklopaͤs 
die 19, ©, 417 bis 419, viel weitlaͤuftiger ausfuͤhret. 


“ 
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nes Raubes Herr ift, fenfe erfich.nieder, um das Ge 

sicht feiner Beute, die er vorher auf die Erde legt, vor: 

ſichtig zu erforfchen, hernach aber mit ihr fortzufliegen. 

Bey der anfehnlichften Stärke feiner Flügel hat er doch 
ſehr unbiegfame Deine; Daher e8 ihm etwas ſchwer fällt, 
ſich, wenn er befonderg mit Beute beladen ift, in die Hoͤ— 

be zu ſchwingen. 


Er findet Feine Schwierigkeit in Entführung einer 
Gans, eines Kranichs, eines Haſen, junger Ldm: 
mer oder Ziegen. Wenn er Adlber oder Hirſchkuhe 
anfälle, ſo geſchieht es bloß, um ſich auf der Stelle an 
ihrem Blut und Fleiſch zu färtigen, hernach aber einige 
Stüden davon ing YIeft zu ſchleppen. Diefes ift gan 
platt'und gar nicht, mie die Neſter anderer Vögel aus: 
gehohlet. £) Er bauer es gemetniglic) zwifchen zween 
Felien, an einem trocenen, ganz unzugänglichen Orte. 
Man behauptet von einem folchen Horſt oder Neſte, 
daß es gleich für die aanze Febengzeit eines Adlers einges 
richtet fey. In der That ift es mühfam genug angelegt, 
um nur einmal gebauet zu werden, und veft genug, um 
lange zu dauern. Es it gleicyfan wie ein Fußboden er: 
bauer, und aus lauter Eleinen Ruthen und Stäben von 
fünf oder fecys Fuß in der Länge, zufammengefezt, wel 

che an beyden Enden veft aufliegen, aud) mit biegfamen 
Zweigen durchflochten und mit vielen Schilf und Heide: 
lagen bedecket find. in folcher flacher Horſt üft nicht 
allein viele Zuß breit, fondern auch veft genug, den Adler, 
das Weibchen, die jungen Adler, zugleich aber audy die 
ganze Laft eines nörhigen Vorraths von Lebensmitteln zu 
ertra⸗ 








f) Aus dieſem Grunde wird ed bey den Franzofen Aire ſtatt 
Nid, bey den Deutfchen aber, im Jaͤgerausdruck Horft 
genuennet. | 
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eitragen. ) Oberwaͤrts hat es feine Bedeckung und 
feinen weitern Schuß, als den e8 von den überhängenden 
Stuͤcken eines Felfen erhält. h) | | 


Die Eyer werden von dem Weibchen mitten in dag 
Neſt geleget. Mehr als zwey oder drey pflegen es nie 
zu ſeyn, worüber die brütende Mutter, wie man fager, 
gerade dreyßig Tagefiget. Unter diefen Eyern befinden fich 
aber oft unbefruchtere. Mur hoͤchſt felten werden dreyjunge 
Adler in Einem Horft angetroffen; zumal da die Mutter 
großer Adler, fo bald ihre Jungen ein wenig heranwachfen, 
das ſchwaͤchlichſte und gefräßigfte derfelben ohne Barm⸗ 
herzigkei umzubringen pfleget. Blos der Mangel an Le: 
bensmittelin kann ein fo widernatürliches Verfahren vers 
anlaſſen. Wenn Bater und Mutter für ſich felbft nicht 
genugfamen Unterhalt finden, fo denfen fie vor allen 
: Dingen auf die Berminderung ihrer Familie. Sie jagen 
die Jungen, fo bald fie nur anfangen, zum Fluge reif und 
fräftig zu werden, fo meit es möglidy ift, von ſich bins 
weg, ohne ihnen jemals einen Beſuch, oder eine Ruͤck⸗ 
kehr in ihr Gehege zu erlauben. | 


Die jungen Adler haben auf ihrem Gefieder weit 
hellere Farben, als die Alten. Anfänglich find fie ganz 
weiß, hernach werden fie blaßgelb, am Ende hellbraun, 

Alter, anhaltender, unbeftiedigter Heifhunger, Krank; 
U | beiten - 





g) Die Spanier und andre Völker, in deren Nachbarſchaft 
große Adier horften, verftehen ſich auf die Kunft, ihre Fin 
nanzen durch ihre Gegenwart merklich zu vergrößern , ins 
dem fie den Adlern die geraubte Beute wieder abnehmen 
und in ihrer Küche fo lange feinen Mangel fpüren, als die 
Adler Junge haben. > 

b) Adonſon befchreibt ein ſolches Neft in feiner Senegall. Reis 
fe. Brand. 1773: gr: 300 p- 154 das an den Zweigen 
eines Kalapajjenbaumes beveftigt war und etwa drey Fuß 
in der Länge hatte, Ausführlicyer wird es in Mullers Zinn, 
Raturf Il, p. 66. beſchrieben. | 
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heiten und allzu lange Gefangenfchaften verhelfen ihnen 


weiieder zu einer weißen Farbe. Man verſichert, ſie Fön 


ten länger, als ein Jaͤhrhundert leben, und ftürben dann 


mehr aus Unmöglichfeit, ihren Unterhalt zu ſuchen, als 
aus hohem Alter, denn ihr Schnabel erhält im Alter ei 
ne fo ftarfe Krümmung, daß er ihnen zulezt ganz um 
brauchbar wird. 


Man bat aus Erfahrungen geſehen, daß es gar 


wohl angeher, fie mit allerley Fleiſch, ſo gar mit anderm 
Adierfleiſch zu mähren, ja, daß, in Ermangclang die 
Wildprets, ihrem Heißhunger auch Brod, Schlangen, 


Eyderen, 2c. fehr willfommen wären. Wenn fie nod) 


nicht gewaltfam, und von jugend auf gezaͤhmet find, pflo 
gen fie graufam auf Hunde, Katzen und Menſchen, die 


ſich ihnen zu nähern wagen, einzuhacken. 


Bon Zeit zu Zeit laffen fie ein ftarfes, melt ers 


nendes, Flägliches Geſchrey, lange hinter einander hir 
ren. Uns Trinken pflegen fie nur ſelten, in ihrer SFrenpeit 


viellelcht gar nicht, "zu denfen. Daher ift ihre Zunge, 


wie auch der untere Theil ihres Scynabels, tie eine 
.. Rinne ausgehoͤhlet, um das Blut von der frifch geftoße 

‚nen Beute bequemer famımnlen und verfchlucken zu fönnen, 
Das ‘Blut erwürgter Opfer ift hinlänglidy, ihren Durft 
völlig abzufühlen. Ihr Auswurf ift demohngeachtet 
alleınal weich und feuchter als bey -andern, fo gar feuch⸗ 


ter, als bey folchen Vögeln, die viel und fleißig zufor 


fen gewoͤhnet find. 
Das Zeichniß des Leo von Afrikas, und andere 


afrikaniſcher, auch afiatifcher Reiſebeſchteiber, die ein 


ftimmig behaupten, daß die Adler dafelbft niche allein 


Kdınmer, Ziegen und junge Gazellen mie ſich in die 
Luft nähmen, fondern auch, wenn fie abgericheet wären, 


‚Süchfe und Wölfe ftoßten, kann bloß auf die größte 


a 


. Gattung von Adlern angewendet werden. 
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Die Jagdverſtaͤndigen haben beobachtet, daß die 
große Raubvoͤgel alle Morgen ihr Bewölle werfen, 
oder die Haare und Federn des am vorigen Tage geftoßes 
nen Kaubes, die fic) im Kropfe gefammlet hatten, aus 
ſpeyen. Dbne diefe tägliche Ausleerung würden fie nicht 
vermögend ſeyn, in den folgenden Tagen das Mindefte 
zu ftoßen. 

Die Scyenfel der Adler find, wie die Narurfundts 
ge fogen, hauptfäcylich deßwegen fo ftarf mit Federn bes 
kleider, damit fie nicht allein wider die Biffe und wider 
dag Kragen der Vögel, wenn fie diefelben in ihren Faͤn⸗ 
gern halten, fondern zugleich wider die Kälte des Schnees 
geſchuzt wären, der fid) auf hoben Gebirgen, ihrem ges 
woͤhnlichen Aufenthalte, fo häufig finde. Zur Bewahs 
zung wider die Kaͤlte überhaupt find ihnen auch bie 
Pflaumfedern fehr behuͤlflich; i) daher auch die Falke⸗ 
uirer, die fid) der Adler zur Baize bedienen wollen, ih⸗ 
nen einen Theil diefer Pflaumenfedern am Bauch ausru⸗ 
pfen, um fie ahzuhalten, daß fie nicht zu hoch fteigen. 
Dies unterlaffen fie darum, weil fie alsdann mittenin der 
Luftgegend merklich von der Kälte befallen werden. 


Man will bemerkt haben, daß abgerichtete Adler bey 
der Baize jungen Hirfchen und Stieren mit ihren Fitti 
gen Staub und Sand in den Augen ftreuen, fie zu blen⸗ 
den und vermittelft einer folchen Lift bequem zu fällen. 
Mich duͤnkt aber diefes wider den Charakter eines Adlers 
zu laufen, weil die eigentlichen Helden unter den geflüs 
gelten und vierfüßigen Ihieren fich durchaus mehr ihrer - 
Kräfte und offenbarer Gewalt, als einer niedrigen Lift be: 
dienen. Ob die Seindfihaft Der Adler gegen die Schwa⸗ 
ne, Stoͤrche und große Schlangen in hinlänglichen Er: 
fahrungen gegründet fey, will ich hier nicht beftimmen. 

— Eben 
3) S. die Abhandlungen einiger parifer Akadem 
—— der —* und Pflanzen, II, ®. € no. 
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Eben fo wenig bin ich aus zuverläßigen Quellen übergeus 
get worden, daß die Araniche und Enten ſich wider 
den Ueberfall der Adler zu ſchuͤtzen müßten, erfiere, 
Bildung eines Kreifes, in welchem fie dem Adler gemein: 
ſchaftlich ihre Schnäbel entgegen hielten, leztere, Inden 
fie demfelben Waffer entgegen fpräpten. 
Der zum Theil ſehr lächerliche, - abergläubifche . 
Gebrauch, mweldyen die Alten, zu Vertreibung der größ- 
ten Uebel und Krankheiten von den Federn, dem Zell, 
den Slügeln, den Süßen, dem Gehirn, ja fogar dom 
Rothe, der Keber, der Zunge der Adler zu machen 
gewohnt waren, ift in der Oekon. Encyklop. von Hr, 
D. Arünig p. 420. ausführlidy befchrieben warden. 
Man tefe bierbey den Artifel Raubvoͤgel. 

Die Gattungen vom Adlerwill ich hier, nach Hrn, : 
von Buͤffon, indchte, fremde verwandte Artenund 
in undchtetheilen, und fie gleich, in unabfegender, aber 
alphabetifcher Orduung nach einander beſchreiben. 

Abler, aͤchte, europaͤiſche. Darunter gehoͤren 
1) der große Gold ⸗ oder Steinadler, Könige 
adler. * 
2) der gemeine braune oder ſchwarze Adler von 
mittlerer Groͤße. 
3) der kleine gefleckte oder ſchaͤckichte Adler oder der 
Eleine Steinsdler. k) 
— — tersimerikanifche, kleine. Diefer gehört unter 
die fremden, und ift, wie Here von Buͤffonl) verfichert, 
noch von keinem Naturforfcher befihrieben worden. Sein 
Vaterland ift in Gueana und andern Thellen der mit, 
taͤgli⸗ 
en 
- k) ©. die von mie 5 Vaturgeſchichte der Vögel des 
Herrn von Büffon. I. Th. Berl. gr. 890 1772. P. 90. 
1) Ebend. p. 181. Tab. XIII.und Hr. von 25. illum. Folioplatten 
No.417. Le petit Aigle del’Amerique. Aquila parva Ame- 
ricana, fubcoernlea, gulä purpureä. 


1 % 


* 
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täglichen Amerika. Seine Länge pflege ſich nicht uͤber 
fechzehn bis achtzehn Zoll zu erſtrecken. Er mache fich, 

- fogleicy beym erften Anblick, durch eine breite purpur⸗ 
farbige Platte fennbar, womit er unter feiner Kehle 
umd am Halſe bezeichnet ift. Seinen ganzen Körper findet 
man oberwärts, vonder Stirn bis zum Schwanze, mit vios 
Ieften , unterwärts mit beilblauen Federn, deren Farben 
ſich angenehm in einander verlieren, befleider. Um die 
Augen herum und an der Wachshaut glänzet, wie an 
den ‚ein fchönes Gelb. Der Schnabel ift blaulich, 
an feinem Urfprung gerade und vorn, wie bey allen Ads 
‚ fen, ſtark gefrümmer, fonft würde man ihn, feiner 
Kleinheit wegen, ehe für einen Sperber oder Falfen ans 
hen. Der untere Theil feines Bauches hat, mie die 
Hofen an beyden Schenfeln, eine weißtiche, hellviolet ges 
miſchte, die Sänger aber haben eine fchwarze Farbe. 


Adler, der Dalbuzard genannt, m) oder der kleine Fluß⸗ 
oder Meeradler. n) 





Einer 
m) der Sıfcherrabe in Burgund. Fifchaar. Rohrfalk. Hall. 
Aquila marina parva. Isal. Anguelta oder Augufta piombina, 
Pohln Orzelmarfky. Schwed. Bläfor, Fifk-örn. Mngl, - 
Balbuzard. Bald-Buzzard. Svanz. LeBalbuzard. nd rg, 
Craupecherot oder Lorbeau- Pefcheur oder Crospecherot Gef, 
Gr. Arıusros, Briff Aves®vo. T. I, p.1.26. Ed. Par, p. 440. 
T.34. Haliaetus [ Aquila marina. .Agle de mer, Brii 
Zoolog. Tab. A. I. Herr von Murrs überf. Britt. Thierg. 
2 Th. Tab.II. p ss. Der Sifchadler. Will Ornith. p. 37. 
Pontopp Dännem. p. 165. Fifk - Aar. Aldrov. Av.l. 188. 
190, Haliaerus. !bid, p. zır. Cours Hiſt. Nar. T. I. 
p.220. Aigle marine. Huard. Linn S. Nat. XI. p 129, 
n.26. Falce Haliserus. Faun. Suec. p. 22. n.63. Yinllers 
Linn. Raturfyft. 1. p 86 Der Fıfchadler. Aquila py- 
renaica Barr. Herr von Buffons Vögel. Berl. 177. 1. 3. 
p.i21. Tab. VI. 
n) Zur bequemen Unterfcheidung vom Beinbrecher, der auch) 
eeradler heißt, nenne man diefen den kleinen. Es 5 
| | e 


Naturlexikon 1 Band. _ T 


\ 
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Einer von des Herrn von Büffons undchten 
Adbdlern, dem er deßwegen audy lieber feinen englifchen 
Namen laffen, als ihn einen Adler nennen wollen. 
Sein burgundifcyer Name koͤmmt von feinem — 
chen Rabengeſchrey, welches die Sylbe Rraw und raͤ 
deutlich ausdruͤcket. Er hat mir dem Adler mehr Aechn 
fichfeit, als mit allen übrigen Raubvoͤgeln; übrigens 
aber weder die Groͤße und das Anfehen oder die Figur, 
noch den gewöhnlichen Flug eines Achten Adlers fo we; 
ig ihm deſſen Lebensart, natürliches ‘Betragen umd Apı 
perit eigen find. Die Balbuzarde leben bloß vom St 
fehen, welche fie einige Fuß tief unter dem Waſſer ber: 
vorhoplen; daher auch ihre Wildpret ſtark nach Süchen 
riechet. 


Sie haben kahle, gemeiniglich blaue Schenkels bed 
giebt es auch einige mit gelblichen Schenkeln und Süßen. 
Die Sänger find ſchwarz, ungemein groß und jeher fP 
gig, Süße und Zeen faft unbeweglich fteif, der — 
ganz weiß, der Schwanz breit, der KRopf groß und 
dicke. Sie unterfcheiden fich daher von den Adlerm 
dadurch, daß ihre Fuͤße und hinterwärts die obere SI 
de der Beine nicht mit Federn bedeckt, auch ihre hintere 
Krallen kürzer, als die vordern find. Berner pflegenfie 
einen ſchwaͤrzern Schnabel, auch Züße, Ben = | 















ng, 4t0. p. 386. nicht fo unfern klei 
Miewedler, als vielmehr den Enntenadler (Aigle Canardie- 
re) befchre Eben fo können auch die Gefnerifche Bey: 
im Briffon nur auf den 


ibet. 
—** Perenos, Planga 
* unten beſchriebenen kleinen Adler angewendet wer⸗ 


—— bey ihnen gemeiniglich blau, bey den Ad⸗ 
lern aber gelb zu ſeyn. Bon einer Schwimmhaut iſt an 

ihren Fuͤßen durchaus nichts wahrzunehmen, ob man 
geich, nach einem allgemeinen Irrthum glaubte, Dies 
ſe Voͤgel ſchwaͤmmen mit einem Fuß, wenn fie den ans 
dern indefien brauchten, um Fiſche zu fangen. 0) Eben 
dieſes gilt vom großen fo wohl, als vom Bleinen Meer⸗ 
adler, obgleich von Kleinen p) das Grgeneil irrig * 
auptet wird. 


VUebrigens pflegen die Balbuzarde, 6 man fie 
„seid Meeradler nennet, gar nicht aus befondrer Nei⸗ 
die Meerfüften zu befuchen. Man finder fie viel 
ger mitten auf dem veiten Lande, das nahe bey 
n, Teichen und andern füßen Waſſern lieget. 
x ihnen der Mame Flußadler oder Adler der 
den 







Waſſer viel natürlicher zukoͤmmt. Das Borges 
des Ariftoteles, daß diefer Adler feine "Jungen 
Winge, in die Sonne zu fehen, und gleich dasjenige um: 
‚bringe, welches ihren Glanz nicht ertragen kann, hat 
wenig Wahrfcheinlichkeit; fo wie das Vorgeben, daß 

er nur zwey Jungen ausbrüfe; deun man weis aus 
: en Erfahrungen, daß er oft vier, felten weniger _ 
| dis drey Eyer, lege und alle feine Zungen erziehe. 


" Er hält ſich nicht fo wohl auf ſteilen Felfen und ho⸗ 
hen Bergen, wie der Adler, als vielmehr in ganz niedris 

. gen, moraftigen Gegenden, an Teichen und fifchreichen 

auf, und.ift vielmehr ein guter Sifcher, als ein 

ſtarker Tiger. Gemeiniglich ift er ſehr fett und 

ann, wie die Adler, viele Tage faften, ohne dadurch 

—— zu werden. Er ie 8, lange nicht fo viel 

; wilde 





—— l.c. p. 386. 


) Im feiner Vogelhiſt. p. 79: Man leſe hierbed ben Herrn 
en Buͤffon L.c. p, 136, 
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‚wilde Grauſamkeit, als der eigentliche Fiſchadler (Py- 
gargus) und foll eben fo bequem zur Fifcherey, als andere 
Vögel zur Jagd, abzurichten feyn. 

| Die Gattung der Balbuzarde ſcheint unter den 
großen Raubvoͤgeln eine der zahlreichiten und fat allges 
mein in Europa, im mittäglichen Theil von Norden, 
von Schweden bis nach Griechenland; ja er ſcheint 

ſogar in viel wärmern Ländern, als in Egypten, bis 
nach Nigritien in Afrika, nicht einmal eine große Sel: 

tenheit zu feyn. Sie werden in Nigritien die Tonnen 

genennet, weil die Farben ihrer Federn der Kleidung et; 
ner Karmeliternonne, mit ihrem überhängenden weißen 

Schulterbande gleichen. q) 

Adler, der Baͤrtige. ©. Beinbrecher. ©. 293. 

— — der Dauernadler. ©. der Fleine Adler. 


— — ber Beinbrecher. r) Der große Meeradler. 
. Klein und Kolbe. Der große Aafenadler. Büffon. 
Der Gaͤnſeadler. Pontopp. Der bartige Adler. 2, 


q) ©. Relation de la Nigritie, par Gaby. à Par. 1699. 

1) Die Alten, fagt Herr von Büffon, gaben diefem Vogel 
ben Namen des Beinbrechers, weil fie bemerft hatten, 
Daß er mit feinem Schnabel die Knochen der Thiere, die er 
geftoßen, zerhafte. Rolbe meynet hingegen 1. c. p. 387. 
diefer Name komme von feiner Gefchichlichkeit ber, Die 
Schalen ber Landfchildfröten zu zerbrechen. „Man tveig, 
„fährt er fort, auß dem Valerius Maximus Libr. IX. de mor- 
„tibus non vulgaribus, daß Aefchylus durch eine Schildfrös 
„te gerödtet worden, die ein folcher Adler ihm auf den Kopf 
„berabfallen ließ, weil er feinen Fablen Scheitel für einen 
„Stein angefehen. “ 

s) Sranz. POfraie, Freneau. Bris-os, Osfrague, Offraie, 

rand Aigle de mer. Aigle barbu ou quelque efpece de Vau- 
tour. Bel. Oflifrague. Cafleur d’os. Lar. Oflifraga Iral, 
Aquilaftro, Anguelta barbata, Engl. Sea - Eagle. Osprey. 
Pohln. Orzel - Lomignat, Din. Guafe-öm. Span. Que- 
j trana · 





ler. 293 


Obgleich der Beinbrecher bey nahe bie Größe 
des gr Steinadlers hat, und ſein Koͤrper ſo gar 
xerhaͤltnißmaͤßig laͤnger zu ſeyn ſcheinet, fo iſt ee doch 
init kuͤrzern Flügeln verſehen; denn er hat, von der Spis 


Be des Schnabels bis an die Spiße der Fänger drey und 


und einen halben Fuß in der Laͤnge, zugleich aber nicht 


Mehr, als ohngefaͤhr fieben Fuß tm Durchmeffer feiner 


- ausgeipannten Slügel; da hingegen die Länge des größten 
Adlers gemeiniglich nur drey Fuß und etwa jween bis deey 
ol, die Breite der ausgefpannten Flügel aber wohl 

che bis neun Zoll beträger. \ 


‚+ Außer diefer vorzüglichen Länge kann man den 
Beinbrecher aud) nody daraus leicht erfennen, weil er 
») glänzend ſchwarze, vollfommen Halbzirkelförmige Faͤn⸗ 
ger, 2) Deine, die am untern Theile kahl und mit et 
ner gelben, gefchuppten Haut bededfet, und 3) einen 
. vom Knie herabhangenden Federbart hat, wovon er die 
Benennung des bartigen Adlers erhalten. | 


Er pflegt fich am liebften bey den Ufern des Mee⸗ 
res, oft auch mitten auf dem platten Lande, nahe bey fifch: 
reichen Fluͤſſen, Teichen re Seen aufzuhalten, und or 

3 | dv 


trantabueflos oder Chebalos Mar. Schleſ. Skaſt. Griech. 





* 


on⸗s. ©. Herr von Buͤffons Geſchichte der voͤgel. Beri. 


1.Th.p.143. Tab. IX. und illumin.. Solio Platten, No. 112. 
und 415. a 

Conf. Sallens Vögel p. 181. n.119. Der Meeradler. 
Bleins Bogelhiftorie. p.79.V. ZBeinbrecher. Pontopp, 
Daͤn. p. 166. Bänfesdler. Müllers Linn. Naturfpftem. IL, 
p.64. Beinbrecher. Lim.S.N. p. ı24. Falco Ofsfragus. 
Briſſ. Aves &c. 8vo. Tom.I. p.ı25. n.9. Ed.Par. p. 437. 
Aquila oſſifraga. Rzac. Swenkf, Bell. Charl, Fonft. Cours 
dH, Nar: 'Fom IH. p.r20. n.8. Gefü, Av. 363. Aldrov, 
Om, I. p.222, Tab.225. 228. Brünmich. Orn 13. Will. 
—— — I: Raj. Av. 7; 5 3. Nifus Vete rum, Ro 
miflulus aliorum. Sowdagua der Huronen. Sebr. Peres. . 
des Animaux.], p.71. 8 


/ 
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die groͤßten Fiſche zu ſtoßen, ohne ſich dadurch vom Rau⸗ \ f 
be des Landwildprets abhalten zu laffen. Esiftibmes 
was Leichtes, Gaͤnſe, Haſen, Lämmer, fogar junge 2 
Ziegen mit fich fortzunehmen. Mad) Ariftotelis Ber 
ficherung follen die Weibchen der Beinbrecher, won, 
zwey Eper legen und gemeiniglich nur ein Junges er 
ben, nicht allein mit ihren eignen ‘Jungen fehr 
ungehen, fondern fidy auch anderer von ihren eltern 
zu früh verftoßener jungen Adler mitleidig annehmen ud 
fie eben fo reichlich nähren, als ob fie zu ihrer Samilie 
mit gehöreten. Außerdem hat eben diefer g 
Penner den Beinbrechern ein ſchwaches Gefi rt undg fei 
fam durd) ein Wölfchen verdunfelte Augen zuge 
ben. ı) Aldrovandus, welcher die Augen dieſes 
gels ungemein forgfälttg unterfuchet, u) hat auch ge 
den, daf bey ihm die Defnung des Sterne im 1 .. 
außer der Hornhaut, mit einer andern, ungemeinljarten 
Haut überzogen war, die wirflid) dem Scheine nady, ei 
nen Fleinen Flecken, "mitten auf der Defnung des Augen⸗ 
fterns bildete; er hat aber zugleid) bemerket, wiedas Mache 
theilige dieſer Bildung durch die vollfommne Ducchfichtige 
feit es runden Theileg, welcher ven Stern umgiebt, und 
bey andern Voͤgeln undurchfichtig ift, erſetzet worden. 


Es ift freylich ausgemacht, daß der Beinbrecher 

ſich lange nicht jo hoch, als die Adler, in die Lüfte 

get, auch in feinem Fluge nicht fo fehnell iſt als Diet, 
umd feinen Raub nicht in einer fo großen 

ausforfchet und verfolget; es ift alfo wahrfcheinlich, daß 

er weder ein fo helles, noch eben fo duxchdringendes Ger 

ficht, als ein Adler hat; indeſſen kann er feinen Raub am 


Tage, 

















t) S. Ariſtot. Hiſt. Animal. L X. c.XXXV. _ 
u) ©. deſſen Ornith. Tom. J. p. 226. Edit, Francof. IR 
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Tage , fo gut, ala des Nachts, befonders des Morgens 
und Abends verfolgen. Here von Buͤffon ift von Aus 
genzeugen u. worden, Daß der Beinbrecher auch) 
Des Nachts Kifche ftößer, und, wenn er aufs Waſſer 
niederfchießet, in weiter Entfernung ein großes Geräufche 
- hören läßt. v) | 
- Die Wiederlegung des lächerlichen Satzes, Daß 
. die Jungen der Balbuzards nicht wieder kleine 
Balbusarde, fondern Beinbrecher wären, von wel 
chen junge Sabichte geseugt würden, Die bernach 
wieder große Habichte bervorbrächten, weiche 
nicht weiter zu erzeugen vermögend wären, w) hat 
Herr von Büffon x) mit vieler Befcheidenheit gegen 
ihre vorgeblichen Urheber, miederleger. Ich übergebe fie 
bier, als eine Mebenfache. Indeſſen läße ſich eine Ber: 
mifchung des Balbuzard mit einem Beinbrecher aus 
der Aehnlichfeit ihres Appetits, ihres Naturels und fo 
gar ihrer Figur, allerdings als möglich denfen. Ob fie 
gleich) in Anfehung der Größe fehr unterfchieden find, in⸗ 
Dem der Beinbrecher faft nod) Halb fo groß, als der 
Balbuzard ift, fo haben fiedoch, in Anfehung des Bers 
hältniffes ihrer Theile, viel Aehnlichkeit mit einander. 
Beyde find, in Betrachtung der Länge ihres Koͤrpers 
mit fürzern Fluͤgeln und Beinen verfehen. Der untere 
Theil der Beine und die Füße find-an beyden kahl. Bey: 
de fliegen weder eben fo hoch, noch eben fo fchnell, als 
der Adler. Bendefind beffere Fifcher, als Jäger, und 
halten ſich am liebſten an folchen Orten auf, die nicht 
weit von fiichreichen En oder Zeichen entſernet lie: 

A 


gen. 





v) Herr Salerne beſtaͤtigt in ſelner Ornithol, p. 6. eben bie: 
fen Umftand. - \ 

w) Plinii Hift. Nat, Lib,X. Cap, Ill, 

VM L cit. p. 130. 4Ac. 


* 


gen. Doc) pflegen allemal der Beinhrecher, als ein 
größerer Vogel, nur zwey große, runde, ſehr ſchwere, 
fhmusig weiße, der Balbuzard aber vier weiße Eyer 
von elliptifcher Figur, zulegen. Der erfte horfter auf 
den höchften Eicyen uud pflegt ein außerordentlich breites 
Lieft zu bauen. Am Balbuzard ift gemeinialich Die 
Wachebaut, nebft den Süßen blau, am Beinbre— 
cher dunkelgelb. Es herrſcht auch einige Verſchiedenheit 
in Vertheilung der Farben auf ihren Federn. Diſſer 
kleinen Abweichungen unerachtet, ſind aber beyde Vogel⸗ 
gattungen doch nahe genug mit einander verwandt, ums 
ſich fruchtbar vermiſchen zu Fönnen. 


Herr von Buͤffon glaube, y) ein männlicher 
Balbuzard fönne gar mohl mit einem weiblichen 
Steinbrecher wirkliche Beinbrecher, der weibliche Bals 
buzard,aber mit einem männlichen Beinbrecher Baftarde 

Balbuzards hervorbringen. Man habe ja z. B. gelbs 
füßige Dalbuzarde und blaufüßige Beinbrecher, 
da ſonſt ein umgekehrtes Berhältniß der Farben bey dies 
fen Bögeln fidy zeigte. Ueberdies fände man auch 
Balbuzarde von ungemöhnlicher Größe und Stärfe, 
aber aud) im Gegentbeil viel Fleinere Beinbrecher, als 

' gewöhnlich, deren Kleinheit aber weder dem Geſchlechte, 
nody dem Alter, folglidy Feiner andern Urfady, als der 
Bermifhung diefer beyden Gattungen, zugefchrieben 
werden Fönne. 


Weil der Beinbrecher im Jahr nur zwey Eyer legt, 
und oft nur cin Junges erzieht, ift er wohl nirgends haus 
fig, aber doch allenthalben zerſtreut, anzutreffen. Man 
findet ihn faft in ganz Europa, und es feheint, wie Herr 
von Buͤffon fagt, als ob er fo gar auf dem veften Sande 
der alten und neuen Welt fehr befanne wäre, auch nicht 

felten 
en 
y) Lo p. 154. &c, 
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-felten die mitternächtlichen Theile von Amerika befuchte. 
Sagar Theodät z) meldet, er habe mit feiner Gefells 
fhaft Deinbrecher gegeffen, und fich recht wohl ſchme⸗ 
den laffen, weil fie. noch jung, und von zartem Fleiſche 
geweſen. 


Adler, blaufuͤßiger, oder weißkoͤpfiger Blaufuß. ©. 
weiter unten der Fiſchweihe. ©. 301. 

— — der brafilianıfche. Urubitinge, YWMarkgr. a) - 
Markgrav befchreibe ihn als einen Vogel, welcher den 
Adlern gleicyet und Halb jo groß, als eine halbjährige 
Gans zu ſeyn pflege. Er hat einen ſchwarzen, ftark 
gekruͤmmten Schnabel, eine gelbe Wachshaut, große, 
glänzende Adlersaugen, einen ftarfen Kopf, gelbe 
Schenkel und Süße, vier Zeen mit langen, halbmond⸗ 
förmigen, ſchwarzen Sängern, weit ausgedehnte Fluͤ⸗ 
gel und einen breiten Schwanz. Die hauptfachlichite 
Defleidung befteht in fcywärzlidy braunen Federn, die 
auf den Flügeln aus dem Aſchfarbigen wellenförmig be 
malet find. Der Schwanz iſt vom Urſprung bis über 
die Hälfte weiß, in der Mitte ſchwarz, an der Spitze 
abermals weiß gezeichnet. Der ganze Vogel hat ein 
vortrefliches Anfehen. 


— — ber braune. ©. der gemeine. 


— — — braunfahle. S. der kleine Fiſchadler. S. 298. 
Lit, d. 


— — der dreyfuͤßige. S. unten der zweykoͤpfige. 
— — der Entenadler. ©. der kleine. 
Ts... Adler. 





z) In feiner Voyage au pais des Hurons. p. 297. en 

a) Urubitinga Marcgr. Hift. Nat. Braf. p. 214. it. Jonſt. Will, 

) Ron Brif). Av, — p. 128. Aquila brafilienfis. Aigle du 
Brefl. Edit. Parif, p.44$. Buff: Orn. vo. IL, p. 197. Nn. 3. 
Oifcau du Brefil, Deutfihe Ausgabe 1. Th. p. 180. 


s 
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Adler, der Fiſchaar ober Sifchadler. b) Der große,c) und 
— — — — — — Der kleine. d) 


— — — — Der weißkoͤpfige. e) 


Die Merkmale, wodurch die Fiſchadler, die Herr 
von Buͤffon in die drey angezeigte Gattungen eintheilet, 
von den eigentlichen Adlern ſich unterfcheiden, find 1) Die 
kahlern Fuͤße. Die Adler find bis an die Krallen, 
die Fiſchadler nur bis an den untern Theil der Schens 

j | kel 


* 


b) Griech. Tivyeeyıs. Lat. Aquila albicilla. Hinnularia. 
Stanz. Pygargue. Schwed. Hafs - örn. LZorrweg. Fik- 
öm. Dän.Fıkk-örn. Lems Finnmarfen. p.ı26. Nota, 
Pontopp. Dännem. 4to. p. 165. Zränifch. Poftoina, 
tal. Avoltoio, Aquilone. 

e) Rleins Vogelbif. p. 77. Der Weißkopf, ber Gelb 
fehn:belL. Aquila Pygargus. Albicilla. Stopoli Wögel 
feineg Kabinets mit D Guͤnthers Anmerf.. pag. 3. Der 
weißgeſchwaͤnzte Adler. Steingeyer. Wiülters Linn, Wa⸗ 
turſ. II. p. 7%. Brif. Av. I. p. 123. n.$. Agqıila Albi- 
cilla. Aigle & queud blanche, Engl. Fawn - Killing- 
Eagle. Gefn. Av.2of. Fonf, Tab.2.3. pag.y. Hill. Orn. 
p. 31. Ornich, de Salerne,. p.8.. La grande Bondr£e blan- 
che Büffons Vögel. I. p ı25. Tab. V. VI.VIL Deffen 
ılumin. Solio Platten. No. 411. 


d) Der braunfable Adler. Aquila Pygargus. Aigle bruni- 
me, Keiſchs Vögel. 1 TH T.70. Brif. Aves. I. 124. n.6. 
Aquila Albicilla minor. Petit Aigle à queuü blanche. »Py- 
gargus Hinnularia. Charl. und Sibb. Engl. Erne. Le pe- 
tit Pygargue. Aquila Pygargus. Rzac. Geſu. Jonſt. 
e) Sallens Voͤgel. p. 177. No.tıy. Fig. 8. Der weißkoͤpfige 
er init halbweißem Schwanze. —* p. 178. No. 116, 
D:r weißföpfige Adler mit glatten Ropf. Queuf blanche 
Katesby I Tab I, Seeligm. Vögel, I. Tab I. Anika 
capire albo. Aigle ä tete blanche, Brif. Av.I. p.ı22. n. 2. 
Edit Parif. p. 422. Aquila leucocephalos. Buffor Ornith, 
gro.I p.138. Pygargucä teteblanche. Engl Bald-Eagle. 
Lim. S.Nat XII. p. 124 n,3. Falco leucocephalus. Mul- 
lers £inn. Naturſ. I. p.64. Der Weißtup. 2 





— 
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Bei mie Federn bedecket. 2) Die Sarbe dee Schna⸗ 
bels, die bey jenen blaulich ſchwarz, bey dieſen gelb oder 
weiß ausſiehet. 3) Der weiße Schwanz, wovon ſie 
den Namen der weißgeſchwaͤnzten Adler bekommen, 









—— Lebensart und Gewohnheit. 
‚De ler haben die Art, ſich nie an einfamen Or⸗ 
Ken oder Gebirgen aufzuhalten, fondern vielmehr die Ebe⸗ 
wen und Waldungen vorzuziehen, welche nicht weit von 
bewöhnten Dertern abgelegen find. Sie fcheinen auch, 
wie die gemeinen Adler, die Fältern Himmelsftriche den 
andern vorzuziehen. Man findet fie daher in allen mit» 
ternächtlichen Provinzen Europens. f) 


| Der große Sifchadler hat, mo nicht noch mehr, 
doch faft eben fo viel Stärke uns Größe, als der gemei: 
ne Adler. Wenigſtens ift er noch begieriger auf dem 
Raub, verwegner, und weniger für feine Jungen befors 
get. Er bringe ihnen Furze Zeit hindurch ihr Futter, 
und jagt fie aus dem Horſt, che fie noch recht fähig find, 
ihren Unterhalt felbft fchaffen zu fönnen, und es würden 
ohne den liebreichen Beyftand des Beinbrechers, der fie, 
sole einige glauben, g) willig in feinen Schuß nimmt, 
ſehr wenige beym Leben bleiben. Er pflege gemeiniglicy 
zwey bi drey Jungen in einem Neſt auszubrüten, das er 
auf dicken, großen Bäumen erbauet hat. h) Es befte: 
aus einem ganz platten Boden, wie der Horft eines 
großen Adlers, umd hat oberwärts Feine weitere Bede⸗ 


dung, 





f) von Linne fagt in feiner’ Fauna Suec, n. 35. pag. 19. 
6 der Fifchadler fich in allen ſchwediſchen Wäldern aufs 
halte, und von der Größe einer Gang, das Weibchen aber 
weißer, ats das Männchen, zu ſeyn pflege. * 
) AMiſtox.Hiſt. Animal. Lib. X. e. XXXV. | 
b) Die Befchreibung eines dergleichen Horftes findet fich aus⸗ 
führlich im Wilughby. 


u 


un Schwan; oben und unten weiß zu feyn pfleget. * 


ga Adler. Zu. 
fung, ale die Darüber hangende Blätter der 
Uebrigens iſt es aus kleinen Daten um Zunge 
ten, worauf unterfdyiedene Schichten vo 
und andern Pflanzen abwechfelnd übereinander 
Die frühgeitige, widerngtürliche Verſt 
- der Jungen, welche die Sifchadler * — 
und kleinen gefleckten Adler gemein haben, iſt ein Be⸗ 
weiß, daß dieſe drey Gattungen viel gefräß 
aber auf ihrer Jagd viel — und * 
fen, als der gemeine Adler, der ſeine? 
fältig abwartet, reichlich nährer, ine un 
fleißig zur Jagd abrichtet und nicht ehe von fid 
net, bis es ihnen, ohne weitern Beyſtand, Pr x 
fi ch ſelbſt zu erhalten. Die Jungen erben if r m & x 
von der ſanftern Gemuͤthsart ihrer Aeltern. 
auch die gemeinen jungen Adler ſanftmuth * 
hig; da hingegen die Jungen des groBen in 
adlers, wenn ſie nur einigermaßen erwachſen ſi 
einen Augenblick Ruhe halten, ſondern fich. 
felbft beſtaͤndig um die vorrärhige Nahrung ja 
fchlagen. Dies geht fo weit, daß Vater or = 
fich oft entſchluͤßen muͤſſen, einen diefer Zänfı 
bringen, um dem Streit ein Ende zu —— 7 


Weil der große und der Fiſchadler g meit 
nur auf aroßıs Wiltpret jtoßen, pflegen fie mehren 
auf der Stelle ſich zu färtigen, ohne vom Rat ut 
mitnehmen zu fönnen, daher fie natürlicher X 
rem Horften oft Berlegenheit und Mangel a 
müfen. Dem gimeinen Adler aber, welcher täglich 
Hafen und Fleine Bög I ftoßen karn, wird es ungemein 
feiche,, feine Jungen mit überflüßigem we gan zu ver⸗ 
ſorgen. 

By den Sifchadlern if es auch gerät, i 
ten am Tage nur einige Stunden zu jagen, des Mor: 
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gens aber, des Abends und in ber Mache anszuruben, 
dahingegen der gemeine Adler, mit unermüdeter Herz 
haftigkeit zu allen Zeiten jaget. 


Adler ober Sifcher der ansillifchen Inſeln. ©. Fiſch⸗ 
weyhe. 


— Fiſcherfalke. karoliniſcher. ©. ebendaſ 
— — Siſcherrabe. S. Balbuzard (oben S. 289). 


— — Siſchweyhe. Der Seefalk mit Fiſcherhoſen. 
Hallen. Der weißkoͤpfige Blaufus. Klein. Der Fi⸗ 
ſcher der antill. Inſeln i). 


Dieſer Vogel gleicht an Groͤße dem Habicht, er 
hat aber einen etwas laͤngern Koͤrper. Die zuſammen 
gelegte Flügel ragen ein wenig über die Spitze des 
Schwanzes hinaus und haben im Fluge mehr als fünf 
Fuß im Durchmeſſer. Er hat einen gelben Regenbogen . 
im Auge, eineblaue Wachshaut, einen fchwarzen, ftarf 
gefrümmten Schnabel, hellblaue Süße und ſchwarze Faͤn⸗ 
ter beynahe von gleicher Länge. Die Bekleidung der Obers 
fläche des Körpers, der Zlügel und des Schwanzes hat 
ein dunfelbraunes Anſehen, da hingegen alle diefe Theile 
unten weiß erfcheinen. Auch die Schenfelfedern find 
weiß, Furz, dicht an der Haut anliegend. 
Diefer 


i) ©, Gallens Voͤgel p. 215 n. ısı. Rleins Vogelhift. p. 
2: Falco Pifcator, Cyanopus. Pecheur des Antilles. ©. 
Tertre Hift. gener. des Antilles Tom. II p. 253. Oifeau 
des Antilles. Buff: orn. vo, Vol, I p. 199 n. 5. Defielben ° 
Vaturg. der Vögel IB. p. ı82 T. XIV. Caresby Tom I 
T. II. Seeligm. Vögel I. Tab. IV. Faucon-Pecheur. $is 
fcherfalfe. Engl. Filhing-hawk. Cours d’Hifl. Nar. Tom. 
Il. p. 191. Briffon. Av. Tom Ip. ıog n. ı4. Falco Pif- 
cator Antillarum. Faucon Pöcheur des Antilles und n. 11. 
Carolinenfis. de la Caroline, 
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Dieſer Sifcher ift ein er Seeräuber, "der bie 
Landthiere fo wenig, als die Vögel in den Lüften zus * 
ten ſcheinet. Er jaget auf en Fiſche, die er auf eis 

nem nahen Zweig, oder auf einer Felfenfpige ze 
ſuchet, und, fobald er fie auf der Fläche des Bafferg er: 

blicket, auf fie loßſchiehet, fie mit feinen Klauen entfüß« 
zer und auf einem Felfen verzehret k), se an 


Zumeilen ſchwebet er, wenn er auf den Fifchfang 
ausgehet, mit laufchenden Augen eine Zeitlang über dem 
Gewaͤſſern bin umd her, wirft ſich alsdann ſchnell mieten 
unter die Fluthen, welche ſich über ihm zertheilen, und 
bringt, wenn er mit feinen rauſchenden Fluͤgeln hervor⸗ 
koͤmmt, gemeiniglich einen ſchuppichten Gefangenen mit 
ſich. Oft erfcheine in eben dem Augenblick der YfTeer: 
adler und bemüht ſich dem Seefalken die gemachte 
Beute wieder abzunehmen. Er fällt ihn an, und zwin⸗ 
get den ſchwaͤchern Freybeuter, den Fiſch in der * 
fallen zu laſſen, welchen der Meeradler ſogleich, bevor 
jener noch im Fallen die Flaͤche des Waſſers ieh 
mit feinen Klauen aufjufangen weis. 

Gefchrey des Meerfalken lock fogleich den ——— 

herbey, der mit jenem einerley Gegenden bewohnet, und 

immer bereit iſt, von dem Fiſchzuge deſſelben unfebibas 
ren Verthen zu ziehen ]). ——— 


Ob gleich der Fiſchweyhe keine Geindfefigfeicen 
an Vögeln ausübet, unterlaffen fie docy niemals, ihn | 
zu verfolgen, ſich haufig zu verfammlen und fo lange mit 
ihren Schnäbeln auf ihn loß zu hacken, bis er fi = beque _ 
met, feinen Aufenthalt zu verändern. Die Rinder der - 
a. — 9 =... umd fie zum Fiſchen 
zu brauchen, a zur Luft vr Voͤgel 
niemals ihren Raub Are _. Fra | 
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Herr von Buͤffon meynet, eben der amerifanifche 

| den Katesby gefchildere, habe mit unferm euros 

paiſchen Balbuzard ſoviel Aehnlichfeit, daß man mie 

» Grund glauben-follte, es müffe durchaus entweder eben 

derſelbe, oder wenigftens eine bloße Abänderung dieſer 

‘Gattung feyn. Er hat eben die Größe, als jener, eben 
die Form, beynahe die nämlidye Farben, zugleich aber 
auch die Arc, wie der Balbuzard, fi) vom. Raub der 

Fiſche zu nähren. 

Adler. Flußadler. ©. oben Balbuzard, ©. 289. 

— — fremde, oder ausländifche Wögel, die eine Aehn⸗ 
lichfeit mit Ydlern und Balbuzarden haben. Dabin 
rechnet Here von Buͤffon 1) den Adler von Pondi⸗ 

cheri, 2) denbrafilianifchen Heiduckenadler, 3) den 
brafilianifchen Urubitings, 4) den Eleinen amerika: 
nifchen Adler, 5) den vorherbefchriebenen Fiſchweyhe 
und 6) endlich den. Mansfeni des duͤ Tertre. 


Adler. der Gaͤnſeadler. Friſch. ©. der Eleine Adler. 
— — Gesrers, S. Beinbrecher (oben ©. 292). 
— — der gefleckte. ©. der Eleine. 

— — der gehaͤubte oder 


— — der gefrönte, afrikaniſche. Edw. Der Sei: 
Öuckenadler. Der große amerifanifche Stoßad⸗ 
ler. Hall. die Sarpye. Sinn. Der Adler von Oreno⸗ 

que. Briſſ. Der Raͤuber Müller, der peruvianifche 

Adler des Sarcilaffo. Buͤff. m). | 


Nah 


⸗ — — — — — ———— —— 
m) Sauens Vögel p. 183 n. ı21. 122. Rleins Vogelh. p. 
21. Aigle hupe du Brefil: Brifon Av. I. p. 128 m. ı3. Edır. 

Par. p. 446. Aigle d’Orenoque. Du Terre H Natur. des 
Antilles p. 159. Oifeau de P’amerique meridionale, Buff: 
Orn, 8yo. Tom. I p. 192 deurfche Ausgabe gvo IB. p. 173 
Tab. XUl, Engl. Orenoko-Eagle, Brown. Nat, Hiftory 

| . „of "Ja- 


Nach des u. du Tertre * amt vom 
veſten Lande zuweilen dieſer Adler auf il ſchen 
Inſeln und wird von den Einwohnern der J ago 
der Adler von Otenoque —2 — 
ſtallt und Größe des Adlers hat und ma, = ter 
nung ſteht, er pflege fich in dem ſuͤdli heil von Ame: 
rika mebhrentheils aufzuhalten, . re Ir0 — u 
Orenok befeuchtet. — — * Br ie R * — 
Alle ſeine Federn ſind hellgrau, mie fe hwarjen 
Farben getiegert, außer die Spigen.der F —* nd des 
Schwanzes, die einen gelben Saum habe m 
Augen find lebhaft und durchdringend, feine 
ſehr lang, fein Flug fchnell, in — 
feines Körpers. Er naͤhret ſich von an 
auf die er wuͤthend ftößer, und, fobald er fie zu 
worfen, gleich in Stücfen zerreißt und t chli 
großen Arraſen und kleinen Papagayen Bi 
nen Unfällen gefihere. Man bat dom, d 
der Zeit, wenn er ſich auf der Erde oder auf e | 
befindet, feine Beute nicht anfällt, fondern al war 
tet, bis er ſich wieder in die Hoͤhe —— am ihre 
den Krieg in freyer Luft anzufündigen. — 


Dieſer Vogel bat nicht völlig die Größe b es 
meinen Adlers, und yrichen, in Anfehung de 
Gefteders, ziemlich dem kleinen gefleften Adler. 
Eigenthuͤmliche und befondere, was an 2 


Bi fer 


of Jamaic. p. 471. Brafil Ururaurana. Uritävi Cung tichu. 
carıriri. Marcgr. H. Nat, Braf. p 203. Hin Uzo 
Fernand. Hift. Nat, novae Hifp. p. 34. ulle c far 
nus. Raji Av. p. 161 Aquila Brafil. criitara, 4 
& Klein. Falco maximus fubcinereus , eriftatus, - h 
Vultur Harpyja Linn. S. Nat. XU p. ızı n.2. Wiulere 
Finn. Naturmft. II p. 53. In des KRochefort R de 
Isle de Tabago p. 30, 31. ift ebenfalls des du Terre 
fchreibung; wörtlich zu finden, Cf. — H, Nat, inan 
tilles Vol, I p. 356. 











































 Mbler, 0,805 
‚if.ı) der ‚weißgelblicye Saum der Stägel 
zes, 2) die zwo ſchwarze und. über 
wen Zoll lange Sedern, die nebit noch zwo andern 

kieinern 13* auf dem Wirbel des Kopfes ſtehen, 

Fund die er, nad) Belieben, finfen laffen und erheben 
er ann; 3) die bis auf die Füße mit weißen und ſchwar⸗ 
en wie Schuppen übereinander liegenden Federn be: 
— Beine, 4) der hellgelbe Regenbogen in den Au⸗ 
gen, 5) die Wachshaut und Süße, die man hler gel: 
| , als an den Adlern findet; 6) der ſchwaͤrzere Nas 
hi el und die minder ſchwarzen Krallen. Dutch diefe 
dyiedenheiten wird er hinreichend von den vorher be⸗ 
jebenen Bögeln ausgezeichnet. Herr von Büffon 
rechnet nody zu diefer Gattung den Bogel, weldyen Bars 
"eilaffo den peruvisnifchen Adler nenuet, und Eleiner, 
"als die fpanifchen Adler, befchreibet n). Ingleichen 
"den Vogel der weftlichen Rüften von Afrika, den 
Edwards 0) unter dem Namen des gekrönten Ads 
lets geliefert hat. Er wird im Seeligmann folgenders 

mc ‚Ben befchrieben. 

J Er iſt um einen Drittheil kleiner, aber nicht min⸗ 
ber fäpn und ftarf, als die europäifchen Adler. Schna» 
wo und Wachebaut, in welcher die Naſenloͤcher 
liege, 













* 





n) Hift. Nar, des Incas Tom, u p+ 274. 


9 Aquila coronata ſ. aurita Guincenſis. FAigk hupe. Croumed- 
le. Edu. Gleanures P.1 p. 31 T..224. Seeliamanns 
Voͤgel VII Th. ITab. I. Oiſeau des cötes occidentales de l'Afri- 
ue. Buff. otnith. gvo. Tom. I p. 194. Deutfche Uebers 
— in gvo. ITh. p. ı75 Tab. XII, Cours Hiſe. Nat, 
Tom 220, Briffen. Av. I. p. 128. Edit. Par. p. 448. 
— afrieana in. Aigle hupe de P’Afrique. Bars 
—— Beſchreib. von Guinea. Lond. 1746 fol. p. 218. Fal 
eo coronatus. Lim. Sylt: N. XI p ı24 on. r. Miüllere 
Linn. Naturf. der Haubenadler, 11 Th. p. 63. 


Naturlexikon I Band. u 
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liegen, haben eine dunkelbraune Farbe. Die Augen 
ftehen in einem roͤthlich oranienfarbenen Zirfel, * Die 
Beſchreibung der Farbenmiſchungen, die man aus. ben 
Kupfern erfehen kann, wäre hier zu weitlaͤuftig p). Au 
den weißen Schenkeln und Süßen wird man viel Eleine, 

ſchwarze Flecken gewahr, die rund herum laufen, und 

eine wahre Schoͤnheit an dieſem Vogel ausmachen. ‘Er 
hat fehr ftarfe Arallen und Zlauen, wovon die erſten 
mit heil orangengelben Schuppen bedeckt, bie letztern 
aber ſchwarz gefaͤrbet find. Am hintern Theile des Ko⸗ 
pfes kann er die Federn, wie einen Kamm en 
aufrichten, und von diefem Umſtand hat er Die i 
nung des gehaͤubten oder gefrönten Adlers erhalten. 


Die brafilifebe und füdliche Kuͤſten von Aftica 
pflegen der gewöhnliche Aufenthalt biefer gefrönten Ads 
Ter zu ſeyn. Here von Buͤffon rechnet, aus hinlängli« 
chen Gründen, den gefröntenbrafilifchen, den orenos 
Eifchen, den peruvianifchen und guineifchen ge 
Erönten Adler zu einer und eben derfelben Gattung, 
die mit unfern Bleinen gefleckten Adlern mehr Aehn⸗ 
fichfeit, als mit irgend einem andern, habe. “3 


Adler. der Gelbſchnabel. S. großer Sifchadler.S.298. 
— — der gemeine von mittlerer Größe g), Die 
Gattung diefes gemeinen Adlers beftcht aus zw⸗ 
Spielarten, dem braunen r) und © 40: 

‘fer s) 


———— nn “ 
p) Sie freht im deutfchen Büffon I c. p- 176, und man fanz 
vom Berleger alle orftellfungen der hier befchriebenen Ads 

’ fer einzeln auf illuminirten Dftanplatten erhalten. 
| Adler. Aar. [. Eagle. Schw. Orn. Span. Aqui 
* conoidea. — — * 
x) Der kurzſchwaͤnzige Steinadler (mit weißem King am 
Schwanze) Hallens Vögel p. 179 n 177. Der Rurz⸗ 
fchwanz mit weißem Ninge. RKleins Vögel p- 78 a * 
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ler s), Sie unterſcheidet ſich von der großen Gattung 
- fichtbar, fo wohl 1) in der Größe und 2) in den Farben, 
als 3) in ihren Gewohnheiten und natürlichem Betragen. 
- Die Farben find beym großen Adler beftändig überein, 
beym gemeinen aber fehr veränderlih., Vom großen 
Adtler höret man oft ein Fiägliches Gefchrey, da hinge⸗ 
gen die gemeinen ihre Stimme nur felten erheben. Der _ 
gemeine füttert alle feine Jungen im Neſte, zieber fie 
| | u 2 auf 


— — — — — ——— — ———— — 

Aquila fimpliciter. Pennants Britt. Thiergeſch. 2 Abth. 
P. 56. Brif). Aves I1210. 1. Aquila. l’Aigle. Edit. Paris 
p. 419. Liun. S. Nat. XII p. 125 n. 6. Falko fulvus. Muül⸗ 
—* — Naturſ. Ip. 66. Der gemeine Adler. Aldrov, 
Orm.Ip.ı7, Mill. Or. 28 T.I. Raj. Av.6n. 2. Aguila 
fulva g chsyfaetos caudä annulo albo cinttä. Gazoph, Besl, 
Tab. XVI. Aquila Alpina faxatilis. Edw. Av. Tom. I T.I. 
Seeligm. Vögel ID. Tab. I. Der weißgeſchwaͤnzte Adler. 
Aquila caudä albä, american. L’Aigle & queuü blanche, 
Parifer Abhandl. zur Naturgeſch. der Thiere und Pflunyen 
UTh.p. 27 m. K. Voy. de la Pais de Hudfon Tom. Ip. 54. 
Cours du . Nai, Ul p. 219. Valm. de Bomare Diät. T.I 
p. 166. Diät. des Anim. Vol. 1. p. 67. 


Anmer?. Willughby und Ray haben die Beywoͤrter 
Fulous und chryfactos, die eigentlich dem großen Adler zus 
fommen, bier unrecht angebracht, teil der gemeine Adler 
allemal fhwärzlid,) braun, und weder gelb, noch goldfars 
Se Auch Edwards und der Verfaf. der Sudfonsbapis 






Reife hätten den weißen Schwanz nicht als einen 
after dieſes Adlerd anführen follen, weil man ihn fonft 


2200. Melanatrus heißt ex wegen felr 
| | ujer 
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auf, und iſt in der erſten Jugend ihr Auführer · Won 
großen haben wir ſchon erinnert, daß er ſie auft 
heſte aus dem Horſte verjagete.. 
"Daß inzwiſchen der braune und ſchwarze 
nur eine Gattung ausmachen, iſt fehr begreiflich. 
de haben faft einerley Größe, faft einerley, nur me 
weniger dimfelbraume, Sarbe. Beyde find an den 
Theilen des Kopfes und Halfes nur mit wenigen LOL 
braun, am Urfprunge der großen Federn aber mit einem. 
ellen Weiß bezeichnet. ihre Schenkel und 
—* auf einerley Art bedecket und mit Federn 
Beyde haben einen nußbraunen Ring im Aug 
find mit einer bellgelven Machs haut verſehen 
Farbe des Schnabels fpielt aus dem Hor { 
ing Blaue. Die Zeen find gelb, die Singer fd 
Idhr ganzer Unterfcheid beruher alfo bloß auf die B 
lung der Farben ihrer Federn. Iſt aber bier woh 
ſchen der Anzahl der Aehnlichkeiten und. Unähnlichkeire 
ein folhes Verhaͤltniß zu finden, das ung beredh igen 
koͤnnte, ſie als unterſchiedene Gattungen zu betrachten? 
Einige nennen ihn den Haſenadler, me er vo 
allen andern Arten ſehr begierig auf die Haſen zu ſtoße 


a EZ SEE S t 


pfleget. Inzwiſchen fängt er, wie andere verficherm, 1) 





















ner Schwärge, Valeria, teil er mit feinem Körper und 
Faͤngern fehr viel vermag. Die Anatomie dieſes Adlers 
ndet man in MR: Danub. Vol. VI Tab. VI p. 10. Cf. 
üllers Linn, Spftem. II p. 63. Der ſchwarze Adler. 
Briffon Aves Tom. Ip. 125 n 8. Edit, Parif. p 434. Aigle 
noir, Aquila nigra. Aldrov. Ornith. I p. 197 Tab p. 199. 
200, RajiAvesp.7n.4. FPillughby Orn. p 30 T. 2 
bini Orn. Tom. Il p. 2 Tab. 2. Belon. Hift. nat. des Oifcaux 
p. 92. Aigle noir. Schwenkf.p 218. Hiperionis Avis quo- 
rumdam.  Charlet, Cours d’Hif. Nat. T. III p. 220 n. 7. 
Engl. Black-Eagle, PlarH. Nat. Lib,X c. III. Res. H. 
Nat, Bol. p. 42. $ibb, Scotia illuſtrata P. Ill p. 14. 
‚t) ©. Ballen, 1.c. | 
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—— vierflhige Wiere/ als Schlan · 
Bat de shi er fo, daß erden 
in den Rachen bringt. Seine gewoͤhnliche 
e iſt grob, faſt wie die Stimme des Räben, 
Br zweymal uͤbertrift. Zu manchen Zeiten 
Hrecken der groͤßten Rauböögel, ſouſt 
zun Abrichten und ſtoͤßet mir überledter 
hH * auf den Raub herab, wenn er denſel⸗ 
—5* wahrnimmt. 


FERN Adler ift viel zahlreicher ale der 
nd oft fo wohl in Seankreich, in Savoyen, 
der E 34 weiß, ‚in Deutſchland, Pohlen und 
era „als in Amerika in den aha von 


ud! zu horſten. u) a a 
EGoldadler Muͤller oder mann 


der große, der koͤnlgliche, ber "Scelnadier, 
zndadler. Hallen. = Sternadler Ebend, 


me Almmelsvo ogel. fan te en 
ter. vy 11177 | 
* AR ts F, A VUnter 


8 a us 7 


—* e. vun de IA Baye de —* par Nie Par. 1449. a 
BR L pu5% 55. «fig, opt. r (Ellis Reiſe nach Hudſons 
wdreerbuſen Gott 1750, p 38: Tab.DI. bau: 5 .. | 
ve em! Oiſeau celeſte. eig de Jupiter. ' Orn. J. 
* FRE: roll oben. pi 283, | Gin! Aigle. — royal. 
a me, noble, rdux.. Buff; Le grand. Aigle royal, 
3 engl; The-golden Eagle. Kol. — Daͤn. 
eöm.i Schwed. Oın. Spoan. Aduila coro- 

Ä ni Orzel ‚przednis Perf. An fi muger Griech. 
Ye Aırız hie Abe don Alros der nit Gewall worauf los⸗ 
; afaeien ovis ales. S. Gallen 
——— 5*41. Nefer, Chald. Niſ- 
* Arab. Neſer. eich Aukeb oder 
vu. Hänkei; NefirZen. A —* P.. p. 702. Syr. Napan. 
* Meapan:) Tardif, in ner Fatconmirie, no er ‚Ayoeich be ber 
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Unter allen Adlern iſt dieſes die größte, die ädhtefle 
und edelfte Gattung. Das Weibchen hat wohl drey 
und + Fuß in der Lange, von der Spiße des Schnal 
bis an das Ende der Füße gerechnet, aber mehr als adıt 
und einen halben Fuß im Durchmeſſer der anter 
Fluͤgel, und pfleget von dreyzehn bis achtzehn Pfundiim 
Ganzen zu wiegen. Das Maͤnnchen ift allemal di 
ner und hat felten über zwölf Pfund an Gewichte, Bay 
de haben einen fehr ftarfen Schnabel, der einem blau 
lichen Horn ziemlich aͤhnlich ſiehet. Ihre Sänger find 
ſchwarz und fpißig. Der größte oder hinterſte beträgt 
oft fünf Zoll in der Länge. Die Augen find wol 
groß; allein fie fcheinen in einer tiefen Höhle yulie 
gen, welche vom obern Theil der Augenhöhle, tie don 
einem weit überftehenden Dache, bedeckt wird. De 
Augenring hat eine ſchoͤne heflgelbe Farbe und blifet 
aus der Hornhaut mie lebhaften Feuer hervorz die glası 


- 
—8 











hauptet, er ſey auch den Griechen unter dem Namen 
da⸗Oor, und bey den Lateinern unter dem Namen Mikionbeka 
geweſen; allein diefe legtere Benennung ift und 
nie auf diefen Adler, fondern von einigen alten-f 
Schriftfiellern bloß auf den Habicht angewendet worden, 


Conf Hallens Bögel. p.174. Knut Liems' Nachricht 
von ben Lappen in Finnmarfen. Leipz. 71. p. 125. Pon 
aopp Raturgefch. von Daͤnnem. 4to p. i65. Zleins Ver⸗ 

bereit. jur Vogelh. Leipz. 1760. P-76, Skopoli Vögel fer 
nes Rab. Leipj. 1770. 8vo p. 2 Pennants Britt. Thierg 
vom Herr von Murr Überfezt. 2Abtheil. I Gatt. uni 5 
Tab.L Müllers finn. Naturf. IL p.. Tab. XXVILL». 
Diät. des Animaux. Tom, I. pag. 63. Vallm. de Bom, Did. 1. 
p- 164. Cours d’Hift. Nas, "Tom. Ill. p. 200. n. 6. - Bel, 
Aves. $v Tom. I. p:1247 Linn. S. Nat. Ed. XI. ‚pag.231: | 
de Chryfatros. Fe Suec. 5*— $. Fa —— 

ef. & 3 Etos, ov. Raj. Will, Aqui I 
Scwwenkf: Bafone xratı * Vögel eh 

one r der avo L.Ch. p 

Tab, I, und 41Iote illumin. Folio Platte, 


Me gr 
artige Feuchtigkeit iſt an Farbe dem Topas ähnlich; der 
tröcfne, weite Kryſtal im Auge pranget im Glanz ei: 
ns Diamanten. Der Schlund erweitert ſich in einen 

anſeh Beutel oder Kropf, der wohl ein gutes 

Awaßer in ſich faſſen koͤnnte. Der darunter lie⸗ 

Nagen iſt nicht völlig fo groß, als der erſte Kropf, 

. aber fait eben fo haͤutig und biegſam. | 


Diefer Bogel hat, befonders im Winter, ein häufis 
ges weißes Fett, und fein zwar hartes, faferichtes Sleifch, 
hat wenigfteng nicht einen fo wilden Geſchmack, als das 
Fleiſch der übrigen Raubvögel. w) Das Sauptkenn, - 
zeichen des wahren Boldadlers —— außer ſeiner 
Groͤße, worin er alle Voͤgel Europens uͤbertrift, in ſeinen 
bis an die Zeen mit Federn bekleideten Fuͤßen, die an 
andern Adlern glatt find. Die Federn der Schenfel ha⸗ 
ben eine folche Länge und liegen ſo dicht und Häufig über 
einander, Daß man,beym entfernten Anblick eines dergleichen 
Vogels glauben follte, fie ſtaͤnden oder ſaͤßen auf einer. 
Heinen Erhöhung. Der Here D. Günther in Kahla 
‚ befise einen folchen Adler von zwanzig Pfunden, der mil, 
ten im Sommer bey Kohla gefchoffen worden, woraus 
zu folgen ſcheint, daß er auch in Thüringen, oder nicht 
welt von daſigen Grenzen, horſten müffe. x) — 


Ueberhaupt findet man dieſe Gattung in riechen: 
land, y) aufden Gebirgen von Bugey, wo er, als ein 
muchmaßlicher Zugvogel, bloß im Fruͤhjahr und Herbſte 
ſichtbar wird, in Deutſchland in den fchlefifchen Ge 

| | u 4 birgen, 











m). Shwenhe. An Siel p. a166. | 
3) &. des. Herrn D. Guͤnthers Ueberf. des Skopoliſchen Vogel⸗ 
lab. 1770. pe. Anm. | * | 
9) &, Arifier, Hift:Anim, Libr, IX, cap. XXL. 
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birggen, z) in den Wäldern um Danzitz a) auf den 
Aarpstifchen, b) Pyrendifchen, 7 —* den en 
Gebirgen. d)Sie wird auch in klein Aſ 
ſien angetroffen; denn die alten Perſer fi 
vor den Römern, den Adler auf ihren $ 
man hatte ſchon in den älteften Zeiten di 
ler dem "Jupiter gebeiliget.; e)- Man fi 
Heifebefchreibungen, daß er fich in Arabien 
tanien und vielen andern Provinzen von A | 
Afien, bis zur Tartarey, nur niche in € S berie 
in den übrigen Theilen des nördlichen Afiens, 

Auch in Europa und: Amerika iſt er a: 
lichen Gegenden gar nicht wahrzun 
gemeine fidy dafelbit aufzuhalten — 

| 8 Borzügliche von ihrer. Lebene 
allgemeinen Bericht von den * (Sası 
gefagt worden, — 

Adler, der große ameritanifäbe Stofadie ; 
haͤubte oder gekroͤnte Adler. S. 303. 

— — —— Ver @. ‚oben de 

| er. © 292, } — Bi k 
—— 

— — — — weißgeſchwaͤnzte. | S. er gemein 

©. 306. | 

— — de guineiſche, gekroͤnte. ©. der gehäubre oben 
©. 393. / | "Adler. 















* * 
>= . 














5 ©. Schwenkf. lc. p. 31 

‘ 8)-&, Alein. Ordo Avium. p. 40. 

“b) Rzac- Auct. Hiſt: Nat. Pol; p 360. Jr, — 
c) ©. Barrere Ornith. Claff; HI“ RA — 

d) Brisifh, Zool« ps 613 er 

e) Fulvam ae Fovis nunciam. Cicero de 


Libr. Hl, 
 Grata jevis e roſtra videhis auis., Ovid. T 
Fulvusqut — —e ie R" 


Mile. 313. 


lt. Zans, der weiße. ©. weiter unten: Lerchen⸗ 
geyer. ©. 318. 

— — Safensdler. Friſch. ©. der gemeine. ©. 396, 

— — — der große. ©. oben der Beinbres 
cher. S. 292. 

— — Saubenadler. 71 ©. oben der gehaͤubte ober 

— — Heiduckenadler. 5 gekrönte Adler. ©. 303. 


—— der Elagende oder], derEleineSteinadler. Der 
— — der kleine. J Kntenadler. Der fingen; 
gende Schellentenadler. Kiein. Gaͤnſeadler. Friſch. 
Der Schelladler. Sallen. Der ſchreyende, gefleckte 


Herr von Buͤffon erffärt ihn für die dritte aͤchte 

Gattung europdifcher Adler, die Ariftoteles genau 

ſoylldert, wenn er dieſen Adler einen Elagenden Vogel 
mit geflecktem oder fchäcichtem Gefieder nenner, 
 weldjer kleiner, und nicht fo ftarf, als die andern Adler 

M.. In der That pflege feine Länge nicht über zween 

md einen halben Fuß zu betragen, von der Spitze des 
Scdhnabels biß an die Fußſohlen gerechnet. Seine Fluů— 
‚gel ſind verhaͤltnißmaͤßig noch kůtzer und haben im aus 


“ol. >» ar 
3 u B 





N Bleine Vogelhiſt. #79. nm. VI. Aqulla anatatia Cla 
phno congentr., Engl. Rough - Footed- Fäagle; Stifibe 
Voͤgel.1 Th. Tab.7ı. Buteo Bufürd. Zallens Vögel. p. 182. 
D.120, Briff. Av.Ed.Batavina, $vo. Tom.I. p. 123. No.4. 
 EdrParif-p. 4267 Ayutta naevia, IAIGTE tachetẽ. "Le petit 
‚Aigle; Buff, svo. Se deffer Vögel, ABe p..ı15, Tab. IV, 
Aigle; canardiere-Kolbe. . S. deſſen Vorgeb. der guten Hof⸗ 
nung; Frf. 1745. 4to. po 335. Entenadler, Entenſtoßer. 
rphnus Plinii., Perenus Homeri. Aquila anataria. Griech. 
Deyyos, Dauyyos ,:MogQros, Arab. Zemiech.. Arifer.Hilt. 
“anm: LIX c.32.. Worovand, Jonſt Willughby, Char⸗ 
leton und Rap haben diefen Vogel bioß für einen Verwand⸗ 
ten des Morphnus gehalten, Herr von Buͤffon ertlaͤrt ihn 
Wer ſelbſt für den Morphnus der Griechen. 
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nicht über vier Fuß in ihrem — Dinäefir. 


- aufjehrer; Morphna hingegen , weil feine Di 
. Federn an den Beinen und unter. den —* mi 


zaͤhmen. Herr Klein hat über drey 





























hätte ihm Feine ſchicklichere —— * —— 
den oder ſchreyenden Adlers gebe 


foſt beſtandig ein jämmerlich klagent ein = | 
hoͤret. Entenadler heißt er, — ten vor: 
züglich ſtoͤßet und fie hernach in der Luft jı —— 


gen weißen Flecken bezeichnet ſind, am Hals aber 
großes weißliches Band —— Bi‘, $; © 


Unter allen Adlern läßt Beh diefer a — 
Jehre 1a 


ſolchen zahmen Adler bey ſich ernäprer. a 
Freyheit gab, hat er ſich ihm viele Stunden h 


“Linken auf den Tiſch geſezt / und jede Bewegung 
womit er fchrieb, genau beobachtet. Zugeile 5 
nes Herren Muͤtze liebEofend mit feinem K 
‘und, wenn dieſer ihn unter dem Kinn kuͤtzelt 
geklingelt. Er gieng zwiſchen — geln im 
“und fraß weiter nichts, als Fleiſch von friſch ge 
Ochſen. h) Natuͤrlicherweiſe ift er ne är Hy, 


en " 


weder fo herzhaft, mod) fo vermege le 
Die As —* ihn Zermiec , zum U 


vonm großen, ber bey ihnen — heißer, * 


Der KAranich iſt feine größte Beute. — 


ſtoͤßt er gemeiniglich nur Enten, kleinere ern Em i 


g) Ich glaube daher, daß Herr von: inne äud e ben diefen 
Adler unter feinem Fako ruflicolus im S Natı Br Tag. m. 7. 
und Faun, Suec. $. 56. verftanden habe, weil mie ie t 
und afcharauen Wellen befezter Körper um den 
falls mis einem weißen Kragen gegieret ift, und er 
Müllers Linn. Syſtem ber Rat. IL p. 67. Der? 

{er oder Weißkragen genenner wird, | = 


h) Bleins Vogelhiſt. p. 80. 


-Mäufe. i) — die Gattung nicht an * Or⸗ 
ten zahlreich iſt, ndet man fie llenthalben in 
Europa, in Aſien k) und —ã jun nen | 
ge der guten Hofnung. Doc) fcheine er in Amerika 
wiägt bekannt zu feyn. 


Weun dieſer Fleine Adler, der weit gelehriger und 
‚Del eher zu zaͤhmen, auch nicht fo ſchwer auf der Hand, 
„fragen, und für feinen Herrn minder gefährlich, ale 
„a große und gemeine Adler ift, eben fo beherzt, als 
„‚gelehrig wäre befunden worden, fo hätte man ihn gewiß 
ie jagd abgerichtet. Er befigt aber eben fo viel Zaghaf⸗ 
fgkeit, als Neigung zum Klagen und Schreyen. Fin 
„DM abgerichteter Sperber ift ſchon fähig, ihn zu übers 
winden, und in Perfien, ſagt Chardin, I) jagen vors 
‚Böme Leute dieſen Bogel mit Sperbern. In der That 
..Maud) dieſe Jagd nicht minder feltfam, als wunderbar, 
„art Sperber fteiget erft weit über den Adler empor, 
„lager hernach mit größter Gefchwindigfeit auf ihn herab, 
‚Mläge feine Zänger in die Seiten des Adlers ein, und 
‚eye ihm den Kopf in beftändigem Fluge , mit feinen 
WMgeln unaufhoͤrlich zu zerflopfen. Zumeilen gefchiehe 
‚8, daß der Sperber und Adler zugleich aus der Luft auf 
„Me Erde herab fallen. | | 


Den obigen allgemeinen Anmerkungen von den 

‚ (S.281 — 288.) will ich hier noch einige 
Merkwürdigkeiten bepfügen, die man von den Adlern, 
 Pmopt im. Zuftand ihrer Freyheit, als ihrer u 
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376, Schwenkf.: Aves-Silel p. 220. > 
ach in Griechenland, weilihn ſchon Ariſtoteles mit’anfühe 
u, und, nach Chardine 2 i6, in Perfien, und in 
ien, — Landesſprache der ſchwache Adler 

‚de 3 a eh 


‘ 


h . deffen Page. 3 Londres 1686. p. 292. 
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ſchaſt beobachtet hat. Das Weibchen, das bauaen 
Raubvoͤgeln groͤßer, als dag 3 
Freyheit viel muthiger und luſtiger beweiſet 
der Gefangenſchaft alle dieſe leztern Eigenſchaften 
lieren; daher man auch die maͤnnlichen Adler an i 
J sur yag abrichret. Im Frühjahr, wenn DE pP: Inge 8 
trieb in ihnen erwachet, ſuchen fie zu entfl — 
Weibchen zu finden. Man pflegt alſo in di * F ihres⸗ 
zeit, aus billiger Vorſicht, in ihnen dieſe Begie h 
beſtige Purgiermittel zu erſticken. Man at € 
angemerket, wenn ein Adler, indem er on de 
gelaſſen wird, erſt gegen die Erde finfee, beach 
in gerader Cinte ſich in vie Lüfte [ehwinger, % 
anf feine vorhabende Flucht ficher zu Khtien 
dieſem Fall muß er, durch Borwerfung fein 
lichen Aezung eiligſt wieder zurück gelocket werd 
er ſich aber, während feines Fluges, in inem 
uͤber feinem Herrn herumfchtwinger, ohne ih | 
ihm zu entfernen, ſo ift eg ein Zeichen feiner Zur Br ' 
mobey man von feiner Flucht nichts zu füt cn 
ift Auch fehon oft bemerfer worden, daß ei it 
g:richteter Adler, wider feine gewöhnliche 
gern auf Sabichte und Fleine Kaubvögel op 2% 
Zuftande feiner Freyheit fallt er dergleichen Vögel 
als einen Raub an, jondern bloß am ihnen ug icklic 
erhaſchte Beute ſtreitig zu machen oder abzujage 


Man wird einen in Freyheit lebenden, unge 
en Adier nie auein jagen ſehen⸗ ter u dee f, 
dag Weibchen genörhige ift, auf den Eyern oder je 
--ren ungen zu-bleiben. Weil dieſes gerad 3 
reszeit einfällt, wo, durch. die Zurückfunfe. yanderndc 
Voͤgel, das Wildpret ſich haͤufig darzul ieten anfängt, 
wird es ihm leicht, ſattſamen Unterhalt he ſich in 
tendes Weibchen zu finden. In allen andern Jah 
ſcheinen das Männchen und Weibchen auf der J 
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meinfchaftfiche Sache zu machen. Man ſiehet fie faft 
Eibeftändig zuſammen, oder wenigſtens nie weit von einan⸗ 
eer entfernet. Die Einwohner der Gebirge, welche die 
Fbeite Gelegenheit haben, fie zu beobachten, geben vor, 
daß einer von beyden Immer auf die Straͤucher und Buͤ⸗ 
2 I: ‚ wenn indeffen der andere, auf einem Baum 

R en, das aufgejagte Wildpret , als einen Raub 
wartet. Vom Haſenadler haben die alten Jäger eine 
ae Lilt’bemerfeti’.. Er faſſet namlich große Steine-is 
ine Sänger, und läßt fie aus der Luft in die Buͤſche fal⸗ 
n, um damit feinen Raub, die Hafen, zu fprengen, 
wenn er in freyem Felde feine Beute wahrnimmt.m) Biss 
„wellen ſchwingen fie fid) zu einer Höhe, wo man fie aug 
den Augen verliere. Ohnerachtet einer fo großen’ Ent 
fernung aber kann man ihre Stimme oder ihr Bes 
ſchrey, welches in diefem Falle dein Bellen eines Huns 
des gleicher, noch fehr deutlich wahrnehmen. 


Ohynerachtet feiner natürlichen Gefraͤßigkeit, kann 
"doc, ein Adler, beſonders in feiner Gefangenſchaft, wo 
es ihm an Bewegung fehlet, lange Zeit ohne Nahrung 
‚leben. Man hat Benfpiele von einer fünfröcyenrlichen 
Faſtenzeit eines Adlers, welcher doch nicht ſtarb, ſon⸗ 
‚dern ode geichlagen werden mußte. Die Adler lieben 
hivar einfange Gegenden und Gebirge; man wird fie aber 
dody nicye leicht auf den Gebirgen ſchmaler Halbinfeln 
oder anderer Fleiner Inſeln antreffen, oder man hat fie 
daſelbſt wenigftens nur als flüchtige Gaͤſte zu betrachten. 
Wenn daher Die Reiſebeſchreiber von Adlern reden, deren 
Horite an dein Ufern der Waſſer oder auf Inſeln gefuns 
den worden, fo hat man fich dabey allemal einen Fluß⸗ 
‚oder Meeradler, alfo entweder einen Balbuzard, 


oder Deinbrecher u. f. w. zu denken. 
Bon 
ee de 


m) S. Taͤnzers Norabilia venstoris. yte Aufl. Nürnd, 1731. 
Wo, p. 129, ° i ’ a — { 
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an en e 
—— —8 Ylaturgefchichte der ve i 
© Pflanzen. Leipz. he ge p. — 
fons Naturgeſch. der Vögel IT. p- 1 
Adler. der Eleine —— ©. der a 
fche. ©. 288. nr 
— — der Eleine der antillſchen Infin. 8 e 
weiter unten Mansfeni. —* 3 * 
— — der kleine Meeradler. S. der bu 
boben ©. 289. —E 
— — der Eleine weißigefchwängte. en 
adler. ©. 298. _ 
— — der Aönig der Vögel, — 
— — der Königliche. Müller. 
— — der Aödnigsadler. Bellon. ie ler + —— 


— — der Rurzſchwanz mit weißem Ringe. 2 
- &. der gemeine Adler. S. 300. 

— — der Kandadler, S. der große Aoler. € 

— — der Lerchengeyer. — 
Der weiße Arne. Der wec 

„ten). 
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0) Franz. Jean-le-Blanc ou Premier oifeau de Sp. 2 
H. Nat, des Oifcaux p. 103 fig. p. 14 — Brif * 
Vol. Ip. 127 n. 11. Edit. Par. p. 443. "Pyga —F an 
le Blanc, Ornitlol. de Salerne p. 24. Chevalier 

Gielleicht weil er auf etwas hohen Füßen ander 

primum genus, Fonf, Secundum Aldr, von 
Büffons Vögel vo. ITh. p, 157. Tab, und 4 | * mi⸗ 
nirte Folioplatte. ee 

Bellonius und fein Nachfolger haben Biefeh 
Unrecht für einen Sifchadler gehalten, wie man | 
verglichnen Befchreibungen —5— bepden Voͤgel ſ 
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Es laͤßt ſich ſchon aus den Benennungen ſehen, 
Ba dieſer Vogel unter die unaͤchten Adler gehoͤret. 
Das Maͤnnchen, ſagt Here Salerne, iſt leichter und 
weißer, als dag Weibchen, beſonders am Buͤrzel. Es 
Pig langen Schwanz und feine, reijend geibe 
Süße. Die Länge von der Spiße des Schnabels bis 
a das Ende des Schwanzes pflege etwa jween Fuß, 
bis an die Spiße der Krallen aber ı Fuß 8 Zoll augzus 
Machen, Die ausggebreitere Slügel haben einen Durchs 
neſſer von ohngefahr fünf Schuhen und einem Zoll, die 
Zuſammengelegte ragen ein wenig über die Spige des 
Sqhwanzes. Der Zopf, der obere Theil des Halfes, 
und Buͤrzel find afchfarbig braun, alle Federn 
aber dieſer Iheile pflegen am Urfprung weiß zu ſeyn. 
Hals, Bruft, Bauch und Seitentbeile find ganz 
weiß, mit fangen, braunrothen Flecfen gezierer. Quer 
Über den Schwanz laufen dunfelbraune Bande. Die 
Haut, welche die Wurzel des Schnabels deckt, hat eine 
hmusig blaue Farbe. Neben derfelben befinden fich 
de Vrafenlöcher. Der gelbe Augenring gleicher an 
‚Farbe dem orientalifchen Topas. Die Süße find in der 
Jugend mie einer unanfehnlichen Sleifchfarbe überzogen, 
„die fi) aber im zunehmenden Alter, wie die Farbe der 
Wachshaut, ins Gelbe verlieret. 


Dieſer fogenannte Lerchengeyer unterfcheider ſich 
bon den ächten Adlern ſtaͤrker, als alle vorhergehende 
ij Mit dem Sifchadler (S. oben p. 298.) hat er 
‚Weiter nichts gemein, ale die federlofe Beine und weiße 
Eu der Schmwanzfedern. Die Theile feines Körpers 
ben gegen einander ein ganz anderes Berhältniß. Der 
Koͤrper ſelbſt ift viel größer, als der Körper des Fiſch⸗ 
adlers, und im Durchmeſſer faft eben fo groß, als der 
- Körper des gemeinen Adlers, deffen Länge und Durch⸗ 
meſſer der ausgefpannten Flügel in ihrem gewöhnlichen 
Maaße dieſes Maaß des Lerchengepers fo weit übers 
“teffen, Diefe 
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m Diefe Berbältniffe fcheinen ziemlich viel — | 
keit zwiſchen unferm Lerchengeyer und dem Salbu⸗ 
zard oder kleinen Meeradler zu —— 
falls, in Vergleichung mit ch 
gel hat. Er iſt aber nicht, wiediefer, 
verfehen. Er hat audy viel a 
maͤßig weit längere Deine, als irg 
wirklichen Adlern. In Anfehung de 
dern, und eines andern — 
2 Weyben etwas am ſich: daß er nämlich, : 
.* Stellungen,  befonders: wenn man ann 
ſicht fieher, einem Adler, von der Seite | 
An andern Stellungen, einem Weyhen al 
derbar ift es, daß diefe hen ind 
eben fo viel Zweydeutigkeit im Naturell v 
ſeyn feheinet, Er befigt in der That einen 7 
türlichen Eigenſchaſten ſowohl des Adle 
Weyhen, und iſt gewiſſer Maßen als eine 9 Rittelgat 
‘ von beyden anzufeben. * 


Der Lerchengeyer ſiehet am Tage fe 
ohne dag ftärfite Liche zu fcheuen, Wenn =, & 
gemacht wird, läuft er fehnell und beſchleu “2 K 

Lauf mit Hülfe der Flügel, Die Kälte kann er } 
ertragen, Man hat ihn, zur Winterszeit, viel e Näc 
hindurch, ohne Schaden, unter freyem Hit nel fü 
laßen. Sin feiner Ge fangenſchaft laͤßt ex ich, 
die Nord erfordert, fogar gefochtes Fleiſch gefalle 
er mit feinem Schnabel zerreiffer und in zie nlic Ich am | 
lichen Biffen hinunter ſchlucket. #7 
| Her von. Büffon erzähle ‚von einem. Zen 
geyer, den er. felbit eine Weile füttern laffen, daß er 
niemals tranuk, wenn jemand um ihn war, auch fo J 
nicht, als er noch jemand in der Ferne wahrnahm. So 
- bald er ſich aber allein und. an einem Orte bes 
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ſand, hat man ihn trinken und dabey mehr Vorſicht ans 
wenden fehen, als eine fo einfache Handlung zu erfordern 
ſcheint. Nach langen zweifelhaften. Heberlegungen und 
sftmaligem Umfchauen gegen alle Seiten, wodurch er 
»fidy feiner Einſamkeit verfichern zu wollen ſchien, tauchte 


‚der fchüchterne Vogel endlich) den Schnabel zu wieder⸗ 
hehlten malen bis an die Augen ins Waſſer. Vielleicht 


mögen alle Raubvoͤgel nur eben fo verftohlen und zwar 
aus dem Grunde fo vorfichtig faufın, weil fie’ feine 
Feuchtigkeit anders zu ſich nehmen, als wenn fie dem 
Kopf bis über die Defnung des Schnabels eintauchen, 
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welches Feiner von ihnen waget, fo lange fie noch das 


mindefte zu fürchten haben. 
In diefem einzigen Punfee nur hat Herr von Büfr 


fon feinen Lerchengeyer vorfichtig, übrigens unge⸗ 


mein gleichgültig, oft auch ziemlidy dumm befunden. 
Boßhaſft und falſch hat er ſich nie bewieſen. Man 
konnte ihn anfaſſen, ohne ihn empfindlich zu machen. 
Er ſchien ſogar einen kleinen Ausdruck des Vergnuͤgens 
‚feiner Gewalt zu haben. Wenn man ihm zu freſſen 
gab, Heß er Immer die Tone Koͤ⸗Koͤ.. vom ſich hören, 
war aber, dem Anfcheine nady, niemanden befonders zus 
gethan, Im Herbfte wird er fert und fege in allen Jah⸗ 
— mehr Fleiſch, als die meiſten andern Raub⸗ 
on. 


Unter den ihm angebothenen Nahrungsmitteln hat 


er Brod, Kaͤſe, Weintrauben, Yepfel u. f. w. beym 
ſtarkſten Hunger dennoch verachtet, auch Wuͤrmer die 
man ihm in den Schnabel ſteckte, gleich wieder von ſich 
gegeben; Feld⸗ und Hausmaͤuſe hingegen mit großer 
Begierde plöglich angefallen und ganz verſchluckt, ohne ih⸗ 
nen einen einzigen Fang mit feinem Schnabel zu verfgen. 

hat er nie berühret, aber die vorgelegte Froͤſche 
zu halben Dugenden auf einmal verzehret. Diefe ver» 


* 


Naturlexikon I Rand. x ſchluckt 
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ſchluckt er aber nicht ganz, wie die Mäufe, ſondern er⸗ 
ſie erſt mit feinen Faͤngern, um fie vorher in Stw 
chen zu reiſſen und fo zu verzehren. Die Mäufefelle gab 
er in fanter Ballen, eines Zolles lang, von fi b. Sie 
beftanden, wenn man fie einmeichte, bloß « 18 
und aus der Haut, ohne Beymiidyung t 
Spur von Knocyen; Die Verdauung mu 
ziemlich fauer werden, weil er Daben allemal ein 2 
ruhiges Anfehen und eine traurige Stellung annahm. 


Es giebt in Frankreich, nad) Belons % 
feinen Sandmann, der diefen Vogel nicht ken 
wegen feiner Huͤner fürchten ſollte. Von ihne 
auch die Benennung des weißen Sanfen erhalten 
er fit der That wegen der weißen Farbe feines Bi 
der unterm Flaͤche feiner Fluͤgel, des Dur 
Schwarzes, merkwürdig if. Indeſſen hat m 
gewiß anzunehmen, daß nur das nnchei 
Merkmale der Farbe ofjenbar an ſich träger, or 
Weibchen ift faſt überall grau umd nur auf dem © | 
init einer ſchmutzig weißen Farbe begeichnet, @ ich groͤ 
ßer, dicker und ſchwerer, als das Maͤnnchen. — 

Sie horſten ganz nahe bey der. Erbe, in Gegem 
den, welche mit Heide: umd Farrenkraut, mit Senb $ 
ften und Binfen bededt find, auch wohl zuweil 
den Fichten und andern hoben Bäumen. Gemel 
es ein Weibchen drey Eyer von einer grauen 
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teferartige fpielenden Farbe 0): Das Maͤnnche 
“ perforge feine Gattin, fo lange diefe brütet umd bey 
Pflege und Erziehung der Jungen beſchaͤſtiget ift, wit 
überflüßiger Nahrung. Es. hält ſich immer im ber 
Nachbarſchaft bewohnter Oerter, beſonders um die Din 
fer und Meyereyen auf. Hier befleißiger ſich der An 
Ä e 








0) ©. Ornithol, de Salerne p. 23. 2%. — | 
ö = - - » 


"flige Gatte auf den Raub der Hünet, juhgen Duten 
und zahmen Enten, und wenn «8 ihm an Shofgefieder 
+ Mmangelt , auf Entführung junger ZAaninchen, Reb⸗ 
büner, YOachteln und anderer noch Fleinerer Vögel. 
Sm Norhfall iſt er auch mit Zideren und Feldmaͤuſen 







Die kleine Flügel an einem ſchweren, dicken Leibe 
beſonders der Weibchen machen, daß diefe Vögel beſtaͤn⸗ 
dig niedrig fliegen und ihren Raub nicht ſowohl in der 
Luft, als auf der Erde fangen. Wer einen Lerchen» 
‚Beyer im Fluge betrachtet, entdeckt an ihm eine Aehn⸗ 
lichkeit mie einem in der Luft ſchwebenden Reiger, denn 
er ſchlaͤgt eben fo mit feinen Flügeln, und Hält ſich niche, 
wie andre Kaubvögel, fehwebend in den Lüften , fondern 
läge ſich fast beftändig, befonderg des Abends und Mor⸗ 
| gs, nach der Erde herab p). Ihr Geſchrey beftehee 

h einen durchdringenden Geziſche, das man aber nur 
felten von ihnen höret. Sie pflegen bloß des Morgens 
und Abends auf Raub auszugehen, den übrigen Theil 
des Tages aber zu ruhen. 


Belon befchreibt noch einen andern St. Mars 
‚tinsvogel oder Weißſchwanz, der, feiner Meynung 
nach, zu der Gattung der weißen Hanſen gehöret, und 
‚mit dem Huͤnergeyer fo genau überein koͤmmt, daß man 
zwiſchen beyden kaum einen Unterſchied entdeifen wide, 
“ wenn der St. Martinsvotgel nicht Fleirier und ſowohl 
am Bauch, als oben und unten am Bürzel weiß waͤre. 
Er hat auch eben fo lange Füße. Aus diefen Aehnlich⸗ 
keiten folge aber weiter nichts, als daß diefe Gartung 
habe mit unſerm weißen Hanſen verwandt ift, aber 
mimdglich als eine bloße Abänderung gelten kann, weil 
fie, fowohl in Anfehung der Größe, als anderer Cha: 
E22 - vaftere, 


»6, Beh, H.Nat. des Oiſeaux. pi 109, 
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raftere, ſtatk von jenem abweichet. Herr von Buͤffon 
haͤlt ihn fuͤr den aſchfarbigen Wuͤrger der Methodi⸗ 
en, den ev unter dem Mamen St. Martin beſchreibet. 


Uebrigens ift unfer in Franfreich befannter Kers 
chengeyer andermärts allenthalben ungemein ſeltſom, 
weil Fein einziger italiänifcher, englifcher, deutfcher oder 
nordifcher Natutkundiger, vor dem Belon, feiner ge: 
dacht Hat. Wir haben daher feine Geichichte hier mil 
einiger Ausführlichfeit erzähler. 


Da Herr Salerne q) diefen Vogel für eben dens 
jenigen Weißſchwanz hält, deſſen Weibchen bey den 
Engellaͤndern unter dem Namen King-tail, das Männ: 
chen aber unter dem Namen des Sunerdicbes, Hen- 
 harrow oder Henharrier befanne ift, andere Schrift: 
fteller aber den Edwardiſchen blauen Falken (Blue 
Hawk) für den Sunerdieb oder Henharrier der Engel 
aaͤnder halten, fo bemüht fid) Herr von Buͤffon r), bie: 
fen Punkt, melcher in der matürlicdyen Gefchichte der 
Raubvoͤgel noch fo vielen Dunkelheiten ausgefegt ift, fols 
gendermaßen aufzuflären. 


Man weis, daß die Raubvögel in zwo verfchie 
dene Ordnungen eingerbeilet werden, deren erfte die 
ftreitbaren, edeln und muthigen Vögel, als Adler, 
Falken, Geyerfalken, Sabichte, Wuͤrger, Sper 

ber u. ſ. w. die andere hingegen lauter niedrige, um: 
edle, gefraͤßige Vögel, als große und Feine Beyer, 
Weyhen u. a. m. in ſich fehlüßee. Zwiſchen diefen 
beyden, in Anfehung ihrer natürlichen Eigenfchaften fo 
merklich unterfchiedenen Ordnungen, finden fid), mie 
allenthalben in der Natur, einige Zwifchengefchlechter, 
die von beyden Ordnungen etwas an fic haben und in 
| geroiffen 





9) ©. deſſen Ormithol..p. 23. ’ 
) ©; deſſen Yogelhift. IBand gr. g00. Pr 16716. .. 


7 
geniffen Schefen, ſowohl etwas vom Naturel der edlen, 
als unedlen Gattungen aͤußen. | 

Diefe Zwifchen: Gattungen find: 


I) der ige bejchriebene Kerchengeyer, der. etwas 
vom Adler und vom Weyhen; ne 

2) der Se. Martin oder Srifche und Briſſons 
grauweißer Beyer; Der aber niehr vom Ler⸗ 
chengeyer ‚und Weyben, als vom Salken 
und Würger an fic) hat, und | 

3) der fogenannte Ringelfal® (Soubufe), wel⸗ 
chen die Engelländer nicht genug Fenneten s), 
und welcher mehr mit einem Weyhen, als mie 
einem Salken oder Adler uͤbereinkoͤmmt. 


Alle drey angeführte Gattungen hatten dag Schik⸗ 
fl, befonders die legte, mit einander verwechfele oder 
mit unfchicflichen Namen beleget zu. werden. Der St. 
Martin ift weder ein Salke, wie Herr Edwards 
glaube, noch) ein Würger, wie die Herren Briffon. 
und Friſch vorgeben, weil er ein ganz anderes Naturel 
und völlig entgegen gefeßte Sitten hat. Eben fo vers 
hält fichg mit dem Ringelfalfen, der weder einen Ad⸗ 
ler, noch einen Salken vorftellet, weil er eine ganz an⸗ 
dere Lebensart führer, als diefe beyde Geſchlechter von 


n. Rz | 
Ferner glaube Here von Buͤffon, daß man dem 

engeyer noch einen andern Vogel beyfügen müffe, 
der ans loß aus dem Aldrovandus und Schwenk, 


% 3 feld 





%) Sie Hielten einen andern Vogel für das Männchen diefer 
I ri und * en * — 
liche Männchen aber Henbarrier, VBeym Briſſon 
eben dieſe Der Faucons ä collier, e | 
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feld bekannt iſt y. Ob ihn gleich Aldrovand und 
Briſſon einen Wuͤrger nennen, fo wird man doch in 
Bergleichung feiner Befchreibung mit unferer Machriche 
vom Kerchengeyer, genug ähnlidye Merfmale finden, 
um ihn für unfern weißen Hans zu halten. 
Adler. Melsbarifcher. S. Adler won Pondichery 
- ©. 327. 
— — der Mansfeni des Du Tertre u). 
Die Reifebefchreiber haben diefen Bogel immer als 
eine Sattung Peiner Adler (Nifus) betrachtet. Er ift, 
> sach dem P. du Tertre, einer von den mächtigen Raub⸗ 
vögeln, der nicht allein wegen feiner Federn, fonderm 
auch feiner Geftalle nach, mit einem Adler fo viel Achn: 
liches hat, daß bloß die Kleinheit feines Körpers ihn einis 
“ germaßen von demfelben unterfcheidee. Herr von Ros 
chefort nenne ihn daher den kleinen Adler der antillis 
ſchen Inſeln; er ift nicht größer, als ein Falke, fer 
ne Klauen aber find wenigftens zweymal fo lang und 
ftarf, als an diefem. Ohnerachtet feiner mächtigen WBaßs 
fen ftößt er doch, wie Rochefort bezeuget, lauter Pleine, 
wehrloſe Vögel, als Droſſeln und Seelerchen und 
bödyftens wilde oder Turteltauben. Geefchlangen 
und Fleine Sorten von Kidexen gehören ebenfalls unter 
feine gewöhnliche Beute. Gemeiniglich fit er auf den 
hoͤchſten Bäumen und bat fo vefte, “Dicht an einander 
liegende Federn, daß eine Bleykugel, wenn man fidy 





t) Lansrius Aldrov, Av. I p. 380. Ic.p. 381. 382. Milvus al- 
“bus. Schwenckf. Theriograph. Sile[. p. 304. Le Lanier blane. 
Briff. Av. I p. 107. Ed, Parif. p. 7. 

e) Hift. des Antilles par le P. Du Tersre Tom, II p.. 252. 
Briff. Av I P 104. Falco Antillarum. Faucon des Äntilles. 
Mansfeni. ct. Mr. de Rochef. Hift. Nat. des Antilles Tom. Ip. 
357. Mansfeni, Petit Aigle des Antilles, Di, des Anim. 
Tom. III p. 20. Raji. Syn. meth. Av. p. 90. von Buͤffon 
Geſch. der Vögel ID. gr. 300, p. 137. 
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nicht bemuͤhet, gegen den Strich derſelben zu ſchießen, 
“Hm nichts anzuhaben vermag. Sein ſchwaͤrzliches 
wird fuͤr ungemein ſchmackhaft ausgegeben. 


DR. St. Martin. S. Fiſchadler (oben ©. 298.) 
„und Lerchengeyer (oben 318) Br 

= — Meeradler. der große. S. oben Beinbrecher 
©. 292. oe 

_ es) — — der Kleine. S. Balbuzard (oben S. 
289). | 

— — der mittlere. ©. der gemeine. (oben ©. 306.) 

— — die Nome. S. Balbusard S. 289. 


— — von Orenoque oder Heiduckenadler. ©. der 
gehaͤubte oder gefrönte Adler. ©. 303. I 


— — ber peruvianifche. ©. Ebend. 
= — von Pondichery. Der malabarifche Adler v) 


- Einer von den auslaͤndiſchen Voͤgeln, die eine 
Beziehung auf die Adler und Balbuzards haben. Er 
zeigt ohngefaͤhr die Natur des Beyerfalken, und beträgt 
1Fuß und 7 Zoll in der Länge. Die ausgelpannte Sid, 
tel haben 3 Fuß und 8 Zoll im Durchmeifer, die zu: 
‚Tammengelegte ragen ein wenig über die Spige des 
Schwanzes. Die Wachshaut fälle ins Blauiiche, der 
Schnabel felbft ift an feinem Urfprung aichfarbig, 
an der Spitze blaßgelb. Die gelben Süße find mit 
ſchwatzen Faͤngern bewafnet. Kopf, Hals und Sruft 
haben eine ganz weiße Bekleidung, deren Federn mehr 
X4 lang, 









V Aquila Pondiceriana. Brif. Av, Ip. 129. Ed.Par. p. 450% 

PL 35. Aigle de Pondichery. Orn. l Salerue p. 8. l’Aigle de 

lalabar. Coyrs d’Hift. Nat. Tom. I p. 231 n.4. von Süfe 

8 Vogel. 1B. p. 170 Tab, XI und 416 illumin. Folio⸗ 
% | zu 
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lang, als breit fallen ‚ am Kiel aber und « 
























cken wie ein ſchwarzer Achat glänzen. Dei * ex ‘heil 


des Schaftes ift hellfaftanienfarbig, unte 
als an den Seiten. Die feche erfte Seven e 
— ſchwarze Spitzen. Ueberhaupt 

alerne den malabariſchen Adler ni 
fam, als ſchoͤn. Man finder ihn (mopt in 
chery und im Reiche Viſapur, als in den 8 
großen Mogols. Er ift — 

merkwuͤrdigſte Raubvogel der — Pr a | 

well ihn die Malabaren zu einem Abgott ermähler das 
ben, dem fie mit großer Ehrfurcht Huldigen. Ohnſtre 
tig erweiſet man ihm diefe Huldigungen —* — 
Schoͤnheit, als um feiner Größe oder Staͤrke willen; 
denn er ift allerdings unter den Raubvögeln de 


Here von Büffon hält ihn für eine co 
tung, weil er kaum die Halfte fo groß, als ei 
auch durch die Farbe feiner Wachshaut d 
zard, durch feine gelbe Füße hingegen dem $ F 

gleichet. * 


Adler. der Raͤuber. S. der gebdubt m ober kohle 
Adler. ©. 303. 


— — der weißgefchwänzte Ritter. s. Krchuuuuger 
‚(oben S 318.) 

— — der Robrfalte, Hallen. ©. Balbuzard (oben 

- ©. 289). 

— — der ſchaͤckichte. S. der kleine Adler (oben ©. 
2 


— — de Schelladler Klein. S. der kleine Ad⸗ 


— — ber Schellentenadler Jler. ©. 313). 

— — der fehreyende oder Flagende, S. Ebend. 

— — der ſchwache oder Zemiech der Araber. ©. der 
Eleine Adler. ©. 314 


Adler. RI. 


Aler.:der ſchwarzbraune. (Srifch). ©. der gemeine 
(oben ©. 306). 


— — ber ſchwarze. (Hallen.) ©. Ebend. 

— — der Seefalk mit Fiſcherhoſen. ( Hallen.) S, oben 
©. 301. der Sifchweybe. 

— — Steinsdler. der große. ©. oben der große 
Adler. ©. 309. 

- — — — der Heine. S.der Eleine Adler. S. 373.8 

- — Steingeyer. ©. der große Sifchadler. ©. 298: 

— — Sternadler. ©. der große Adler ©. 309. - 


— — Stoßadler, großer amerikanifcher. S. de 
gehaͤubte oder gekroͤnte Adler. ©. 303. 


— — der füßen Waſſer oder Flußadler. S. Balbu⸗ 
zard ©. 289. 

— — unaͤchte. Dahin gehörer, nach Herrn von if: 
fons Angabe w) 1) der Sifchadler (S. 298). 2) Der 
Balbuzard (5 289). 3) Der Beinbrecher (5.292). 
und 4) die ausländifche Vögel, die oben unter dem Tis 

«tel der fremden Adler (S. 303.) angeführet worden. 


— — Urubitinga Marfgr. ©. der brafilisnifche Ads 
It ©. 297. 

— — der weiße. Den ganz weißen Adler kann man 
wohl nie für eine beſondere Gattung, nicht einmal 
ſicher für eine beftändige Arc hatten, die ſich irgend einer 
beftimmten Gattung beyzählen ließe. Ohnſtreitig iſt er 
eine bloß zufällige Abänderung, welche durdy die ftrenge 
Kälte des. Himmelsftriches, noch öfter aber durch das 
Alter des Thieres, durch Krankheiten oder allzulanges 
- : ——— — er taffe fi ich * 





w) ©, defien Vögel, I Th. p. 90, 
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eig ze. einzelne meiße Abänderungen geben: 

en x). | | | 

Adler. der weißgefchwänste, große, (Edwarde). ©. 
der große Fiſchadler (S. 299.) und der gemeine Ad: 
ler (S. 305). 

— — — — kleine. ©. der Sifehadler. S. 298. 

— — der weißkoͤpfige (Hallen). S. Ebend. 

— — —22 nwit halbweißem Schwanze. Hal⸗ 
len. S. Ebend. 

— — Weißkopf. S. Fiſchadler ©. 298. und Fiſch⸗ 
weyhe. S. 301. 

— — Weißkragen oder Bauernadler. (Müller). ©. 
der kleine Adler y) (S. 314. Anm.) 

— — der 3weykoͤpfige. Mar findet unter mancher⸗ 
ley Geſchlechtern einzelne Thiere, welche durch einen Zu⸗ 
fall an ſiatt eines, zween Köpfe bekommen haben. Ber 
fonders ift von den Vögeln befannt, daß in ihren Eyern 
zumeilen doppelte Dottern eingefchloffen find, welche 

beyde befruchtee und belebt werden Fönnen. us 
entftehen bisweilen gefiederte Thiere mit einem doppelten 
Leib oder zmenfachen Köpfen, wie man ſchon an Hünern 
oftmals wahrgenommen hat. Im Jahr 1723 meldete 
man in den gelehrten Zeitungen aus London, mat 
habe von einem fichern Korrefpondenten aus London die 
Nachricht erhalten, daß der Vicekoͤnig von — dem 





— — — — 
x) Bey den Alten war auch der Salmiak unter dem Namen 
des weißen Adlers befannt, S. Abhandl. der Schwer. 
Arad. XIII TH. p- 251: I | 


y) Ich habe alle diefe Lands und Seeadler, nebſt allen mit 
ihnen verwandten Gattungen, hauptfächlich darum hier zus 
fammen befchrieben, weil ed außerbem —*8 i 
Unterfcheidungsmerfmale, aus einer fo großen Menge 
—— in er Le en fich —— ⸗ 

griffe von m raͤuberiſchen t und ſeinen aͤchten 
oder unaͤchten Gatiungen zu machen. 
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-Köndg in Spanien einen todten Adler überbracht, wel⸗ 
cher bey Guaxara von einem Spanier gefchoffen worden, 
da er eben im Stoßen eines jungen Rehebocks begriffen 
geweſen. Er war noch jung, von der Größe eines mit 
telmäßigen Truthans, und von der gewöhnlichen Farbe 
der Adler. Mur Bruft und Schultern waren breiter, 
als bey andern Adlern. Aus den Schultern ragten zween 
Haͤlſe, fieben bis acht Zoll lang, hervor. Jeder war mit 
einem Kopf, beynabe von einerley Größe, verfehen, 
außer daß der Schnabel des rechten Kopfes ein wenig 
ftörfer und ſpitziger ausſahe. Man will angemerft ha: 
ben, daß er den einen Kopf in die Höhe gehalten, um 
auf der Huch zu feyn, wenn indeffen der andere den Raub 
bergehrete, und daß er fich des einen abwechfelnd, wie 
des andern, bedienet. \ 


Der Fang diefes Adlers hat in Amerika fo viel Auffes 
hens verurſachet, daß die Motarii dafelbft einige Wo⸗ 
hen lang zu thun gehabt, Atteftate und Certifikate das 
von.auszufertigen. Der Korrefpondent feget hinzu, er 
babe diefen Adler felbft, in Gegenwart funfjig vorneh⸗ 
mer Perfonen in den Händen, und, ihn genau zu bes 
tachten, Gelegenheit gehabt. z) 


VUeberhaupt finden fich bey den Adlern eben ſo viel 

e von Mißgeftallten, als unter andern Thiers 
geſchlechtern. Herr Lidbeck, Profeff. der Naturgefch. 
bey der Aönigl. Akademie zu Lund, befchreibt a) einen 
dreyfüßigen Adler, der in Schonen gefchoflen mors . 
den, indem er fich auf einem großen, hohen Baum aufs 
hielt, einen Hafen zu verzehren, den er eben erbeutet hats 
kt. Außer den zween Süßen, welche den Bögeln gemein 





find, 
3) &, anovs Seltenheiten der Nat, und Deton. 1.Band. 


251 — 354. 
ü) Sa ben Abhandl, dyr Schwed. Afad, XXIV, Id, Pag 
— .179, | | 
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ſind, war dieſer Adler noch mit einem dritten am Unter⸗ 
leibe, mitten zwiſchen den beyden andern, verſehen. 
Nach dem Augenſchein mar dieſer dritte viel kuͤrzer, als 
die gewoͤhnlichen, doch bemerkte man, daß die Röhren 
im Oberfchenfel und im untern Theile des Fußes 'ge 
bogen und gefrummet waren. Das: konnte wohl in 
der Jugend gefchehen feyn, weil diefer Fuß allemal im 
Wege und dem Adler befchwerlich feyn mußte; daher man 
fich nicht wundern darf, wenn er durch diefen beftändi- 
gen Druck verbogen worden, und ein Frummes Wachs: 
thum befonmen hat. Es befanden fich an diefem Fuße 
fieben Zeen von etwas höherer gelben Farbe, als an den 
gewöhnlichen Füßen. Dieäußerften auf jeder Seite bat: 
ten ganz ſchwarze, die fünf andern weiße, ſaſt opal⸗ 
farbige Alauen. Sie waren alle fo lang, als die rech⸗ 
te Zeen, doc) etwas ſchmaler und gleichſam geklemmet 
oder zufammengedrüdt. Die Hinterzee fehle gänzlich 
an diefem überflüßigen und feltfana gebildeten Fuße, 7 


Adlerblume, unfterbliche, der Chinefer. Gled. ©, 
Dalfamine. — 


Adlereule. Uhu. S. Eulen. 

Adlerholz. S. Aloeholz. 

Adlerkraut. Farrenkrautweiblein. (Fuchs.) b) 
Dieſe 


V) Preris aquilina Linn. Spec. Plant. II. p. 1833. Hort. Chff 473. 
Flor.Suec. 843. 940. Dalib. Pas, 309. Filix ramofa major 
pinnulis obtufis, non dentata. CB, Pin. 357. Filix femime. 
I uehs, Hift. 596. Camer, Epit. 992. Blackw. Tab. 327. 
Dieic. Pflanzenr. II. p. 1243. Wdlerfrauf. Dodon. Pempt. 
p. 462. Filixfemina, «ol. Vaaren-Wytken. Waldfarn 
woeiblein. Griech. Oyavarıeıs, vuupeyn Trap, gg 
Vougere femelle. Fougere commune & ordinaire, Vallm. 
Bom. Diet. Tom IV. p.g27. Fougere imperiale. Cincins- 


527 
ls, Gledisfch. Syft. Pl, 1516... Weil bie rg 
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Diefe Pflanze, welche Herr von Linn in der | 
XXIVten Klaſſe der Pflanzen mie unfenntlichen Geſchlech⸗ 

- tern (Cryptogamia) in der Iten Ordnung unter den Fam 
renfräutern, als die ste Gattung des Slügelfarren anges 
führer, hat allemal dreyfach zufammengefezte Blätter 
mit gefiederten Blättchen, die aus lanzetförmigen Federn 
beſtehen, wovon die unterften in Querftücfen getheilt, die 
oberften aber Fleiner werden. Aus ihrer dicken, krie Len⸗ 
den Wurzel entſpringet ein Stiel, mit welchem das in 
Aeſte getheilte, doppelt gefiederte Blatt verbunden iſt. 
Die unterfte Aeſte des Blattes pflegen etwan einen Fuß lang. 
zu fen, allmählid) aber in einer gemwiffen Berhälenig im» 
mer Fleiner zu werden, die Theile der Blärteräfte gleichers 
geſtallt an Größe abzunehmen, und gleichfam ein befondes 
res federähnliches Blatt vorzuftellen. Die kleinern Blaͤtt⸗ 
chen deſſelben haben einen glatten Rand und bedecken uns 
terwaͤrts die Ribbe, wo fie ſich mit einander vereinigen. 
Nur die an den äußern Spigen befindliche Blätterchen 
find mit kleinen Einſchnitten verfehen, und machen gegen 
den Boden alle nur ein Blatt aus. 


Die Pflanze fteher fehr tief, und hält fich im allers 
ſchlimmſten Flugſande. Sie verdienet alle Aufmerkſamkeit, 
weil fie faft nicht auszurotten und in manchen Heiden 
durchaus fo häufig zu finden ift, daß man Faum davor zu 
geben vermag. Ihre Blaͤtter haben, wenn man diefels 
ben im Julius mic ihren Stielen fammlet, wo fie noch 
nicht vom Brande verdorben find, einen ziemlich ber 
Fannten Nutzen beym Gerben der feinern Haͤute im naſ⸗ 
fen Wege, wie auch, wegen ihrer ſchoͤnen Aſche, 2 





Pflanze anfänglich einer eingewickelten Haarlocke, bie ſich 
allmaͤhlich Kar icht undhnlich fiehet. Broßer Walds 
farren. ©. Gled. verm. Abh. 3Th. p- 133. Thilypteris, 
Filix femina Cord in Dioſe. Lemery Mat. Lex. p. 460. 
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Waſchen und Glasmachen. c) Es kann auch aus den 
- - Blättern und Stängeln eine Art Pottaſche gebrannt 
poerden. 


Dies Ackerkraut waͤchſt im europälfchen Waͤldern, 
und pflege im Heumonathe zujblühen. ihre längliche, 
kriechende, ſchwaͤrzliche Wurzelift etwa Fingers dick, mit 

einem Mebrigen Saft erfüllee und von bitterm Geſchma⸗ 
de. Wenn man fie oben abfchneidet, pflegt fie einen 
zwenföpfigen Adler vorzuftellen, daher fie von einigen das 
Adierkraut und von den Franzofen Fougere imperiale 
genennet wird. Ihr gerader, veiter, zweigiger Stiel iſt 
fuͤnf oder ſechs Schuhe hoch, etwas eckicht und ſaſtreich. 
Idhte blafenartige Fruͤchte figen an den Rändern der klei⸗ 
nen Blätter, und bey manchen Farrenkraͤutern pflegen die 
Körnchen in diefen Bläschen anders nicht, ale mit Hüls 
fe guter Lupen, ficdyebar zu werden. d) Die Pflanze 
. gehöre alfo zw denenjenigen, welche den Saamen auf 
ihren Blättern tragen. e) 


Man bedienet fich im einigen Gegenden der Aſche 
Diefes Farrenfrauts zum Duͤngen, weil ihr Salz die Er 
de fruchtbar machet. In der YTedicin wurden ehemals 
die Wurzeln gebraucher, Würmer zu vertreiben. Dior 
’ (Eorides vermifchte fie mit Honig wider den Bandwurm, 
mie Wein, wider die Spulmürmer, f) Don andern 
alten Aerzten wurde fie für eröfnend, barntreibend und 
| ſehr 


©) Nach Herrn Lemery werben dieſe Pflanzen zu Aſche gebrennt 








und das Salz herausgezogen, aus dieſein aber ein Glas be⸗ 


reitet welches man Farrenkrautglas (Ver de fongere) 
nennet. | . 
d) ©. Philof. Transat, No,46t. p.774. &e. . 
e) Planta epiphyllofpermos, ©, Vallm de Bom. Dict. V. pag. 
$27. 


&) Doden, Pempi, 463. 


— 


I) 
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‚fehr dienlich wider Milzbeſchwerung, Verſtopfungen und 

Waſſerſucht gehalten. In theuren Zeiten hat man ehe⸗ 
mals auch Brodt aus ihren Wurzeln gebacken. g) 

ein Weinfaß gehänget, follen diefe Wurzeln die Säure 

des Weines verhüren. Die neuern Aerzte ſchweigen gang 

lic) vom Gebrauch diefer Pflanze und ihrer Wprzel. 


Alermennig. S. Odermennig. 

Alerrabe. Hallen. ©. Raben. 

Adlerbeer, Adlesbeer. S. Elſebeer. 

Adlereblume. Schaarſchm. S. Feley. (oben p. 214. 
Not. a) | 

Adlerſteine. Alapperfteine. h) Im ganzen Sfeins 
reich iſt wohl nicht leicht ein einzelnes Produft, worüber _ 
j mehr 





g) Lemery. 1.c. 

b) Concretum intra lapidis cavitatem. Aetites, embryone libe- 
10 terreſtri vel lapilluloſo. Geodes. Aquilinus. Linn. S. Nat, 
Tom. III. p. 179. Muf. Tef. p. 78. n. 1.2. Schreb.Lithol, 
p.97. Aectites, Geodes, Imper. H.Nat, p. 738. 739. Litho- 
tomi-, cavitate.latente donati. Aeriti, Aquilini lapides. Wals 
ler. miner. p. sır, &c. Sranz. Pierre d’Aigle, Etite. tal. 
Pietra d’Acquila, Pictra ayuilina, Ethide. Span. Piedra 
de !’Agla. Griech. Atrirns, Ads asrirm. Pohln. Orloui 
Kamyen. Echwed. Fernar oder Oecınften. Skallerften, 
Dän. Hiörnafteen, Engl. EagleStone. goll. Adelerfteen, 
Arentiteen. ebr. Aebaen Hannofchaer, Conf. Worm, 
Muf. 77. Charle. Onom. p.31. Böerius de Boor. pag. 186, 
De Laer. p. 114, Gefn. Lap. fig. p.ıo, Man lefe von dies 
km Stein, auch von alten Fabeln und Merkiwärdigkeiten 
defieiben Jo. Laur, Baufchüi Schediasma de Lapide Aectite 
Lipf. 1665. 8vo. Yallm. de Bom. Dit. Tom IV. pag. 304, 
Etite. Tom. V. p. 87. Geodes. Berır, Diet. des Foffileg, 

‚ Tom:l, — Onom. J. p. ı NE — von — 
Diner. II. Th. p. 157. Lemery Mat. Lex. p 22 Zablonsk 
kex. p. 36. Beſonders des Herrn —5* Schrötere Litho 

1,9. P. i4. &c. Laurenbergi Hiſtoriea Defcriptig 
hi — j Actitie 
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den Alten abwechſelnd die Namen; Aetites, Geranites, 
Hieracites k) U. ſ. w· 


In ſo fern er, nach feinen weſentlichen Beſtand⸗ 
theilen, ſich faſt nie ſelbſt ähnlich zu ſeyn pfleget, haben 
die Methodiſten kluͤglich, um ſeiner merkwuͤrdigen und 
aͤndernden Struftur willen, unter die Steinfpiele 1) 
und zwar unter die geformte Steine gefeget. Sie foms 
‚ ‚men alle darinn mit einander überein, daß fie entweder” 
18 und leer oder mit einem Kern von Stein oder andern 
aterien ausgefuͤllet ſind. Das Zufaͤllige ihrer Bil⸗ 
dung iſt leicht 1) aus ihren unterſchiedenen Farben, 
2) aus ihrer abändernden Geſtallt, 3) aus ihrer mans 
nigfaltigen Steinart, 4) aus den Abmwechfelungen ih⸗ 
res inneren Baues und 5) aus der Unterſchiedlichkeit 
Ihrer Zingeweide zu ſchluͤßen. 


Die Sarbe richtet ſich nach den Beftandrheilen, 

-- woraus er allmaͤhlich ift gebildet worden. Die meiften 
haben eine braune ocherfarbige, viele haben eine gelblis 
che, röthliche, graue oder weißliche Schale. In Ans 
ſehung der äußern Figur und Bildung findet man einis 
ge rund, andere breit, einige länglicht und gerade, ande» 
ve gebogen, einige glatt, andere mit drey, vier, ſechs 
oder mehrern Ecken verfehen. Bisweilen pflegen fie gan⸗ 
ze Körper von Thieren und Pflanzen oder audy nur die 
Geſtalt einiger Theile derſelben vorzuftellen. Sie erhal: 
ten auch in diefem Fall wieder befondere Namen; wohin 

Ä des 


k) So wenig die kuͤrzlich angeführte Fabeln der Alten in den aufs 
— Zeiten ſich erhalten konnten, eben ſo wenig Bey⸗ 
all erhielt Venette in feinem Tract. de lapidibus, mo er aus 
diefen Steinen verfteinerte Srüchte und aus ihrem Cally- 
mus verfteinerte Rernen machen wollte, 
1) Waller. p.sır. Welch. lc, p.ı9. Baumers Miner. I. 
275* 
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des berühmten Kundmanns Aetitio- colitec Bo 


Bucardites, Aetito- Ammonites und Aetito-camp 
(J. * p. 1227) zu rechnen ſind, unter welchen di 
—* einer Beſchreibung nach, ein vollfommnes m 

liches Glied mit allem Zubehör m); der zweet 
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eine Herzmuſchel, von lichtbraunem S wg o 3 
mit einem ſchwankenden Steinkern; der dritte aber ein 


Ammonshorn von glattem, braunem Geftein, mit 
nem Elappernden Kern,n) der lezte hingegen, vi a de 
beygefügten Kupfern der VIten Aundmannifhenf 

te zu erfehen , einen Stein vorgeftellet, in we * 
eine vollkommene ſteinerne Raupe, oben und unter 
Steine veftfigend, wahrnehmen läßt. Der Her 
Kannengießer in Kiel befchreibet o) einen Fiefela 
Aectito-Trochites, der auf feiner niedergedruͤckten 
che einen vollfommen runden Zirkel darft 
dergleichen Steinchen von hellblaulicher Farbe m 
mäßiger Figur, aus dem Geſchlechte der % 
haben eine ziemlich weite, nicht völlig runde, a 
mein glänzende, überall glatte Höhle. Der.eine 
Herr Rannengießer fort, ftellet in feiner $ 
nen mit ausgebreiteten Flügeln von feinem Net 
benden Aoler, der andere denfelben Adler « 
Eyern figend vor, 


Ich übergehe mit Fleiß eine Menge us 
von Herr ZA. beſchriebener p) Spielereyen 


ER. 
>» . 
Nr “ Pi u 1 

4 

nF ” 





m) Eben einen ſolchen Yetiten befchreibt au Leſſer in ne 
an den großen Sr. Hofmann 1725 abgelajfenen E uͤctwůn 
ſchungsſchreiben. S. Neues Zamb. Magaz. >: 
p- 457. wo er Ruthenadferftein genennet ieh. 


a) Conf. Lachmundus in Oryctogr. Hildesheinehin.. Cap, 


P- 30, To | 
0) In den Nov. Actis phyfico-med, Acad, Nat, —— 
Obſ.a46. ©. 220-225. — 

P) ©. M gamb. Magaz. X, p. 458. &c. | ——— 
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dungekraft, well ohnehin fo wenig die Kundmanniſchen, 
als Kannengießeriſchen Steine zu den eigentlichen 
Adlerſteinen, ſondern vielmehr theils unter die Verſteine⸗ 

mungen, theils unter die Kryſtallmuͤtter zu rechnen find, 
und redete hier bloß von einigen, die um ihrer gemiß. 
brauchten Benennungen willen angeführet werden muß: 
sen. 9) 


Die eigentlichen Adlerfteine find in Anfebung 
ihrer Beſtandtheile gemeiniglicy Eifenhaltig, oft von 
einer veften Steinart, bisweilen einer inſammengebacke⸗ 
nen thonartigen Erde gleich, oft pflege man fie auch kalk⸗ 
artig zu finden. Der innern Bauart nach find fie ent, 
weder mit einfachen oder mehreren Hoͤhlen oder Heinen 
Zellen verfehen, die entweder ganz leer. oder audy bald mie 
einer beweglichen, bald unbeweglichen Maffe, zum, Theil 
oder ganz ausgefüllet find. Wenn ihre Höhlungen leer, 
oder die Ausfüllungen derfelben unbeweglich find, heiß 
fen fie leere oder ſtille Adlerfteine, r) wenn fich aber in 
denfelben, beym Schätteln, eine darinn enthaltene Maffe 
mit einigem Geraͤuſch bemeget, fo werden fie Elappernde 
Adlerfteine oder Alspperfteines) genannt. Den einges 
ſchloßnen unbeweglichen oder flappernden Stein kennen die 

„2 Litho⸗ 


Diejenigen Adlerſteine, die ein hodenfoͤrmiges Anſehen 

— werden gemeiniglich Orchis, Orchites, die pe 
denorchis oder enorchis, die doppelten Diorchis, bie dreyfachen 
aber Triorchis oder ein⸗zwey⸗ dreyknotige Adlerfteine, 
genennet. Berir.1c, p.207. Geilenadlerfieine: Schrös 
tere| Lex. p. 15. 

x) Lapideslaquilini taciti ſeu non crotulantes, Aetites ferhina, 
feu lapide inclufo»nan mobili. Waller. p.s17. ingl. Aetites 
inanis. Ejusd, Etite femelle ou à noyau adh£rent, ou immo- 
bile. Berer,l.c. Ektite vuide sEbend, 

s) Aetites mas, lapide inclufomobili. Wall. P. FII. Etite md- 
le. Etite à noyau mobile ou detache. Berer. l.c. Aectites, 
embryone lapillulefo libero Linn. Cyites, Kits ame Tu w- 
w. M. Samb. Mag. X. p. 460. 


3 Mlerfleine 


Lithologen unterdem Namen des Z\erne. t) Wenn ineinem 
foichen Stein zugleich ein beweglicher und unberveglicher 
Kern bemerfet wird, fo heißt er ein hermaphroditiſcher 
Adlerftein, oder Zwirteradlerftein; u) ein mannigfab 
tiger oder vielhöhlichter, vielEammierichter aber v) 


"  alsdann, wenn er aus viel abgefonderten Höhlen beſtehet. 


Weil das in ihren Höhlen verfchloßne fo gemamnte 
Eingeweide nicht minder, als ihre Beftandtheile, vom 
mancherley Art feyn kann, fo find aud) diefe wieder eine 
Gelegenheit viel Funfimäßiger Benennungen und Unters 
fheidungen getvorden. Iſt in ihren Höhlungen Waffer 
enthalten, wie diefes nicht felten ſich zeiget, fe heißen fie 
Waſſer adlerſteine oder wafjervolle Adterfteine; w 
wenn aber ihre Ausfüllung befonders aus einer gewiſſen 
Erde beſteht, werden ſie erdvolle Adlerſteine Erd⸗ 
adlerfteine x) genennet. Indeſſen findet man, außer 

den 


) Callimus, Callinus, Calainus. Wall. l. c. Karapos, Kar 
Aus, Arab, Maske. Mad) feiner äußern Geftalt pflegt 
man ihm auch andere Namen beyzulegen. Derjenige, ber 
wie eine Mandel augfieher, heißt Callymus amygdaloides, der 
mandelförmige Rern; der aber einer Bohne gleichet, (Ja- 
nea, oder bohnenförmiger Bern. Beyde füllen entweder 
Die ganze innere Höhle aus und pflegen in derſelben veſt ans 
given; oder fie find kleiner, als die Höhle und an ihren 

iten garnicht beveftiget. Im leztern Fall werden ſie be⸗ 

wegliche, um erſtern unbewegliche KBernen des Adler⸗ 

feine BEA welche diefer als einen Embryo in ſich vers 
et. 

u) Aerites hermaphroditicus, lapide & mobili & jimmobili inclu- 

0. Ebend. p.5ı2,. Etite hermaphrodite, Berer.1. c 

vw) Aetites mulsiplex , feu cavitatibus pluribus diſtinctus. Ebend, 
Etite à plufieurs chambres. berir.Lc. 

w) Enhydros. Actites aquä incluff, Wall, p. gı2. Etite qua 
renferme de l’eau. Bertr. Fiydrorites, 


x) Geodes. Aetites terrä inclufü. Haler. p.yı2. Etite 
plein de terre. Berir. l,c. Aetites embryone libero terreitri 
| Li 





\ 


Mierfleine. | 343 J 


den ſteinernen Kernen, der Erde und dem Waſſer, in 
ihren Hoͤhlungen bisweilen auch Thon, Sand*), Ocher, 
aud) wohl Erden und Steine oder Sand und Erde zu 
fanmen gemiſchet. Selten ift auch fogar Quarz darinn 
eingefchloffen. | 


- Die fogenaunten Alspperfteine find meiftens äufı 
ſerlich rauh und von unterfchiedener Farbe; die mehre: 
ften ſchwarzbraun. In Öftindien und Apulien haben 
fie ohngefähr die Größe der Pflaumen oder Adrifofen. 
Die andern find faft allemal größer; zumeilen haben fie 
den Umfang zwoer zufammengeballter Faͤuſte, und wer, 
den von diefer Art an fehr vielen Orten Europens, als 
in Elſaß, bey Hildesheim, Jena, Kangenfalze, 
Leipzig, Meißen, Mutſchen, Schweinfurch, in 
Spanien, bey Zelle, Zwickau, in vielen franzoͤſiſchen 
Eiſenminen u. ſ. w. gefunden. | 


Dee Dar. Alex. Racho **) fand auf Luzon, 
einer von den philippinifchen Inſeln, eine ganze Mine 
von Mdlerfteinen unterichiedener Figur und Größe. Sie 
beftchen aus ciner oder mehrern eifenähnlichen Rinden. 
Einige davon enthalten in ihrer innern Höhlung Kugeln 
von harter Erde, oder eiſenhaltige, meifteng Fryftallartige 
Stuͤcken, welche, bym Schuͤtteln zu klappern pflegen. 
Auf dem Sandboden bey Hoyablanka traf er eine fon? 
derbare Mine von Adlerfteinen an, darunter einer 
von fo außerordentlicher Größe befindlich war, daß er, 

Y 3 nebft 





Linn.S.N.IU. p.179. Conf Baufch l.c, p. 25. Aetites pri- 
mus Plin. H. N. L. 36. c.19. Vallm.de Bom. Di&. Tom. V. 


pag. 87. — | | 
&) Aectites ammites, xgox#äser, Baufch. p. 25. Sandadlerftein. 
+) &. des Pat. Joſ. von Torrubia NWorbereit; zur Naturs 
Ä nr von Spanien, Überfet von Chrift, Bottl, von Murr. 
alle 41771 P+ 89. I, : 2. | 


j 
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nebſt feinem zweypfuͤndigen Kern *), über 25 Pfunde 
wog. Der Kern beſtehet aus Eiſen, das auf einer Seite 
mie Kryſtall überzogen ift. "Juan Antonio Martinez, 
welcher zu Hoyablanka wohnte, bediente fid) diefer 
Steine in feiner Jugend, Waſſer darinn aufzubehalten, 
wegen des guten Geruchs, welchen fie demfelben mitzus 
teilen pflegen ””). Einer von diefen Steinen mitlerer 
Größe Fonnte füglich 8 Kannen in ſich faffen. 


Auf dem Bezirf von Cerro alto, das Hoyablan⸗ 
ka gegen Oſten liegt, fand er eine andre Mine von klei⸗ 
nen ganz runden Adlerſteinen, welche die Größe von 
Schrot und Bleyfugeln harten, und von den Bergeins 
wohnern mie guter Wirfung auf großen und Fleinen Jag⸗ 
‚ben, als natürliche Kugeln und Schrot, gebraucht wur: 
den ***). Sie feheinen zu der Art von Kifenfügelchen 
zu gehören, die man zuweilen fäljchlicy für verfteinse Eyer 
oder Früchte gehalten. ©. unten ©. 350. 
| Der Archister von Linné, meldyer die Adler: 
fteine, Gewaͤchſe in hohlen Steinen (Concreta intra la- 
pidis cavitarem) nennet, hat allerdings den Adlerftein 
in einer, weitläuftigen Bedeutung genommen und unter 
diefem Geſchlechte zugleich die YIelonen vom Berge 
Barmel, und alle Arten von — be, 
 fehrie, 


— — 


* ©. des Pat. Hof. von Torrubia Vorbereit. zur Natur: 
geſch Tab. XII t. 1. | 


**) Herr D. Bruͤckmann führet in feinen Epift. Itin, Cent. I 
No. XIH p, 109. die meißnifche und lauenfteitifche Aetiten 
und Geoden ebenfalls ınit unter den Steinen auf, welche 
den Geruch der florentinifchen Iris oder, wenn fie vor⸗ 
ber im Regen feucht und hernach in der Sonne oder am 
Dfen getrocknet worden, den lieblichen Geruch der blauen 
Veilchen, von fich zu geben pflegen. CE. Lochn, Mif. Besker. 
p- 90. “ 

. rer) G. ded Pat. Joſ. von Torrubia Vorbereit, zur Naturg. 
von Spanien. fig: 8. | 
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ſchrieben y). Wollten wir annehmen, daß in den fo: 
genannten Waſſeradlerſteinen endlich das Waſſer ge: 
rinnen und ſich in Kryftallen anfegen Fönnte, fo müßte 
- man fie doch aledann vielmehr Aryftallmütter, als 
Adlerfteine nennen, befonders, da man von dem weni⸗ 
gen reinen, in wirklichen Adlerfteinen verſchloſſenen 
Waſſer nicht leicht einen ſolchen Anſchuß, als die wahr 
ren Kryſtallmuͤtter haben, erwarten darf *). 

Herr Prof. Titius 2) haͤlt ebenfals dafuͤr, der 
Linneiſche Begriff ſey nicht genugſam beſtimmt, der 
Adlerſtein aber der einzige von allen, der in feiner Art 
einen ganz eignen Bau hält, allemal hehl, innwendi 
mit lofen oder angewachfenen Körperchen, aud) opt 
mit einem einen Vorrath Waffers verfeben, oder ganz 
leer ift. Bon außen erfcheinen diefe Steine ſchaftig und 
gleichſam aus viel über einander liegenden Rinden gebil: 
det. hr Stoff ift fehr ungleich, bey den meiften eiſen⸗ 
toſtig, bey andern Falk: oder marmorartig und leiche zu 
poliren; bey noch antern ſcheint er aus Hornſtein oder 
gar von Achat zu beftchen. Es ſcheint wohl, fährt er 
fort, als ob der mafferhaltige Stein allemal von harter 
Natur feyn muͤſſe. 

Die weichftoffigen und eifenroftigen Adlerfteine bleis 
ben felten ganz; man finder fie mebrentbeils gebörften. 
Die härtermaber find faft allemal unverlegt, dickſchalig 
und rundlich. Meiftentheils pflege man fie an Bergen, 

in Steinrigen und hohlen Wegen, auf Aeckein oder in 

Fluͤßen anzutreffen. 
Die Art ihrer Entſtehung hat unter den Stein⸗ 
kennern viel Schwierigkeiten und Nachdenken — 
4 et 





58S. syũ. Nat, Tom. Ill p. 179. 

. 9 Am Baufchius heißen fie 1. c. p. 24 Aectites gemimatae, 

2) Im I Bande feiner — Abhandi. Leipz. 1768 
Pr 241. 
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chet, ohne dadurch vollkommen erklaͤret worden zu ſeyn. 
Der verftorbne Herr D. Hofmann in Sangerhauſen 
befchreibt die Adlerfteine als Steinkugen von unbe 
ftimmter Figur, welche durdy das Aufbraufen hervor 
gebracht worden a). Alle, die er felbft gefunden, Hatten 
in fandichten Erdfchichten oder bey Eifenminern gelegen. 
Denn er fie öfnete, beftanden fie aus einer eifenbaltigen 
Kinde und hatten innwendig ein ocherfarbiges, toftiges, 

in der Mitten ein bräunliches und fcywarzes, innmendig 
aber, nad) Befchaffenheit der in ihnen verfchloßnen Ma 
terien, meiftentheils ein gelbes, dem cher oder auch | 
der Mennige gleichformmendes Anfehen. Sm ihren 
Höblungen fand er entweder ein ungemein zartesuld fer 
nes Pulver, oder einen, auch wohl mehrere aus demfel: 
ben zufammengefegte Steine, In einer 
bey Sangerhauſen fand er ganze Eifenocheradern, bie 
aus lauter Adlerfteinen oder folchen Kügelchen beftans 
den, welche. theils Flapperten, theilg aber durchaus Dicht, 
gleichfam aneinander gereihet, und einigermaßen umter- 
fich beveftiget waren. Ihren Urfprung ſucht er folgen 


dermaßen zu erflären: 


Durch eine dergleichen Sandfchicht iff ehedem ein 
mineralifches und Eifenvitriol enthaltendes Wafler gegan⸗ 
gen, bat allda feine mineralifche Erde fallen laffen, und 
alfo den Sand ochergelb gefärbet. Sie war aber a 
anders, als ein Lieberbleibfel eines Zifenfiefes, der 
ganz tief in der Erde aufgeloͤſet und zerftörer wor: 
den b). Daher koͤmmt es, daß auch diefes gelbe — 

pulver 


4) ©. Nova Acta Phyſ med. Acad Nat. Cur, 1761 und Neues 
Samb. Mag. 3 Dand p. 140 X. 

b) Die berühmten Steinfenner, Walch, Baumer und von 
Juſti halten cbenfallß die — —*— groͤſtentheils 
für verwitterte Kieskugeln S. Walchs Steinr, p. Io 
Baumers Mineralr. I, p. 275. von Juſti Grundriß des 
Mineralr. p. 344. 
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pulver wirkliches Eiſen in ſich enthält e). Vermiſcht ſich 
nun dergleichen Pulver in hinlaͤnglicher Menge und kom⸗ 
‚wien hierzu noch laugenhafte und ſaure Körper, fo zer⸗ 
fließt ein Stuͤck oder Kloß von dergleichen Maſſe, ge⸗ 
raͤth in ein Aufbraufen, dehnet ſich in einen hohlen Koͤr⸗ 
per aus, wird hart und zugleich in eine Eiſenmine ver⸗ 
wandelt —. Bey fernerm Laufe folches mineralifchen 
Waſſers durch diefe Sandfdyicht, dringet es aud) burch 
die Fleinften Defnungen des Adlerfteins in fein Innerſtes, 
»flegee hernach von der unterirrdifchen Wärme auszu: 
dunſten, feine mirgebrachte mineralifche Erde fallen zu 
loffen und fie abzufegen. Wenn fich nun dergleichen 
Umftände mit der Zeit fehr oft ereignen, fo muß die. 
Höhle des Adlerfteing zuletzt nothwendig mit den feinften. 
Theilchen der mineralifchen Erde, welche das Anfehen 
eines Dchermehls haben, angefüllee werden. Kommen 
bierzu noch amdere falzige und fehmeflichte Waſſer, ſo 
dringen diefe gleichfalls hinein, baden das Ochermehl 
zufammen und verwandeln es in einen oder mehrere Stei⸗ 
ne, die man hernach den Kern Des Adlerſteines 
nenne. . 


Diie glatten Yetiten haben gemeiniglich das Ans 
ſehen polirter Steine. Bey den unebenen ijt aber die 
Oberfläche mit einer fremden Materie, ale mit Sand, 
Kierelcyen und andern Steinen, die an der äußern Fläs 
che veft anfigen, gleichfam beftreuet., I. 

. Herr D. Hofmann theilee auch die Adlerſteine, 
meines Erachtens mit vielem Grund, in wahre, falfche, 
und nachgemachte, Die erfte find bey ihm diejenigen, 

N 5 welche 





- €) Im Deckeriſchen Rabinet, ift p. 86 Fifenftein angerühret, 
welcher an vielen Drten auf bem Feld als Adlerftein gefuns 
den wird und ein fehmeidiges Erfen giebt. Hieher gehört 
Scheuchzere Vena ferri cylindrica & Stalachites montis Le- 


gerii, &. deffen Meseorologia & Oryllogr, Helver. p. 198. 
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welche durch das Aufbraufen erzeuget worden; die un ⸗ 
ächten aber diejenigen, die zwar einem von der Matur 
verfertigten hohlen, und einen beweglichen Stein in ſich 
enthaltenden Körper ähnlich fehen, aber von einer andern 
Urfach, als vom Aufbraufen, erzeuget worden. Dahin 
rechnet er billig Aundmanne oben angeführten Zeti- 
to-ammonites d). Actito-bucardites, und Aetito campoi- 
des (S. 340.) Dienachgemachte find gemeiniglich vom 
der Hand eines Berrügers verfertigt, mie } 2. der 
Stein, welcher einen Brief in feinem Innern enthielte). 
Weil man das Innere der Adlerfteine nicht allemal gleich 
unterfuchen Fann oder darf, fo hat fich Here Hofmann 
bemüher, aus der äußern Materie der 

einen Linterfchted unter den Adlerfteinen veſtzuſetzen. Er 
nennet alfo die mit einem fteinichten Bauche ver 

Kugeln Aetiten, die mit einem erdichten und zerbrech⸗ 
lichen Bauch aber Geoden, *) Zu; 


Diefer ift, feiner Meynung nach, nichts anders, 

als eine durch das Aufbraufen erzeugte hohle und etwas 
in fich fchlüßende Kugel von unbeftimmter Figur, von 
fettichter und erdichter Subſtanz, welche von der unter: 
irdifchen Wärme ihre Härte befommen und in der inn⸗ 
wendigen Höhle bald Erde, bald Stein, die bisweilen 
beweglich, manchmal auch unbeweglich find, — 


d) Cf. Muf. Teflin. p. 78 wo ebenfalls ein Adlerftein angege⸗ 
Anmondborn 


ben wird, in defien Höhlung fich ein kleines 
befindet, 





£ €) S. Gesn. de rerum fofilium, lapidum & gemmarum fi g 
ris Zürch 1675 p. ıı. b) — * 


*) Der Pat. Torrubia fand im Sebiete von Molina über: 
aus viel mit Erde ausgefüllte Klapperfteine oder Geo⸗ 
den von fehr befonderer Geftallt, wovon einer Tab. XI 
£, 2 abgebildet worden. ©. p. 63.1. e. 


4 
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Des Allgemeine, was vom Aetiten gefagt worden, gile 
auch vom. «Beoden, der von jenen bloß in Anfehung 
me uns fid) unterfcheidet. Der legte wird bloß in lettich⸗ 
ten Erdſchichten gefunden, hat auswendig eine weißlichte 
Sarbe, innwendig pflege er ſchwarzgrau oder braumauszus 
feben, und viel jerbrechlicher, als der Aetit zu ſeyn. 
In der innern Höhle befinder fich entweder ein lettichtes 
bewegliches Mehl, oder eine theils bewegliche, theils 
‚‚anbewegliche lettichte Maffe, wie kleine Steindyen, die 
von dem in die Höhle, durch die Fleinften Defnungen, 
hineindringenden Waſſer entfteben. 


In Anſehung der äußern Geſtallt iſt ein Geode 
diel mannigfaltigern Veraͤnderungen, als der Aetit, un⸗ 
terworfen. Man hat vollkommen kugelrunde, laͤngliche, 

auf beyden Seiten zugeſpitzte, halbrunde, auf einer 
Seite erhabne, auf der andern platte, wuͤrflichte, herz⸗ 
förmige, wie eine Birn geſtalltete, Rettigaͤhnliche, 
weigfoͤrmige f), und mancherley andere Figuren vors 
‚ftellende Beoden. Einige find glatt, andere mit unter» 
fpledenen Eleinen Erhabenpeiten verfehen. Die mehres 
ſten befigen mehr, als eine Kammer. Beier g) gedens 

Bet ſolcher zellichten Geoden, deren Höhlungen mit 
Körnern angefüller find. Sieber gehören auch die Steis 
ne, welche, nady Hellwige h) Angabe, von Natur wie 
Semmeln auszufehen pflegen. 

Herr 


f) Diefe werden bey den Steinktundigen Ingwerfteine (Zingi- 
beritae) genennet und in allen lettichten Erdftrichen ſehr 
häufig angetroffen. Einige feltne Stücke diefer Art enthals 
ten eine bewegliche beym Schütteln Flappernde Erbe, . 

HD) In Orydogr. Norica p. 33.  Geodes cellulofae. 

A) Lith, Angerb. p. 26. Semmelfteine. Lapides panibus fmilagineis 
— al Muf. L. Ic. 13 Fect. IE Penis —— 
liorjs ſortis. Milii Saxon. ſubterran. P.I p. 61. An lapis 
mammoſus Aldrovandiꝰ .]. 4 p. 769. | 
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Herr Schmidt, in feiner Abbe ung von di 
Roggenſteinen i) gedenft getoiffer € Fifent —* 1K— 
gelchen, die mit einer braunen oder auch rö — 
. e bedeckt find und einen gelben Kern in —* 
an hielt ſie ſuͤr Eyer oder — — 
Eifentheiihen durchdrungen waren; er ſelbſt a 
für Arten kleiner Adlerſteine angeſehen (S. e 
Sie finden ſich in gelben oderbraunen, mit Ader 
ocher durchzogenen, Thonerden. Sa diefen Ex 
man einige Fugelrunde, hohle Zellen, aus dene 
fteindyen bereits herausgefallen, und ‚viele 2 
runde, öfters von beyden Seiten zuſamm rückt 
platte Steinchen von unterfchiedener Größ * * 
einer mehr oder weniger braunen Farbe, gewahr. 
Kern ift nicht beweglich, fie gleichen alfo de 
Adlerfteinen, und beftchen aus zween oder it 
fehiedenen Theilen, indem einige nur eine, am dere 
gen zwo Schalen, ohne den Kern, befigen. Die 
ift allemal braun, bart und eifenfarbig. Der 4 
einfchalichten, befteht aus einer eifenhaften E 
ten fommen die Eleinen Adleriteine mie drey m 
nen Iheilen zum Vorſchein. An diefen —9— 
erſt eine braune, eiſenfarbige Schale, die 
loßzumachen iſt, hernach eine zwote von € 
chem Thone. Der Rern dieſer letzten es 
den vorigen. Er beſtehet manchmal aus € 
dichten Steine. 


An diefen Adlerſteinen laffen fich der allmäßlige 

Lauf, das unterfchiedene Alter , ingleichen die unterſchie⸗ 

dene Stufen der Auflöfung der Eleinen Eifenfiefe deutlich 

wahrnehmen: ihre Schale ift noch eifenbaft, — 
aber nur bloß das aufgeloͤſete Ueberbleibſel. ad - 


























i) &. Actorum Heloet. Vol.V. Bafıl. 1762 4to, p. Tii⸗ und 
| Neues Samb. Miagaz, I Ds ‘pP. 561 
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ein vollkommner, mit vielen erdichten Teilen, die beym 
Anruͤhren abfaͤrben und ſich zerreiben laffen, vermiſch⸗ 
ter Ocher. 


Die Gedanken des Herrn Prof. Titius k), von 
der Entftehungsare fo wohl der Flappernden, ale der 
Erd: oder waſſerhaltigen Adlerfteine find folgende: 
Wenn ein hartes Steinchen mit weichem Ih\ue, mit Lets _ 
ten, oder flüßigen Steinftoffe,, bey Faltem, naffen Wes 
ter überzogen worden, fo muß ben folgender Hitze die 
Feuchtigkeit von innen allmählich herausdampfen. Die 
aus Letten oder Steinftoff erzeugte äußere Rinde verhär: 
kt äußerlich immer mehr und mehr, nachdem entweder 
Eifentheilchen oder andere feine Steinmaterie mit dem 
Waſſer die Zwiſchenraͤumchen erfüllen, und, nad) abge: 
dampftens Waſſer, zurückbleiben. Der eingefchloffene - 
Stein bleibe innerlich von der ihn decfenden Rinde abges 
fondert, weil er von dem durch dieſe Rinde dringenden 
Steinftoffe nichts annimmt. Auf folche Art pflege ein 
Reinhaltender, klappernder Adlerftein zu entftehen. . 


Wird aber, anftatt eines harten Steing, ein ges 
former Erdballen, oder ein Stüf Eis mit Lehm, Lete 
ten oder Steinftoff überzogen ; fo Dämpfe im erſten Falle 
die Feuchtigkeit aus dem Erdballen allınählig durdy, 
äußerlich aber machet das trockne Wetter die Rinde hart, 
wodurch) Die Gegend, welche ſchnell trocknet, ſich von 
der andern, welche langſam ausdämpft, abjondert, und 
mittelft neuen Zufluffes des Eiſenhaltenden Vitriolwaſ⸗ 
ferfteines mehr und mehr verhaͤrtet. Adlerfteine von 
diefer Arc find oben eröbaltige oder Geoden genennet 
worden, 


Im andern Fall, wo Eis, mit Steinftoff umgeben, 
eine Zeit lang in der Exde liegt, wird umher eine Rinde 
| von 





k) ©, befien gemeinn, Abhandl. I Th. p. 242 ⁊c. 
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von MWafferftein eher eingebilder, als das Eis darinm 
ſchmelzet. Wenn aber endlich) dies geſchiehet, fo iſt als⸗ 
dann die Rinde ſchon zu veſt oder dichte, um diefes WBaffer 
durchfluͤßen, oder ausdämpfen. zu laſſen. Der Stein 
bleibt alfo ein Waſſerhalter. (Enhydros)l) Stanibm 
die Schale zu ſchwach oder zu weich, wie bey demjenigen 
Adlerfieinen, welche Stein oder Erde halten, 
ex, von ver eingefchloßnen Falten Luft, bey warmem‘ 
ter leicht gefprenget, und es entftehen daher die vitlen 
Brocken der Adlerfteine. be 


Einige nennen fie ſchwangere Steine, und m, 
daß der eingefchloßne Klapperjtein zu feiner Zeit mic 
räufch herausfpringe. * ) EN 

Der Hr. Prof. Vogel m) geftehet nur den wer 
Adlerfteinen ihren Urfprung aug vermwilterten Kiegkugein 

zu; vielmehr glaubt er, daß die meiften aus einer härs 
teten Erde, die fi) um einen andern Körper herum x elegt: \ 
bat, entftanden feyn mögen. Das eingeſchloßne W er 
fagt er, ſcheint vom Steine felbft herzufommen, aus wel⸗ 
chem, während feiner Verhaͤrtung, einige Waſſertropfen 
ausgedrücet worden. Eben diefe Meynung hegt auch 
Wallerius. n) Nach desD. Hills Urtheil, o) entftcher 
in den Adlerfteinen der Kern zuerft; um diefen lege 
eine Rinde nad) der andern an,und wenn diefe Rindern ger 
nau an einander und an den Kern paffen, fo bilder fic 







= 


1) Man !efe hierbey nach, was Herr D. Hofmann inNovis Ad. 





Ac.N. Cur. 1761. oder im tt. Samb. Mag. 3 
136. $.32 vonden Waſſerhaltern faget. 


S. Torrubıie. l.c. p. 89. 
m) In feinem praktiſchen Mineralſyſt. ©. 252. 
n) ©. deffen Mineralogie, p. 5I2 


0) ©. deſſen Anmerkungen über den T 1. 
Ir deutfchen Ausgabe. ee 
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hieraus bet Kieſel. p) Bisweilen, wenn ſich nach voll⸗ 
endeter Bildung der äußern Rinde, die Partifelchen des 
Kügelchens oder Kerne mehr und mehr einander nähern 
und ſich mit einander genau vereinigen, gefchicht es, daß 
alsdann aud) die Größe deffelben ſich vermindert und er 
folglich) ‘von der innern Fläche der Rinde, an die er veft 
: anfdyloß, abgetöfet wird. Hieraus enrftehet hernach ein 
Alspperftein. Manchmal zerreibe fich daffelbe. in 
Sand oder Erde, und bleihe in der innern Höhlung abges 
ert. 


ſond 

n der Hauptſache ſcheinen alle dieſe Meynungen 
ziemlid) darinn überein zu kommen, daß die Bildung des 
Adlerfieines entweder Durch eine Art von Verwitterung 


’ ’ 


oder durch allmählige Berhärtung einer anfänglich tet: 
‚ern Erd: oder Steinmaffe durch) die Zeit vollender wer⸗ 
de. Unmoͤglich konnten ſo verſchiedene Steine ſaͤmmtlich 
auf einerley Art entſtehen. Ich vermuthe daher, daß 
man gar wohl, nach der Verſchiedenheit ihrer Arten bey 
Unterfuchung ihres Urſprungs, von allen bisher angefuͤhr⸗ 
ten Meynungen vortheilhaften Gebrauch machen koͤnute. 


Abbildungen vom Adlerſtein finder man 
1) Sin /mper.H.N. p.738. 739. 
2). Im Torrubis. Tab.XL ı, 2. 8. 
3) Boetius de Boot. p. m. 186. und 187. 
4) Lochn. Muf, Besler. Tab. XXX. ad p. 90, 


5) Rumph. Amb. Tab. 57. f£ E. F. G. p, 309 
und ſ. w. 


-. 


Das 

—— ee —— 

> Hier geher Herr Zill von andern Naturforfchern und von 

i ———— ab, daß er ſich alle Adlerſteine, als 

Kieſel denket, ob er gleich ihren ürſprung ſonſt noch ziemlich 
deutlich erklaͤret. 
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Das Lächerliche in der Anwendung d er 
fteins und in dem Zutrauen zu feinen — 5 
iſt ſchon oben kuͤrzlich beruͤhrt worden. Die 
ſte Nachricht findet man davon im angeführten T 
des Hrn D. Daufch.. q) und in einigen v 
Kundmann r) angeführten Schriftitel 1.3) BA 
Hauptwerk läuft bey Diefen vermeynten W nr | 
darauf hinaus, daß ehemals die Marconen von fe ; | 
fe fich eine glüdliche Niederkunft verfprac wen E 
den Adlerftein an den Dicfbeinen trügen und jeder umge 
tigen Geburth vorzubauen hoften, wenn fie die es geprin · 

ſene Heiligthum an die Arme haͤngten. — am! z 

nach der Entbindung gleich wieder abgenommen 
fo ruften die weifen Rathgeber, ſonſt ift die N 
Gefahr, von feiner unübermwindlichen Kraft ga 
Leibe herausgezogen zu werden, wovon die —* | 
fiche Benfpiele hatten. Um diefer —— 
bezahlte man ehemals einen guten Adlerſtein ger 
bis 20 Thaler. t) 


Einige ließen ihn pulveriſitt nie 
fter mifchen, und, wider dag ſchwere ri auf 
Haupt legen, Diefe Thorheiten bey Seite.gefeßt, er 
ihn Lemery, u) als ein anziehendes, em 
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g) Er hat in felbigem S. 59 — 65. ein befondered 8 
viribus aetitis fabulofis S. 65. — 67. de viribus KL 
Euhydri medicatis geliefert, twoben man ein & 
fches Stündchen frölich durchlachen kann. 

e) Rar. Nat. & art. p. I2f. | 

s) Defonders im Levinus Lemnius de miraeulis — 
tis Lib. IV. p 407_ Mich. Doeringii de Medicina & Med 
Libro. p.107. Anfelm. Bapriss in Hiftor. Gemmarum 
pidum Lib. If. c. 198. p. 378. Baglivii Opera Diſſ. V. 
p-so2. Conf. Geofroy Mat. Medica. IJ. B. p. rao. 2 

t) ©. Baufchiuml.c, p. 68. de praefio aetitis. 


u) ©, deſſen Mater, Lexik. fel. p. 22, 


’ Go0gle& 
ri 
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tel, für ansiehend, und alſo für gefchickt, bey Immer Ger 
Brauche den Durchlauf zu fopfen, Blut zu fillen, u. ſ. w. 
wozu der zartere Kern beſſer, als die Schale, ſeyn ſoll. 
Die luſtigſte ſeiner Tugenden iſt wohl ohnſtreitig die 
Kraft, verborgnes Gift und heimliche Diebe verrathen zu 
koͤnnen. y) Wohl ung, daß wir heut zu Tage derglei⸗ 
chen Thorheiten weiter nicht zu beſtreiten noͤthig haben! 
Adlerſtein. Der Erdvolle. Geode. Erdadlerſtein. 


©, oben ©. 342. und 348. Diefer wird auch zuweilen 
Arterftein genennet. 


— — — 


) S. Rundmann. Le. p. 126, 


falſche. S.oben ©, 340. 348. 
Geilenadlerſteine. &.343. Nora q) 
hermaphroditiſche. S. oben ©. 342. 
bodenähnliche. S. oben. S. 343. Nor. q) 


klaprernde. Klapperſteine. S. obenS. 341, 
‚leere. ©. oben ©. 341. | 


— mennigfaltige, vielhöhlichte. S. oben 
©. 342. 


nachgemachte. S oben.©. 348. 
Smödsdlerftein. S. oben S 343. Nota*) 
ſtille. S. oben S. 341. Nota r) | 


unaͤchte. ©. oben ©, 340. 348. 


vielhoͤhlichte. 

er ne ©. oben ©. 342, 
wahre. ©. oben ©. 341. 
Wafferbalter. f' 

Waffervolle, , ©. oben ©, — 
er⸗ 
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356 Adlerſtein. Admiral. 
Adlerſtein, zellichte. (Geoden) S. oben ©. 349. 
— — — z3witteradlerſteine. S. oben S 342. 


Adlesbeerbaum. ©. Elſebeer. 


Admiral. (Unter den Konchylien.) w) Eine von den 
merkwürdigen Schnecken, die von je her die Bemunde: 
rung der Kenner und Liebhaber verdienet, und, wegen ihrer 
einleuchtenden Schönheit, bis auf den heutigen Tag erhal: 


- sen hat. Gie gehört unter die weitläuftige Familie der 





prächtigen Kegelſchnecken zu der aten Gattung Furzer 
CTuten mit glatter Pyramide. Man hat unterfchie> 
dene Arten von Tuten, melche diefen vorzüglidyen Eh⸗ 
rentitel mit und ohne Einfchränfung erhalten. Es ift al⸗ 
fo nöthig, vor allen Dingen dag Charafteriftifche von fol: 
chen Rangſtuͤcken, welche noch immer von Licbhabern fo 
theuer bezahlet werden, kuͤrzlich anzuzeigen, hernach aber 
dig mandyerley Arten derfeiben zu befchreiben. 


Die ſchoͤnſten unter den bandirten, und mit fein 
geflecften Schnuren umwundnen Voluten, werden des: 
wegen Admirale oder admiralartige Kegelſchnecken 
genennet, weil durch die Admiralsflaggen breite, gefärb: 
te Striche laufen, die einen großen Vorzug und eine be⸗ 
ſondre Zierde derſelben ausmachen. Wenn man alſo 

einen Kegel oder eine kegelfoͤrmige Schnecke mit der 
vorzüglichen Benennung eines Ydmirale, Viceadmi⸗ 
rals u. ſ w. beehren will, muß diejelbe nothwendig ı) 
fhyöne Baͤnder haben, 2) von ungemein fchöner, 
ders orangenartiger, oder braunrother, auch hellrother 
Sarbe und 3) mit der feinften Zeichnung von Schnüs 
ren oder Punkten gesierct feyn. Der Grad ihrer Schön: | 
beit, regelmäßigen Anordnung der Bänder und betraͤcht 
lichen Größe beſtimmet ihren Rang, das Vaterland aber 
und 












w) Admiralis, Conus Lim, Fi, Amiral, Soll. Admiral. 
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und ihre Farben, die Beynamen. So haben wir B. 
Engliſche, Guineiſche, Oftindifche, Surinami: 
ſche, Weſtindiſche, rothe, Orangenadmirale, 
Ober: und Viceadmitale, Cedo nulli u. f. w. s 
Merkwuͤrdigſte und Unterſcheidende derſelben wird bey je⸗ 
der Gattung ins beſondre ſich am beſten erklaͤren laſſen. 


Admiral — der Achatbacken, oder der Wolkenba⸗ 
den. *) | | 
Wenn die oben p. 203. angeführte gewoͤlkte 
Achattuten, deren Beſchreibung man hierbey nachleſen 
kann, mit häufigen braunen und weißgefleckten Schnuͤ⸗ 
ten umwunden find, welches ein Kennzeichen der Admi⸗ 
tale zu feyhufleget, fo nennen fie einige Liebhaber Admi⸗ 
tale der Achatbacken, oder der Wolkenbacken, und 
„Je werden alsdann unter die ſeltnen Stüde dieſes Ges 
ſchlechts gezaͤhlet. | | 
Admirale. Die Amadistute, x)— Cine ſchoͤne länge 
lichte Tute mit einer hoch zugefpißten ‚, etwas ausgefehls 
sen Pyramide, die noch unter die feltfamen, Foftbaren 
| | 32 Tuten, 





*) S. meine Ronchyliol, II.B. p. 358. Valentyn f go. De 
— van de Achaatebakjes er Wolkjes. = — 2a a 
dog helder van Grond met 16 bruyne Dwarsbanden, met 

groote witte Spikkels ’er op. Wonderlyk fraay. Rnorre 

Muſcheln 5. Theil. Tab.25. fs. Admiraal van de Wolk- 

jes. Amiral des Brocades, Seba Thef III T, 43, £ 29. und 
T. f.29. und 30. Daxrila Cat, Syft. p. 254, no. 530. 
La Nebuleufe, Muf, Leers. pag. 72, no. 7ı1, 10 Bulden. 

x) L’Amnadis Holl, Amadis- Toot. Conus geres baf acmmina- 

rd, ex aurantio & albo, Admiralium in modum, elegantifli- 

‘- m&pennatus, fafciatus & punctatus. Conus Amadis, S.meis . 

ne Zonchyliol. 11. B. p. 290. Tab. LVIIL £. 642. 643. 
D’Argenv, Append. Pl. lit.S. p. 337, L’Amadis, Efpece 
d’Amiral.. Davila Car. Syft. p. 234, no.ggr, Muſ. Chaif. 
p. 30. n.353. 354, Van der Mied. p. 14. n. 293: NMuf- Om 
dasn. P- 48. 2.732 Leers p. 63. D. 599. Muf. Koen, pag. 31. 
n. 375: - 
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Duten, um ihrer ſchoͤnen Zeichnungen willen aber mit | 
Recht unter die Admirale gezoaͤhlet wird! Der Name, wel⸗ 
chen ihr die Holländer, zum Unterſchiede von dem eigent⸗ 
: Fichen Admiralen, bengeleger, ift bloß willkürlich, er un: 
terſcheidet fie aber. doch von allenandern. Man har Stis 
cken diefer Art vom erften und zweeten Range. Die 
beften find auf orangenfärbigem Grunde mit weißen 
Schuppen, Streifen, Punkten und Banden aufs ange 
nehmſte gezieret. Dben, in der Mitte und vorn Habenfie 
breite, weiße, gelbrörblicy marınorirte Bande; die dun⸗ 
klern oranienfarbigen Gelder aber find von drey bie vier 
weiß geflecften Schnüren, gleich den Oberadmiralen, 
umgeben. Ihr hoher Wirbel ift ftarf in die Quere ge 
ftreift und gefledfet. Um den vordern Theilder Tute win: 
den fich fchrege Furchen bis zur Mitte des Leibes, herum. 


Den Amadistuten vom zweeten Range fehlen 
die admiralartigen Bande. hr Körper iſt gemeiniglich 
auf pommeranzenfarbigem Grunde mit weißen und roch⸗ 
braunen Zifzaffinien, in der Mitte mit einigen groͤßern 
fchwärzlichen Slecfen, bezeichnet. Die Größe meiner 
Amadistute vom erften Rang erſtreckt ſich auf ı umd 
3 Zoll in der Länge und auf ı4 Zoll in der Breite. She 
Vaterland ift Oftindien. ihren Werth fehägen die 
Holländer bey Stuͤcken vom zten Rang auf ways —7 
Gulden, bey denen vom erften Range von 10 — 22, 
Gulden. | | 
Admirale. Baſtard Cedo Nulli. Bon diefer Gattung 
abmiralartiger Tuten find mir zwo Arten bekannt: 
1) Der Surinamifche Admiral, y) der um fer 
ner einzelnen Perlfchnuren und ähnlichen Form mil 
len, 


y) S. meine Ronchyliol, U. Band. p. 232. 26 Vign. p.214 
f,5, Argenv. Append. Tab,l. fig. R. p.337. Akira 
| de 
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len, die ſchoͤnen Baſtard Cedo Nulli vorſtel· 
let. Er hat, gleich den Admirals, drey mit irre⸗ 

gulairen Flecken bemalte Bande. Der Grund 
iſt Heil kaſtanienfarbig. Durch das untere Band 
| lauft eine mit weißen und braunen Punkten befezte 
Schnur, wodurch er den oftindifchen Admiralen 
am nächften verwandt ift. Der pyramidenförmi: 
ge Kopf bat auf einem Faftanienbraunen Grunde 
weiße ſchlaͤngelnde Flecken und erhabne Zeichnungen. 
Gegen die Spige wird man eine ſchoͤne Perlen 
ſchnur gemahr,: ohne die er niche unter die Un: 
vergleichlichen vom 2ten Range gerechnet wer⸗ 
den koͤnnte. Die Spige felbft ift fleifchfarbig. 
Sein Vaterland ift aus dem Beynamen zu erras 
then, und feine Seltenheit allenfalls ſchon daher be⸗ 
— greiflich, weil ihn, außer dem Heren.von Argen⸗ 
+. ville, noch fein Schriftfteller befchrieben hat., : 

2) Eine Art von Landchartentuten,=) bie-fünftig 
unter dem Titel der gekoͤrnten Kandchartentus 
te befchrieben werden fol: . Conf, Weſiindiſche 
gekoͤrnte Admirale. 


Wairai, der Boͤttcherbohrer. ©. der admiralartige 
Bottcherbohrer von Oranien. | 
— — — der Cedo Nulli. Das größte Prachtſtuͤck 

unter den Admiralen. Der geperlte Admiral vom 
erften Range. Die ——— erſten Ran⸗ 


ge. a) | 
83 unter 








* deSurinam. Admiralis fürinamenfi, graaulatus Surinaam« 
fche Baßard-Cedo-Nulli.. 
- 2) ©. meine Ronchyliol. IL B. Pr324.. B 
3) Conus, olaviculd pyramidak, brevis, ex flavido — 
cturis hnecea albis & funieulis perlatis’exornatus, Cedo 2. 
S. meine Bon, chyliol. u Band, p. 273. Fis: 633. — 


Unter allen Schalengehäufen, welche die Begierde 
der Kenner und Liebhaber jemals gereißet haben, iſt ohn⸗ 
ſtreitig dieſer gekroͤnte Admiral fo wohl dag allerfeltfa- 
meſte, als das foftbarefte. Die Summen, welche ma 
auf den Beliß deffelben verwendet bat, find unglaublich. 
In dem Kabinette des Herrn Auditeur Ia Saille fand ſich 
unter andern Merfwürdigfeiten, beym DBerfauf 1732, 
auch. diefes unvergleichliche Prachtftück der Aomira» 
fe, von etwa zween Zoll in der Länge, melches damals 
ein reicher Kaufınan für 1020 Livres erhandelte. eo 
foll es die Zierde des Füniglichen Kabiners in! Portugal 
ausmachen. In feiner Art feheint es wohl nur dag Ein» 
zige zu ſeyn. Man finder es bloß noch in einzelnen il 
minirten Zeichnungen, welche vormals davon gemacht 
worden, 


An der Kopie, welche mir davon zu — ge⸗ 
kommen, glänzen auf einem gelben, ing Rochliche und 
 Blauliche, fpielenden Grunde die prädyiigften ämarantförs 

imigen Zeichnungen hervor. Ihr ganzer hochgemundener 
: und gemölfter Leib ift oben mit fieben, in der Mitte mit 
einer und vorne mit vier. Derlenfchnüren ummunden, 
die auf einem abmwechfelnd gold :und filberfarbigen Grund 
eine herrliche Wirfung auf unfer Auge hun. In der That 
ift Die äußere Pracht dieſes Admirals unbefchreiblicdy , fo 
viel Mühe fich auch Seba gegeben, fie Worten mit aus: 
zudruchen. Für unmäßige Sammler, ift es ein Gluͤck, 
daß er, berm ſtaͤrkſten Reiz zue Verſchwendung, doc) 
für ſchweres Geld nicht mehr zu erhalten ift. 6 
| | . | — 


Thef IM. Tab:48. f. s. p. 138. Cedo nulliMufei de laFaille, 
Reg dus era anffralis. La Reine du Midi, La N: 

Gerfaint Caral. ıaifonne. 1736. p.ı8. Cedo nulli D’ Arg. 
App. Pl-UH. Le fameux Amiral nomm6&,. par excellence, 
Cedn nnlk; p. 384. Alein. $. 1970.46. 9.70. Cede mulli 
Mufei elim. D de laFaille, nunc Regis Portugalliae, Lies, 
S. N. XII. P.1167. n 298. E. Ammiralis Cedo uulh, 
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Here von Argenville ſagt: dieſer beruͤhmte Ad⸗ 
miral wäre aus dem Kabinette des verſtorbnen Hrn la 
Sailie, an den Herrn Lyonet gefommen. Alſo nicyt 
an einen holläntiichen Kaufmann? oder durch diefen erft 
an den Herrn Lyonet, und hernach an den König von 
Portugall? „Ks ift, fährt er fort, nur das einzige 
Srüd in feiner Art.“ Dennoch findet man die Nach⸗ 
richten davon in unterſchiedenen Schriſtſtellern, fo wenig 
übereinſtimmend. Der Herr von Argenville und Se: 
ba wollen beyde ven Cedo nulli des Herrn de la Saille 
gefehen haben. Beyde ſcheinen von einerley Stuck zu 
teden. Demohngeachtet findet ſich in ihren gegencinans 
dergchaltenen Figuren und, Befgyreibungen ein fo merflis 
cher Unterſchied. Wie fell man dieſen bedenklichen Um 
ſtand erklaͤren, wenn Herr de la Faille nur ein Stuͤck 
dieſer Art beſeſſen hat? 

Die Argenvillifche Beſchreibung dieſes Adınt 
rals lautet aljo; Er iſt eine große Volute, deren gelbii: 
fiches Kleid durch vier Bande getrennet wird, von wel: 
chen dag unterfte und mittelfte mit unterfcyiedenen meif 
fin, unregelmäßigen Marmorzeichnungen durchwebet 
find. Die zwey andern prangen, eines mit vier, das uns 
terfte mit drey anelnanderhängenten Schnürcn weißer 
Perl:n. Die Pyramide der fleinern Umdrehungen fange 
ſich mit einem Band an, welches mit weißen, unregel⸗ 
maͤßigen Figuren, wie das mittlere Band, gezeichnet 
iſt. Oben auf ſitzen acht runde, mit weißen Flecken ge 
zierte Windungen,, die ſich in ein gleichfarbiges 
Köpfchen endigen. Ich habe von dieſem Prachtſtuͤck, 
welches man vielleicht nie anders mögte zu fehen befoms 
men, eine richtige zehn bengefüget. Ein mefent: 
licher Umftand am Cedo nulli find feine fchöne Perlen: 
ſchnuͤre; daher man -audy einige minder feltne Stuͤcke, 
- mit ordentlichen Reizen erhabner perlenartiger Knoͤtchen, 
Baſtard Cedo nulli genennet hat. Don der Ge 
3 4 gend 
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gend, mo dieſes Prachtftücf ehemals gefunden worden, if 
feine Nachricht vorhanden, * 

Admirale, der chagrinirte oder geperlte. b) Mäherfam 
ein wirflicyer Admiral dem Cedo nulli wohl nicht der: 
wandt feyn, als diefer, welcher aud), nad) Herrn von 
Argenvillens Zeugniß, wirklich viel felmer, als die glat: 
ten oftindifchen Admirale gefunden wird, umd ihm unter 
allen feinen Konchylien das meifte Geld gekofter bat, 
Dem Obersdmiral gleiche er in allen Stüden, befon: 
ders durch fein gelbes Band im der. Mitte, woraufelne 
faubere Schnur mir röchlichen Punkten zu fehen if. 
Nur darinn beſteht ihr Unterfcyied, aber zugleid feine 
Verwandtſchaft mit dem Cedo nulli, daß er über dın 
Leib, durch erhabene Linien, welche fein Kleid umd feinen 
Kopf umiringen, merklich chagrinire oder mit Fleinen Pr: 
lenfchnüren geziert, erfcheint. In den hofländiichen Sei 
gerungen iſt einer mit 3 Schnüren für 4r, eim anderer 
mit 4 Schnüren, für 42 Gulden erftanden worden. Sir 
Vaterland iftnicht angegeben. Vermucthlich fomi 
fie, unter andern geförnten Tuten, bisweilen einzeln aus 
Meftindien. 


— — — derenglifche, Eleine rothe, mit geförnten 
Windungen. Das kleine rothe Steinadmiralchen, 
Die rothe Kaͤſetutete. Meuſchen. c) m 


nn 

b) Conus bafı pyramidatä & maculat#, funiculis interceptis & 
filis perlatis cin&tus. Architalaffus granularus. S. meine Bow 
ehyliol. II.B. pr 275. 26Bign, f. 1. D’Argenv, Append. 
Pl.I M. F.{miral grena ou chagrine, plus rare encore que les 
autres. M. Chaif, P.29. n. 340. Zeer zeltzaame gegrom- 
leeı de Opperddmiraal met 4 Banden. Grand- Amiral 3 4C0t- 
dons, chagrine & vif en couleur, Ibid, n.;341. Le m£mei 
3 cordons. Muf: vanderMied, p. 13. n.291. Muf,Oud.p-4. 

-, .n.526. Muf. Koen, p.30. n.368., a 
€) Conus bafı bullard, parvus, rofeus, duplici zonä albi, macı- 
latä, filisque granulatis einctus. Thalaſſiarchkulus —— 
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Eine Heine Volute, daben aber eine wirftiche Bes 
luſtigung der Augen. Die Schrifiſteller, haben fich über 
die Benennung diefer artigen Schale noch nicht vereini⸗ 
get, Weil fie aber der Herr D. Seldmann über Ens 
gelland erhalten, und ihr die holländifchen Berzeichniffe 
auch Die ehrenvolle Benennung eines Admirals beygeie⸗ 
‚get, fo habe ich fie, zum Unterfcheid von andern Amis 
talen, den Eleinen vothen englifchen Admiral mie, 
gekoͤrnter Pyramide genennet. Die zwey Hauptfelder 
auf der erſten Windung find fchön rofenroth, auch wohl 

. Wmweilen Porallenfarbig, bemalet und mit weißgekoͤrnten 
Reifen umwunden, zwiſchen denen ſich um die Mafe tie: 
fe, ſchrege Streifen zeigen. Die geförnte Pyramide 
der Fleinern Windungen ift ebenfalls, wie die zwey 
weißen Banden, am Fuße der erſten Windung, und in 
De Mitte der Schale, braumrorh geflecket. Innwen— 
dig iſt ſie weiß, ihr Vaterland aber nirgends beſtimmer. 


Admirale, des italidnifchen Eſtrichs. ©. Eſtrich 
(taliänijches.) 

= — — der Eylandstuten. S. oben unter den 
chattuten. ©. 203. f 


— — — der ital. Fluhre. ©. das ital. Eſtrich. 


— — — gemeine, oder So nennen auch einige den 
— — — gewöhnliche. I Oberadmiral mie 3 unges 

teilten Banden. | 
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bullatus. S. meine Ronchyliol. II. B. p. 327. £.680. Tab. 
LI. Valentyn. f. 47. Schon ros Tootje met cen breede 
helder witte Band in het Mitten, en agter aan een gemarmel- 
de dito Gualt T.zo. P. Argenv. p 234. Cornet ron- 
eätte fafcie, A flries. Anorrs Konchyl. V. Th. T. XVII. 
5. Die rothe Tute. Miuf van Dishoek, p.19. Fraaye 
Steenadmiraalen, Cornets de Buis. Muf. Oudaan. p. 49. n. 539. 
Leers p.63. n.607. 608. Muf. Koening, p. 32. Rofkleurige 
: Kaas Tooten. Fromages rougeätses. Het roode engelfche 
Adıniraalije. Cat, Beig, u 


Admirale, der geperlte. S. der chagrinirte. 

— — — — — — dvom erſten Range. S. Cedo 
nulli. (S. 359) | 

— — — der Großadmiral S.Oberadmiral. ©.367: 


— — — der guineifche. A) Die guineifche Tute. 
Die röchliche, mit weiß und schwarzen Banden belegte 

:  Bolute. Hebenſtr. d) | 
— — — B) Der dchte Schmetterlinge : Butter 

vogel⸗ oder Dapilioneflügel. e) 

Sch nehme hier zween ſeltue Kegelſchnecken vonam 
ſehnlichem Range zufanmen, die bisweilen mit einander 
| bvoer— 
—— — — — — — 6— — — 
d) Conus bafı pyramidali ex albo rofeus, fafciis latioribus & tenuis 
ribus ex rufo & albo teflelaris, alternatim cinttus. ‚Ärchia- 
. daffus gıdneenfis Grand- Amiral de Cuinde. S. meine Bow 
chyliologie. IL DB. p. 265. Tab. LVI. fig. 624. 625. Air. 
Exf, p. 362. TrochusNiloticus maculofus. leer. Muf Got 
torf. Tab. 32 f.3. optima muta. Liffer Hilt Conch. Tab. 
767. £.16. Rhombus cylindro · pyramidalis fübrufos, line 
ex albo nigroque perpulchre interfectis, elaviculä acut. 
Schynv. ad Kumph. T. 34. G.. Guineefche Toot. Bons. Mol. 
Kirch. p 47t. n.336. Gerf Car. rail, 1736, p. 120. n.322, 
- La Guinte, laSpeculation, V’Aile dePapilion. Hebeuftr. Muſ. 
— 307. n.308. Gualt. T.22. G. H. Arge. Pl. ı2 
Q. Klein. $.187. n. 10. lit. i. p. 67. Voluta falciata ge- 
nuana. Geneefche - Toot.  Leffer. $ $2. kkk. par. 
Rnorts Konchyl. III.TH. p. 5.6. Tab. 1. f. 1. Adans.Pl.6. 
f.1. p.83. und p 86. n.5. Sebae Thef. Tab. 48. £ı— 34. 
Volutse Guincenles. Davila Cat.Syft. p.234. n.414: Ve 
Inte de Guinee. Liun S.N. Ed. XI. p. 1168. n 302, (0 

mus genuanus. Ejtsd. Muf. Lund. Ulr. p. 554. 2. 159. 


©) Conus claviculd pyramidali, fafciis maculatis & pundtstis cir- 
cumdatus, Alae Papilionum elegantiam repraeſentans. ©: 
meine Ronchyliol.I.B p.264. Tab.LVI. fig.623. D Ar 
gem. Pl.ı2. V. Aile de Papilion Adans : — p.86.0.4 
Muf. vun der Mied. p 13. n.286. Muf.Oudaan, p.$o.n56- 
Zeer capiraale Geneefche Tor Linm, 1. cit. b) .Conus Popiin 
fafciis connexis ocellis pupillatis, | 


- 
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vermiſchet oder verwechſelt worden, in der That aber, 
a8 ihre Zeichnung betrift, fehr deutlich von einander un⸗ 
terfchieden , und wenigftens als merfwürdige Abänderuns 
gen zu betrachten find. Man wird leicht einfehen, daß 
beyde admiralartige Tuten aus Guinea zu den Stuͤ⸗ 
den gehören, auf deren Beſitz ein Liebhaber ftolz zu feyn 
Urſach hat. Sie müffen aud) wirftidy diefen Stolz theuer 


‚genug bezahlen; weil man in bolländifchen. Steigerungen 


einen ächten Schmetterlingsflügel felten unter so bis 
80 Gulden eshalten kann, die guineifche Tute aber mit 
14, 20 bis 58 Gulden bezahlen muß. | 


Am Schmetterlingsflügel (lit. B) fpielet der 
Grund in eine lieblic) helle Nofenfarbe. Der ganze Peib 
it mit ordentlich abmechfelnden breiten und ſchmalen ges 


fleckten Banden aufs regelmäßigfte gezieret. Die 


Flecken diefer Bande pflegen abwechfelnd rothbraun und 


sr 


weiß zu ſeyn. Außerden weißen Felderchen in den Ban⸗ 
den ift auf der ganzen Schale nichts Weißes zu finden. 
Das Unterfcyeiderde, woran jeder den Schmetters 


Iingeflügel vor dem guineifchen Admiral (A) zu ers 


kennen vermag, befteht in der fchuppenförmigen, mer 
mmten Sigur der braunrotben Flecken und in 
den Punkten auf jedem meißen Felde, wodurd) eigenes 
lic) fo wohl die Aehnlichkeit mit einem Papilioneflüs 
Gel, alg die Benennung diefer prächtigen, in Oſtindien 


und Afrika fallenden Tute, ſcheint entſtanden zu feyn. 


Zioifchen diefen guineifchen Admiralen (B und A) 
herrſchet in Anfehung der Form, der Farben und Bans 
ben fo viel Uebereinftimmung, daß man fie fchon ſehr 
genau gegen einander halten muß, um eine von der ans 
dern ficher unterfcheiden zu-fönnen. Indeſſen wird.man, 
bey näherer Betrachtung, leicht erfennen, daß an der 
Buineifchen TuteA Feine feyuppenförmige, an den Seis 


‚ten ausgehöhlte, fandern lauter würflichte Flecken er 
en ' 
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den Banden erfcheinen; zugleich aber wird man bey die 
fer die Aliinen braunen Augen oder Punkte in den 
weißen Feldern vermijfen, und alſo der Verwechſelung 
beyder guineifcyen Tuten ſehr wohl ausweichen koͤnnen. 


Der Glanz gehet bey allen beyden guineiſchen 
Admirals bis zur Verblendung. An dem erſten (lin) 
ſchimmert aud), neben der hellen Roſen⸗ oder Karwin⸗ 
farbe, noch ein glänzendes Weiß hervor. Ich habe fie 

von ıE Zoll in der Länge mit zwölf, und von 23 Zoll 
mit fechjehn getvürfeleen Banden gefehen. Ihre Muͤn⸗ 
dung ift weiß, die Schale ziemlich ſchwer, und um ih⸗ 
ver Schönheit willen unter die vorzuͤglichen Seltenheiten 
eines Kabinets zu rechnen. . 


Herr von Argenville befchreibt auch einen guind 
ſchen Admiral, den ich aber weiter unten erſt bey dm 
Viceadmiralen mit anführen werde, 


Admirale. der Herztuten. ©. Herztuten. 

— — der Rloͤppelkuͤſſen. S. die geflammte 
Bandtute. | | 
— — der Landehartentuten. S. oben unter den 

Achattuten p. 203. ur 
— — ber Marmortuten. ©. Hetztuten. 
— — der maſkirte. Der weſtindiſche ohne Bande. 
Zebenſtr. f). | 
Wenn geroiffe Voluten gleiche Schönheit, Farben 
und Flecken mit ordentlichen Admiralen haben, 5 


ſ) Architalaffus obfcure fafciarus S. meine Konchyliolog. ID. 
p. 280 Tab. LVIL £. 635. a). Hebenflr. Muf. Richt. p. 307. 
Nearchus fpurius fine fafeiis. Dev. Cat. Syit. p. 233 141. 
Amiral majque, * van der Mied. p. 13 n. 290. Admiul 
Zonder Tusfchen banden. Muſ. Koen. p. 30, Bel Amir 
mafque, rare. 
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* Bag nur unten ein helles :Band um die Naſe und eine 
leichte Spur des obern und mittlern orangenfarbigen 
Bandes zu fehen ift, fo werden fie, als fchöne Kabinets⸗ 
ſtuͤcke, zwar in ihrem Range gelaffen, aber doch, zum 

‚ Unterfchied ordentlicher bandirter, nur maffirte oder 

ſolche Admirale genennet, die einen Theil ihrer Schöns 
beit füfternen Augen unter einer Maffe verbergen. Ihr 
Preiß fteige von 3, 4 bis auf 7 Gulden. Giefallen, 
wie Hebenftreits Beyname zeigt, in Weftindien. 


Admiral der Oberadmiral 1) mit drey Banden 2) 
2) mit vier Banden h), 3) mit fünf oder mehrern 


Banden i). Der Großsdmiral, Onom. 


Es 


g) Conus claviculä pyramidutâ, apice roſeo, fufciis luteis reti- 


culatis & funiculis catenulatis cinctus. colore ex aurantio & 
albo maculatus. Architalaffus, trifaſciatus. G. meine Kon⸗ 
chyliol. DB. p.276. Kinpii. T. 34. c. Opper- Adnnraal 
met drie handen. Petiv. Aquat. Amb. T. XV EI4. Admi- 
ral- Stamper. Hebenſtr. Muſ Richt. p. 307. Nearcluis Tonâ 
triplici Alfem 9.187 n. 10 e. p 66. Conus Admiralis. Leſſer. 
$. 52 ttt p. 249. Muf. Chaif. p. 30 n. 344. Amiral à trois 
larıges bandes. Muj. v. Dishoek. p. 18 n. 404. Grand-Ami- 
ral à trois bandes. Linn, S. N. XII. p. 1167.n.298 y). Conus Am» 
miralis ordinarins. Dev gemeine oder gewöhnt, Oberadmiral. 


h) Archizalaffus quadrifafciares. S. meine Kenchyliol. 1. c. p. 


) 


277 Tab. LVII f. 634. Kumph. T. 34 B. Archital, primus, 
Periv. Aquat. Amb. Tab. XV. f. 18. Burg's Stamper. He 
benſir. M. Richt. p. 307. Eroto- Nearchus. Argenu. Pl. 12 
NX H. le Grand-Amiral. Klein. $.188 n. 3 p,71, Leſſer. 
$. 52 w.w.w. p. 250. Knorr. 1.Th. Tab, VII £ 2 p. 12. 
Ejusd. Delic. Nat. Tom, 1 Tab. B.V, f. 6. p. 56. Sebae Thef. 
Tab, 48. f. $»p.137. Adans. Pl.6f.$.p. 137. Le Mafan, 
p. 93. PExtr’Amiral, Dav. Cat, Syſt. p. 233 n. 446. 447. 
Muf. v. der Mied. p. 13 n.289— 291. Grand-Amiral A qua- 
tro zönes. van Dishoek. p.ıg n. 40%. Opper-Admiraal met 
vier banden. Lim, S. Nat, 1. c.n.298‘'86), Conus Ammi- 
ralis fummus und p. 1167 n 299. Conus Vicarius, ’ 
Architalajfus quinque- vel plurifafciaeus. S. meine Ronchys 
liolog. 11 3. p. 278 Tab. LVil tig. 635. Schymv.& Rumph, 
Tab, 
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Es iſt wohl ausgemacht, daß in der Welt wichtt 
fähig ift, mehr Bewunderung und Begierde bey Lied: 
habern der Schalengehäufe zu erwecken als der Aw 

blick eines Cedo nulli oder eines Achten Copſchoͤnen 
©bersdmirals. Je ſeltner man fie vormals anal, 
defto höher flanden fie bey Liebhaber im Werthe. 
Alein verfichert, man habe vor Zeiten einen guten Ober⸗ 
admiral wenigftens mit 500 fl. bezahlet;; Herr Kund⸗ 
mann 1) fagt, man habe zu feiner Zeit fürdiefe Summe 
nicht einmal gern einen Dberadmiral abgelaffen, und für 
ein Paar gute Schifsboote hätte, man mit Vergrügen 
10% fl. gegeben. Sebs fyägt einen-Admiral auf 129 
bis 150 fl. Herr von Kinne konnte ſich Daher nicht 
enthalten, mit wenig Worten in feinem aturfyftem, Das 
Birterfte zu fagen, mas einem redlichen Manne bey der 
gleichen Verſchwendungen faft norhivendig einfallen 
mußte m). 
Iche 


Tab. 34 D. Tweede Admiraal. Petiv. Aquat. Amb. T.XV 
f. 11. Rear Admiral. Stamper. Klein. $. 187 10 p. 6. Vr 
lusa fuſciata polygonos. ſpecles rara. Argenv, Suppl. Pl. l O. 
. 336. Id. ib. lit, P. Leſſer. $. $2 xxx p. 250. Architt 
affus fecundus Rumphii. Sebae Thef. Tab. 48 f.4.6.p.1397. 
Davila Cat Syft.p. 233 n. 248. Muf. Chaif. p. 29 n. 34. 
Grand-Amiral à cing cordons de la premiere beaute. Opper- 
Admiraal mer wyf banden, Ibid. n. 287 p. 30 met fes bauen 
Linn. l.c.n.298 9) Conus Admiralis oceidentalis. 


k) Topfchoon bedeutet in Holland fo viel, als: mit fchöner 
Spige. Wenn daher die feine Spige der Pyramiden at 
den Admirals, auch ihre fcharfe Refze, unverlegt, und fie elbf 

in ihrem vollen Glanze find, werden fie Top/choon oder fein 

| zugefpigt genennet. 

I) Rariora Nat. & Art. p. 446.. 

m) Admiralium varietates nitidas ‚ Turbinis Sealaris & Oftreis | 
Mallei aemulas, nobilitävit docta ignorantia, pretiavit, qua 
‚ Stuleisiat, emititavit bar Luxuria, 5. Nar.Xl 
207 | r 
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Jetzo iſt ihr Werth, nach den unterſchiedenen Gra⸗ 
den ihrer Schoͤnheit und Groͤße ſchon ſo weit in Holland 
gefallen, daß Niemand leicht uͤbet 20, 36, hoͤchſtens 
40 fl. für einen Oberadmiral ausgiebt. Noch wohl: 
feller find jeßo die Viceadmirale, theurer, als alle 
beyde, die Orangenadmirale, die ohnftreitig am felten: 
fin gefunden werden, | 


In Anſehung der Farben herrſchet unter den Oberadinis 
alen wenig Verfchiedenheit, wohl aber in Anfehung der 
Breite, der Stellung und Anzal der gelben Baͤn⸗ 
der. Ihr Grund fällt aus dem Drangenfarbigen ing 
Braunrothe, und ift auf drey dunklern Feldern theils mie 
einem fehr feinen Netze haarförmiger Züge, theils mie 
‚einer verhaͤltnißmaͤßigen Menge ſchmaler, weiß und ganz 
dımfelbraun gewürfelter Schnüre , theils mit größern 
weißen, gemeiniglich fchuppenförmigen Flecken, ohne 
Ordnung, aber viel ſchoͤner von der Natur bemalet, als 
es der kuͤnſtlichſte nachahmende Pinfel ausdrucen, oder 
die geſchickteſte Feder beſchreiben kann. 


Der Ropf bildet eine ſpitzlg zulaufende Pyramide, 
auf deren acht Windungen in orangenfarbigem Grunde 
dunfelblaue Schlangenlinien mit großen weißen Flecken 
angenehm abwechfen. Die Muͤndung pflege weiß, 
die dußere Kefze fehr ſcharf und fchneidend zu ſeyn. 

- Eigentlich ag die Oberadmirale nicht mehr 
als drey bellgelbe, breite &uerbande, wovon Das 
oberfte den Kand der erften Windung, das andere die 
Mitte des Leibes, das dritte den vordern ſchmalen Theil 
der Schalen umgiebet. Bey unverfehrten Stuͤcken wird 
man auf diefen breiten Banden ein orangenfarbiges Meg 
gewahr, das, wegen feiner Feinheit, mit bloßen Augen 
kaum zu erkennen iſt. Weil inzwiſchen dieſe breite, 
belle Duerbande gar oft, bald oben, bald in der Mitte, 
bald unten, bald am etlichen diefer Stellen — 

dur 


f 
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durch dunkle gewuͤrfeite Schnüre gerpeilet werben, 


und man bloß die Anzal der gelben Bande, nicht aber 


‚ Diefer Schnüre, zu rechnen pflege, fo hat man daher 


Admirale mit drey ungetheilten Banden und ans 
dere mit vier, fünf, feche, bis acht getbeilten Ba 
den, aufzuweiſen. | 


Der Werth und die Vorzüge der oftindifchen 


Admirale beftehen hauptſaͤchlich 1) in ihrer Groͤße, 2) 
- in der unverlegten Keinigkeit ihrer Schalen, 3) in 
: der Menge ihrer gelben Netzbbaͤnder, 4) in der Deut 
uichkeit ihrer Netze, 5) in der Feinheit ihrer Schnüre, 
- 6) in der faubern Stellung der weißen Schuppen, 


Slecken und Punkte, 7) in der Vollſtaͤndigkeit ihrer 


Spisge am Kopf und 8) ihres fchneidenden Nandes an 
der äußern Lefje. Bey der möglichiten Vollkommen⸗ 


heit ftehen dennoch. die Admirale jegt nicht mehr in einem 
ſo hohen Werth, als die dchte guineifche Ture (©. 
. 365), wenn fie eben diefe Borzüge in ihrer Art befiget. 


Ein ficherer Beweis, daß die oftindifchen Ydmirale, 


die auch in Afrika vorireflic fallen, jetzt häufiger, als 


“ die fogenannten Buineifchen, gefunden werden! Bloß 
die Seltenheit Pann die fchönften ſowohl, als die mittels 
maͤßigſten Schalen, in einem hohen Preiß erhalten. 


Würde man fonft wohl für eine — ———— Gies⸗ 
kanne n) 30, 46 bis 58 fl. für einen Weberſpul o) 
20 bis 83 fl. oder für eine ächte Wendeltreppe 100fl. 


bezahlen, wenn diefe Stuͤcke nicht ungemein felten vor: 


kaͤmen und fo leicht nicht in alle Kabinerte zu vertheilen 
wären? i 


Admral. Obersdmiral. der gefrönte. ©, ber chagri⸗ 
nirte Admiral. ©. 362. 


Admi⸗ 
n) ©. meine Konchyliol. IB. p. 42 Tab. J. f. 7, 


0) S. Ebend. p. 299 Tab, 23 £, 215. 


— 
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Admiral von Oranien, Orangenadmiral p). 


Es iſt ſchon kurz vorher von dieſem Admiral geſagt 


werben ‚ daß er nicht allein zu den angefehenften, fondern 


* wohl, als uͤber dieſe Baͤnder laufen beſonders noch 


a er | 


auch zu den feltenften und Foftbareften gehöre. Che 


' mals bezahlte man ihn gern mit go fl., jetzo wird er quf 


gerungen zuwellen von 30 bis auf co und, wenn 


: Fi vorzüglich ſchoͤn ift, bis auf hundert Gulden getrie⸗ 


Die Natur hat wirklich in der prächtigen Male: 
rey dieſer Tute fo viel Kunft, Schoͤnheit und Ordnung 
angebracht, dafs; nicht leicht eine andere Schale ihres 
Gefchlechts, den Cedo nulli ausgenommen, mit ihr 


aun verglichen werden oder ihren Reitz uͤbertreffen. Eine 


Abänderung derſelben fällt, in Anſehung der Zeichnun: 2 
„gen und Sarben, immer ſchoͤner aus, als die ‚andere. 


" Bipar fehlen ihnen die herzſoͤrmigen Ziecfen der Dlerad, 


Mirale, dagegen hat fie einen mehr oder weniger filber- 


farbigen Grund, auf weichhm zwey bis drey breite 
Sranienfarbige Bänder, baid höherer; bald. biafferer 


r, herumgezogen find. Ueber den weißen Grund 


eine 


‚ P) Omus claviculd pyramidali perquäm pretiofüs, ex aurantio, - 


eermefino & albido fafciarus, undique catenulis ex nigref- 
cente & albo teflelatis conitrictus. Admiralis Aranſicanur. 
meine Ronchpliol. I B. pP. 282 Tab. LVII f. 636. 637. 
umph. Tab. 34 f. A. Architalaffus Araufiacus. Valentyn 
4, 100. Drie verfcheide Zoorten van de Crange-Admirals, 
Perio. — Amb. Tab. VII f, 7, Orange Admiral-Stam- 
. pe, H 
‚ miae. Klein. $. 187, 10 à. P. 66. Voluta fafcıata anrantia. 
Argeno, App. Pl. I lit. J- P- 385. Amiral d’orange. I eler. 
* '$.f2 uuu.p, 249. Knorr. IT. T VIE 3 p.-ı2. V Th. 
Tab. XXIV £. 1. Sebae Thef I] T.48 f. 7. Thalaffiercho- 
rum Princeps aurantius. Davila Cat Sylt. p. 232.n. 444 
* „ Muf. Koening. :29.n. 360. 2300 100 fl. Ibid.n. 361. szfl. 
Linn, S. Nat, Ip. 1170 n. 316, Conus Araufiacus. 


Naturlexikon I Band. Aa 
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eine Menge regelmäßiger, ſchwarzbraun und weiß ge 
wuͤrfelter Schnüre von ungleicyer Breite um den gan: 
zen Leib, und über alle Windungen herum, deren 
Anzal fich oft von zwanzig bis auf dreyßig zu erſtrecken 
pflege. Die breitfte Schnur diefer Art befindet fich am 
Buße der gewundnen Pyramide. Zwiſchen dem Reifen 
und Schnuren erblickt man oft einige granulirte Linien. 


Die Schale ift von anfehnlicher Dicke. Die 
äußere Zeichnungen pflegen alfo nicht merflich durchzus 
feheinen. Die Pyramide fällt auf dem Grund ins Rar: 
minfarbige und auf den fehönften Stüden berrfiht auch 
diefe Farbe faft auf der ganzen Tute. 


Yomirale. oftindifche. Dahin gehören die Oberadmi⸗ 
rale, Orangen: und Viceadmirale u. f. w. 
— — Prachtſtuͤck, das größte unter den Admi⸗ 
rolen, ©. Cedo nulli (oben ©. 359). 
—— 0 der rothe. ©. oben der englifche rorhe Ad: 
miral. ©. 362.- 

— — des Schout by Kracht. S. Konteradmi⸗ 
ral. 

— — ber Steinsdmiralg). Eine gewiſſe Art von 
Bandtuten, welche id) r) Hermelinſchwaͤnze genennet, 
heißen bey manchen Schriftftellern audy Steinadmis 
tale, von welcyen ich im Knorriſchen Werfe folgende 
Machriche gefunden: Die Benennung des. Steinadmi: 

rals ift etwas dunfel. Man pflegt fie auch einigen weft: 
indifchen granulirten oder Landchartentuten bey⸗ 
zulegen, 





q) Proarchitalaffus perraeus ditus. S. meine Ronchyliol. 
1138. p.281. Cornet de Buis, Steen-Admireal, kmr. V 
Th. Tab. XXV £. 3. 


) In meiner Konchyliol. U B. p. 271. 
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aulegen. Well die Bauart und ihre Zeichnung ein we⸗ 
ig rauh iſt, fo fcheine wohl diefeg zu dem Namen: 
Steinadmirale, Selegenheit gegeben zu haben. In fo 
fern fid) aber zwifchen ihnen ein fehr großer Linterichied 
a endet, follte man lieber diejenigen, welche ordentliche 
Reiben Körner um die Gewinde haben, granulirte, 
„bie andern aber, auf welchen man Landchartenzeich⸗ 
nungen erblicket, Landchartentuten zu nennen, ſich 
eiuſtimmig bequemen. Das Stuͤck, welches im Änorr 
S40 den Namen des Steinadmirals führer, ift 23 
Boll lang, achtmal in eine hohe Pyramide gemunden, 
Fam die Gewinde mic feinen punktirten Linien umzogen, 

auf dem Grunde Dortergelb, mit einem weißen Band 
in der Mitte, und mit etlichen dergleichen Flecken bema⸗ 
let, und der gelbe Steinadmiral genennet worden. 
Eben diefe Benennung hat aud) von einigen der Kleine 
rothe englifche Admiral (S. oben ©. 362) von eins 


Admiral. der ſurinamiſche. Argenv. ©. Baſtard⸗ 
Cedo nulli. (oben S. 358). ie 


7, — _derungefchnüörte, chagrinirte. S. der cha⸗ 
+ geinirte Viceadmiral .S. 377. 


E90 , , 
77, —— der Unvergleichliche. S. Cedo nulli, (oben 
©. 359). | 








ie ee Range, ©, 

"Daftarh Cedo nulli. ©. 368. 

nl — ber Diceadmirals). Die Benennung felbft 
‚giebt ſchon gewiſſer maßen Abfall diefer Tute von 
a2 den 


6) Conus claviculä pyramidlı, albus, ex füfco elegantifimd rei 
. sularus & falciaus, Proarchitalaſſus Indiae orientalis, S. 
| meine 





474. Admirale, | 
den vorigen Oberadmirals, in Anfehung des Votzu⸗ 


ges, Werthes und der Scyönheit, zu erfennen, befom 


- ders da man in Holland fchon den ſchoͤnſten Viceadmi: 
ral für 10 fl., auch noch wohlfeiler kaufen und ſich eigen 
machen kann. Dennoch würde man unbillig ſeyn, wenn 
man dieſer Tute nicht unmittelbar neben den Oberadmi⸗ 
ralen dem erſten Rang einraͤumen wollte. 


Die Kennzeichen des Viceadmirals beſtehen 
hauptſachlich darinn, daß er 1) auf dem Grunde fo weiß, 
als Eifenbein, 2) auf dem ganzen Leibe mit ungemein 
‘ zarten, brammrothen, theils netzfoͤrmigen, theils gemölf: 
ten Figuren bemalet, 3) in der Mitte mit einem weißen 
Dand, auf diefem aber mit einer Schnur braunrorher 


Slecken gezieret, 4) hoc) und fpigig in eine Pyramide 


von gleicher Zarbenwechfelung gewunden, 5) an der 

: ‚außern Lippe ſchneidend und 6) um die Naſe durch fchre: 
ge Streifen gefurche ift. Freylich herrſchet auch bier, 
wie feſt bey allen Schalen von beſtimmter Benennung, 


viel Beränderliches. Bon den ſchoͤnſten Admiralen diefer 


Art werden aber die angegebne Merfmate nothmendig 


erfordert. | | 
An dem Anorrifchen Exemplar fehler ſchon die 


weiße, braunroth geflecfte Binde. Die drey Arge | 
vl 





meine Ronchyliol. U Th. p. 284 Tab. LVII f. 638. 639. 
Schynv. ad Rumph. T. 34. F. De Vice- Admiwaal, Daarvan 
zyn verfcheide Zoorten. ‚Marmor-goud lakens der hollaͤnd. 

erzeichniffe., Petiv. Aquat. Amb Tab. XV f. 19, Vice 
Admiral-Stamper. Hebenſtr. Muf. Richt. p. 307. Proto- 
nearchi locum tenens. Klein. $. 178 n. ı0 h. p. 67. Vice- 
Admiralis. Lefer. J. 52 Ill. p. 248. D’Argenv. App. PLI 
K.L.V. p. 385. Le Vice-Amiral. Sebae Thef. Tab. 431%. 
11. 12, 20—23 und 24. Tihalafhsarchuli americ. Fuvenases, 
non fafciati, it.. Tab. 47 f. 26, Davila Cat. Syftem. p. 234 
n.452. Knorr. V Th, Tab, 24 f. 4 Mufı mg. p. 30 
n. 373. 10 fl. ı0 fr. 
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* villiſche Piceadmirale haben mie ihm, bie auf die 
Größe, viel Achnlichfei. An Fig Ä des Heren von 
Argemille unterfcheidet man, feiner Beſchreibung nach, 
"auf einem weißen, mit roͤthlichen Flecken marmorirten 
Grunde, zwey weiße Sande, worüber unregelmäßige, 
mit einigen braunen Punkten befegte Schnire laufen. 
Die erhabne, weiß und rothhraun gefledte Pyramide. 
iſt unvergleichlich und ihre Spiße rofenfarbig._ Vom 
" KRumpbifchen Diceadmiral wird behauptet, er wäre 
ange nicht fo rar, als die andern, weiter nur unten mit 
ger kleinen gefleften Schnur ummunben wäre, 


Sr. : Der Lyonetifche Dicesdmiral, bey lir. V der 
Argenvilliſchen Ergänzungen, hat weder Bande, _ 
mod) Scynüre. Die Zeichnungen feines: Kleines geben 
nunterbrochen fort und bilden eine Art von Cerpelat: 
wirft, welche Benennung man auch fchon einer fehr 
bekannten Art von Wurſtmarmor beygeleget hat. Aus 
dem Namen (Le Cervelat) begreift man ſchon, daß die 
Zeichnung eine artige Bermifchung von rothbraunen und 
‚weißen Fäden und Flecken ausmachet. Der ze. ift 


F flacher, als die andern gewunden und ganz weiß, mit 


braunrothen ‚ egal ausgezackten Zirkeln umgeben, 


 Uebrigens gehören die —— in Oſtindien 


Amerika und Afrika zu Hauſe. 


Admirale. Viceadmiral, ber chatteinirte ı). Vom 
oben angeführten chagrinirten Admiral (S. 362) uns 


"terfcheidet ſich Diefer bloß Daburd) , daß er in feinem breis 


ten Band feine mit rothen Flecken punktirte Linie har. 
Wian koͤnnte ihn daher * den ungeſchnuͤrten, cha⸗ 
Ya 3 | u grinne 


m u 





u Le Vice. Amiral ‚ ou chagri uville App. Pr. IN: 
©. meine Boni Kg * a 62. P 214 
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grinirten Admiral nennen. Aus den hollaͤndiſchen 
Steigerungsverzeichniſſen ſiehet man, daß die chagri⸗ 
nirte Admirale und Viceadmirale daſelbſt ebenfalls, 
ob wohl ſelten, mit 3 bis 4 Banden vorkommen und von 
12 bis zu 42 fl. bezahlet werden. 


Admiral. Diceadmiral, der guineifche u). Den in Frank⸗ 
reich u. Engelland fogenannten guineifchen Admiral ha: 
beich, zum Linterfchiede, von dem oben (S. 364) befchrieb: 
nen, und um feines mittelmäßigen Anſehens willen, lieber 
den guineifchen Viceadmiral nennen wollen. Erift be 
fonders gezeichnet, hat auf feinem Oberfleide nur 3 brei; 
te Danden, deren Grund nuß: oder ftrohfarbig ausfie: 
bet. Den Grund des mittlern Bandes nennt Argen: 
ville acharfarbig. Er tft mie flammichten aurorfarbigen 
Strichen fenkrecht bezeichnet. Der Kopf hat 7 erhabne 
Stockwerke, die mit braunen und achatfarbigen Fiecken 
geziert erfcheinen. Wenn ich den Bau ihrer geroölbten 
Pyramide ausnehme, fo fcheint eine foldye Tute vie 

Aehnlichkeit mie einem ächten Klöppelküffen zu haben. 


— — der weftindifche. Chem. Die gelb und weif 
geefleckte Volute mit 2 Banden. Hebenſtr. v). 





u) L’.Amiral de Guinde Argenv. App. Pl. I.Q. p 386. S. mei , 
ne Konchyliol. II p. 282. 26ſte Bign. p. 214 fig. 5. 







v) Conus bafl atutè pyramidard fufcus, ex albo fafciarus & macn- | 
latus, funiculis transverfis cinctus. Admiralis Indiae weciden- 
zalis. S meine Ronchyliol. IIB. p.286 Tab. LVII £. 640. 
Sclynv. ad Rumph. T.IV f, 13.  American- Admiral, He 
benſer. Muß, Richt. p. 307. Nearchus Indiarum occidenta- ' 

“  lum Klein: $, 197. to g. p. 66. ‘De Admiral vaı Oma, 
® _ Schae Thef. Tab. 46 f. 20. 21 p. 134. Lefer. $. $2. vw.p. 
250. Adans. Pl. 6f.1. Te Famar. p. 23. Muf. Chaif. p. 31 
n. 361. Fraaye weltindifche Admirsalen. Amraux ame- 
‘:  gieains, Lina, S. Nat XlIp. 1167. Couus Admiralis, teſũ 
baſi puntato-Labrä, Mufı Reg. Ur, p 553 m. 157. 
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Bon diefen Admiralen giebt es eine fo anfehnliche 
Menge ganz unterfchtedener Schalen, daß es unmöglih 


ſeyn würde zu willen, was jemand unter diefem allgemei: 
nen Namen’ befüße, oder von andern verlangte, wenn 


2 


fi) die Liebhaber und Kenner nicht menigftens erſt 
wegen unterfcheidender Beynamen und Umfchreibungen 
unter einander verftehen lernen. Ihre Figur fomohl, als 
ihre Farben und bandartigen Zeichnungen, pflegen merfs 
lic) von einander abzumeichen. Mon hat fogar glatte 
und granulirte, aud) glatt und Förnicht gewunds 


‚ne Bandtuten, die man aber ſchlechtweg mit dem Nas 


men weftindifcher Admirale beleget. Ich habe dieſer 


„im Machtheiligen Verwirrung in meinem fpftematifchen 


Zonchylienfabinet fo weit abzuhelfen gefucht, als es 


in meiner Gewalt war. 


Der Schynvörifche weftindiche Admiral 


 Pmmme mit den ®beradmiralen ziemlich überein, und 


iſt, mac) der Hebenfteeitifchen Beſchreibung, gelb 


> 


und weiß geflecft, auch mit zwey bis drey weißen Dane 
den verſehen, über welche ſich unterſchiedene, weiß und 


„»- tothbraun gewuͤrfelte Schnüre herumziehen, wovon 


auch auf den dunkeln Feldern deutliche Spuren erſchei⸗ 
nen, an welchen aber das Weiß zwiſchen den Wuͤrfeln 
minder vorſtechend ausfaͤllt. An den pyramidenfoͤrmigen 


Windungen wird man eben die ſaubere Marmoriräng 
gewahr, als an den übrigen Admiralen. 


Das in meinem Konchylienwerk abgebildete 


. Gtüd, aus der prächtigen Samımlung des Hrn. D. Bol 


ten in Hamburg, hat mit dem Schynvstifchen die 


groͤſte Aehnlichkeit, außer daß der Grund nicht gelb, 


oder oranienfarbig, fondern dunkel Faftanienbraun iſt. 
Man kann alfo diefe Bolute, zum Unterfchied vor ans 
dern, den Faftanienbraunen weftindifchen Admiral 

Aa 4 nennen. 
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nennen. Auf einem fo dunkeln Grunde fallen feine weiße 
ſtralenfoͤrmige Flecken und Punkte defto fchöner ir die 
Augen. Am Fuße des weißen und braungeflecten Kopfes 
wird man zwey, inder Mitte gerade foviel,auchvorn ander 
Mafe noch eine gleiche Zahl fchmaler, weißer unterbro: 
chener, mit braunen Strichen ader Würfeln gefleckter 
‚Bande gemwahr. Ueber den ganzen Körper laufen aͤhn⸗ 
lidye Dunkle Schnuren, die aber durch feine roeiße 
* Bwifchenfeider, wie die andern, erhellet werden, 





An meinem orangenfarbigen weftindifchen Ad: 
miral findet man die ſchoͤn gefleckte Windungen ganz 
flady ausgefehle und nur in der Mitte durch einekleime -. 
Epige erhaben. Seine Lange beträgt 1T, die Breie — 
ı Zoll und feine Figur bildet einen vollfommnen Kegel 


Admiral, weftindifcher. Im Rnorriſchen Kor 3 Zu 
lienwerf hat auch das dchte Alsppelkäffen, ein hie 
nier Spigfegel, diefe Benennung erhalten. ©. die— 
- flammte Bandtute. 


— — ohne Bande S. der maffir 
te Admiral oben ©. 366. 


— — — — deer gekoͤrnte oder gekroͤnte 
Braunrothe. Die RKoͤnigskrone w). 


Diefer ſchoͤne weſtindiſche Admiral aus der Samm⸗ 

. lung des Herrn D. Bolten ift nirgends deutlich, als im 
Seba, aber auch dort noch lange nicht fo fchön abgebib 

| det, 













w) Conıs bafı papillfä, pyramidali cx albo & rufo nebulatus, 

Regiam coronam repraelentans. G. meine Konchyliol 12. 

. 321 Tab. LXI £. 677. Guak. T. 20 O. Sebae Thef. II 

ab. 46 f. 22. 23. Ahalafüarchi Species &c. Muf, Leers 

p- 66 n. 636. Cornet Americain. Weftindifche Toot. M. 
Couronne Royale, Weftindifche Konings - Kroou-hoorn, 
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Ä | Admirale, 379 
"bet, als Ihn die Natur geliefert hat. Die gekoͤrnte Wins 
dungen ragen in eine fpigige Pyramide hervor. Die 
zwey dunfelorangenfarbige Gelder des erften Gewindes 
erhalten eine befondre Zierde durch umterbrocyene zarte 
Schnüre, welche ſich um diefelben herumminden. Oben 
: am Fuße der erften Windung, in der Mitte und vorn 
an ber Nafe, befinden fid) zufammen drey gelblich weiße 
breite Bande, die mit rothbraunen, dunfeln Wolfen, 
Flammen und Punkten aufs Foftbarfte marmoriret find. 


Es giebt hiervon auch eine braunliche Art, wovon 
ich zwey Stüde in meiner Sammtung aufbehalte x). 
Sie haben, wie die vorige Tute, ſowohl vorn und in der 
- Mitte, als oben, ein breites, weißes, braun marmo⸗ 
rirtes Band, und, wenn die Körnchen auf den Schnuren 
ein wenig abgetrieben find, mit unferer Koͤnigskrone 
die vollfommenfte Aehnlicyfeie, meil fodann auf den 
braun gemölften Feldern, außer den weißen Sieden, _ 
eben fo dunkle Schnuren, wie bey jener, zum Vorſchein 
fommen. EBEN. REN 


Admirale, weftindifche, Der gekörnte, gelb: oder 
braunmarmorirte, y) | 


Aa s | Man 





x) ©. meine Ronchyliol. 1. c. Tab, LXI fig. 684. 


:y) Conus bafı papillofä pyramidali, ex luteo vel caftaneo marmo, 
ratus, filis granulatis cinttus, Indiarum occidentalium, Cor 
ne Americain grenu.  Gekorrelde geel of bruyn gemarmel- 
de weftindifche Admiraal. - S. meine — Il. Band, 

.322. Tab.LXI. f.678% Thalafjiarchus Ind, Occid. granu- 
arus Liſt. Hift, Couch. Tab 759. f.4. Rhombus ceylindto- 
pyramidalis claviculä muricatä ex croceo nebulatus, "it. Tab, 
777. £ 24. Idemex rufo nebulatus, Gmwak; Tab 20. L.O. 

“ Tab.21. L.M, Klin 9,1898. 0.9. und 11. p.7ı. da 


Man kann diefen gekoͤrnten Admiral nicht mehr 
unter die vorzüglidy feltne Kouchylien rechnen, weil er 
fchon ziemlich Häufig aus Amerika nady Europa gebradyt 
worden, Er unterfcheidet ſich durch einen ſtark ge 
sackten Boden, auf melchem fich aber in der Mitte 
noch eine fauber geförnte Pyramide erhebet, von 

den unten zu befchreibenden gekoͤrnten Landchat⸗ 
tentuten. Sein weißer Grund it fo glänzend, mie Et 
fenbein. Auf diefem aber find viele mit einander verbun⸗ 
dene, aus dem Hellen ins Drangenfarbige fpielende Wol⸗ 

Een, Flecken und Punkte befindlicy, welche, nebſt den 
weißgeperlten Schnüren, die ſich an der vorderften ſchma⸗ 

len Hälfte am deutlichften zeigen, der gekroͤnten Tute 
fehe ein vortheilhaftes Anfchen geben. Don geflekten 
Banden find an meinen Eremplaren Peine Spuren zu fin; 
den. Die ganze Zeichnung beftehe in lauter abwechſeln⸗ 
den gelben oder auch dunfel braunrochen und meißen 
Wolken, über welche, befonders vorn, ſtarke geperlte 
Schnuren laufen, die auch an den Fleinften Eremplaren 
ſich nicht verkennen laffen. 


| Zum Unterfchted von andern weftindifchen Ad: 
miralen fönnte man diefen audy die geförnte weftin: 
diſche Löwen: oder SchildErdtentute nennen. 


Admirale ‚weſtindiſche, der kaftanienbraune. J S. 
— — — — — — deer orangehfarbige. J oben 
S. 377* | 
— — — des Wolkenbacken. S. oben der Achat ⸗ 
backen. S. 357. 
Admi⸗ 





Cheif, p. 33. n.391. Weſtindiſehe Toot. Muf. Oudasn, p. 54. 
n. 608. Cornet Americain couronne, & clẽégemment oR- 
doyẽ. ‚Bruyngewelkte en gekroonde Weltind, Toot. 


Admirafe. 881 
Admiral vom güldnen Zeug. M. Die Geberpolute, 
mit Dichten unterbrochenen Linien. Hebenſtr. z) 


Man kann ſich in der That nichts Reizenders, als 
diefe Volute denken. Ihr orangenfarbiger Grund ift 
mit weißen Schuppen ungemein zierlicy, und fo wohl 
der Länge nach, als in die Duere, gleicyfam Bandweiſe 
befeget. Alle Schuppen haben eine ganz zarte Einfafs 
‚fung von fcehönen purpurfarbigen Faden. Was ihr aber 
das große Vorrecht ertheilet, unter die Admirale gezäh: 
‚ let zu werden, find ihre höchftregelmäßige , dichte neben 
und über einander gezogene, weiß und rothbraune 
punftirte Querlinien oder Schnüre, welche den 
goldfarbigen Grund angenehm erhöhen, ohne die weiße . 
Schuppen zu berüßren. Ich entfinne mich nicht, außer 
meiner Sammlung, irgendwo ein ähnliches und in Diefer 
Art präcytigeres Kabinetsftücf gefehen zu haben. Bloß 
im Richterifcyen Kabinette in Leipzig fcheine noch ein glei⸗ 
des Stuͤck aufbewahret zu werden. | 


Admiral. (Ein Papilion) Der Vulkan. a) Wie 
die Konchyliologen gegen die anſehnlichſten — 
alen 








2) Conus teres aureus, maculis albis pennatus & ſaſciatus, lineis 

is regulariter cinctus. Arclutalaſſus panno aureo veſti- 

zus. Le Drap d'or, fait en Amiral. Admiraal van de Goud- 

laakenſe. &. meine Ronchyliol. II. B. p. 247. Tab. LIV. 

$.601. mala, Hebenf?r. Muf. Richt. p.310. Voluta pennata 
lutea, lineis denfis interceptis notata. 


a) Papilio Atalanta. Linn. S.N. XI. p.779. n.ı75. Ejud, 
— Snec.$.1060. Aldrov. Inf. p.239. Tab. 240. ER, 
| u. Inf. Ed. lat, p. 100. f. 3.4. Papilio diurna VI, 

Goedarti Metam. p.m.68, n. XXVI. Lif. Goedartus p. 10. n. 4. 

Merian. europ. 2. p. 414 t. 91. Reaum. I. Tab. X. £. 9, 8. 
Periw.Muf.p.35. n.327. Papilie major nigrefcens, alis macu- 
lis rubris & albis pulchre illuftratis. Blanck. belg. p. 18. Tab. 2. 
fig. A -D. Germ. P. 15. Tab, 2 Fig. C D. onff, VIL — 


l’ 


Goedart nennt fie de Noort- Rupfe mit unförmlich ftars 


n 


ET Admiral. 


Schalengehaͤuſe, in Austheilung praͤchtiger Benennun⸗ 
gen, ſehr ſreygebig waren, ſo ſind es nicht minder auch die 
Liebhaber der Inſekten geweſen. Sie haben daher einen 
gewilfen Tagevogel von der Nymphenart mit blin⸗ 
den Slügeln, wegen feiner ſchoͤnen Zeichnungen ebens 
falls den Admiral genennet. Seine gezackte Slügel 
find auf der oberm Fläche ſchwarz, mit weißen Sieden 
gezieret. Mitten auf beyden Oberflügeln pranget ein 
purpurfarbiges, gemeinichyaftliches, bogenförmiges 
and, welches die Unterflügel als ein breiter Saum 
einfaffet, aber zugleich durdy vier ſchwarze Punkte und 
einen bellbraunen Fleck gegen den Hintern. ungemein ver: 
fehönert wird. LUnterwärts haben die Oberflügel eine 
ſchwaͤrzliche Farbe, Mitten eine rothe Binde, blaue Ein: 
faffung und weiße Slecfen zwifcyen dem Band und ihrer 
Spige., Die Unterflügel find auf der umgekehrten 
Seite rothbraͤunlich marmorirt, mit einem blaſſen Fle⸗ 
cken am vordern Rand, hinterwaͤrts aber mit zwey matt⸗ 
aͤugigen Banden bemalet. 


Dieſer ſchoͤne Tagevogel haͤlt ſich im Julius und 
Auguſt an den Baͤumen ſolcher Gegenden auf, wo 
haͤufige Brenneſſeln ſtehen, und wird bey uns in zahl⸗ 
reicher Menge geſehen. Die dornichte Raupe iſt etwas 
kurz und dick, ſchwarz von Farbe, und mit 2 gelbpunktirten 
Linien an den Seiten bezeichnet. Sie lebet im Junius, 
auch bisweilen im Herbſt, einſam auf den Brenneifeln. 


Cem 





Phalaena diurna maxima. De Geer. Inf. Tab.22 fı — 7. 

Scopol. Inf.. carn. 424. Geoffr. Par. 2. P. 40. n. 6. Raj. Inf. 

126. n.1. Albin. Inf. T.IIl. £.4, Röfels inf. JI. B Pap.l. 

T.VI. Berl Mag. II. B. p.58..n.4. PAmiral. Valln. 

de Bomare Dict. I. p.243. On l’appelle aufli le Yukain. 
Onom. H.Nat. . Vol I, p.350. Der Ammivalzweyfalter, 
der Neſſelſchmetterling. 
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kem Köpf, und. bat ſie auch mit Ulmblaͤttern, die fie 
recht geen freffen, bis zur Verwandlung gefurtert. Die 
Bermandlung in eine Duppe gefchah den 7ten Junii und 
am 2oten deffelben Monats erhielt er den bier befchrieb: 
nen Admiral, welcher fic) den ganzen Winter hindurch) 
beym Leben erhäft, wenn er nicht von Vögeln aufgefreffen 
oder in Spinnengemwebe verwickelt wird. 


| Eben diefe Benennung geben auch die Blumen⸗ 
freunde zumeilen einer ſchoͤnen Abänderung der Nelken, 
die unter diefem Artifel unten befchrieben werden foll. 


Admiraloflagge. Die kleine Seefahne mit fleiſcfarbi⸗ 
gen Banden und ſchwarzen Fäden. db) | 


Da ich nody in feinem Schriftfteller von diefer klei⸗ 
‚nen, aber überaus ſchoͤnen Blaſenſchnecke deutliche Nach: 
richten — auch zu der Zeit, als ich von derſelben 
in meiner Konchyliologie redete, noch fein Original 
davon geſehen hatte, ſo bediene ich mich der guten Gele⸗ 
genheit, fie hier ausführlicher zu beſchreiben und mit eis, 
nem ihrer Schönheit anftändigen Namen zu belegen. 

Ich beſitze jezo, durch die Güte der Herrn Chemnig 
und Spengler in Kopenhagen, meiner großmüthigften 
Freunde, zwey einander ganz ähnliche Stüde der Admi⸗ 
taleflagge von Z bis 5 Zoll in der Lange. So wenig 

ſie durch ihre Größe fich merkwuͤrdig machen fönnen, ſo 

gewiß 





b) Cochlis volutata, fubovata, tenuiffima, labio ext, fimplici, 
ando. Bullatenuiflima, inter fila nigra zonis carneis falcia- 
ta: Apluftre Thalaffiarchi. Pavillon du Grand-Amiral, Ad- _ 
mirals- vlaggerje.. 5. meine Konchyliol. I.B. p 285. ı4te 
Vign. p. 274. f.3. Valentyns Konchyl. f.19. Een groot 
Staaten - Vlaggetje. Gualt. T.ı3. F.F, Davila Cas Syß, 
pP. 207. n, 388. Mufcade rare, papyracke, à larges zönes 
gris de lin, fepdrees les unes des autres par de petits cercles 
noirs und n.389. Linu. S. N. XII. pag: 1184. n. 380, Bul. 
la Phypis. 


> 


u 
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gewiß fhun fie es durdy die Schönheit ihrer —— 
Sie haben den vollkommnen Bau der Blaſenſchn 
den, vier ganz flache, horizontale Mindungen, de 
weiten, enförmigen Mund, eine durchfichtige a > 
fo vünn, als Papier, oben eine gedrehte Kefze, 

welche fich eine dünne Platte zurüdichläge und an = 
Schalen biefer Art eine Nabelöfnung bildet. Der eigent: _ 
liche Werth beſteht in der äußern Zeichnung, ‚worinn «& 
diefe Eleine Schalen faft allen Arten von Seefahnen 
zuvorthun. Die Grundfarbe ift ein glänzendes 
Weiß, das in der Mündung, an den Gewinden und 
auf dem Mücken fich defto ſchoͤner ausnimmt, jemehe 
es durch abwechſelnde Baͤnder in ſeinem Glanz erhöbet 
wird. Auf der ganzen Schale mechfeln ſchneeweiße 
breite, mit eben ſo breiten lilafarbigen Baͤndern in 
ſchoͤnſter Ordnung ab. ich zähle deren drey weiße 
und zwey lilafarbige auf der erjien bauchigen Windung, 
die alle mie ſchwarzen Säden auf beyden Seiten unge 
mein zierlich eingefaße und um ihres herrlichen Anfebens 
willen zugleich der Grund angeführter Benennung find; 
weil fich die eigentlichen Admiralsflaggen alle durch die 
Schönheit ihrer bandartigen und mebrfarbigen Streifen 
von andern —— 


Ende der I. Abtheilung des I. Bandes. 
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y Allgemeine 
Geſchichteder Natur, 


4 in alphabetifcher Ordnung. 
i 1. Bandes. I.Xbtheilung 


an Te 


4 | X | 
Adonie, Adonisblume. Adonistöelein. c) 






Staubwegen (Polygynia) hat Herr von Kinne ein Ges 


diefes Geſchlechts haben einen fünfblärtrigen Kelch, 
i — als fünf Blumenblaͤtter und bloße Saamen, 
, aber fein Honigbehaͤltniß. 


5 | Außerdem ift auch Adonis nicht allein der Gart⸗ 
nername einer gefuͤllten ne Hyacinthblu⸗ 
Bb me 
€) — — Feuerroͤslein. Brunette, braune Maͤgd⸗ 
lein. Adonis Linn. Sp Plant. p.771, Lillen. Nova Gen. 4, 
Ranunculus Tournef. Init. R H. 291. Helleborus a[p. auli. 
Pin. ı86. Tabern. Icon. 722 Buphthalmum (/ f. Hift. 333. 
“  Flos Adonis, fr. Adonis. Engl, — Flower. Lirds- 
e. Pheafants-Eye. Dietrichs Pflanzenr. I. p.678. Ado⸗ 
nisblume, Feldanemone. Teufelsauge. ©. Grammat. 
krit. Wörterbuch sc. p. 150. 





⸗ 


J Son der Vlten Ordnung der Pflanzen mit vielen 


, . feledht, welches er Adonis nennet. Alle fünf Arten 


390 Adonis. 
me, die am Grunde himmelblau, imwendig aber 
mattblau ift , zugleich auch der Name, welchen YYias 
thioli und Dalechamp der Sommeradonis beylegen, 
fondern er macht auch bey den meiften neuern Schrift 
ſtellern eine ganz eigne Gattung aus, deren’ Arten Tours 
nefort unter die Gattungen des Hanenfußes ge 
ſectzt hatte. | 
Adonis, die apenninifche,d) mit fünf Blumenblaͤttern 
und eyfoͤrmigen Frucht. Sie wird, als eine ausdauernde 
flanze, in Siberien und auf den apenninifchen Ges 
birgen wild angetroffen. Es ift ſchwer, fie von ver fol: 
genden Fruͤhlingsadonis unrerfcheiden zu koͤnnen. 
Dieſe hat einen mit Haaren, jene hingegen einen mit 
mehligen, durchfichtigen Düpfelcyen befezten Stiel. 
Bey diefer entftehen die Zweige aus den untern Theile 
des Stammes, bey jener aus den Winfeln der obern 
Blätter. Bey diefer ift audy der Slumenftiel ſehr Furz, 
bey diefer etwas länger. Die Slärter finder man bey 
diefer mehr gefiedere, bey jemer mehr zertheile, breiter 
und glänzender. Der Blumenkelch erſcheint bey die: 
fer grau, geftreift, zortiche und hohl, bey jener gruͤngelb 
glatt, flady und ohne Adern. * Die Blumenblaͤtter 
find bey diefer lanzettenförmig und öfters zwoͤlf an der 
Zahl, beyjener eyrund, öfters funfzehn an der Zahl, und, 
wie Dachziegeln auf einander liegend. Bey diefer wird 
man bloß eine Blume, bey jener mehrere, gewahrt. Die 
Staubfaͤden erſcheinen bey der Srüblingsadonis zuruͤck⸗ 
— ſie bleibet auch ſpaͤter in den Sommer hinein, als 
dieſe. | 
Adonie, das blaßgelbe. S. des Sommers. S. 394. 
— —  berSelder. Feldadonis. ©. des Sommers, 
| | Adonis 
d) Adonis apenmina. Lin. Spec.Plant. p.772 n.4 Hellebo- 


rus niger ferulaceus caule’geniculato, flore ma tulipas 
minoris inſtar. Menta. Pug, Tab. 3. £ i⸗ * 


- 
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Adonis, das Fruͤhlings. Fruͤhliygsadonis. Die 
fruͤhjaͤhrige Dietr.e) mit einer zwoͤlfblaͤttrigen Blume 
und enförmigen Frucht. Sie gehört unter die ausdauerns 
den Pflanzen, wächft auf den ‚fonnenreichen Oelaͤndi⸗ 
ſchen, Preußifchen und Böhmifchen Hügeln, überhaupt 
in gebirgigen, an der Mittagsfeite gelegenen Orten und 
pflege im Aprill zu blühen. Aus diefem Grund ift fie 
ſchon ſeit langer Zeit auch in englifchen Gärten gezogen 
worden. Bey gelindem Wetter öfnen fic) die Blumen, 
ſchon im Maͤrzmonath. Insgemein haben fie zu Anfang 
des Aprills ihre vollfommne Schönheit, welche fie auch, 
wofern Fein allzu warmes Wetter einfällt, oder fie der 
Sonne zu ſehr ausgeſetzt find, einen Monarh lang bes 
halten. © Am beften pflegen die Pflanzen in einer gegen 
Morgen liegenden Rabatten fortzufommen. Wenn vie 
Wurzeln derfelben ſtark find, fo wird eine jede mehrere 

: Stängel treiben, die einen Schuh hoch werden, und 
oben eine gelbe Blume tragen. Will man fie ftarf haben, 
fo muß man fie nicht verfegen, aud) den Boden um fie 
her im Herbft jährlich auflodern, ohne die Wurzeln zu 
beſchaͤdigen. = 


Bb3 | Ibr 








€) Adonis vernalis Linn. l. e. p.771. n. 3. Adonis radice perenni 

Haort. cliff. 231. Fl. Suec. 486. u. 492. Oeland. Reife. p. m. 
84. Royen Lugdb.488. Saurage Monſp. 253. Helleborus 
niger tenuifolius, buphthalmi flore. C.B. Pin. p. 186. Buph. 
thalmum Dod. Pempt 261. Blackw. Tab 5o4 Ranun- 
eulus foeniculaceisfoliis, HeHebori nigriradice. Tournef. 291, 
Helleborus Hippocratis Tabern. Icon. ſchwarze Tießwurs, 
Adonisröslein. led. Arznepgew. p.300o Buphthalmum 
Dod.& Pfeudo - Elleborus niger. Cu, Hift. p.231. Das 
Adonisröslein mit einer Burzel, gleic) der Nießwurz, 
oder die fchwarze Nießwurz, mit dem Feuchelblatt. Mul⸗ 
lers Abbildungen der Pflanzen. à B. fol p.ı7. Tab. XIV. 
Adonis praecox perennis flose luteo, eaule plano Morif. Onom- 
boran. 1. p. 131, = 


392 Aodonis. 


Ihr jähriger Stängel trägt ſchoͤne Blaͤtter, mel: 
che Traubenmweis daran wachſen und aus ihren gelben 
Blumen im Auguft reifen Saamen erzeugen. Herr 
von Kinne nennt diefe Blumen eine feltne Zierde der 
Luftgärten, und munderte fi), in Schweden diefelbige 
wild anzutreffen. £) Ich begreife nicht, fagt er in der 
oͤlaͤnd Reiſe, warum diefes Gewaͤchs Aefte hat? weil 
Reiner derfelben eine Blume bervortreibt, fondern bloß der 
Hauptſtaͤngel damit geziert erſcheinet. 


An vielen Orten pflegt man dieſe Pflanze ſtatt der 
ſchwarzen Nießwurz auszugeben, und wie aus dieſer, 
in den Apotheken allerley Zubereitungen zu verfertigen, 
die von den Aerzten gebraucht werden Die Wurzel roird, 
aus Thüringen jährlich in ſehr großer Menge, fo weh! in 
Die nördliche Fänder von Europa verfcyickt, als in ganz 
Deurfchland an Derter verfahren, wo man die Achte 
Nießwurz nicht wehl haben fann. Beyde haben in ih» 

ren Beftanvibeilen, Eigenſchaften, Kräften und Wir: 
- Fungen viel Aehnliches mit einander. Conk. Tief 
wurz. | 


Adonis, der Gärten. 1 Herbftadonis, mit achrblättris 
— — gemeine. gen Blumen und faft walzen; 
— — des KHerbftes. ; förmigen Früchten. Dietr. 

Gartenadonis. Adonisröslein. Gled. g) 
/ | Herr 





f) & Abhandl. der fchwed, Arad. III. Th. p. 226. 


g) ı) Adonis auri;mnalis. Linn. Spec. Plant. I. p. 771. Floribus 
o&topetalis, fruttibus fabeylindricis Hort Upf. 156. Adonis 
radice annud Hort. ‘#ff, 321 Royen Lugdb.488. Dalib Ps 
zif. 162. Sauvage Monfp. 253. Adonis flore majore C. B. 
Pin. p 178 Adonis hortenfis fl. minore atrorubente. Cafp. 

‘ Bauh ‘Pin. /bid Flos Adonis Ch.f; Hift Ip. 336. Drums 
netröslein, gemeines Adonisröslein. Onom, botan. 1.131. 

Adonium luteum vel Poetarum j 

2) Ade- 


Herr von Linne hält das gelbe Ybonierdelein 
n. 2) für eine bloße Abänderuitg von dem gemeinen 
mit rother Blume, welches insgemein in den: Gärten 
ausgefäet wird, und fo wohl unter Gärmern, als unter 
den Saamenhändlern, als Adonisblume (Flos Ado- 
nis) befannt ift. Herr Miller hätt fie aber zuverſicht⸗ 
lich für zwo verfchiedene Arten. Die Blätter'der.b 
ihm abgebilderen gelben Adontsblume find länger, au 


feiner zerfchnitten, als an der rothen, ihre Stängel pfle⸗ 


gen auch höher zu wachſen. Diefer Linterfchied ift, nach 
Herr Millers drenßigjährigen Erfahrungen fo beſtaͤndig, 


daß er nie darinn eine Abmwechfelung gefunden. Die 


gelbe Sorte fam aus Deutfchland, wo fie wild waͤchßt, 
nad) Engelland und wurde dafelbft in Gärten ’gejögen. 
Die rothe wird auch in Engelland in-den Kornfeldern in 
Kent wild gefunden. Man bat fie .von .da. blühend 
nad, Londen gebracht, und für roth Morocko verfaws 


fet. ‚Die eigentliche Zeit ihrer Bluͤthe fällt in den Ans 


1 


fang des Junius. | 

In einigen Provinzen der Mark wächfer fie, als 
eine Sommer ; und Herbſtolume, unser dem Getrei 
In den Luftgärten aber verfchönert ſich die ganze. Pflanze 
und blühet ftärfer, häufiger und länger. Die Bienen pfles 
gen den Staub häufig vonden Blumen wegzutragen. h) 

Beyde Sorten find jährlich; daher muß ihr Saas 
men im Herbſt, fo bald er reif gerworden, ausgefäet wer⸗ 
den. Bern folches im nächften ‘Frühling gefehieher, 
fo gehen die Pflanzen erſt in — Fruͤhjahr auf = 

4 





2) Adonis ſylv. flere luteo, foliis longioribus C. B. Pin. p.178 
Das wilde Adonisröslein mit einer gelben Blume und lan 
gen Blättern, Ranunculus arv. foliis Chamaemeli, flore citri- 
— — 291. Millers Abbild. ber Pflanzen, I. Th. Tab. 

1% 


h) ©. Gleditſchs Bienenfland: in ber Mark. p. 332. 


pflege oft gaͤnzlich anszubleiben. Läffet man aber den 
reifen Saamen felbft ausfallen, ohne den Boden umzus 
arbeiten: fo wird man die Pflanzen im folgenden Fruͤh⸗ 
ling ohne Mühe aufichüßen jeben. 


Wenn der Saame von ohngefähr ein Paar Jahre 
in der Erde vergraben bleibt, und man diefe nachher wie 
der anwendet, fo fommen alsdann die Pflanzen zum 
Vorſchein. Daber find an denjenigen Orten, wo ſich Die 
rothe Sorte wild fortpflanzet, alle mit Reis und Wels 
zen befaete Felder, insgemein ftarf mit foldyen Pflanzen 
bewachſen. 

Die erſte Sorte mit bleibenden Wurzeln, kann auch 
aus dem Saamen gezogen werden, den man im Herbſt 
ausſaͤen muß. 1) 


Adonis, rothe, oder Sommeradaonisg, mit fünf 
— — des Sommers.Jblaͤttrigen Blumen und ey 
foͤrmigen Früchten. Dieter. Seldadonis, Seldrds 
lein, wilde Adonis. Gled. k) 
Diefe jährige Pflanze waͤchßt gemeinigfic) zroifchen 
den vollen Aeckern des mittägigen Europa, befonders in 
manchen Gegenden der Mark in gutem, auch vermifdy 
tem, fteinichren Boden, unter dem Getreide. Im Lebufi: 
ſchen Kreiſe pflegt ſie mehrentheils im Junius oder zu Ans 
fange des Julius zu blühen uud wegen ihren vielen freys 
liegenden Staubfaden eine Menge Wachs zu geben. 
Wenn man dieie Seldröschen im Herbfte füet, fo kom 
men fie den folgenden Frühling zum Vorſchein. er 
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i) Leg. Miller 1, cit. 
“ k) Adonis aeftivalis Linu. 1, c. Sylveftris, flore phoeniceo ejus- 
que foliis longioribus, CB. Fın p 178. Adonis flore pal- 
Udo. (amer. Epit p. 648. Dierr. Pflanzen. I. pap. 678. 
Gled. Bienenſt. p. 246. Blafigelbes oder aud) rothes Ader 
nisröslein, Onom. Bot, I, p. 130. 131. 


g 


? 
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hat aber ſelten etwas von ihnen zu erwarten, wenn fie 
er im Frühling gefäet worden. Die Bluͤthen find bey 
" manchen blaßgelb oder weiß, bey andern feuerrorh. Ihr 
Saame reifer im Auguft und September. Das Vers 
fesen koͤnnen jie nicht wohl vertragen; fie müffen alfo 
gleich dahin gefüet werden, wo die Pflanzen bleiben 
follen. | 


Adonisblume vom Vorgebirge der guten Hofnung, 
mit zehnblärtrigen Blumen, eingedrüften Früchten und 
doppelt drenfachen Blättern, deren herzförmige Blaͤtt⸗ 
hen fägenförmig gezeichnet find 1). * 


Sie gehoͤret ebenfalls unter die ausdaurenden 
Blumen des Vorgebirges der guten Hofnung. Ihre 
dreydoppelte Blaͤtter entſtehen aus der Wurzel und 
haben etwas berzförmige, ſaͤgenartig ausgezahnte, ſteife 
Blaͤttchen, die auf rauhen Stielen ſitzen. Ihre mit 
kleinen Blaͤttern verſehene Staͤngel ſind rundlich, rauh 
und endigen ſich mit einer zuſammengeſetzten Dolde, 
deren allgemeine und beſondre Huͤllen aus ſechs lan⸗ 
zenfoͤrmigen Blaͤttchen beſtehen. Sie hat drey beſon⸗ 
dere aͤußere, drey innere Blumenſtiele, auf wel⸗ 
chen beyden vier Blumen ſitzen, und noch einen in 
dem Mittelpunkt, welcher ebenfalls eine Blume trägt. 


b5 or 


1) Adonis capenfis Linn. Sp. Pl. 1p.772n.5. Dietr. Pflans 
zenr. I. c. Aſtrantia africana, laferpitü foliis latioribus rigidis _ 
& fpinofis. Moriff Hift. 3 p. 279. Actaea tritolista, hir- 
futa, foliis (cabtis, flore fulphureo, rariore. Burm. Afric. 
147 Tab. sı, Chriffophoriana afrıcana, ranunculoides, foliis 
rigidis. Boerh Lugdb. II p. 62. Imperatoria ranunculoi- 
des africana enncaphylios, laferpitii lobatis foliis rigidis, mar- 

gine fpinofis. Plukn. Almag, 198 Tab. 95 f.2. Ranuncu- 

us aethiopicus, foliis rigidis, floribus-ex luteo virefcentibus,. 

Commel. Hort. I p. ı Tab. I. Raj. Suppl. 316. Ranuncu- 

Jus perelegans Franguewille, foliis aculeatis. Lob. illufts, 135. 

Onom. Bot. 1 p. 133. 
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Ahr Blumenkelch -ift aus fuͤnf eyrundlichen hohlen 
weißlichten Blaͤttchen zuſammengeſetzt und umfchlüßet 
zehn lanzenfoͤrmige, weiße, noch einmal ſo lange Blu⸗ 
menblaͤttchen, als er ſelbſt iſt. Die zahlreiche Staub⸗ 
faͤden von gleicher Breite find nur halb ſo groß, als 
die Dlumenblättchen, ihre Staubbeutel eyrund md 
flein, die Staubwege zahlreich und in einem Knopf zu 
fammen vereinigt, ihre Griffel ausmärts gebogen und 
fo lang, als die Staubfäden ; ihre Narben ftumpf, Die 

Entſtehung ihrer Blätter eingehüller. | 


Es giebt auch noch eine Flebrige und rauhe Abaͤnde⸗ 
rung dieſer ſcharfen (kauſtiſchen) Pflanze. 


Adonisblume, wilde Gled. S. rothe oder Sommers 
donis. S. 394. 


Adonis fiſch. m). Nach Plinii, Geßners und Ron⸗ 
delets Zeugniß, haben die Griechen dieſem * 
den Namen Exoccerus darum beygeleget, weil er ſich oft 
aus dem Waſſer begiebt, um auf dem trofnen Sand aus 
zufchtafen. Rondeler will hiervon einen Augenzeugen ab: 
gegeben und nicht felten dergleichen Fifche am Ufer fehla: 
ſend gefunden haben, Er fegt hinzu, der Adonisfiſch 
pflege ſich lange Zeit auffer dem Waſſer aufzuhditen, und 
fomme ſehr oft aus demfelben in der Abfiche "hervor, 
frifche Luft zu ſchoͤpfen; feine Fiſchohren wären fo enge, 
daß er nothwendig erfticken müßte, wenn er zu lange 

binters 

m) Griech. Adorns zu Efwenoıros. Aechan. L. IX c. 36 p. 544 

Achenaei L. Ip. 325. Hlin. H. N. L. IX c. 19. Fonf. Lib. 

I. Ti.le.ı T.XVE 32. M. Pife. p 135. Raj. Syn 

meth. Pifc.p. 73. Ronded p. 93. Charler. p. 135. Exo- 

coetus. Adonis. Enal. The super. Der Schläfer. Weil 

er ofc am Ufer fchlafend gefunden wird. L’Adonis. FExe- 

ver. ©. Diät. des Anim. 1.53. Gabot Favos. Ebend. II 

231. Chnon. in Konftantinopel, Bavergua in Genev. FPefe 
Kondine in Italien. Fhing-Fifh in Engel. 
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"hintereinander im Waoſſer verweilte. Ray iſt hierinn 
nicht mit dem Rondelet einſtimmig; und wenn dieſer 
wirklich einige derſelben auf den ſelſichten Lifern geſehen 
haben will, ſo meynt Ray, das koͤnne wohl daher ge⸗ 
kommen ſeyn, wenn ſie das Meer, bey ſeiner Zuruͤkwei⸗ 
chung, daſelbſt abgeſetzt, und ſie auſſer Stande geweſen, 
ins Waſſer zuruͤck zu kommen. Sollten aber wohl die 
Griechen aus einer einzelnen, unbeſtaͤtigten Erfahrung 
eine dieſem Fiſch eigenthuͤmliche Benennung, welche ſich 
auf Rondelets Ausſage beziehet, hergenommen haben? 


Uebrigens beſchreibt man den großen Adonisfiſch 

des Rondelets anderthalb Fuß lang, der Gobbe n) 
gleichend, goldfarbig, an einigen Stellen grün, an eini—⸗ 
gen roth, von den Fifchohren bis an den Schwanz mit 
‚einer weißen Linie bezeichnet, | 
Die Benennung des Adonisfifches hat er, nach 
Gesners Bermuthung, daher befommen, weil er, wie 
Adonis, ein Sohn des Königs Cynira, der zugleich 
von einer das Land, und von einer andern, das Wafs 
fer beherrſchenden Gottheit geliebet wurde, ebenfalls vom 
Meer und vom Lande begünftiget würde. Es giebt viel. 
dergleichen Fleine Fifche im Weltmeer unter den Klippen. 
Sie halten ſich ungemein gern in Gefellfchaft der YiTeer: 
nefjeln 0). Vor einbrechender Fluch pflegen die Fiſcher 


unter den Steinen fie hervorzuſuchen, umd ſich ihrer ale — 


einer Lockfpeife an den Angeln, beym ange der Meerale 
und Meerhunde, zu bedimen. Man bat fidy aber zu 
hüten, fie nicht unbedachtfamer Weiſe mie den Händen 
zu fangen, weil ihre fehr fpigige Zähne viel Schaden 
verurfachen fonnen. 

Bes: 





n). Gobio,;, Gowjon, 
®) Orties de mer, 


— 
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J 
Geoner befchreibe noch zwo Arten berfelben. Die - 
erfte finder fid) an den Küften von Marfeille, und hat 
auf dem Kopf eine Fioßfeder gleich einem Aamm pyy 
übrigens aber dag Anfehen einer Gobbe. Diefer Ado: 
nis ift mit einer durchaus glatten, rothbraunen Haut be: | 
decket, auf welcher noch viel andere Farben vermifcht in 
einander fpielen. Die neuern Griechen pflegen ibn Gl 
nos zu nennen. Längs über den Nücfen läuft unge -·“ 
theilt eine- ftarfe gezafte Floßfeder und bilder vorn auf 
dem Kopf den angeführten Aamm. Die Seitenfin 
nen geben ftarf von der gewöhnlichen Form bey andern 
Fiſchen ab, und fcheinen gleichſam verfehre zu ftehen. 
Die Bauchfinnen beftehen auf jeder Seite, gleich unter 
den Kinnbaden, aus einem getheilten ſchmalen Bü: 
fchel. Die untere Schwansfinne gleiche im Anfehen der 
obern oder Ruͤckenfinne, doch ift fie beynahe zur Hälfte 
Fürzer, als dieſe. Beyde Kinnladen haben eine Menge 
ftarfir, veftfißgender Zähne, wovon die vordern am | 
fpigigften find. Von dem ftachlichten Ramm auf 
dem Kopf erhalten fie ein ähnliches Anfehen mit dem 
Kopf eines Wefjerchamäleon. Ihre bedekte Sifchob: 
ren find von einem Loche durchbohrer; wenn fi aber 
der Kiemendeckel heber, fo kann man deren viere zählen 


Sie koͤnnen fid) drey bis vier Tage auffer dem WBafı 
fer aufhalten, und naͤhren fich Kauptfächlich von — 


lenthieren und Meerneßeln. 


Die 2te Gattung iſt bey den — 
ſchen Fiſchern zwar ebenfalls unter dem Namen 
“nos befannt, fie pflege aber bey andern Chelidonins | 
zu beiffen, und ift allerdings von der eriten Art unters. 
ſchieden, mie einer glatten Haut umgeben, ur 
en 







p) Exocrerus criſtatus. Gen, Aquat. Ed. Fraticof. p. 14. Ga- 
bot cretc, . des Anim, II 232. 
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Rücken mit quittengelben, himmelblauen, auch roth⸗ 
braunen Stralen bezeichnet und mit einer ziemlich weis 
chen Rüdenfinne verfehen. Die Schwanz: und Seitens 
. finnen find breit und von unterfchievenen Farben. Die 
Sifchobren find, wie bey den Meeraalen, bedecfet, und 
auswärts, wie am Seedrachen, mit zwo Stacheln ber 
fegt, an deren jedem zwo hadfenförmige Spigen erfcheis 
nen. Der Kopf diefes Fifches fpielt in alleriey Farben. 


Einige haben diefe Sifche mit unter die fliegenden 
gerechnet, vermuthlich weil fie oft außer dem Waffer ge: 
funden werden. Ihre Seitenfinnen fcheinen mir aber 
zu diefer Abſicht nidye lang genug zu feyn. Judeſſen leſe 
man bierbey die Artikel: fliegende Sifche und YTeers 
fehwalben. ' Be 


Adonistöslein. S. Adonieblume ©. 339. 
Adraganth, oder Gummi Traganth. S. Bocksdorn. 
Adſchiaͤr. Achiar. S. Rohrbaum. 


Adventsvogel. Müller. Der Immer, Imber, (Guns 
ner). Der Ember, Imbrim, (Pontopp.) 


Dieſer Vogel gehoͤrt unter das Geſchlecht der Tau⸗ 
cher, Seehaͤhne oder Kommen q) wovon ich fünftig, 
unter dem Artikel: Lommoögel und Meerhymber 
ausführlich reden werde. Der Bifchof Bunner glaubt, 
die gröfte Naturfündiger wären mit diefem Vogel nicht 
hinlaͤnglich bekannt gewefen. Ich mill ihn daher, nach 
Angabe diefes großen Gelehrten, hier mit einiger Aus» 
führlichkeie befchreiben. . 

| Er 


0 — 
9) ©. Colymbus Immer. Linn. S. N. XII, p- 222. ‚Brunnich, - 
Ornith. p 129. Ströms Sundm. I. p. 236. Gunner in 
ben Schriften der Dronth. Gefellfeh. IB. ©. 210 ıc. Tab, 
Il f. ı.2. Pontopp. Yiorew. IB: p. ıs2 x. Müllee 
Einn, Raturfpft. II Band p. 340. Der —— 
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Er hat einen harten, am Ende ziemlich ſpitzigen 
Schnabel, der beynahe vier Seeländifche Daumen r), 
aber von der äußeiften Spitze bis an das Ende der Def 
nung des Mundes, über 45 Daumen lang it Der 
Oberſchnabel raget einen halben Daumen weit über den 
untern hervor. Gegen die Spige beugt ſich der Unter: 
fehnabel ftärfer auſwaͤrrs, als by den andern Komm: 
vögeln; am Oberfchnabel ift Feine fonderliche Rrüms 
mung zu merfen. An den Seiten ift befonders der Uns 
terfchnabel etwas zufammengedrüct, und an der Wur⸗ 
zeletwan 145 Daumen body. Der Untertheil, worinn 

die fpißige Zunge liege, ift bobler, als der obere, wegen 
des dicfen darinn liegenden Gaumens, und gleicher faſt 
einem langen, fchmalen, untermärts flachen Boote. 
Obgleich nicht ordentliche Zähne den Schnabel bewaſuen, 
fo haben doch, der obere und untere Theil, eine wer 
leßende Schärfe. Die Lafenlöcher fangen in ver Ge 
gend an, wo ſich an den Seiten des Dberfchnabels die 
ganz Fleine Federn am Kopf endigen, und geben einen 
halben Daumen hinauf, gegen die Spiße des Schna— 
bes. Die Augen flehen fait gerade über dem Ende der 
Defnung des Mundes. Der Schnabel und der vorn 
ſehr platt: Kopf find ohngefähr von gleicher Länge, 
Die Länge des Halfes. berrägt über neun, der Durch⸗ 
ſchnitt aber 24 Daumen. Der Unterleib ſteht etwas 
voraus, der Schwan; iſt Flein und der ganze Vogel, ° 
von der aͤußerſten Spige des Schnabels an, bis an Das 
Ende des Schwanzes ı* Elle lang. Nach Be 
fchafferheit feines großen und ſchweren Rumpfes hat er 
eben feine ſehr große und lange Fluͤgel In ihrer ſtaͤrk⸗ 
ſten Ausfpanuung beträgt ihr großer Durchmeßer —* 


der große Seeflunder. Dict. des Anim. Il p. 537. Imbrim. 
Vallm, de Bom. Dict. VI p. 104. Cf£. Collect. Academiques T 
IV p 197: Ada Hafnienf. Anni 1671 & 1672 obf. 49. 


x) Deren 24 auf eine Elle geben. 
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uͤber ı Elle und 9 Sechzehntheile. Im aͤußerſten Ge: 
lenke jedes Flügels finden ſich vierzehn Schlagſedern, wo: 

von die Außerften zehne immer Pürzer werden Wenn 

"ge einmal in den Flug. gefommen, fo kann er-fich, wie - 
bie Erfahrung lehret, ſehr gut und Fräftig in den Lüften 

| mfchwingen. _ — 


Das Schienbein, welches mit dem Kniegelenke 

nur allein auſſerhalb des Rumpfes geſehen werden kann, 
iſt an den Seiten dermaßen flach, daß deſſen Dicke mit der 
Haut, die einer ſchuppichten Karauſchenhaut nicht unaͤhn⸗ 
lich ift, nur ein viertel eines Daumens beträgt, Da: 
bey ift es einen Daumen breit, und vom Gelenke bis 
— — drey Daumen lang. Der Fuß hat drey 
Vorderzeen, die vermittelſt einer bis unter die Klauen 

gehenden Schwimmhaut zuſammen haͤngen. Von 
den Klauen ift aber die aͤußerſte mit, vier, die mittelſte 
mie drey, die innerfte mit zwey Gliedern, wie die Klauen 
der Lommvoͤgel, *) verfehen. Auſſer biefen bat auch 
der Imber, gleich den Commen, eine Eleine Hinterzee 
ganz dicht über dem: Fußblattgelenke, die ebenfalls mie 
einer einen Schwimmbaut und. einer Klaue verfehen ift. 
Die Klauen find etwas platt und die Füße ſtehen ganz 
binten am Ende des Kumpfes, | 


Der Adventsvogel ift, mie bie meifte Nordifche 
Seevoͤgel, ſehr did mit Federn bedecfer; bey: weiten 
aber find fie nicht fo fein, als an den Lommen. Die 
Farbe der untern: Theile: feines. Leibes ift überall. weiß; 
alfo fehlet ihm das ſchwartze und auch dag rothe Schild s) 

\ | womit 


In ben neuen geſellſ. Erzählungen I Th. p. 86 heißt es 
jwar: die fchwarze Zeen der Lommen haben alle vier 
ÖBlieder oder Gelenke; Herr Bunner zeigt aber aus 7* 
Unterſuchungen, daß hierinn ein Irrthum verborgen lege. 
©: Schrif.-der Dronth. Gefellf. 1. c. p. 212, Ä 

8) Macula fcutiformis, dm -. 
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womit andere Lommvoͤgel bezeichnet ſind. Man kann 
demnach ſchon dadurch den Imber vor dem ſonſt ſoge⸗ 
nanten Hymber, oder ſchwartz und weiß geſprenkelten 
Kommvogel, mit ſchwartzem Schild unter dem Hals, ers 
kennen. Auf dem ganzen Obertheile des KRumpfes bins 
gegen bis an das Ende des Schwanzes, deſſen längfte 
Federn am äufßerften Ende weiß erfcheinen, aud) auf den 
Füßen und auf dem Schnabel ijter dunfelbraun; auf dem 
Kücen am dunfelften, auf dem Hals am —— 
ſich die obere braune Farbe in die untere weiße zu verie⸗ 
ren anfaͤngt, vornaͤmlich an den Flügeln, gegen bie 
Bruft, da zeigen fic) einige bräunliche und weiße Srei 


fen. 

Dontoppidan, welcher von dieſem Vogel eine 
Abbildung und kurze Nachricht gegeben, befchreibt ihn 
größer, als eine Gans, — oben ſchwaͤrtzlich, un⸗ 
ten weiß. Das wunderbarſte bey demſelben iſt, daß 
der Imber niemals auf dem Lande geſehen wird, als 
in der letzten Woche vor Weynachten; daher auch der 
vierte Adventsſonntag in Norwegen vom gemeinen 
Mann der Immer⸗ oder der Ommerſonntag, der 
Bogel felbft aber von einigen der Yöventsvogel ger 
nennet wird. t) 


Cukas Deves u), ſchildert ihn auf dem Ruͤcken 
grau, mit weißen Wuͤrfeln geſprenkelt, und mit einem 
weißen Ring um den Hals beleget. Ein Beweis, daß 
an den Voͤgeln fo leicht nichts veränderlicher iſt, als die 

Farbe! Außerdem fagen Debes und Pontoppidan, 
er 


———— — — — — — — — — — — — 
) Die Verf. des Did. des Anim. fagen, dieſer Vogel erfcheine 
hauptfächlich zur Zeit eines bevorftehenden Ungewitters an 
den Küften und würde von den Einwohnern, welche Ihn 
fälfchlich für den Eisvogel (ys-fügl) hielten, an feinem Ge⸗ 
ſchrey erkannt. 
u) In der deutſchen Ausgabe feiner natürlichen Siſtorie der 
Inſeln Faroe ©. 123+ \ 


— 


— 
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"a habe unter. den Flügeln in feinem Rumpfe zwo zlem⸗ 
Ach tiefe Höhlen, worinn man eine geballte Fauft legen 
loönnte. In jeder diefer Höhlen foll der Vogel, wie 
man fagt, ein Ey verbergen, und fie darinn, mit weni 
ger Mühe, als die Landoögel, vollfommen ausbrüten v) 
Sr. Bunner Bingegen *) verficyert, von ein Paar alten Fin⸗ 
hen in Finmarken, die von Jugend auf Schügen gemefen, 
fahren zu haben, daß der Imber, mie fie oſt mit eis 
genen Augen gefeben, eben fo, wie der Lom, an fri⸗ 
Men Waſſern auf Eyern gelegen und fein Neſt allemal 
wieder gefuche habe, wenn ihm die Eyer weggenom⸗ 
men worden. ee 
Olaus Worm w), gedenkt eines ähnlichen Vo⸗ 
8, er hat ihn aber weder abgebildet, noch hinlänglich 
defhrieben, um ſicher behaupten zu koͤnnen, | 
ken Adventsvogel gemeynet habe. Der en 
laurenz x), führet eben diefen Vogel, nebft eingm 
fr an, 10 er in der That etwas anders, alß die gemöhns 
ichen Lomen ausſiehet. Seine Beſchreibung ftintme 
mit unſerer ziemlich überein, außer daß dieſer mit weißen 
Sieden anf dem Ruͤcken und auf den Flügeln bezeichnee 
heweſen, welches im wefentlichen feinen Unterſchied na⸗ 
chet. Worms Imber mit dem ſchwarzen Halsband 
hält er für das Männchen, den ſeinigen aber, mit weiſ 
fer Gurgel und weißem Halſe, für das Weibchen. >. - 
Die Jungen foll man, vermittelſt eines Stückes 
weißer Leinwand, das man ihnen in der Ferne vorhäle,” 
| ſehr 





Mxelata refero, ſagt Pontoppidan, ſed conflanten& A pluri- 
mis relara, | * 


S. die Schriften der Dronth. Geſellſch. I; 160 und 215. 
v) In Muſeo, p 303. Mergus maximus Faeroenſts. 
x) Ju Muſeo Regio P. I Sect. IL, de Avibus Ne, 22. 


Cunselribon nenn > 


* 
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fehr leicht ans.Land locken und toͤdten Fönnen; bie Alten 


aber, denen man, ihrer guten Federn und Dumen wer 





gen, am ftärfften auflauert und nachſtellet, wißen ſch 
vor dem Schuße ziemlich in Acht zu nehmen. Sie pfle 
gen plöglicy unterzutauchen und in wenig Augenblicken 
einige Büchfenfchüße von der Stelle zu kommen, wo 
man fie erwartet hatte. Wer fie alfo treffen will, fa 
Pontoppidan, der muß von hinten auf fie ſchießen 
damit der Schuß unter den Federn hinein gebet. Denn 
diefe find fo dichte und weich, daß nicht allein Hagel, 
fondern auch eine Kugel matt werden und ihre Kraft ver: 
lieren muß, wenn man fie von vorn ſchießet. Cine 
che Freyheit vor dem Schuße mag mohl der wahre 
fprüng der isländifchen Benennung feyn, wo er Sims 
bryne, oder gleichlam eine himmlifche Bryme heißt, 
Worm hat ihm aber eine andere Ableitung, von der 
SDchoͤnheit feiner Bekleidung gegeben y). rk 


ußer den Nordländifchen Narurforfchern fcheinen 








wenig Schriftfteller diefen ſchoͤnen —* U zu ken⸗ 


nen, indem weder Aldrovand, Gefner, 
noch Zorn oder Klein feiner, und noch viel anderer 
nordiſcher Vögel, gedenfen. ————— 
Aeberreiß. Gled. S. Stabwurtz. — 
Aeckerich. S. Eicheln. * 
Aederchen. So heißen bey manchen faͤlſchlich die Eleinften 
Faſern der Muffeln. S. oben ©.277 Notaz und Sajern. 
Yelfin. ©. Affen. 


* 


— 





V S. Muf. Normianum p 303. Mergus maximus Farrenfis, 

‚.. Feröenfibus Hebrimer , Islandis Himbryne, quafi loricd coelefhi 
induta.. Hujus. etymologiae rationes ira reddidir D. 
Olavius: Himin coelum, loricam vero Brynia fignificat. Vo- 

luerunt Islandi hac, nominis impofitione —— aves Inf- 
ee pulcherrimä colorum varietate & diftinttione, usyue adeo 
ornatas efle, ut dici poflint, cockflem quandam loriam induife. 


Agols 
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Aegolethron. S. Geisſchaden oder Pontiſche Azalea. 

Lgyptiſch. Alles was dieſen Beynamen führer, wird unter 

dem dazu gehörigen felbftitändigen Wort aufgefchlagen, 
dis dayptifcher Seigenbaum unter dem Wort Seis 
genbaum u. f. w. 


Aehre, Aere. z) Der obere Theil der Halmen am 
den Gras⸗ und Betreidearten, welcher zugleich den 
Ei der Blüchen und des Samens ausmadyet. Sonft 
führer auch jede Sammlung von Blüten, die entweder 
ohne merflicye Stiele, oder doch nur mit fehr Furzen an⸗ 
gedruckten Stängeln am Hauprftängel figen, dem Na⸗ 
men der Aehren. Cine folche Webre leidet in Anfehung 
Ihrer Form und Geftalle, allerley Abänderungen.a) So 
hat man zum Benfpiel an unterfchjiedenen Halmen oder 
Blumenftängeln dftige, Bauchige c), wenn fie unten 
und oben ſchmaͤler find, als in der Mitte; blaͤttrige d), 
wo mit den Blumen ſich auch Blätter untermifche fine 
den; büfchlichte e), woran die Blumenährchen in 

unterſchie denen Richtungen beyfammen ftehen, einfache 
f), bey denen der Hauprftiel ganz unzertheilt; einfeitigge 
g), mit lauter nad) einer Seite gerichteten Blumen, eys ' 
runde h), gedeckte i), gefranzte k), gegliederte |), 
gleichbreite m), unterbrochene n), wenn die Aehr⸗ 
djen wechfelsmeife in einer Entfernung von einander ftes 

ben; walzenfsemige o), die gan, rund, allenthalben 
aber gleich dick find, mit einem Zopf p), deren Spige 
mit Blaͤttchen befeget ift, und —— 
ea _ q) die 





2) Spica. Fr. Epi. 

Y ©. Dietriche Anfangsgründe zu der Pflangenfenntniß 1771 
800. p. SO. 

b) ramofas Spicas, c) ventricofas, ..d) folideeas, e) glo- 
meratas, £) fimplices, g) fecundas, h) ovyatas, i) ım- 
bricatas,, k) ciliatas, 1) urticulats, m). lincares, 
2) interruptas, ©) cylindsicas, p) comeläs 
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.g), die aus lauter kleinen geſtielten Aehrchen r), beſtehen. 
Die haͤufigſten ährentragenden Pflanzen beftehen in dem. 
Getreidearten, als Korn, Gerſte, Weigen u. ſ. w. in 
. deg Geſchlechtern der Graſe und in einigen andern Ge⸗ 

| vollen, als Ehrenpreiß 5), Lavendel u. a.u. 
Was ein Haus ı und Landwirth von ben Aeh⸗ 
‚ven zu bemerken hat, kann in des Hr. D. Kruͤnitz 
Ston. EncyElop..ı B. p. 428 ꝛc. nachgelefen werden. 
Aehre der. Jungfrau t), (Aftron). iſt ein fehömer 
Stern erfter Größe, im Sternbilde Der Jungfrau. ©. 


Jungfrau. 
Aehrenabdruͤcke auf Steinen S. oben Abdruͤcke S- 66. 


Aehrenaobeſt. S. Aehrenſtein. 


Aehrenfiſch. Stechfiſch. u) Herr von Linnoᷣ macht 
aus der Atherina ein beſonderes Geſchlecht, welches 
| der 





— — — — — — G — 
) compofitas; r) fpigellae, s) Veronica fpicata, 
t) Spica virginis. 
u) Atherina Hepferus Lim. S. N. XI p.5ı9. Ejusd, Muf. 
‘Ad. Frid. Il, p. 103. Atherina Gronev Muf. I 66. Hals 
felqu. Reife. pm. 425- Id. nom, Arifta, Ariftula Arifore- 
lis, wegen feiner vielen und harten Gräten. Atherina Bel- 
lon; Hepfetos, Pifcieulus Anguella venetis dictus. Anguella 
yenetorum eaudä furcatä Rai Pife, p.79. _ Latharina Roma- 
nis, 
775. Arted. Ichth. P. V. p.116. Atiene Arift. H. Anim. 
L. VI. c. XVII. & Libr. IX. cap-Il, © pian, Lib. I ps. 
“A9seoa Arhenaei Libr. VI. p.85- Rondel. Piſe L VII. c. X. 
p. 215. Bııro lvoil Yvoil, ſetus. it.c Xl. p. 216. Athe- 
vina. Meler. Sanclez Maflıl. pde find nad) dem Artedi 
einerlep, nur Daß der fo genannte Epfetus jünger ift, alg der 
Atherina. Anguella Venet. Willughb Ichtli.. p. 209. A 
Inmifch Baluk, oder Silberfiſch (Yaffelqu.  Charl. Onom. 
Zoıc. p. 144. Atherina, a$ıgom (ab Ariltis i e.fpinds, quas 
‘ multas habet, & Sardinis duriores. ) Diötion. des Anim..l. 
p. 125. Anguelle. Ibid, p. 193. Atlerine. it, Tom. ul, 
a 2 P-45* 
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der Biſchof Gunner in den Schriften der Drontheis 


miſchen Gef. III. B. ©. 48. das Anguellen⸗Ge⸗ 


ſchlecht nennet, und überhaupt beym Archiater nur aus 


‘ on derfelben zu finden. Die ausführlichfte Befchreibung 


— 


2 Gattungen, als aus dieſem Aehrenfiſch und der An⸗ 
chovie beſtehet. Der Eharafter viefes Befdylechts, wel 
ches ich hier gleich zuſammen beſchreiben will, beſtehet 


1) in einem platten Oberkiefer 2) ineiner ſechsſtralichten 


füberfarbigen Riemenbaut und 3) ineinem filberfar: 


bigen Band an den Seiten Der Silberglanz ift auch 


unter dem Bauch, aber nicht am ganzen Körper wahr: 
zunehmen. Die Zähne fehlen in den Kiefern und auf 
der Zunge gänzlich, an den Lefzen aber find häufige Spu⸗ 


oller Theile des eigentlichen Aehrenfiſches, oder der 
uften Gattung, giebt Haßelquift 1. c. S. 425-427. 
Nach Rondelets Befchreibung ift der Atherina, 
weldyer zu Languedof und inProvence Melet, oter Sau- 
clez ( andere fchreiben-Sancks) heißer, ein kleiner See 
fi, von der Größe eines kleinen Fingers, der mit eis 
nem breitrundlichen Rücken und platten Bauche, mit 
einem Fleinen, ungezahnten Maule und großen vielfar: 
bigen Augen verfehen, am Bauche filberfarbig, auf dem 
Rüden braun, auf dem Kopfe, gleic) den Gardinen, 
gelbröchlich ift. Von feinen Sloßfedern ftehen 2 neben 





‚ den — 2 vorwaͤrts am Bauche, eine groͤßere 


weiter hinte und noch zwo auf den! Ruͤcken. Alle 
fieben Finnen, haben eine weiße Farbe. Der Schwanz 
beftehet aus zwo Finnen. Statt einer Seitenlinie hat er 
von den Kiemen bis zum Schwanz ein dichtes Band, 
weiches man beym gefottenen Fifch am deutlichſten wahr⸗ 


Pd 


nimmt, weil alsdann der ganze Leib durchfichtig ift, bis - 


auf die Gegend, wo diefes Band ſich finde. Die, 
Schuppen diefes Sifhes find, nach Beſchaffenheit feis 
Zu Eat ner 


+P-45. Melet, Vallm. de Bom. DIE. VII. p 8. Melet. on 


Sancles, efpece de Sardine. 
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ner Groͤße, ziemlich breit und weit uͤber einander geſcho⸗ 
ben. Der Theil, welcher ſich über dem Bande beſindet, 
iſt mit kleinen ſchwarzen Punkten, bie ſaͤmtlich, wie die 
geſchobne Vierecke ſtehen, in 5 Reihen gezieret. 


Diefe Fiſche legen ipre Eyer oder laichen gegen das 
Herbftäquimoktium , indem fie den Leib ſcharf am Sande 
reiben. v) Ihr Fleiſch ilt weder zu hart, noch zu weich, 
und von angenehmem Gefchmade. Nur Schade, 

ihre häufige ftarfe Graͤten den Genuß befchwerlich mas 
chen! Bon diefen Graͤten, welche den Spigen der Achs 
ren gleichen, mögen fie audy die Benennung der Aehren⸗ 
fiiche befommen — w) Zu Bilbao, ſagt Baret⸗ 
ti, x) werden die Anguillas oder Anguellen für einen 
der beften Lecferbiffen des Oceans gehalten. Der Fiſch iſt 
fo Flein, daß man ein Paar Dugend auf einmal in den 
Mund ſtecken könnte. Man bädt ihn Hier in Oel und 
drücet Zitronen darüber. Weil er ſich ungemein häufig 
findet, fo diene er auch den Armen zur Speife. Die 
fcher Fönnen ihre Fahrzeuge auf der Orduima, von Dik 
8 = zue See, liche mit felbigen bis an den Rand 
anfüllen. 


“  Saßelquift verfichert, fie pflegeten ſich unter ein: 

ander felbft aufjufreffen. Man fängt fie vermittelft eines 

aus Wafler und Mehl bereiteten Kuchens, wovon man 

die Brocken über das große Zugneg jtteuet. Ihre Bes 

gierde nach dieſer Lockfpeife ift fo groß, daß man berem 

ganze Schwärme herbeyziehen ſieht, welche den — 
a 









v) &, Ariſtot. H. Anim. L. VI. c. 17 Rondel, p. 216. 
w) Unum id ad fuavitatem & ſaporis gratiam illis deeſſe exper 
. fum, quod fpinz inter edendum negotium faceflant, & 
uibus inis, ariftis fimilibus, Arherinas nominatas fuiffe fu- 
can fumus, Rond. l.c. p.217. | 
3) ©, defien Reifen. I. TB. p.2597. 
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allemal einen reichen und fehr gefegneten Zug verſichern. 
Im Smirnifchen Hafen freichen fie Scharenmweife , 
neben den angränzenden Gebäuden herum. Das mit: 
tellaͤndiſche Meer wimmelt von diejen Fiſchen. 


Artedi redet von dreyerley Fifchen, welche den 
Namen Atherina führen. . Der erfte, deffen Ariftotes 
les, Oppianus und Athenaͤus gedenken, ift eigentlich 
der Epferus, y) oder der junge Aehrenfiſch, den Kon: 

delet Tvoil nennet. 2) Er beichreibt ihn fo gruß, ale 

. einen Finger, filberfarbig und allenthalben, bis auf dag 
dicke Band an den Seiten, durchfichtig, mit großen, 

tiefliegenden Augen und langem Linterfiefer, ber etwas 
unter dem obern hervorſtehet. 


Der zweete, welcher zu Rom Larherina,, !’Are- 
rina heißet a), ift eben der, welchen ich kurz vorher bes 
Der dritte, deſſen Schwarz eine gabelförmige 
Bildung hat, wird in Bencdig ebenfalls Anguella ger 
nennet und von angeführten Schriftftellern befchrieben. 
Alle drey Arten find aber nichts als Abänderungen, wie 
außer dem Artedi auch des Archiaters Eintheilung 
zeiget. 
Des Archiaters Ilte — Anguellenges 
ſchlecht ift der ——— ilberfiſch, eine Art 
| 4 von 





y) Eds von Eur oder von coquendo, elixando, weil ihre” 
Kleinheit u ihrer viele zugleich, ohne Auswahl, ge, 


x) Rond, Pife. p aıy. WVillughb. p. 209. Raj. Syn. method. 
Pife. p.79. Anguella, Diä des Animanux IV. ** Yvoil, 
‚Aldrov.Pife.L.ll. e. 35. Jonſt. L.I. c,I. Epfetus, 


a) S. Aldroy, Lib, II, 17 36. 


A10. Aehrenfrucht. Aehrenſtein. 


von Anchovien, b) welche in Karolina in ſuͤßen Waſ⸗ 
fern lebet und tm Aprill zu laichen pfleget. D. Garden 
hat ſie den Silberfiſch genennet. Er iſt nicht ſonderlich 
von der vorigen Gattung unterſchieden, außer daß er eis 
nen gabelförmigen Schwanz bat, und fich in füßen Waf 
fern aufhalten foll. Indeſſen wird aud) der vorige Ach: 
renfifch in Flüffen und foldyen Seen angetroffen, Die eine 
Gemeinſchaft mie dem Meere haben. 


Aehrenfrucht bedeutet, im Gegenfag der Hülfenfrüchte, 
jede Frucht, welche in Aehren erzeuget wird. 
Yebrenftein. c) Aehrenaebeſt. Bom. Spreuſtein. 
BKarth 
Bey dieſem Stein kann ich mich kurz faſſen, da er 
eine Gattung des Asbeſts iſt, von welchem, bey dem 
Artikel Amiant ausfuͤhrlicher muß geredet werden. Die 
ähnliche Figur der hin und wieder an dem Stein zers 
ſtreut liegenden Fafern mit den Aehren oder den Spigen 
derfelben, bat ohnſtreitig feine deutfche Benennung vers 
anlaffe. Er wird von Wallerius, Bomare und von 
den Berfaflern dee Dnomatologie, nach der unterfchie: 
" denen 








b) Atherina Menidia Linn. \.c. n.2. Brown. Jam. 441. T. 45. 
f. 3. Menidia corpore fubpellucido. Gronov, — 350. 
Argentina lineä latä argenteä in lateribus. Silver - Fıfk. 


MTalcum folidum acerofum, porticulis fparfis zigidis, Zinm. 
S.N. II. p. 54. u. 12. Schwed. Sädflag. Asbeftus fibris 
fparfis, Lapis acerofus, Waller. Min, p. 194. Asbeitus fpicas 

£ referens, Asbefte en Epis. Vallm. von Bomare. Mineral. 
II.Th. p. 106. Aehrenasbeft. Asbeftus filamentis difper- 
fs. Spreuftein, Nebrenftein. Carrheuf. Elem. Mineral. pag. 
17. n.7. Lapis acerofus. Vogels Mineral, p. ı71. Schrds 
ters Lithol. Realler. p.ı8. Nehrenftein. Asareniteen. 
Onom. H. Nat. 1. p. fi. Gerbards Bepträge I. p. 373. 
Amianthus fibris brevibus, fparfıs, acerofus, Amiant mit 
kurzen, jerfiveuten Faden, Aehrenſtein. 
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Denen Beſchaffenheit feiner Faſern in groben, d) deſſen 
eh ſich ein wenig fett anfühlen, er leicht abreiben 
oder ſchaben laſſen, und in feinern oder Eldrern Ach: 
renftein e) getheilet, welcher fcharfe, harte, trocken ans 
zufühlende Faſern hat, die ſich nicht fo leichte ſchaben 
‚oder zerreiben laſſen. Biellicht hat Linneus den Grund, 
warum erdiefen unter die Talkſteine gefezt, aus der kleb⸗ 
rigen Empfindung genommen, die er bey Anfühlung der 
gröbern Art verfpüret. Herr Zronftedr hat ſo wohl 
den Yebrenftein, als die meiften unreifen Aobeſtarten 
_ ‚unter die ftralförmigen Dafalte gefezt, weil der Stralba⸗ 
falt, vordem Blaſerohr, viemlich leicht, wie et auch vom 
reinen Asbeft vermuthet, in Glas zerfehmelzet: Deu 
Here Diafonus Schröter folgere aber hieraus mit 
Recht, es müfle alsdann der Stralbaſalt mit dern Aeh⸗ 
tvenftein entweder zum Asbeſt, oder der Asbefil, wel: 
chen Herr Aronftedt befonders anführet, auch zum 
Stralbafalt gehören. Cs ift alio, meines Erachtens, 
beffer, den Aehrenftein als eine Art von Asbeſt, wie die 
meiften Lichologen thun, zu betrachten. Der Herr Ober; 
bergrath Gerhardt befchreibt ihn audy unter den Amian⸗ 
ten und Asbeften. Er befteher, wie es dafelbft 1. c. heiſ⸗ 
ſet, aus kurzen, verfchiedlich vertheilten, wenig biegfas 
men Faſern und ift von weißer, brauner, aud) griinlicher 
Farbe. in den biefigen Landen har er ſich * nicht 
gefunden. S. Amiant. 


Aehrenweiderig. ©. brauner Weiderich. 


Achrenwurm, Unter dieſem Namen wird in den Abh. 
der Schwed. Akademie f) vom Archiater, ohne 
€cyx weitere 





d) Lapis acerofüs, fbris caflibus. Wall, Asbefte «m Epis 
grofliers, Vallm. de Bom. Miner. 
€) — aceroſus fibris rigidis. Asbeſte en Epis fins. 


a2 Aelchen. 
weitere klaßiſche Beſtimmung, ein Meiner Wurm beſchrie 
ben, welcher die Aehren am Rocken weiß machet. Er 
liege innerhalb der Blaͤtterhuͤſen am Halme, ſrißt alba 
den Stiel ab und nähret fich von der Feuchtigkeit, mer 
che zur Achre gehen fole. Man bat vorhero nichts von 
der Urſache diefes Berderbeng der Kornähren gemußt, ob 
gleich befanne war, daß aud) Nachtfroͤſte weiße Achten 
bervorbringen Fönnen, wenn fie zu der Zeit einfallen, da 
die Aehren zu ihrem Wachsthum gelangenfollen,. Con: 
Gerftenwurm, I F | 


Yelchen, im Eßig, im Kleifter u. ſ. w. Eßig oder 
 Zeeifteraale. g) ei 
Die Gefchichte diefer kleinen Iuſekten iſt um fo viel 
merfwürdiger, je naͤher fie uns im den Speiſen find, 
wovon wir beynahe täglicy effen und je zahlreicher ihre 
Vermehrung vor unferu Augen geichiehet. Ein einig 
Eßigtroͤpfchen iſt oft ein ganzes Meer, das von foldyen 
Pleinen muntern Thierchen wimmelt. Ich hoffe bey den 
Liebhabern der Natur Dank zu verdienen, wenn ich die 
Beſchreibung derſelben und ihre Geſchichte meinem ge 
lehrten Freunde, dem Herrn Paft. Goetze in Auelin 
= nr , und bier in einem weitläufttgen Ausyng 
efere. h) 


Deter Borellus Hat ihrer zuerft im vorigen Yafe 
hundert, mit einer für dafige Zeiten bewundernswürt 
gen Deutlichkeit, erwähnet. i) Nach ihm hat nn 





g) Vermes aceti & glutinis Bibliopegorum, hass redivnm, 
Liun.S N. XII. p. 1326... Vibrio Anguillula, Millri Ve- 
mium Hift. I, p.41. Dän. Aal-Stırekkeren. 


h) ©. der Vaturforſcher 1. St. Halle 1774. gr. 8vo p.1-5% 


i) ©.deffen feltnen Traftat. de vero Telefcopii inventore. Hag- 
Com. 4to 1655. in der angehängten Centuriä obfervationum 
gmicrolcopicarum, 1656, Obſ. I. p.7: de Vermibus ac, 
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blot k) im Jahrl 1690 bemerket und viel Beſonderes von 
ihnen gemeldet. Außer dieſen Beobachtern des vergang⸗ 
nen Jahrhunderts haben uns Safer |) Needham m) 
Dower n) Unser o) Difchof p) Ledermüller q) 
und a. m. die michtigften Beobachtungen von. diefen 
Thierchen in Ihren Schriften mirgetheilet, und Hert Gö⸗ 
ge hat mit den fämmtlicyen Beobachtungen dieſer bes 
rüßmten Männer die Seinigen verglichen. 


Unter den Eßigaalen werden bier Feine andere, 
als diejenige kleine fchlangenförmige Thierchen verftanden, 
welche in der Säure, fie mag aus bloßem Efig, Sauer» 
tig oder aus der flüßigen Säure im Buchbinderfleifter 

beſtehen, erzeugee werden. "Diefe Aelchen hat man - 
ſchon oft mit gewiffen Eßigwuͤrmern vermechfelt, Die 
als Larven einer gewiſſen Fleinen Fliege zu betrachten find. 
Es täßt ſich aber ſchon aus der Größe diefer Fliegen, (aus: 
dem Befchlechte der "Tchnevmonen,) urteilen, daß fie 
unmöglich aus den unendlich kleinen Yelchen ——— 
eyn 
N 





n feinen Obfervations d’Hift. naturelle faites avec Je micro 
cope für un grand nombre d’Infctes. A Par. 1754. 410. 2de 
Part. Chap.l, . . 

I) ©. defien zum Bebrauch leicht gemachtes Mikroſkopium. 
Zürch. ses 1782. p. 80. It. Beyträge zu — und 
vergnügendem Gebrauch des Mitroffopii, Augsburg 1754. 

+ $ro. p.320. 326 541. Tab.X. No. 8.9.10. 

m) Nourelles dccouvertesfaites avec le microfcope par T. Need. 
ham &c. à Leide 1747. ı2. Tab.V. f. 7. mb. Mag. I. 
399. &c. 

n) Sn feinen mitroftopifchen Obferpationen, pı 38. | 

e) In feiner Samml. kleiner phyſikal. Schriften. Rinteln 
und Leipz. 1766. 8vo. p.260. | 

p) Se Neue optiſche Bepträge. Frf. und Leipz. 1760. 8vo pag. 
24 — 26. It. Beytraͤge zur De Ulm, 1764: 8vo p. ao. 

a) S. deſſen mikroſkopiſche Gemuͤths⸗ und Augenergdgums . 
gen, 1. Funfi. 1760. p. 33. Tab. XVH. | 
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ſeyn koͤnne. Um fo vielmehr da im Biereßig mohhde: 
gleichen Stiegenlarven, aber nimmermehr die eigentliche 
Eßigaelchen zu finden find.r) Die erften waren bereits 
den Alten befannt. Ariſtoteles s): bat ſchon gelagt: 
die kleine Muͤcken des Eßigs waren vorhin Mur: 
me, welche in den Hefen von Mein erzeuget wor: 
den. Der berühmte dänifcye Beebachter, Herr Zw 
ſtitzrath Muͤller in Kopenhagen beftätiget den Unter 
fchied zwiſchen diefen beyden Arten von Wuͤrmchen aufs 
neue. t) 


Die ordentliche Dermebrunge » und Entſte⸗ 
bungeszeit der eigentlichen Eßigaelchen pflege ſich erft 
mit dem Julius anzufangen und bis zum fpäten Herbſte 
fortzudauern. Joblot hat diefes fchon angemerket und 
als die befte Methode, den Eßig zu foldyer Zeit von die 
fen Gaͤſten zu reinigen, das Filtriren durch Löfchpapkr 
vorgefchlagen. Diefe Aclchen haben alfo, mie jedes In 
feft, ihre beſtimmte Zeit, in welcher fie, wenn die äuf 
feen Umftände, die zu ihrer Entftehung etwas beytragen, 
als Witterung, Luft und Wärme, 2c. fich immer gleich 
bleiben,. allemal zum Vorſchein fommsen. Cinen far : 
ken Grad von Wärme fönnen fie. nicht vertragen. Man 
Darf nur den Eßig am Feuer warm werden oder etliche 
Stunden an der heißen Sonne ftehen laffen, fo ſterben 
fie alle und fallen Klumpenweiſe zu Boden. Auch die 
DPowerifchen Bemerkungen beftätigen, wie die Goͤtzi⸗ 
fchen Erfahrungen, Daß die Aelchen, durch eine 
mäßige Erwärmung des Eßigs ſchon — 


x) Conf. Brem. Mag. VII.B. p. 490. 
s) Hiſt. Anim. Lib. V, 
1) In Vermium terreftriam & fluviatilium &c. fücein&4 Hifte 
ria Part. I, Hafn, 1773. 4to. de Infuferüs. p ı4. Vom 
aceri in mulcas musasi, verae larvae funs, ab Anguillus dver· 


Aini 
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würden, von der Kaͤlte aber im geringſten Beinen 
Schaden hrren. Don einer Wärme der Ofenröhre, 
die man auf. der Haut kaum fühlen Fonnte, fielen alle, 
"im Efigeines Uhrglafes befindliche Aelchen, als ein weiß: 
licher Klumpen zu Boden. Sehr wenige ſchwammen, 
ohne Bewegung und ftarr ausgeſtreckt, noch im Eßig 

um. Keines von allen erhohlte fich wieder in einem 
alten Zimmer. 
Diefer Verſuch führte den feharffinnig beobachten 


den Seren Goͤtze auf eine fehr leichte Methode, diefe 


erchen bequem zu beobachten, ohne durch ihre gewoͤhn⸗ 

liche Lebhaftigkeit geflörer zu werden. Man iäßt entweder, 
bey der mäßigften Wärme, die Aeldyen recht mast wers 
den, und bringt eines derfelben in einem Tropfen lauen 
Waſſers unter das Bergrößerungsglas, oder man läßt 
fie. beynahe ganz erftarren. Sie liegen alsdann wie ge 
rade weiße Faden vor den Augen, und man fann ein fols 
ches: herausgenommenes Yelchen hernach im Tropfen 
unter dem Bergrößerungsglafe wenden, wie man es haben 
will. Eine fürtrefliche Sache für ein Sonnenmifroffop ! 
Das Bertrocfnen des Tropfens abzuwarten, . bleibt alles 
‚mal bedenklich und iſt ſtets mir Exfcheinungen verbunden, 

wobey nicht wohl ein "Betrug der Augen kann vermieden 


So empfindlicdy auch diefe Thierchen gegen die Wärs 
me find, fo.ift. es ihrer Natur dod) vollfommen gemäß, tm 
fchärfiten Eßige zu leben, obgleich) ein Tröpfcyen gemeis 
‚nes Saures ſchon hinreichend ift, ganze Legionen In⸗ 
fufionsthierchen in einem Augenblicke zu tödten. Die 
Alte ſcheint ihnen gar nichts anhaben zu fönnen. Hr. 
Goͤtze hat fie ganze Nächte dem ftärkften Froſt ausgefegg, 
und im Eßig mic einfrieren laſſen. So bald fie aber mic 
dem Eßig wieder aufgerhauer waren, zeigten fie eben vie 
vorige Lebhaftigfeir, ohne die mindefte Spur von Er⸗ 
mattung. | D. Po⸗ 


r 
r 
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D.Dower hat auch den Verfuch gemacht, Oel. 
den Eßig zu gießen umd lezterm frierem zu laſſen. Die 
Aelchen waren fo gleich, ohne Nachtheil iprer Munterr 
feic, in das Del übergegangen. Sie müffen alfo außer 
ich keine Luftlöcher, wie die Raupen und Kegenwilrmer, 
an ſich haben, welche das Del verftopfen könnte. Gleich 
nach Aufthauung des Eßigs hat er fie wieder in ihr El 
ment zurüiche fehren ſehen. Ein Troͤpſchen Vitriolmlt 
Effig vermifche, ift allemal die Urſach ihres fehlen 

Toͤdes. Wenn man, ſagt Here D. Unzer, vier oder 
fünf Tropfen guten Wein in ein halbes Maas Epig fal 
fem läßt, flerben diefe Wuͤrmer alle, faft in einem Aw 
genblick; nach drey oder vier Tagen find wieder andere 
vorhanden. Der Hrer Paſt. Goͤtze hat aber hierin 
dag Gegentheil erfahren. Ein ganzes Uhrglas voll 
ten Franzweins hatvon den fammtlicyen Aalen eines 
figtröpfchens, nicht einen getoͤdtet. Der Therind it, 
nad) des beliebten Herrn Unzers Erfahrungen, ebenfalls 
ein eödefiches Gift für diefe Gefchöpfchen. Ein einzige 
Gran davon, mit einem ganzen Maaß Epig 
bringt fie alle um Leben. Hieraus zieht er das Gcheim 
nig, einen Eßig zu machen, der beft ‚von 

rmern frey, zugleich aber ein vortrefie 
Gegenmittel wider Pejt und anfteckende, 
tige Sieber iſt. Man fegt naͤmlich den mit | 
tige vermifchten Eßig, in einer wohl vermahrten / 
an die Sonne, ſchuͤttelt fie öfters um und pflegt Pe 
den Ehig durch ein Tuch zu fchlagen. Die Luft it ir 
nen allen, felbft in dem Element, worinn fie (eben, 
unentbehrlich, daher fie, um frifiher Luft willen, oft 
abwechſelnd nad) der Oberfläche hinauffpielen, Sie wer 
mehren fich im kurzer Zeit und wachen zu einer gewiſſen 
Größe; doch erreichen fie niemals die Größe ber At 
wuͤrmer oder Zliegenlarven. Weil ihnen ein abi 
felnder Genuß der Luft unentbehrlich iſt, ſo erhält rn 
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wenn die Zeit ihrer Entſtehung da iſt, in einer oſuen Fla⸗ 
ſche gar bald eine Menge, in verfchloßnen aber gar feine 
dergleichen Aelchen. Joblot gedenft audy einer ran; 
beit, woran fie zu fterben pflegen. Eine Art von Laͤh⸗ 
‚Mung;oder Paralyfe, greift anfänglich nur einen Theil . 
Here Körpers an; doch genefen fie Davon in kurzer Zeit, 
‚f6 lange befonders die Sonnenwaͤrme dauert, wenn. der 
"Kopf nicht fchon von der Krankheit angegriffen if. Here 
Soͤtze hat von diefer Krankheit zwar feine offenbare 
Sputen bemerfer, indefjen hat er fie, ale möglicy zuge⸗ 





geben, weil Bonner, Muͤller und andere Narurfors 
fiber in ihren Schriften ebenfalls gewiſſer Krankheiten 
‚gedenken, welchen befonders die Waflermürmer unters 
vorſen zu feyn pflegen. 


Backer bat in feinen Beobachtungen angemerfet, 
ee müfje der Eſſig unbedecht an die Luft gefege 
werden, wenn man Aelchen darinn entdecken wollte. 
In der That ein Umſtand, welcher vielleicht unvermerfe 
bis zu einer wahrfcheinlichen Erklärung der Entſtehungs⸗ 
art ſolcher Thiercyen leiten fann! Die Erfahrung bes 
‚weitet, wenn man ein Effigglag mit einer feuchten Blaſe 
derwahret, und allen Zugang der Luft verhindert, daß 
alsdann in einem folchen Glaſe ſich nichts erzeuget. Hier 
inn fcheine ein offenbarer Beweis zu liegen, Daß der 
Saamenſtoff diefer Thierchen von außen durch die, 
Luft bineingefommen und nicht vorher fchonin - 
der Subftanz des Breyhahns u. f. w. befindlicy 
war, oder Durch die Säure eines flüßigen Weſens 
erſt erzeugt worden. 


Die Meynung, daß der Saame bereits in ber 
Suhftanz des verdorbnen Kornes, Buchbinders 
kleiſters, oder Sauerteiges vorhanden fey und nur 
durch die Säure diefer Materien entwickelt werde, bleibe 
immer zweifelhaft. Wenigſtens laͤßt ſich ne niche 

| | erklaͤren 


a1 Aelchen. 


erklaͤren oder begreifen, warum it dergleichen 
zen che nicht, als zu Ende des Tulius und im 
Aelchen zum Borfcyein fommen ? - oder wie Die 
chen, wenn fie ſchon vorher im Korn geweſen, wobon 
z. B. der Breyhan bereitet wird, dem Brauen ber 

Hitze des Kochens oder der Gewalt einer folchen Wirte 
zu widerſtehen vermögend wären? Könnten fie es aber 
wirklich und brauchten fie hernach zu ihrer Entoike 
fung nichts, als die Säure: warum waͤren alsdann im 
Frühling nicht fchon Aelchen in allen Arten von flüßigen 
Saͤuern enthalten? 


Needham tedet u) von zweyerley Aelchen, do 
von er die erften im Brandkorne, die andern aber im 
Teig oder Aleifter entdeckt haben will. Gegen die er 
ftern find ihm die wichtigften Einwürfe gemacht worden. 
Seine befondere Meynungen, in Anfehung des Urs 
fprungs ber leztern, bat Bonnet ebenfalls wi m). 
Es ſcheint aifo, als ob das Urtheil des berühmten 
lanzani audy hier beftätige würde, Needham, 
er w), hat vor andern das Unglück, daß faſt alle feine 
Meynungen von den Gelehrten verworfen werden. 


Außer den oben (S. 416) bereits angeführten Er: 
fahrungen des berühmten Herrn D. Unzers, hat man hier 
noch folgende zu merken: „ge ftärfer der Eſſig ift, um 
„fo viel mehr Würmer finden ficy in deniſelben und 

| wenn 









v) In ai a augen rten Nouvelles :deconvertes, & Leide 
1747. pträge 2c. p. 327 beſonders Bonnets 
ehe für les corps.organif&s, Art, 329331, it 
Samb. Magez. IB. p. 406. 


v) Man leſe hierüber im LZaturfi ‚ einem für die 
geunde ef atur hoͤchſt een im I Stüd 
‚16 — 18 
v S. Bonnets Vetracht, über die Natur. N, Auſ. vun d. 
Xu Haupſt. p 117 
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wwenn ee noch in Tonnen ift, find mehr lebendige, in 
Flaſchen aber mehr todte Würmer zu fpüren“. Viel⸗ 


leicht weil eine ganze Tonne mit Effig nicht leicht fo viele 


Veraͤnderungen zuleiden, oder einen fo nadyrheiligen Grad. 
von Erwärmung, als eine Flaſche mit Effig, anzunehs 
men fähig if. In gemachten oder fünftlichen Eſſigen, 
„als im Roſeneſſig, find mehr Aelchen, als in allen 
„andern, - enthalten“, 


M. Bifchof Hat in feinen optifchen Beytraͤgen 
einige befondre Umftände von den Eingeweiden, den 
Syern und von der Brut unferer Aelchen angemerfet. 
Die Jungen, fagt er, figen etwas unter der Hälfte des 
Leides gegen hinten zu. ie erfcheinen als längliche 
Ringe, in einer langfamen, doc) unaufbörlichen Bewe⸗ 
gung. Der Ort, wo man fie wahrnimmt, läßt ſich auch an 
andern, wo nod) feine lebendige zu merken find, ganz 
deutlich erfennen. Das befondere Syſtem des Herrn 
von Buͤffon von der Erzeugungsart unferer Aelchen 
Fann in feiner allgemeinen Befchichte Der Natur x) 
nachgelefen werden. Man fiehet aus demfelben, wozu 
ein augenommenes Savoritfpftem die gröften Geiſter vers 
leiten kann. Die Widerlegung deffelben hat Bonnet übers 
nommen, und, nad) feiner gemöhnlidyen Art, gruͤndlich 
und ſchoͤn ausgeführet y). 


Herrn Ledermüllers Berfuche, mit Heren Goͤ⸗ 

- gene Beobachtungen verglichen, enthalten alfes, was 
man von diefen Fleinen Thierchen bis igo weis und fagen 
kann. Ich will fie bier in möglicher Kürze zufammen 

\ nehmen, | 
Herr 


x) Berl. 1772 800. IV Th, p. 188. 


y) ©. deſſen Confiderations fur les Corps organifts, Art, 310, 
Tom. Il. p. 122, 123, 
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Herr Ledermuͤller glaubt, daß die Aelchen mit 
dem Sauerteig, womit man den Eſſig anftellt, 
bineinfommen. Dies hat Herr Goͤtze war ds 
einem möglichen Fall, aber nicht: als eine allgemeine 
Kegel angenommen. Wie fämen ſonſt eben dieſe Ab 
chen in den Breyhahn, der in der frenen Luſt anfange 
fauer zu werden? Warum eneftünden vor dem Julius | 
und Auguft Feine dergleichen Aelchen in dem Effig, dar 
mit Sauerteig angeftellet worden? und warum iſt wohl | 
das Zudecken und Berwahren des Eſſigs eine Hindernif 
ihrer Entftehung?— Erſtaunenswuͤrdig il 
Beobachtung deg Herrn Ledermiüller. - „Er hatte nam: 
„lich etwas von febendigem Aleifter mit zu einem Freum 
„de genommen; in dem zurücf gebrachten Glaͤechen war 
„aber etwas übrig geblieben und es hatte nachher unit 
„andern zwey Jahre geftanden. Da er es wieder fand, 
„befann er ſich auf den beynahe verfteinerten Kleilter, 
„worauf er etwas laues Waller goß, und am andern Mor 
„gen alles in demfelden lebendig fand“. Eben dieſer Bw | 
ſuch ift ihm auch mic recht altem Büchbinderkleiſter zum 
öftern gelungen. | 

Die Aelchen müffen fich alfo außer ifrem Elemente | 

ſo fange in einem unthätigen und lebloſen Zuftande hab 
ten und ihr Leben von neuem anfangen Fönnen, ſo bad 
fie twieder in ihr erftes Element gebrachte werdenz gl 
den wunderbaren Raͤderthierchen, die ebenfalls Mer 
zwey Jahre lang im Staube und in den heißeften Som 
nenftralen zufammengemwicfelt liegen, und, wenn mal 
ihnen Waſſer giebt, wieder aufleben z). 

Daß die Aelchen unter die Geſchoͤpfe gehöre, 
welche die Jungen lebendig zur Welt bringen, 
ift ausgemacht. Mein geehrter Freund, Here Paſtor 
Goͤtze hat ſich oftmals das angenehme — * 


2). ©. des Herrn Paſt. Goͤtzens Abhandl. im Hannov. 
Nagaʒ. 1772. 83 St, p. 1318. 
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ſchaffet, mit neugierigen Freunden zu ſehen, daß die bey⸗ 
den Hälften zerſchnittner Alten ihre. Jungen vor ihrem 
Augen lebendig ausichütteren. Er hat aber nie wahr⸗ 

enommen, daß audy nur ein einziger Aal von felbft 
—* gebohren haͤtte, und er glaubt, es werde ſich 
Fein einziger Naturforſcher dieſes Anblickes ruͤhmen duͤr⸗ 
fen. Ihre Fruchtbatkeit geht bis zum Erſtaunen. 
Wenn die Zeit ihrer Vermehrung recht angehet, ſo iſt 
” in menig Tagen ein Effiggläschen fo voll, daß man in 

. felbigem, gegen dag Licht gehalten, weiter nichts, alg 
ein lebendes Gewuͤhl erblicket. Herr Kedermüller hat 
niemals über fechs lebende “Junge uud niemals über 
. zwanzig Eyer entdecken Pönnen. Here Goͤtze hat oft 
mehr als dreyßig lebende Nelchen auf einmal aus den 
zerſchnittnen Alten kommen ſehen. Sie liegen einen 
 . guten Theil über die Hälfte des Leibes nach dem Kopfe 
zu, auf der hohen Kante, in einander geflochten, und 
wie dünne Scheibchen, dichte neben einander. Man 
Darf ficher behaupten, das undurcyfichrige Schwarze, 


-: vom Kopfende bis zum Schwanze, fey nichts, als junge 


Yeldyen, die Eleine hie und da vorfchimmernde weiße 
Fleckchen aber wären vermuthlich die Eingeweide. Die 
Eyerchen hat Herr Goͤtze nicht gleich im Anfange des 
Auguſts, fondern viel fpdter in Herbfte wahrgenom⸗ 
= men.  Diefen fchreibe es Herr Ledermuͤller befons 
Ders zu, daß es zumeilen fdyiene, Die vertrockneten 
Alten lebten wieder auf, da vielmehr alsdann Junge aus 
ihren Eyern bervorfämen. 

Aus dem Vorhergehenden läßt ſich fchlüßen, daß 
die Eſſigaale zwar Ovipara und Vivipara, (eyerle⸗ 
gende und lebendig gebaͤhrende Thierchen) aber nide bey: 
des zu gleicher Zeit find a). in fo fern | 

| Dd 2 1) de 


EEEEREI VDLLEREREERANFREEDG 
a) Bon her an folgen lauter Schläffe, die unfer fleißiger 
Göge aus eignen wiederhohlten Verſuchen ziehet. S. Yas 
snrtoricher I Sf, P- 34 I | | 


a2 
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‚Melden. 


1) der. Julius, der Auguſt aber Hauptfächlic, 
der Vermehrung diefer Aelchen günftig iſt; fomuf 


dies auch die nasürliche und ordentliche Zeit ihrer 


Entſtehung ſeyn. Weil ſich aber - 
2) auch in diefen Monarhen in bedeckten Gläschens 


nichts erzeuget, fo folge, daß die Eyerchen, wor 
raus die erften lebendigen Aale fommen, in der 
Subftanz des Eſſigs, Kleifters, Sauerteigs w 
fe m. nicht vorher ſchon geweſen, fondern unmtib 


telbar aus der Luft hineingebracht find. 


3) Sobald nur die fi) zeigenden Aelchen fo groß ge 
worden, dag man fie mit bloßen Augen fehen fann, 


haben fie audy ſchon lebende Jungen bey ſich. Itte 


Vermehrung geſchiechet alfo täglich durch Hewor⸗ 


bringung lebender jungen, die fchnell wachſen und 


wieder anfangen zu gebähren. 


4) Wenn der Herbſt näher koͤmmt, werden die jun⸗ 


gen in ihnen immer ſparſamer. Sie laſſen als⸗ 
dann Eyer von ſich, und die Alten vergehen, wenn 
fie ſowohl ihre beftimmte Zahl von Jungen geboh⸗ 
ren, als wenn fie auch zuiegt ihren Laich abgele 
get haben. Mur fcheint es noch unentſchieden, ob 
fie zweyerley Geſchlechtes find, und ob die jw 
lege noch zurücfgelaffenen Eyer von einigen maͤnn 
lichen Efjigälchen, wie bey den Fifchen , befruch⸗ 
tet werden? Allein wer hat Much und Erfahrung 


: genug, den Vorhang zu diefer Scene aufzuziehen? 


5) Aus diefen im Herbſt abgelegten Eyerchen, wb 


che den Winter durch bleiben und allenchalben in 
der Luft zerſtreuet werden koͤnnen, entſtehet nun Die 


neue Brut, zu geböriger Zeit, im fünftigen Jahre, 


Werden einige davon ın Sauerteig, Eſſig oder 
Aleiſter gerübrer, fo kommen hieraus die ar 
junge 


\ 
’ 
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jungen Aelchen hervor, die ſich in kurzer Zeit reich⸗ 

lic) vermehren b). 

Die wahrfcheinlichfte Muchmaßung, warum die 
Aelchen ebe nicht, als im Julius und Auguſt ent» 
ſtehen? befteht, nach unfers Freundes Urtheil darinn : 
Ihr eigentliches Element zur Zeugung, Erhaltung und 

ortpflanzung ift das Saure. Da nun in angejeigten 
NMonathen, den Erfahrungen gemäß, alles Getränf 
- am feichteften fäurer, auch der Schimmel ſich am haͤu⸗ 
fiyften zu zeigen pfleget; fo fcheint aud) die Natur diefe 
Zeit vorzüglich zu Erzeugung diefer Wurmchen beftimme 
zu haben. 

Die Beftätigung diefer Theorie durch ne. 
verdient, wie die ganze Abhandlung, im Naturforſcher 
bedachtfam nachgelefen zu werden. Sie hat um ſoviel 
mehrere Wah: fcheinlichfeie, weil. es in der Natur noch 

- Mehr Inſekten giebt, welche den Sommer hindurch, in 
der ſchoͤnſten Jahreszeit, lebendige Junge gebähren, 
gegen den Herbit aber Eyer zur künftigen Brut legen. 
‚Man lefe Hierbey die Nachrichten von der befondern Er⸗ 
zeugungsart der Blattlaͤuſe in diefem Naturlexi⸗ 


fon c). - 
Dd 3 Eben 
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5) Wie viel Fläret fich nicht fhon auf, wenn wir wiffen, daß 
die lebendig gebährenden Aelchen zulegt aufhören, verges 
ben und an ftatt der Jungen, Eyer legen, welche zur Zeus 
gung des Fünftigen Jahres bleiben? Wohin können aber 
nicht eben dieſe faſt unendlich Fleine Körperchen zerſtreuet 
werden? Können ihrer nicht Milltonen unter den Atomen 
in der Luft herumfchwimmen? Wenn aber nur einige das 
von ju rechter Zeit in ihe Element fommen und nur erft ein 
einziges Aelchen daraus entftanden ift, fo wird in wenig 
Tagen die Geburt der andern bey Hunderten erfolgen. 

€) CA. Bonnets Inſektologie. I Th. deutſche Ueberſetz XIXte 

gl. deſſen Betrachtungen über die Natur. 


geip;, — X Th. VIII Hauptſt. p. 192. gar 
ur 
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Eben dieſe zaͤrtliche Wuͤrmchen, die ſonſt in 
ſehr mäßigen Wärme fterben, haben fi) doch, bey 
ehiger Vorficht, einen ganzen Winter hindurdy ame 
in warmen Stuben erhalten laffen, wenn man ihnen © 

vier oder fünf Tage frifche Säure gab, Sie —— 
den ganzen Winter nicht auf den Boden, au 
die Mitte, ſondern hielten ſich beſtaͤndig im 
Glaſes, unter der Schleimhaut der oberſten Fl 
dieſer merkwuͤrdigen Erfahrung ſiehet man, 
ten, welche im natuͤrlichen Zuſtand bey kalt 
witterung aufhören würden zu leben, und ſich 3 
mehren, fidy dennoch erhalten und fortpflangen | 
wenn in ihrem Elemente der ihnen gemäße Grad vom | 
Wärme und andere günftige Umſtaͤnde fortdauern. Des 
Herrn Paft. Goͤtzens Aelchen haben ſich nicht allein im 
Winter erhalten, fondern aud) fo gut, als im Sommer, 
lebende Junge geboren. Die jungen liegen alle in 
der Gebärmutter, und jeder ift wieder für fich wir ber zar⸗ 
teften Haut umgeben. Hat man den Kayferfchnitt am 
alten Aal nicht fchicflich verrichtet, fo tritt oftmalsdie 
ganze Gebährmutter heraus, in welcher fich die Jungen 
auf und nieder bewegen. Iſt aber der Schnitt gerarhen, 
fo fommen fie einzeln heraus, und pflegen, wie pi ;, im 
Tröpfchen herum zu liegen, 
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Die Entwickelung eines jungen it . | 
angenehmſten Schaufpiele zu rechnen. J 
an, ſich in feinem Haͤutchen zu winden. — in — 
Mitte Iteat feine Schwanzſpitze. Dieſe fängt 3 erſt 
an zu zucken. Das Boͤpfchen hebt ſich, um ei 
mal gegen die Haut zu ftoßen. Der Körper dehnt 








für les Corps organif2s Art, 302— 306. Tom. np. tıo, e3 | 
Trembl:y Mem. pour fervir à VHift, d’un genre’de | 
d’cau dauce à bras en forme de cornes, Tom. . sv.ä 
2744 Pret. XVI. 
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bis das Haͤutchen zerplatzet. Nun zeigt ſich das kleine 
weiße, durchſichtige Aelchen, verſucht einige mal die 
Wirklichkeit feines Dafeyns, und pfleget alsdann munter 
Davon zu ſchwimmen in Yelchen, deifen Länge, mit 
bloßen Augen betrachtet, eine Linie zu ſeyn fehien, mar 
unter dem Bergrößerungsglas zu zehn Zoll in die Lange 
und etwa zwo Linien-in die Dicfe gediehen. Man konnte 
die Bewegung der ungen im Leibe fehr deutlich wahr, 
nehmen. —— 


Nach Herrn Ledermuͤllers Beobachtungen follen 
dieſe Geſchoͤpfchen weder Maul noch Augen haben. 
Der Herr Paſt. Goͤtze bat ihnen aber diefe beyde Ge 
fehenfe der Matur nicht länger vorenthalten fönnen. Am 
sten Februar ſchnitt er einem alten Aelchen bioß den 

“Kopf hinweg, diefer Fam in eine fo glückliche Lage, daß 
er daran die beyden fchwarzen Augen, die fi vor 
„andern Beobachtern fo lange verborgen gehalten, deut, 
Ach unfterfcheiden konnte. Uebrigens hatte der Kopf die 

Geſtollt eines platten Hechtkopfes. Die beyden Au⸗ 

gen lagen in der Gegend, wo der Kopf anfängt ſchma⸗ 
Aler zu werden. Zwiſchen ihnen fah er eine ſich auf und 
"nieder ſchiebende Röhre, die er für die Hauptarterie 
Biel. Den Mund ſah er, als ein kleines Strichelcyen, 
mehrdunterwaͤrts am Halſe. Man wird ihn, fagt er, 
vielleicht niemals entdecken, wenn man den Kopftheil 
eines Aeldyens nicht abſchneidet und fo wendet, daß der 
untere Theil dem Auge zugekehret ift. | 


Herr Ledermüller hat unfern Aelchen einen ge⸗ 
theilten Schwanz beygeleget, deren Herr Joblot ih 
36 Jahren auch zweene geſehen. -M. Bifchof war ans 
fänglidy eben der Meynung, die er aber nachhero d) wider 
rufen und ihnen feinen getheilten, fondern einen ganz 
Ä DD 4 ſpitzig 
* d) An feinen Beytraͤgen zur Optik 1764 p. 39. 1 Abſch. oder 
MNachleſe zu den * ——— 4 2 — 
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ſpitzig zulaufenden Schwanz zugeeignet hat. Der 
Serehum, ſagt Herr Goͤtze, der ebenfalls durch fin 

- Sonnenmifcoffop unterfchiedvene Aelchen mit getheilten 
Schwaͤnzen gefchen, beruht auf dem Scyatten des weiß: 
lichen Haͤutchens diefer Aelchen. Weil fic) dieſes, nn 
ter dem Sonnenmifroffop, in den durchfallenden Licht: 
ftralen verlieret, fo fcheine es nicht anders, als ob die Ael⸗ 
hen mit einem getheilten Schwanze begabet wären. Es 
ift aber ‚ein bloßes Blendwerk; denn als er die Einfe 
etwas höher geruͤckt und den Schwanz in einen fchärfern 
Fokus gebracht hatte, verſchwand fogleich die vorhero 
gerheilte Schwanzfpige. Ruͤckte er Die Linfe wieder ein 
wenig herunter, fo wurde der Schwanz fcpattiger und 
die Theilung zeigte fi) von Neuem. 


Da der Herr Paft. Goͤtze unter den hier befchrie 
benen Eſſig⸗ und unter den Ledermuͤlleriſchen Ale 
fteraslen einen fichebaren Unterſchied bemerkt zu habın 
glauber, und e) einige Hofnung zu näherer Unterſuchung 
dieſes Unterſchiedes macher; fo wünfchte ich kuͤnſtig die 
Summe feiner deshalb angeftellten Beobachtungen den 
Freunden der Natur unser dem Artikel Kleiſteraale vor 


legen zu fönnen. 
Aelſter. Aglaſter. S. Elſter. 
Aemmerling. Emmerling. S. Goldammer. 


Aengerunge S. Enderlinge. 


Yente. Dieſes und alle davon abſtammende Woͤrter find 
im gramat. krit. Woͤrterbuch der hochdeutſchen 
Sprache mit einem Ye gedrucket. ©. Ente. 

Aepfel. 

Aepfelbaum ©. Apfel. 
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Aequator. Gleicher. Gleichlinie, Gleichzirkel, Mit: 
tellinie F), iſt einer der groͤſten Zirkel der ſcheinbaren 
Himmelskugel, welchen man ſich um deren Mitte, und 
von beyden Polen gleich weit entfernt gezogen, vorſtel⸗ 
let. Seine Entfernung vom Mord: und Suͤdpol iſt alſo 

. neunzig-Örade. Folglich theilt er die Himmelskugel it 

die nordliche und füdliche Hälfte. Wenn ung die Sonne 

zweymal im Jahr, am 2often März und 22ften Sep 
tember auf diefem Zirkel, beym Anfange des Frühlings 

und Herbſtes erfcheiner, fo macht fie auf der Erde an 
allen Orten Tag und Nacht gleich. 


Der Aequator wird, wie jeder Zirkel, in 360 

Grade getheilt, und man zaͤhlet in einem fort diefe Grade 

von Abend gegen Morgen. Auch auf der Erdfugel 

‚wird der Aequator oder die Mittellinie auf gleicye Are 

und zu gleichem Endzweck, wie am Himmel, geogen, 

und ift hier den Schiffern vornämlid) unter dem Namen 
der Linie bekannt. B. g). | er 


Aequinoktialzirkel. Hierunter = man einen der 
gröften Kreife auf der —— laͤche der Weltku⸗ 
gel, darinn ſich die Sonne beweget, wenn ſie eben im 
Gleichzirkel ſich befindet, — oder, den. Kreis, den man 
ſich im Gedanken vorſtellen muß, daß ihn die Sonne in 
vier und zwanzig Stunden um die Erde mache, wenn 

Dd 5 Tag 


f) Aequator, Linea aequinottialis, 


g) Mehrere Nachrichten vom Aequator, 4.2. daß unterihm 
bie Körper am Gewichte verlieren; mie viel fein Durchs 
meſſer länger, als die Are? wie Ebbe und Fluth unter ihm 
befhaffen? wenn unter ihm Winter oder Herbft fen? ob 

> ed unter ihm, der Hiße wegen unbewohnte Länder gebe? ıc. 
lefe man in den Abhandl. der Schwed. Akad. XII Th. p. 
9.10, 18, 86. VI 156. 161, XVI, 170. XIX. 106. 239 %% 
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Tag und Mache gleich find. Vom Aequator iſt erde 
durch unterjchieden, daß man ſich dieſen auf der beweg⸗ 
‚lichen Fläche denken muß. Alle Zirkel und Punfte, 
welche in Anfehung umferer die Stelle verändern, wenn 
wir ftehen bleiben, find in der beweglichen Fläche; die 
jenigen aber, welche ſich in Anfehung der Erde nicht ver: 
ruͤcken, in der unbeweglidyen h). 


Yequinoktium. Tag, und Nachtgleiche, Gleichtagt, 
nennet man die Zeit im Jahre, wo auf dem ganzen Erd 
boden Tag und Macht eine gleiche Zahl von Stunden 

oder zwölf Stunden halten. Das gefdyiehet immer weh 
mal des Jahres, als im Frühling den 2oſten Mär, 
wenn die Sonne in den Widder, oder im Herbſt den 

. 2aften September , wenn fie eben in Die Wage tritt, )). 
Hieraus entftehen die Benennungen der Fruͤhlings⸗ 

Nachtgleiche k) und Herbſt Nachtgleiche). Was 
der Haus und Landwirth noch hierbey zu wiſſen verlaw 
gen koͤnnte, findet er in des Herrn D. Kruͤnitz oͤkon. 
Encykl. l. B. S. 432. 


Aere. S. Aehre. | 


Yermlinge werden in manchen Gegenden die kleinſten 
Erdaͤpfel genennet. 


Aerſchen. S. Aeſchenbaum. S. 433. 
Aeſche. Aſche. Eſche. Eſcher. fer. Cephalo 
fifch. m) Schon 





h) ©. Jablonsky Lexik. I p, 40 
i) ©. Ebend. | 
k) Aequinodtium vernum. 

1) Aequinoftium autumnale. 


m) Salmo Thymallus Linn. S.Nat. XII, p. 512. n. 17. Fauu 
Suec. $. 354. p. 1259. ArtediGen. ı0. Syn. 20. Sp.4l. 
Coregonus maxillä fuperiore longiore pinnä dorfi officulorum 
23, Gronov. Mufz, n. 162. Becm. Naturgeſch. — 

Eberh. 
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Schon die älteften Schrifefteller haben von diefem 
Fiſche weitläuftige Nachrichten ertheilet. Er ift um ſei⸗ 
nes Geſchmackes und Gerucyes willen angenehm und 

merkwuͤrdig. Der Archiater har ihn unter feinem Salm⸗ 
oder Lachsgefchlecht angeführet, und zwar unter dem 
Aoregonen, ‚deren Maul mit faum ſichtbaren, enig⸗ 
ſtens ungemein kleinen Zähnen bewafnet if, Sein Aopf 
it, in Bergleicyung mit feinem übrigen Körper, Flein und 
vorn ziemlich ftumpf, mit etwas hervorftehendem Ober» 
lieſer. Das aufgefperrte Maul bilder eine beynahe vier» 
edichte Defnung. Die unge iſt fo fcharf, als eine Zeile. 
Die Riemenhaut beftehet aus neun Stralen. Die 


mitten auf den Rücken ftehende Sinne ift größer, als 


die andern und faft eben fo hoc), als lang, aus 21--23 
weichen Strahlen zufammen gefegt, deren fünf erfte nach 
| und 


— 


Eberh. Thierg. p. 165, Rondel. Piſe. II. p. 172. 187. Thy- 
mus. Salvian. Pilc. $ı. Tab. go. Thymus, Thymallus, 
Gefn. Pife. Ed. Franc. p. 978. fig. p. 979. Idem Nom, 
Deutſch Aefch. Afch, Im erften Sabre Greßling, Kreß⸗ 
ling, im 2ten ein Bnab, ein Jferle, Nfer, im Farin Aeſch, 
cher, bey den Fiſchern heißen die Jungen Koͤrling oder 
Churling. Engl. Grayling, Omber Aldrov Pifc,x94, 
Jouft. Piſe. Tab. 26. £. 3.4. 5. und 31. f.6. —— 
Charlet, Onom. 155. Xeuropayss Aurivorus, entweder weil fie, 
bes Glanzes wegen, nad) dem Goldfande fihnappen, oder 
weil fie, um ihres hohen Vreifes und guten Geſchmackes 
willen, die gefüllten Beutel erfchöpien. Engl. A kind of 
Trout, Smelling like Thyme. HWillughb, Icht. 197. R 
Pifc. 62. Marjigli Danub, Vol.IV. p.75. Tab. 25. £2, 
Schwed. Harr. Härre. Lappländ. Zhjofzhja.. ©. Teems 
Finnmarken. p. 176: BDänifchSpelt. Stalling. Pontopp, 
Dänn. p. 189. Merkleins Thierreic). p.424. Afchia, um- 
bra. Richters Ichthyorh. p. 259. 305. 348. 383. it. 652, 
° Umbra fluviatilis. Jabl. Lex. I. p 4t. Onom. Hift. Nat III, 
419. Coregonus &c. rang. Ombre. Omble. Maegre, 
Epece de Truite de riviere qui fentle Thym. Bom. VII. 4. 
Le’Thym. Thymo. Di&. des Animaux Il. 275. IV. pP. 333. 
| — Hiſt. Nas. Tom. V. p. 300. Omble, ‚ Jtal. Ombrino. 
0. | 
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und nach immer kuͤrzer werden und nur einfach, bie an⸗ 
dern aber getheilet ſind. Außer dem bemerkt man auf 
dem Ruͤcken, gegen den Schwanz hin, auch noch eine 
zwote kurze Speckfinne, zwo ſchmale Floßfedern ohnneit 
vom Kopfe mie. 1 getheilten Stralen, zwo dergleichen am 
Begh mie 15 vielfach getheilten Stralen und eine bey 
dem Hintern. Der Schwanz tft gabelförmigund.be 
ſteht aus vielen gegliederten und vielfach getheilten Stralen, 
die an den Seiten amt längiten, gegen die Mitte hin 
gegen immer kuͤrzer ausfallen. Die Schuppen find größ 
fer,als an den Lacheforellen,daben aber hart und aſchroder 
fiberfarbig, an den Seiten des Schwanzeg glänzend gelb. 
Er Hat viel Aehnlichkeit mit einer Sorelle, und 
pflege, nad) Befcyaffenheit des Waſſers, worinn er ſich 
aufhält, bläufich, eder aſchgrau, zumeilen auch dunkes 
braun. auszufehen, auch hin und wieder mit viel ſchoͤnen, 
theils roͤthlichen, theils hellrothen, theils ſchwarzen gie 
cken, oder Puͤnktchen gezieret zu feyn. Sie ermadyfenbisun 
Größe einer halben oder einer ganzen Elle, und fndge 
meiniglidy fünfmal fo lang, als dick, oder breit, obgeih 
der Bauch ziemlic) ftarf hervorrage. Ihr inte | 
beruhet hauptſaͤchlich auf die Verſchiedenheit ihrer rdßt, 
ihrer Zeichnungen und Farben. me. 
Ihren Aufenthalt fuchen fie, gleich den Forellen, 
am liebiten in frifchen, fteinichten, mit vielen Keifen be 
wachfenen, auch Falten und von hoben Bergen herabfals 
lenden Waſſern, dody öfters auch in großen Klüßen, 
im Genfer : Boden» und Zürcher: See, am felten 
ften, wie Befner fagt, im Rhein. Sogar in der Wahl 
ihrer Nahrungsmittel gleichen fie den Forellen, Sie 
freffen beyde Hauprfächlich Wafferinfeften, Würmer, So 
fer, und Fleine Fifchgen. a 
Ä Das merkwuͤrdigſte bey diefen Fiſchen iſt ihr lieb 
licher Geruch, Weil diefer dem Geruche — geld: 
—* 
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thymians am naͤchſten koͤmmt, ſo hat man ſie daher 
auch Zhymus oder Thymallus genennet. Nach Gef 
ners und Jonſtons Bericht foll diefer Geruch fo ſtark ſeyn, 
dag man die Aeſchen faft ehe riechen Fann, als man fie erbli⸗ 
det. Wenn ficy die Fifcher, befonders des Nachts, an 
den Ufern oder inihren Kähnen befinden, fo wiſſen fie ſchon 
in der Ferne, aus der Annehmlichkeit eines ihnen entges 
enfommenden Thymiangeruches, daß in der Gegend viel 
efchen fich befinden muͤſſen. Shredeurfche Benennung 
ben fie von der afchgrauen Farbe, n) die Lateiniſche, 
mbra) von ihrer Gefchtwindigfeit im Schwimmen erhals 
ten, weil fie dem Augen fich fchneller, als ein Schatten, 
entziehen koͤnnen. o) | 


Ihr Steifch ift weiß und veft, aber doch mürbe 

Es verdirbt nicht leicht. p) Aus diefem Grun⸗ 

de pflegen e8 die Arzte wohl den Kranfen zu erlauben. q) 
Weil der Zifch in den Gegenden, mo er fich aufhält, ſehr 
geſchaͤtzet wird, fo ift es den Fiſchern verbothen, fie zu 
fangen, ehe fie ein gewiſſes Maaß der Größe in ihrem 
Wachsthum erreicht haben. Auf diefe Borficht gründee 
fi) der Urfprung derjenigen Benennungen, weicye fie, 
nad) dem Unterfchied ihres Alters, erhalten. Die Jun: 
en werden im erften Jahre Spräglinge, Gräßlinge, 
eßlinge, im zweyten Maͤylinge, Knaben, Iſer⸗ 


(4 





n) Die Afchfarbe herrfcht bey ihnen vorndämlidy an den Sets 


ten; auf dem Rüden pflegen fie bräunlih, am Bauche 
weiß, an dem Kückenfinnen blaulich, mit rothen Punkten 
gefleckt zu ſeyn. 

0) ©. Geſn. l. e. | ” 

p) Aus den Vorzügen ihres gefunden, ſchmackhaften Fleiſches 
Mm ernigen Gegenden das Spruͤchwort entftanden: Aſch 
it ein Rheingraf, Selm nur ein gerr. | 

9) ©, D. Zuckere Mat. Aliment, p. 262. Aegris concedendus 
eilt Thymallus; Lishekä Diaetet. p. 218. 


- Ä 
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Ie, Mer, hernach Aefcherlinge und endlich, wenn ſe 
vollkommen erwachſen find, Aeſchen, Aeſcher, genen 
net. Sie werden mit Zug: und Flußgarnen, auch mit 
Angelngefangen. Die Lappen bedienen fidy ihres Einge 
weides ftatt des Labes, um aus der Milch ihrer Neun: 
ehiere Kaͤſe zu machen, weil ihnen Fein anderes Mittel zu 
diefer Abficht befannt ift. r) | 


Dom May, 100 fie zu ftreichen pflegen, biezum 
Auguft, find fie am ſchmackhafteſten, und werdeuvon 
einigen den Forellen vorgezogen. Friſch gefotten find fie 

| ei beften. Geräuchert finden bie Aeſchen wenig Lieb⸗ 
baber. | 


In der Medicin ift von biefen Fiſchen bloß dat 

Fett oder Schmalz gebraͤuchlich, wenn es an der&on 

ne zerlaſſen worden. Foreſtus machte daraus ein ds 
heimniß wider Die Pockennarben. Er bedienete fi 
deſſen entweder allein, oder mit Honig, auch wohlmit 
perupianifchem Balfam vermifcher, und lieg es über die 
Blarternarben und andere Wundmäler ſtreichen. Ber 
zügliche Dienfte foll es wider die Flecken und Selle der 
Augen teilten, wenn man täglicy ein Paar Troͤpfchen 
davon entweder allein, oder mit Honig vermenget, eine 
Zeitlang hinein flöße. s) Zone. Gefner vr 
fichert, ein Mädchen gefannt zu haben, die an einer ht 
tigen Entzündung des Weißen im Auge Frank gemein, 
und nad) 7otägigen Gebraudye diefes Schmalzes, we 
von ſie täglich einen Tropfen ins Auge fallen lies, vol, 
kommen hergeftellet wurde. Seine Apothefer hatten ſich 
deſſen fleißig, und mit Bortheil bedienet, um die Yugen 
fleden zu vertreiben und verbrannte Theile zu un 

Ä 8 Ä ar 








| s) ©. Linn. Faun. Suec, 1761. p. 126, 


) S. Merklein l.cit, Conf. Schrebere Sammlung veikh. 
Schrifien. Dalle, 1756. II. Th. p.286. = 
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Wer den Schmalz im May, an der Sonne digeriren 
laͤßt, erhaͤlt ein Mittel, das er wider dag Ohrenſau⸗ 
ſen tropfenweiſe in die Ohren laſſen, auch mit Vortheil 
auf Brandſchaͤden ſtreichen kann. t) / 
Bon den Zurichtungen diefes Fifches für die Kuͤ⸗ 
he lefe man die oekonom. Encykl. I. p. 435 - 437. 
Aeſche. Die breite. S. Adelfifch. 
Aefhe. — Eſche. Aerfchen. Eeſchenbaum. 
Aefchenbaum. , Efchernbaum. Steinefcher. Afche. u) 
Die meiften Schriftfteller verftehen unter dem Wort 


Aeſche bloß die hohe Aeſche. Die Neuern aber die 
ganze Gattung mit vermengten und ganz gettehnten Ge: 


fehlechtern ( Polygamia dioecia Zinn. 23. Alaffe, 2te 


Ordnung,) deren Zwitterblume entweder feinen oder 
einen in vier Stüde getheilten Blumenkelch, entweder 
feine, oder eine vierblättericyte Blumenkrone, zween 
Staubfaͤden, aber nur einen Staubweg har, und eis 
nen lanzenförmigen Saamen hinterlaͤßt. Die weiblis 
che Blume verfelben it ebenfalls nur mit einem einzigen 
lonzenförmigen Staubweg verfehen und bringet einen 
lanzetförmigen Saamen. Herr von Linne führet von 
. biefer Gattung drey Arten an, von welchen Böhmer, 
Ludwig, Micheli und Pontedera die Manna⸗Ae⸗ 
ſche trennen. 
— — — — amerikaniſche, karoliniſche, oder vir⸗ 
giniſche, mit glattraͤndigen Blaͤttern auf runden Stielen, 
nord⸗ 


t) ©. Jabl. Lex J c. Lemery Mater. Lex. p. 1139, 

u) Fraxinus. Franz. Frene. Die lateiniſche Benennung hat 
Lemery p. 469. von Frango, flecto vel à fragofis locis, weil 
biefee Daum gern an rauhen Orten wächßt, over aber vom 
griechiſchen Worte Ogafıs, Sepimentum, Ver &unung, bers 

leitet, weil man diefen Baum fleißig zu — 
——— Auf Griech. heißt er Miaia. m. botan, IV, 
?.22 x, Lal,Frafüne, Span, Freſno ober Frexo, 


m 
s 
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nordamerikaniſche ſehr weiße, Earolinifche, mit brei⸗ 
ter Frucht. Weiße Aeſche. Die Aefche aus New 
Engelland. Gled. v) 


Der Stamm diefes amerifanifchen Baumes waͤchßt 
bis zu einer anfehulichen Höhe, Schon die junge Baͤum⸗ 
chen fleigen bis zu ſiebenzehn Schuhen, uno haben wohl 
drey Schuh in ihrem Durchmeffer. In feuchten und 
niedrigen amerifanifchen Gegenven pflegen fir am beiten 
fortzukommen. Die Blätter find größer, als bey der ho⸗ 
‚ben Aefche, an beyven Enden zugeipigt und mit den 
Spigen untermärts gefrümmer, oben hellgrün, auf der 
untern Fläche weißlicht. Sie haben gemeinig ich nur fies 
ben Blärechen an etwas haarigen Stielen. Der 
Wachsthum dieſer Aeſchen gehet ſchnell von ftatten, 
doch find fie, gleich der hoben, ſehr den Inſekten aus: 
gefegt, welche nicht nur ihr Laub abfreſſen, ſondern auch 
die Eyer unter die Rinde legen und hierdurch eine Art 
maferichte Knoten oder Auswuͤchſe verurfachen, die zu 
allerley Gefäßen gebraucht werden können. 


ihre Vermehrung läße fidy in Europa entweder 

durchs Pfropfen auf die Hohe Aefche oder nody weit bei 
fer durch) den aus Amerifa zu verfchreibenden Saamen be⸗ 
wirken. Sie dauret leicht in unſern Wintern und hat, 
nach des Heren Hofrach Gleditſchs Erfahrungen, mit 
andern 





v) Fraxinus americana foliolis integerrimis, petiolis tereribus. 
Linn. Sp. PL I, p 1510. Gronov. Virgin. i22. Royen Lugdb, 
533. FraxinusCarolinenfis, foliis anguftioribus, utrinque 
acuminatis, pendulis, Catesb, Carol. I, p.80. Tab. go, 
The Carolina Afh with a broad fruit. Geeligm. Voͤgel. 
IV.Th. Tab. 60, Dieter. Vflanzenr, II. p. ı222. Fraxinus 
(Caroliniana) foliolis integerrimis, petiolis teretibus, fru- 
&u latiore. Niillee. Fraxinus Caroliniana latiori fructu. 
Du Hiamel. Frax. virginiana caudice penitus nodofo Boerhaa- 
wii. La Fr&ne de la Caroline, Gleditichs Bienenſtand in 
ber Mark, pı 269. Ebend. Bflanzenverz. p. 150. 


J 
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andern Aeſchen einerley Eigenfchaft, lieſert auch Wache 

und Honig für die Bienen, Ihr hartes Holz iſt unge⸗ 
mein Bätierhaft, und leicht ju bearbeiten. Zu großen 
Maftbäumen und allerhand Wagenarbeit twird es haͤu⸗ 
fig und mit Vortheil verbrauchet. In Kanada werden 
Daraus die beften Tonnenbänder bereitet: 


Aeſchenbaum, die blühende oder Yianits»Aefche, die 
vollbluͤmige oder vollblütige, die großblümichte, 
die blumentragende. Aeſche mit ganzen Blumen, 
(Gled.) w) 


Diefe Hefche, deren Blaͤttchen fägenförmig aus⸗ 
gezackt find und deren Blumen Kronen tragen, pflegt in 
den mittägigen Gegenden von Europa wild zu wachfen, 

Ahr Stamm wird felren über fechzehn Schuhe hoch und 
idee oben eine fchöne Arone, _ Die Blätter beftehen 
aus ungefähr fieben bis neun ſchmalen, fchön dunfelgrüs 
wen, lanzenförmigen, gleichen, gejahnten und tellens 
förniig kraußen Bläschen, die auf gleichen Stielen veſt⸗ 
figen. Ihre zwitterartige Blumen, welche im May und 
Brachmonat-erfcheinen, bilden an den Enden der Acfte 
ſchoͤne große, diefhängende Straͤuße. Sie empfehle - 
ſich durch einen ungemein füffen Geruch, haben eine ſehr 
Heine grüne Decke, nebft vier länglichten und, weißlichs 

ten Blumenblaͤttchen. u & 
er 


w) Fraxinus Ornus foliis ſerratis, floribus corollatis Linn; 1. c. 
Hort. Upf. 30% Hort, Cliff‘ 470, Royen. Lügdb: 396; Mar.. 
Med, 476. Fraxinus humilior, f, altera Theophratti, mminore 
& tenuiore folio CB. Pin. 416, Frax, tenuiore & minore 

folio. o. bauh.Hift.l. 9.177. Fraxinus prolifer: botryoi- 
des. Morif, Prael. 265. Hort. Angl. 33. T.9. Fraximus 

- (paniculatä) foliölis lanceolatis glabris, floribus paniculatis, 
terminatricibus Miller. Fraxinus fylveftris. Columellae. Bled. 
Bienchftend. p. 259. Ebend. Pflanzenverz, p. 150. Engl 

‚ Flowering-Afh, Mannd-Afh. 


Naturlexikon 1 Sand,, Es 
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Der Baum ſelbſt hat vor andern den Vorzug der 
Dauerhaftigkeit, met! er nicht fo leicht von Inſekten ans 
gegriffen wird. Er taugt haupſaͤchlich in Pflanzungen 


und niedrige Spatziergaͤnge. Seine Vermehrung kann 
ſo wohl durchs Pfropfen auf die hohe Aeſche, als be⸗ 


— 


ſonders, und noch beſſer, durch den Saamen geſchehen. 
Die Blumen geben den Bienen reichliches Wachs und 
Honig, der Baum aber liefert uns einen Saft, welcher 
in den Apotheken fehr gebraucht und von den Aerzten 
häufig verfchrieben wird. | 
Der blaßgelbe, eingefrocfnete Saft, welcher fich 
in den beißeften Monaten im Jahr, in der Rinde des 


Baumes, an den jungen glatten Zweigen und Blättern 





anhaͤufet, iſt befanntermaßen das Manna unferer 
Apotheken. x) Er bat einen füfjen, fetten, einigers 
maßen fcharfen Geſchmack, einen honigartigen, etwas 
snangenehmen Gerud), und dringee entweder von felbft 
aus der Rinde des Stammes und der Aeſte, wo er ſich 
vorher in ziemlichen Beulen und Knollen zufammenzies 
het und fie zerfprenget, oder er fließet aus den Wunden 
und Defnungen, welche theils durche Hauen und Eins 
fchneiden gemacht worden find, auch zum Theil durchs 
Zerfreffen und Nagen einer gewaltigen Menge bekannter 
Eikaden an den Blättern und jungen Zweigen bey fot 
eher Jahreszeit gemacht werden, 
Diefen Saft muß man aber von der Mannä liqui- 
da der Alten, y) welche, als ein honigdicker Syrup auf 
| den 





x) MannaOfhcinarum. CB. Pin, D. 497. Gled, Arzneps 
gewächfe. p.183. Conf. J.E. Fabri Hifloria Mannae inter 
Hebraeos. Kilon.1776. Defeription de la Manne, im Faur- 
nal des Scavans 72. Sept. p. 563. Gaz, Salur. 72. No, 34. 
1% m. 271. Vallm. de Bom, Di&. Tom.VI. 500. Manne 
olutive von dem Hebr, Wort Man, welches eine Art Brodt 
- bedeutet. Mel rolcidum Jabl. Key. p. 836. 


y) Manne dAlagie ober d’Alhagi,. Manne liquide, 


F 
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den Blättern unterfchiedener morgenländifcher Gewaͤchſe 
gefunden wird, und vormals unter dem Namen Ternia- 
bin oder Thereniabin bey den Türken und Arabern bes 
kannt gewefen und in Geſtallt eines gelben Honigs nad) 
: Asiro zum DBerfauf gebracht wurde, fehr wohl unter, 
feheiden., Man fagte von diefer Manna, fie würde um 
den Berg Sinai und in den Örgenden diefes Berges eins - 


Das Trunfchibil oder Trumgibyn der Perfer, 
welches in Geftalt vorher, großer Körner big nach Or« 
mus verfauft und vom perfifchen Suͤßklee z) in der 
Tartarey, Perfien, Syrien und Mefopotamten geſamm⸗ 
fee, und für die Manna der fraeliten gehalten wird, 
Heißer alsdann, wenn e8 mehr weißlich und dem Bdel⸗ 
lim oder Maſtix ähnlich iſt, Manna maflichina a), 
und fommt aus Syrien. Bon der Manna armeniaca 
laͤßt fie durch nichts anders ſich unterfcheiden, als, daß 

die erſte reiner und in Körnern verſchickt wird, da man 
leztere nur ingroßen braunen Klumpen zu fehen bekoͤmmt. 
Sie ſchmecket ungemein füß, binrerläßt aber einige mes 
nige Schärfe. Beyde Arten haben ihren Urfprung dem 
perſtſchen Süßklee zu danken. | 


Der fogenannte Honigthau, melcher bey uns in 
gewiſſen Jahren haufig angetroffen, und von den Bienen 
eingetragen wird, iſt ebenfalls eine wahre Manna. Das 
füße Weſen, ſagt unfer Herr Hofrath Gleditſch, b) wel⸗ 
ches bey ſehr vielen ——— ſich alsdann erzeuget, 
wenn ihr ſauerer Beſtandtheil, welcher den ſchleimi⸗ 

Ee2 gen 
z) Agul. Algul. Alhagieri Rauwoif. Itiner. 74. T. 74. He- 
dyfarum Alhagi Zaun. Sp. Pl. 10o51. Lemery Mater. ker, 
p-696. kom. VI. 5os. 
a) Manne maftichine. 
b) In frinen Betrachtungen über den Bienenftand in ber 
| Hart Brandenb. Riga, 1769. gr.8vo. p. 52. 
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gen überall durchdringet, ſich mit einem ſtarken Zufaß- 
des Oelichten wohl vermiſchet, und hierdurch gedaͤmpfet 
wird, pflege bey außerordentlich ſtarker Hitze zuweilen fo 
‚ Häufig aus den Blättern, jungen Zweigen und ganzen 
Pflanzen, wenn fie noch weich und ſchwammig find, her⸗ 
vorzudtingen, daß es ordentlich abflüßer, und ganze Ge⸗ 
wächfe, auch andere dabey fiehende Körper, übersiehet : 
und fo glänzend macht, als ob fie mit einem zähen Ferniß 
überftrichen wären. Wenn diefe Materie nicht bald vom 
Regen oder Than wieder abgefpülee wird, verdickt ſich 
diefeibe merklich und verftopfet fo wohl die ausdampfenden, 
als einfaugenden Gefäße der Pflanzen: Hietaus pfle⸗ 
gen dann allerley Krankheiten am Gerraide, Huͤlſenfruͤch⸗ 
ten und vielen, befonderg alten Bäumen zu entſtehen. 
Diefer ausgerretene Saft, welcher durch die Luft bald 
ſcharf, ekel und verdorben werden kann, zieht außerdem 
noch einen großen Schwarm Fleiner Inſekten herbey, 
welche ſich daran fättigen, ihn aber zugleich durch ihren 
Unrath fo verderben, daß er dadurch bößarkige Eigen⸗ 
fehaften erhalten kann. Er iſt eigentlich der forgenannte 
Honigthau, c) der feine Benennung der Unwiſſenheit 
in natürlichen Dingen und alten Fabeln ju danfen hats 
Kenn er noch ganz friſch, rein und flüßig ift, fo bat er 
alle gute Eigenfchaften des Honigs, außer Daß er durch 
die Luft etwas fchärfer geworden; er kann aber durch als 
kerley Umſtaͤnde leicht in einen fchädlichen Mehlthau 

verwandelt werden. 32 


Gegen Brianfon und faft im ganzen Delpbinat, 
findet fid) auf den Blumen und auf den Stauden eine 
Gattung Manns, die rund, faſt wie Korianderfaas 
men, weiß und frocfen, aber nur mit einer fehr geringen 
abführenden Kraft verfeben iſt. Zuweilen wird fie unter 

dem 
€) Mel atreum oder coeleſte. d1- Miel. Hol, Honigdauw, 
Miel de lair. Relee ecleſte. Bom, VI, 505. 
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dem Namen: Manne de Briangon nad Paris ge⸗ 
“Mae d)- | 


‚  Unfere_in Deutfchland gebräuchliche Manna 
poird in Sicilien, Neapolis, Ralabrien und in der 
Gegend um Rom von dem hier befchriebenen blühenden 
Aefchenbaum gefammlet, welcher daher auch den Nas 
- men der Manna⸗Aeſche befommen. Die befte und 
auserleſenſte Are ift koͤrnicht. e) Sie gehöret zur Kala⸗ 
briſchen Manna F) und gleicher an Kräften und Güte 

der Sicilianifchen und Neapolitaniſchen. Außer die 
fer gekoͤrnten giebt e8 auch eine getäfelte, g) biswei⸗ 
len auch eine Art in länglichten Srsckchen h) in den 
» Mporhefen. In Kalabrien macht man einen Unterfcheid 

„unter Mamna, die von felbft ausfließet, i) und uns 
fer derjenigen, welche Durch Kinfchniste in die Rinde 
des Baumes hervorgelocft wird. k) Ferner unter ders 
jenigen, die man auf den Blaͤttern ſammlet, 1) und der; 
;.. Jenigen, die man aus dem Stamm des Baumes genoms 
‚Men bat. m) 


Ee 3 | Die 








d) S. LemerpMat,Ler. p. 695. Bom.VI, 504. Manne du | 
"Briangon oder du Meleze. 


‚ ©) Manna electa. Manns in granis. Manna granulata. 


‚f) MannaCalabrina vel communis. Manne deCalabre, Bom, 
VI soı, 


9) Manna tabulata. Tafelmannı, I 


‘ y) Manna cannulata, ſ. Canalis, Manna in Stöckchen oder 
in Röhrchen. 


1) Manna di Spontana, Manna fpontanea, 
k) Manna Forzatella. Marne par incifion, Bom. VI, 50a. 


}) Manna di fronde, Manns foliata. Manne maftichine eu en 
grams. lb. 503, | 


m) Manna di corpo. Manna corporis, 
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Die freywillig ausſchwitzende Manna iſt alle⸗ 
mal die ſchoͤnſte und veinfte.n) Sie dringet von ſelbſt 
im Junius und "Julius hervor, wenn die Sonne in id» 
rer ftarfften Wirkung ift. Im Anfang fcheinet fie fo 
hell, als frnftallne Tropfen von ungleicher Größe zu feyn., 
In Einem Tage wird fie von der Hiße weiß und trocken, 
wenn e8 nicht eben an einem foldyen Tage geregnet bat. 
Dom Regen pflege fie zu ſchmelzen und verdorben zu wer⸗ 
den: Die Einwohner nehmen fie mit Fleinen hölgernen 
Meffern vom Baume, fo bald fie geronnen iſt. Nach—⸗ 
hero wird fie an der Sonne folgende getrocknet, gebleiche 
und zum DBerführen geſchickter gemacht. 


Die Fünftlich, erzwungene Manna 0) koͤmmt 
aus eben diefen Bäumen im Auguft und September, 
wenn die Hiße der Sonne ſchon anfängt ſich zu vermin: 
dern In dieſen Monarhen reißen die Einwohner die 
Rinde der Aefchenbäume auf, damit ihr Saft auglau: 
fen, und ivie der erfte, gerinnen möge. Zwar fließt er 
unter diefen Umftänden häufiger; er ift aber gelber und 
niche fo rein, als der vorige. Wenn fehr feuchtes oder 

ſtarkes Regenwetter einfallt, befommen die Kalabrier 
fehr wenig Manna von den Bäumen, weil fie dann zer 
fließet und vom Regen abgewaſchen wird, 


Pomet unterſcheidet vornämlidy dreyerley Arten 
von Manna, 1) die vom Berge St. Angelo, 2) die 
Sicilianifcbe, 3) die Manna von Atolfe. Die er 
fie hält er für die befte, die andere, welche trocken und 
jiemlicy weiß, aber voller Maronen oder eigen 
| iſt, 





n) Dep ben Franzoſen heißt fie Manne choiffe du tronc de l’Ar- 
bre oder la Alanne en forte des boutiques. Bom. l.c. p.f02. 
Manne feche oder de mar&me, Ib. 504. 


0) Manna coatta. 
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ift, p) für bie ‚Mittelforte, die dritte für‘ die ſchlech⸗ 
tefte. q) 


Bon einer guten Manna wird erfordert, dag man 


fie frifch, ſattſam getrocknet, weiß, unvermifcht, etwas 
fettig oder ſchmierig, füß, obgleich ein wenig efel vom 
Geſchmack, erhalte. | 
Diie MIanna in Stöckchen r) ift etwa fo did, 
als ein Singer, leicht und weiß, oft auch etwas roͤthlich. 
Ste erhält aber diefe Form, wenn die Pandleute in die 
Riſſe, welcye fie bald in die Stamme, bald in die ſtaͤrk⸗ 
fien Zweige der Aefchenbäume machen, Strohhalmen 
oder länglichte Hölzchen ftoßen, damit aufdem Stroh und 
Holze die noch flüßige Manna berablaufen, gerinnen 
und die Geftalle bekommen möge, in der wir fie erhalten. 
Sie ziehen hernad) die Haͤlmchen oder Störfchen wieder 
‚fanft heraus und laffenihre Manna fodann in diefer Form 
crocken werden. 


Wenn die Manna fehr lange lieget, verlieret fie 

war etwas von ihrer Schönheit, aber nichts von ihren 
wirkſamen Kräften. | 

Beym Gebrauch hat man ſich hauptſaͤchlich vor 
der verfälfchten, auch vor der braunen und rothen zu huͤ⸗ 
ten, die gemeiniglich ale und verlegen ift. . Die gute 
Manna läßt ſich, als ein größtentheils fchleimiges Wer 
fen, im Waffer völlig auflöfen. In ihrer Grundmi⸗ 
ſchung zeige ſich mit - Zuder und Honig viel —— 
e4 eit. 





p) Manne romagne. Bom. l. e. p. 504. 

4) In Tabl. Lex. p. 836. wird noch von einer Mana mon- 
tis geredet, welche in Apulien auf dem Berge Galgano wach⸗ 

fen fol. Dazu koͤmmt noch die amerikaniſche Manna, 

welcheiin Mexiko und auf einigen Inſeln bloß von gewiſſen 

Eichen gefammlet wird. | 


r) Maune en lermes de nos beutiques. Bom. VI. 503. 


a. 
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keit. Don dem ſehr verdeckten Harze wird man auch nur 
wenige Spuren gewahr. Sie gehoͤret mit Recht unter 
die gelindeſte reinigende und abfuͤhrende Mittel, die man 
entweder fuͤr ſich in einem diſtiſirten Waſſer oder in einer 
duͤnnen Brühe, mie oder ohne Mittelſalze und Rhabar⸗ 
ber, von einer halben bis zu einer umd einerhalben Unze zu 
verordnen pfleget. Sie kann ohne Furcht, fo wohl Kin 
dern, als Alten, fo wohl ſchwangeren Perfonen, ale Kranı 
fen überhaupt, in den Fällen gegeben werden, wo man 
gelinde Abführungen für nöthig erachtet. s) In den 
Apotheken wird eine Mannalatwerge und abfuͤht 
render Mannaſyrup davon aufbehalten. ı) Man 
nimme fie auch unter dag Wiener und unter des D, 

. Managettae Laxiertraͤnkchen. u) 


Man hat auch einigen geronnenen Säften , die ſich 
auf den Blättern der Cedern und der frischen Seiden: 
pflanze finden, die Benennung der Manna beygele⸗ 
getv). Alle Arten von abführender Manna kommen 
von Ergiefung und Austretung des Mahrungsfaftes der 

- Bäume, woran fie gefunden wird. Es giebt Aefchen: 
bäume, die mohl 30 big 40 jahre hintereinander, ohne 
Aufbören, Manna liefern w). Indeſſen pflegen aud) 
viel andre Bäume eine Art von Manna zu geben, wos 
von gelegentlic) foll geredet werden. | 


Aeſchenbaum. der Blumentragende. ©. der bil: 
bende. 9.435. | | 
Aeſchen⸗ 


s) E.Carthenferi Mat. med. Ed 2. Franc. 1767. Tom. J. p.438. 
Schaarfch. Therap. gener. p. 310, &c, 


t) Eleötuarium de Mannä. Syrupus laxativus de Manna, 
u) Infufum laxativum Vienn: & D. Managettae. 


V Ben den Franzoſen beißen diefe Säfte Haile mielleufe, Elec- 
meli, Sacchar-alhuzar oder Alhaffer, Siracon , Miel cedrin odtt 
du Mon: Liban, Bom, VI. 506, 


w) Ebend. 
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Aeſchenbaum der gemeine. S. der hohe. 


— — — der großblumichte. ©. der blühende, 

435. 

— — — der hohe. Der gemeine. Der Afchs 

baum, Afche, Kfche, Eſchern, Waldeſche. Gled. 
Eſcher. Steinefcher. Müller x). Geisbaumaͤſche. 

Wundholzbaum. Onom, die Kangefpe (Hauev.) y) 


N, Die Wlätter des gemeinen Aefchenbaumes ha⸗ 
ben fägenförmig ausgegacfte Ränder, den Blumen feh: 
len die Kronen. Er wächßt an den Hecken und in den 
Waͤldern von Europa. Der Stamm erhält eine fehr 
anſehnliche, nach) Ray's Beobachtungen bisweilen eine 
Höhe von hundert und zwey und dreyßig Schuhen. 
Herr D. Walker, ein Mann von Wahrheit und Ehre, 
velcher die weftlichen Inſeln von Schottland durchreifee 
“hat, fond auf rinem Kirchhof zu Lochebar, auf den orka⸗ 
diſchen Inſeln den Meft einer ungeheuern Aeſche. Sie 
war vor Alter geftorben. Indeſſen fland noch eine ſech⸗ 
- zehn Fuß hohe, ungeheure Säule von ihrem Stamme, 
—* Umfang deſſelben war, fuͤnf Fuß uͤber der Erde, 
8 Schuhe, welches die obrigkeitliche Perſonen, der 
ſcheinbaren Unglaublichkeit halber, bezeuget haben z). 
A Ges Der 


x) In feinem Vade-mecum botanicum. Frf. 1687 8v0. p. 365. 
y) Fraxinus excelfior , foliolis ferratis, foliis apetalis, Linn, 
“ Spec. Plant, II p. 1509. Fraxinus floribus nudis Hort. Cliff; 
469. Flor. Suec. 830. 926. Mar, med. 475. Royen Lugdb. 
396. Dalib. Par. 306. Fraxinus excelfior. CB, Pin. 416. 
Fraxinus Dod. Pempt. p. 771. Blackw. Tab. 328. Vallm. 
de Bom, Dit. IV p. 578. Fröne. Fraxinus excelfior, Tour, 
Inft. 577. Fraxinus apetala, foliis pinnatis, fcrratis, Haller. 
Fraxinus bubula, .Gdae. Fraxinus & bumelia, Plin. Bellon, 
& Theophr. vid. Onom, Bot. IV, 22 — 27 leg. D. Ehrharts 
öFon. Pflanzenhiſt. IV D. p. 41 bis 68, Engl. The enm- 
mon Afh. : ⸗ 

W ©. Geæutlem. Mag, 1766 «Sept: p. 498. Neues Brenn Nie: 
gnj- u B. P · si: 
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Der Stamm hat eine afchfarbig braune Rinde, meb 
che bis in dag dreyßigſte Jahr glate ift, hernach aber 
ftarfe Riſſe befömmt, melche mit dem Alter immer mehe 
zunehmen. Seine Blaͤtter entfliehen aus der Knofpe, 
die an dem Gipfel des Stammes oder der Aeſte fit. 
Sie find gefiedere und beftehen aus fieben bis dreyzehn 
lang'ich zugefpigten, angenehm grünen, biewellen ge: 
freiften Blaͤtterchen, die einander gerade gegen über 
ſtehen. ie erfcheinen an der untern Jläche heiler und 
glarter, als an der obern und haben der Fänge nad) eine 
weiße Ader. Die Blumenſtraͤuße nehmen ihren Un 
ſprung aus den Knofpen, die zur Seite des Stammes 
oder der Aeſte figen und Fommen im May zum Bor 
fchein. Bisweilen findet man einige weibliche Blumen 
auf einem Baume, der fonft nichts, ala Zwitterblumen 
träger, bisweilen aud) einzelne Zwitterblumen auf einem 
weiblichen Baum. Seine länglichte, glarte, am Ende 
dünne, häufige und braune Kapfel trägt im Weinme 
nach langlichte, faft ovale, glatte, weiße, ſcharſe und 
bittere Kerne a). Faſt auf jedem Boden, mi nldt 
auf einem feuchten Ichmigen, pflegt er aut fortzufom: 
men. Vorzuͤglich liebt er eine gute leichte Erde ode 
einen weißen, freidigen Grund, auf welchem andere 

Bäume nicht gedeyhen. Er waͤchßt ſehr ſchnell, mir 
ten in den Wäldern eben fo gut, als wo er frey | 
Vom Ungeziefer wird er vor andern Bäumen leicht, der 

nämlich von fpanifchen Sliegen b) und Horniſſen an 

gegriffen. Seine Zweige ſowohl, als die ein 





a) Die Frucht wird von einigen Lingna avis, Lingua palle- 
rina, Langue d’oifeau, auch: Ornithoglofla oder Vogel 
Zunge, von Ogris, der Vogel und Aser«, die Zunge, I 
gen ihrer äynlichen Figur, benennet. Lemery lc. p- 409 

b) Daher meldet Hert Buzinkak aus Siebenbürgen in Kin 
merfw. Diff. de venenis corumque antidntis, Praef. D. 9 
Franek: 1733, daß bey ihm die fpanifche Fliegen ( 
sides) Aeſchenbaumskaͤfer genennet würden. 
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pflegen fi ungemein meit auszubreiten und ihn daher 
“den benachbarten Aeckern und Feldern ſchaͤdlich, aber zu: 
gleich defto gefchicfter zu madyen, bey Anlcgung ftarfer 
+ Damme auf den Landftraßen, an Flüffen, Teichen, fo: 
“gar an den Ufern der Fifchteiche, der Seen u. f. w. 
auch zu Beveitigung tiefer und moraftiger Wege, nuͤtz⸗ 
lich angewendet zu werden. Er läßt ſich durch die Wur— 
gehn leicht, aber auch durch den Samen ſortpflanzen. 
Die Bortheife und Handgriffe ihrer Vermehrung und 
Berfegung lefe man in des Herrn D. Zruͤnitz Fon. 
Encyklop. unter dem Titel Fraxinus. 


h h Das weiße, zumeilen mweißgelblichte, geflammre 
„ oder aderichte, fteinharte Holz der Aefchen c) ift ſchwer 
>; zu fpalten und ſehe zum Aufreißen geneigt. Linter allen 
> en Hölzern foll es im Feuer am leichteften brennen. 
Es taugt alfe nicht allein zu Brennholj, fordern auch 
zu Zimmerholz, zu allerley mechaniſchen Inſirumenten, 
zu Hausgeräthe, zu Wagner- Tiſchler- und Drechsler: 
arbeit, vornämlic) zu folcyen Arbeiten, welche im Trocks 
nen bleiben; ob es gleich auch einige zum Schiffbau 
empfohlen haben. Auch das Unterholz kann man Alle 
7 bis 8 Jahre zu Stangen und Reifen gebrauchen. 
Mit der Rinde giebt man den vorher gelb gefärbten Tüs 
chern eine blaue Farbe. Das Laub wird von Schar 
fen, Pferden und Rindvieh gern gefreffen. Mit dem 
- Alter pflegt allmälicy der innwendige poröfe Kern von 
‚den Holsfafern verdrungen und zu einem veſten Holsfern 
zu werden. An allen Aeſchen wird er endlich ganz röths 
- Sic oder braunflammig, wenn indeffen der äußere Theil 
des Holzes weiß bleiber. | 
Zuweilen werden die Aefchen von einer befondern 
Krankhelt angegriffen. Die jährigen Aeſte zeigen u. 
| | nichts 


€) Von dieſer beſondern Härte hat ed den Namen Stein⸗ 
äfchenholz erhalten. 
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nichts Außerordentliches, die aͤltern aber, nebſt dem 
Stamme, haben zuweilen eine beſonders raͤudige Kin 
de, unter weicher dag Holz mit Runzeln angehäuſt er 
fcheinet, welche dem Runzeln an ven Knochen folder 
Perſonen gleichen, die mie einem bößartigen Gifte behaß 
ter find. Alle von diefer Krankheit befallene Baͤume 
wachſen langfamer, als die andern, und pflegen gene: 

niglich krumm zu werden. Man bat aber noch nicht 

beobachtet, ob diefe Kranfpeit audy die Farbe des Hob 
zes verandere oder einige vielfarbige Adern, welche dem 
Holz einen beiondern Werth geben Fönnten, veram 
lage *). 


In Anfehung der Arzneykraͤfte gehören die 
Aefchen unter die fehr nugbaren Bäume. Der hola 
difche Provinzialarzt, Herr D.Kars Montin **) dat, 
wach einigen glüclichen Verſuchen mit dem Safte vom 
Aefcbenlaub, erfahren, daß er ein ficheres Mittel mi 
der den Biß giftiger Nattern ſey. Cr hat nänlic 
zartes Aefchenlaub ganz Elein gehaft, fo viel man mi 
ausgefpannten Fingern einer Hand greiffen fonnte, in 
einen Mörfel gethan und ein Glas Franzwein dazu ge 
goſſen. Darauf hat er den Saft aus dem Blättern durchs 
Stampfen frey gemacht und folcyen durch ein leinenes 
Tuch gepreffet. Bon biefem Safte hat er die Kranken 
des Tages alle halbe Stunden ein Spigglas voll neh 
men, dabey aber Morgens und Abendg einen Umſcheg 
von ausgepreßten Blättern auf die Wunde legen laffen 
Des Nachts mußten fie zur Schlafzeit ein Theeloͤpſchen 
voll Baumoͤl, hernach aber ſtatt deffen ein oder das an⸗ 
dere mal einen gehäuften Theelöffel voll Theriak nf 
men. Mit diefer Kur hat er fo lange forsgefaben, 4 








” &, Leip, oͤkon. phyſik. Abh. IV Band ©. 578 ꝛc. 
2) ©. Abb. der ſchwed. Akad. der Wiffenfch. XXVIl S 
p- 154159. ‚it, Dieter, Pflanzenr. II p. 1251. 
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bie Zufaͤlle gänzlich nachgelaffen. Auf diefe Urt hat 
ee nicht nur unterſchiedene, die von einer giftigen Nat⸗ 
Dee d) verwundet waren, ſondern auch einen Knecht, 
Awelcher von der Aeſpingſchlange e) gebiſſen worden, 
Ain vier Tagen glücklich kuriret. Daß der Saft von 
Aeſchenlaub bey diefen Kuren, wo nicht alles, doch 
dag meifte, gerhan habe, ift um fo viel glaublicher, da 
Baumoͤl und Theriaf in ähnlichen Fällen von andern 
gergebens gebraucht worden. Dem Herrn von Bomare 
"ind: ohnitreitig diefe Bemerkungen der neuern Aerzte 
od) unbefannt geweſen, weil er die Heilfräfte des aus: 
gepreßten Saftes der Wefchenblätter in gefaͤhrlichen 
Schlangenbiſſen bloß auf eine Fabel des Plinius gruͤn⸗ 
det. Man weis von dieſem, * er ſeinen Werken 
behauptet, alle Schlangen würden ſich viel eher ing 
* Feuer ſtuͤrzen, als einen Augenblick unter dem Schatten 
einer Aefche verweilen, oder fich unter ihren Blättern 
* en. Kamerarius und Charas haben aber wie 
“Sm von Domare fagt f), zu wicderbohlten malen 
Ba Ungegruͤndete diefer vorgeblicyen Antipathie erfahren. 


Die Aefchenblätter find überhaupt ein gutes Wund: - . 


nccel und ſtillen das Blut. hr ausgepreßter Saft 
fol auch in der Wafferfucht gute Dienfte leiften. In 
Siberien braucht man die abgekochte Blätter in der 
Luſtſeuche. 
Augßer dem Nutzen, welchen bie Manna und det 
- Saft eftampfter Yefchenblätter leiften kam, bat 
mian ſich aud) von dem Innern ihrer eröfnenden und 
Harntreibenden, oder mie andere fagen, ihrer troknen⸗ 
den und mäßig anziehenden Rinde viel zu verfprechen. D. 
 Hellwic) bat von ihr eine befondre RER gefchrie, 








gr Coluber Berus Linn, 
€) Coluber Cherfea Linn, 
f) „c. Tom, IV, p. 579. fto. 


- 


ben 
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ben g). Nach ihm hat ſie Lentilius, wiewohl mit Zu⸗ 


ſatz der Entianwürzel und des Wermuthſalzes, vor: 
zuͤglich in Wechſelfiebern zu einem Quentchen, auf ein⸗ 
mal in Pulver gegeben, wo ſie die Stelle der Fi 

vertreten ſollte, geruͤhmt. Andere haben fie an die Stelle 
des Franzoſenholzes in venerifchen Krankheiten geſetzet. 
Bon diefem Gebraud) it fie von einigen die europdifche 
Sieberrinde, von andern dag deutfche Franzoſen⸗ 
bolz (Lign. Sandum) genennet und in abgefochren 


Tränfen oft bey der Waſſerſucht, Gliederframfheit, 


langwierigen Flüffen, bey der Luftfeuche aber von So 


mann, für heilfam erfläret worden. Wider das Blutſpeyen 


hat man fie nach neuern Erfahrungen gut befunden h), 
Sie macht, mit der Auflöfung des Fifenvitriols, in 
gerneinem Waffer eine ſchwarze Dinte. Lauem me 
welches manfie lege, ertheilt fie eine bläulicyte, dem Gaı 

aber, wie bereits S. 445 erinnert worden, befonders wenn 
es fchon gelb gefärbt ift, eine blaue Farbe. Das biaue 
Weiler, mwelcyes davon über den Helm gehet, hält man 
für ein Wundmittel und dem auf eine befondre Art das 
von zubereiteten angebrennten Oele hat Borrich eine 
befondre Kraft in hartnäckigen Lähmungen zugefchrieben. 


Dem ziemlich ſcharfen und gewürzhaften Samen 


haben die Altern Aerzte Harntreibende, Steinzermal⸗ 
mende und zur förperlichen Liebe reizende Kräfte beyge⸗ 
lege. Selb van Swieren hat einen Weinaufguß 
deffelden in der Waſſerſucht, und Floyer in dem vier: 
tägigen Fieber angeruͤhmet. In Engelland werden die 
Srüchte mit Salz, Eſſig und Del eingemacher i). Die 
Salze, die aus der Aſche verſchiedener Theile dieies 

| Baumes 





g) De Fraxino, Quinquinä Europaeorum. Eıf, 1712, 
h) 5. Commerc, lit. Norimb. 1734. P. 72. 
1) S. Bom. IV. 579. | 


J 
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Baumes bereitet werden, haben weder die Kräfte des 
» Baumes, noch vorzügliche vor gndern feuerveften Pau: 
genſalzen, aus dem Gewächsreiche. Doc) wird ihnen 
einige fchweißtreibende und eröfnende, der Afche hinge⸗ 
‚gen, die ans den Rinder gebrenne wird, eine Agende 
Kraft eingeftanden k). | 


Jeeßzo ift in den Apotheken die Rinde, ſowohl des 
Zaumes, als der Wurzel fehr wenig, der Same 
aſt gar nicht mehr gebräuchlid) I). Indeſſen hoffe ich 
„zum Vortheil diefes Baumes von feiner Nutzbarkeit 
genug gefagt zu haben. Viel weitlaͤuftiger iſt feine oͤko⸗ 
nomiſche Benugung, wovon der Herr D.. Arünis mit 
noͤthiger Ausführlichfeit Handeln wird. 


chenbaum, Earolinifcher mit breiter Frucht. ©. der 
amerikaniſche ©. 434. 


— — — lange Aeſpe. (Hausvar.) ©. die hohe 
— — — Langaͤſpe. f ©.443. 
— — — der Manns Aeſchenbaum m). 


* Obgleich der Archiater von Linne ven bluͤhen⸗ 
“den und Mennasjchenbsum in feinen Pflanzen; 
| Gattuns 


en —s—h — —— — — — — 

H Ebend. p. 580. Noch eine Menge glaublicher und unglaub: 

Ucher, vernünftiger und läcyerlicher Heilfräfte erden in 

* Sam, Mülleri Vade-mecum botanicum &c. Sri. 1687 gvo, 
p- 366 &c. angegeben. 

(4) .Bor Zeiten hat man die Rinde unter dag Extr. febrifugum 
offic. V Bardan, compolitam Auguft, V Theriacalem, 
Eilent, antilcorbuticam Würtembergicam; den Samen uns 

ter das Elect. Diaſatyrion. Tinct. Bezoard, Wedel, &c. Dag 

Sal fixum aber, oder das fegerbeftändige Salz unter die 

Pil, de Ammon, Pilul. fpleneficas, Pil. de Tartaro Querce- 

tan.‘ tie auch zum.Croco Mart, aperitivo cum fälibus, ge: 

nommen. G. Sled. Arzneygew. p. 125. 

m) Fraxinusrorundifolia, floribus ovato-lanceolatis ferratis, flo- 

zibus coloratis Muleri, Ihe Manna-Ash, S. der Hausvater 
VB. P. 164. Umm, Bor. IV p. 31, 


Br « 
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gattungen mit einander verbindet, ſo haben doch an⸗ 


dere Schriftfteller fie beyde zu trennen fuͤr gut gefunden, 


weil ſie niedriger, weichlicher, auch mit ſtumpfern, mehr 


zugerundeten und etwas tiefer geſaͤgten Blaͤttern verſe⸗ 


ben iſt. Man findet fie am haͤufigſten in Kalabrien. 
Ihr Stamm wird felten über 16 Schuhe hoch, erı bat 


auch viel Fürzere Triebe, als die hohe Aefche und eine 


afchgraue, glatte Rinde. - Die purpurrothe Blumen 
zeigen fich, an den Seiten det Nefte, im Fruͤhling, nach 
vor den Blättern, Sie leidet von den Inſekten und vom 
Froſte nichts, und kann, wie die andern Arten, fortgs 
pflanzet werten. ©: der blühende (5.435). 


Aeſchenbaum von Montpellier n), Eine Abaͤnd. det 


boben ©: 443: 


Yeichenbaun, aus Neuengelland, die nordametiFant 


— 


ſche ſchwarze Aeſche o), iſt Millers fuͤnſte Art, mit 
nieht ſehr großem Stamm, einer ſchwaͤrzlichen Rinde 
und ftarken unregelmäßigen Aeſten. Ihre Blaͤtter be 
ftehen hoͤchſtens aus neun etwas kleinern Blaͤttchen 
als an ter amerikanifehen Aeſche. Der Same hat 
eben die Größe, wie bey der hoben. Uebrigeng Fann 


man fie, wie die amerikaniſche, mit welcher fie vermuth⸗ 


lich) auch einerley Nutzen hat, fortpflanzen. Herr von 
Linno hat fie zur amerikaniſchen mitgerechnet. 


—— — — die nordamerikaniſche ſehr weiße, © 


die amerikaniſche S. 434. 
— — — — — ſchwarze. ©. bie aus 
Neuengelland. 
Aeſchen⸗ 


ö— — ——— — —— — — | 
n) Fraxinus humilior, minore & tenuiore folio. Du Hamelı ©. 


ausv. Vp. 163. 
6) Fraxinus Novae Angliae, foliolis integerrimis, petiolis tereti- 
bus Milleri. Fraxinus ex novd Angliä, pinnis foliorum ım 

inucronem productioribus, Orom Bot, IV 36. The Neu: 
- England Ash. ©. den Sansvater V ı64 Fröne de la 

Nouveile Angleterte, 
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Aeſchenbaum. ſchwarze. S. Ebendaſ. 
— — die vollbluͤtichte | ©. die bluhende ©. 
— — bie vollblumige J 435. 
— — bie Walddiche. ©. die hohe ©. 443. 
— — die weiße. ©. die amerikaniſche. S. 433. 
— — — der Wundholzbaum. ©. die hohe Aw 
ſche ©. 443. | 
Jeſchenbaumskaͤfer. So werben in Siebenbürgen die 
fanifche Sliegen genennet. Man lefe die Urfache dies 
fes Namens oben ©. 444 Nota, b. 
Aeſchente. Gesner belegt mie dieſem Namen eine Are 
wilder Enten oder Taucher auf dem Bodenfee, welche 
* vom Aefchen p) ſich zu naͤhren pflegt, | 
Aefchenwurzel, ©. Diptam. (weißer) 
- baum ©. Aefchenbaum ©. 433. 
Yefcherigen. S. Speyerling. 

Aeſcherling. ©. Aefche. Thymallus, &, 432, 
eſchlauch heißt bey einigen ſowohl der gemeine Hau 
ne hehe une die — S. re 
Aeſchling. S. Aefche. (Tihymallus) oben ©. 432. 
öslein. ©. Klfebeerbaum und Speyerling. 

wurz. ©. weißer Diptam, 


Aeſtulapiusſchlange, Aeſkulapiſche Schlanges), Om 
.- | n⸗ 


1441441 













) Thymallus vid. Gesw, Aquat. Franc, 1620 fol. p. m, 981. 
In Acronio lacu genus anatum eft, cervicibus proceris, pedi- 
bus nigris, domeftieis anatibus majus, quas A Thymallis 
devorandis,. Aefchenten i. e. IoparroBoeus appellant. 

4) Coluber Aefculapii Liun. S.N. Ed. XII p. 380 n. 180, 
Amoen, Academ. Vol, 1p.497 m, 15: Muf. Ad, Fıid, I. p, 
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Ohnſtreitig hat man dieſer Schlange die angezeigte 
Benennung beygeleget, weil ſie unter den wenigen un⸗ 
ſchaͤdlichen Schlangen die einzige, die mehr Vortheil, 
als Schaden ſtiſttt, und aus dieſem Grunde von den 
Alten dem Aeſtulap gewidmet worden if. Man hat 
ihr daher aud) die Ehre angethan, fie vorzüglicy Die 
chlange, ohne Beynamen, zu nennen. Die Gries 
chen gaben derfelben in ihrer Sprache den Mamen der 
Beufchbacfigen Schlange, wegen ihrer breiten Kinn⸗ 
baden. Die franzöfifche Benennungen find gröftens 
theils auf die griechiſche gegründet. 

Die meiften Schriftiteller, welche von diefer Schlaws 
ge reden, Fiögen fie wohl nicht geſehen haben; denn cint: 
ge befchreiben fie gelb, andere lauchgruͤn. Die Achte 
foll eine hochblaue, ziemlich flarfe Schlange feyn und 
aus Danama kommen. Wenn fie.aber die Alten fchon 
unter dieſem Namen gekannt haben, fo kann Amerifa we 
nigftens nicht als ihr eigenthuͤmliches Vaterland betrach⸗ 
tet werden. r) Indeſſen finder man fie nicht minder in 

smerikanifchen Gegenden, als Srafilien, Guia⸗ 
na s) u. ſ. w. in Afia und Afrika nicht minder, als 

in Europa, in Deutfchland, Italien, Spanien, 

Doblen u. f. w. 2 

Nach Ruyſchs Meynung ift fie laͤnglich von geb | 
ber oder lauchgrüner Farbe, auf dem Rüden ſchwaͤrzlich, 

” unters | 





— 


29. Tab. XI. 2. Gronsv.Muf: IIp. 59 n. 18. Schar Thel. 
Tab. ıg8 f, 4. Angvis. Acfculapii. Serpent d’Efculape. Le 
merp Mat. ker. p. 62, L’Efculape Bom. Did. Tom, ' 
IV p. 287. Serpent d’Efeulape oder Jouflu. Ebend. 
T.X p..668 und 670. Cf. Fabl. Lex. p. 43. Serpent. Eſcu- 
lape. Serpent par excellence. Serpent & grofles babines, 
Die, des Anim. I. 125, Pareas Aeliani, von dem griech. 
Wort Tlagsia oder Rinnbade.. Aldrev. p. 271. Gem. 
de Serpenubus p. m. 26. Jonf. p. 341. V. 
2) ©. Samb. Mag. XXI. Band. p.ı75. — 
s) S. Sanfrofts Katurg. von Guiana. p- 133. 
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unterwaͤrts aber weiß, ins Gruͤnliche ſpielend. Auf ei⸗ 
nigen will man ein von ihren ordentlich liegenden Schup⸗ 


pen gebilderes Rreug wahrgenommen haben. Aelia⸗ 


nus hat ihr einen weiten Rachen, und Ovidius, viel: 
leicht bloß als eg © , einen Kamm auf dem Kopfe bey: 
geleget. Beyde Kinnbaden find auf beyden Seiten mie 


vielen ſcharfen Zähnen bemafnet. Auf dem Kopf haben 


‚ fie, ftatt eines Kammes, zwo Fleine Erhabenheiten, die zwi⸗ 
ſchen ficdy einen hohlen Kaum laffen. In Italien leben 
diefe Schlangen fo vertraut mit den Fiumohnern, daß 
man fie oft in menfchlicher Gefellfchaft, ja mohl gar in den 
Berten, antreffen fann. Eben diejes erzähle auch Leon 
Albatius von der Inſel Lemnos. In Rom hielt und 
beföftigee man ehemals vergleichen Schlangen in den Haus 
fern, und es war nicht erlaubt, ihrer Bermehrung Hins 
deeniffe in den Weg zu legen. Die Afrifaniichen jchleis 
hen, befonders auf einem mauritaniscyen Berg, Zitz 

nannt, allenthalben frey umher und pflegen fich zur 

iſchzeit ordentlich) einzufinden, um die von der Tafel fals 
lende Brofamen zu verzehren: SPaliger verfichere, daß 


die Einwohner der pyrendifchen Gebirge ihnen ‘eine 


gleiche Vertraulichkeit verflatteten. In Norrwegen 
follen fie, melches mir aber jehr zweifelhaft dorkoͤmmt, 


fid) von der Milch der Kühe und Schafe, welche fie auss 
faugen, ernähren. t) Man fiehe fie dafelbit oft in den . 


Wiegen bey den Kindern liegen, mit ihnen fchlafen und 
fich als ihre getreue Wächter zu ihnen halten. Wenn 
ein Haus abgebrannt ift, oder die Einwohner zur Peſt—⸗ 
jeit ausgeftorben find, fo ziehen dieſe Schlangen in ein 
anderes, und vermehren 3 bis zur außerften Beſchwer⸗ 

2 de 








t) Gefner fagt nicht, fie faugfen die Milch aus, vielmehr bes 
hauptet er nad) dem Olaus Magnus, die Einwohner hielten dies 


je Schlangen in den miternachtlichen Landen wie Hausgoͤt⸗ 
ter in Ehren, und pflegten fie mit Kuh⸗ und Schafmildy zu 


nähren. 


— 
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de der Familien. Sie werden daher von dem alten Schrift: 
ſtellern auch Hausſchlangen, Hausunken u) genen 
net. Muthwillige Knaben um Bologna pflegen fie oft 
im Bufen oder zwiſchen beyden Händen verbergen zu hal 
een, um fehüchterne Mägdchen oder Knaben !damit un 
verhoft in Schrecken zu ſetzen. 


Ihrer gewöhnlichen Sanftmuth ohmgeachtet unter 
faffen diefe Schlangen, wenn fie gereigt werden, dennoch 
nicht, ſich mie ihren Zähnen zu vertheidigen. Ihr Biß 
verurfachet alsdann hoͤchſtens eine Geſchwulſt und eine 
leichte Entzündung. Ihr Auswurf har bisweilen einen 
Mofchusgeruh. Dies finder ſich aber weder an allen, 


noch zu allen Zeiten. 


Ruyſch redet von zwo Arten folder Schlangen, 
wovon die eine blaßgelb, die andere mit ſchwarzen Sieden 
bezeichnet ift. In Syrien giebt es, nady Wattons Zeug 
niß, ebenfalls zwo Arten; eine fupferfarbige und ei 
ne ſchwarze. Nach Geſners Erzählung hat ein gewiſet 
Marſus eine dergleichen Schlange nach Venedig aus 

Dſtindien mitgebracht, die einen fchönen, ins Gelbliche 
ſpielenden Kopf, und einen ſchwarzen Hals mit purput: 
farbigen Flecken hatte. An den Seiten war fie, nad) 
der ganzen Länge des Körpers, mit einer ſichtbaren Streit 
bezeichnet, welche ſich kurz vor dem Schwanje verloft, 
und eine Handbreit vom Kopf ihren Anfang nahm. Sit 
war 364 Zoll lang und vollfommen unſchaͤdlich, weil det 

| Eigen 

— — — — — — 
u) RKonr Geſners Schlangenb. Heidelberg, 1613. fol p... 
Cont Ed, Francoft Gem de Serp. p.m.26. Angvis Aeſcu- 
lapio ſacer. Angvis domeſtieus. In Italien, befonderd 

um Bolvgna, Ange oder Biffe-Inge oder Biffe. Andermärtd 


Ancca, woraus das beutfche Wort Une enıfanden zu ſeyn 
ſcheinet. It, Antxa. Biſcia buona. Serpens beni 
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Eigenthůmer ihren Kopf ſehr oft in ſeinen Mund ſteckte, 
ohne von ihr beſchaͤdigt zu werden. x) 


Herr von Linneẽ y) beſchreibet, nach dem Se 
baz) eine Surinamifche Aefkulapiusfchlange , die 
ohngefaͤhr fo dick als ein Finger, und etwan anderthalb 
Fuß lang, mit Hundert und. neunzig Bruftfchilden und 
mit 42 Schwanzfchuppen verfehen war. Der Ropf 
erichien fürzer, als bey andern, platt und rundlich, die 
Naſenloͤcher fehr Flein; das Maul war mit feinen töDdts 
lien Waffen befeget. Den Leib decken enförmige, duͤn⸗ 
ne glatte Schuppen. Ueber den blaßfarbigen Rüden 
lagen mehr als zwanzig breite ſchwarze Bande, in welche 
 jumeilen der ganze Körper eingemwicelt zu feyn fcheiner. 
Die Schuppen waren auf dem Rüden in ı5 Reihen 
vertheilet. Der Schwanz hatte kaum den fechften Theil 
der ganzen Länge des Körpers und war unten mit 42 
Paar deutlichen Schuppen bededfet. Seba befchreibe 
die Banden ber Seinigen abwechfelnd braun und ſchwarz, 
die Schuppen afdyfarbig, oder grau, mit Weiß vers 
miſchet. Man fage wohl, daß diefe Schlangen fich von 
Ratten und FZeldmäufen zu nähren pflegen; Seba hat 
aber beym Aufjchneiden derfelben Feine Spuren davon bes 
merken Fönnen. | 


Außer der eben befchriebenen, find im Seba 6 ans 
dere Arten von AefEulspiusfchlangen angegeben. Die 
erſte aus Braſilien a) pranger mit vermiſchten Farben, 
| öf3 Ibor 

x) So weit bin ich, nach Anleitung der Verf. des Dict. de» 
Animaux, den zum Theil * cheinlichen, aber doch 
nicht widerſprechenden Meynungen und Erzaͤhlungen der 
Alten, beſonders des Konr. Seſner, geſolget. Nun will ich 
noch die Veſchreibungen ber neuern bepfügen. 


y) In Amoenit. Acad, |. ct. 
2) Vol.M. T. 18, f.4. p. 19. Serpentis Aefeulapii Species. 


2) Sebae Theſ JJ, Tab, 42. n. 1. Serpems brafil, verfieolor, fpoc, 
Aeſeulapũ. | 


\ 
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Ihr Körper iſt in einen Panzer von ſtarken, himmel 
blauen Schuppen einaehüller, deren Grundfarbe durch 
ſchwarze Flecken und Flammen unterbrochen wird. Ihr 
Kopf ift, um ver buntſchaͤckigen Farben willen, fehr artig 
anzufehen. Die Querfchuppen des Bauches haben größ- 
tentheils eine weißliche Farbe. 


Die zwote von Panama, in Anterifab), ift auf 
ihrem Leibe fo violet, wie mit Indigo bemaler, am Bau⸗ 
che bellblau. Ihre Qurrichuppen find ftarf oder groß 
und ganz weiß, die Echuppen ber obern Theile des Koͤr⸗ 
pers ebenfalls groß, nicht weit über einander liegend und 
am Rande gezabnelt, gegen die Kruͤmmung des Küdens 
. aber gänzlich, von einander fo getrennet, daß Feine die ans 
dere berührer. Den Obertheil des Kopfes decken lange, 
breite, ganz einförmige Schuppen, fo mie dem Unter 
teil der Kinnbaden, Der ganze Rachen ift mit fehe 
fpigigen, und gekruͤmmten oder Hafenförmigen Zähnen 
beœwafnet. &o bald alfo eine foldye Arc von Schlangen 
einen Biffen im Rachen bat, kann fie denjelben zwar 
leicht in den Schlund, aber nicht wieder aus demfelben 
bervorbringen, weil diefeg die Haken an den Zähnen ver 
hindern. Bevor fie alfo etwas von ihrer Nahrung zu 
fich nimmt, welche mehrentheils in Feldmaͤuſen, Ratten 
und Vögeln beſtehet, unterlaͤßt fie nicht, fie vorher zu ber 
riechen und alle Vorſicht anzuwenden, damit fie ja 
nichts in ihren Rachen nimmt, mas ihr zu verfchluden 
beſchwerlich oder unmöglich fallen koͤnnte. Den Mor 
fchusgeruch, welchen einige Schriftfteller dem Auswurf 
dieier Schlangen beylegen, Hat Seba nie an da 
Seinigen wahrgenommen. 


Die 





b) Sebae The, II. Tab, 54, n.2. Anguis AEfculapii, american 
ex Panama, 
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Die dritte iſt eine amerikaniſche Art von Aeſkula⸗ 

piusſchlangen c) mit rhomboidaliſchen Schuppen, de· 
ren hellgrauer Grund mit vielen dunkelbraunen, theils 
runden, theils laͤnglichten Flecken bemalet iſt. Ihr gan⸗ 
zer Bauch har eine weißliche Farbe. Ihr in eine Spitze 

zulaufender Schwanz gehört unterdieMerfmale, wodurch 
fie von andern ſich unterſcheidet. Seba nennet fie einen 

Argoli, wovon unter diefem Artikel nachzufefen. 


Die vierte Art, d) ftellt einen andern fo genann. 
ten Argoli vor, deffen Flecken auf den aſchgrauen Schups 
pen in guter Ordnung, wenigſtens viel vegelmäßiger, als 

beh der vorigen ftehen, und gegen den Bauch marmor⸗ 
“artige Zeichnungen bilden. Gie hat aber einen Rumpf 

auslaufenden Schwans: 
Die fünfte Art, e) ifk eine brafiliiche Aeſkula⸗ 
piusſchlange. Das Maͤnnchen hat beynahe 7 Schuß 
in der Länge. Der Kopf iſt mit ſchoͤnen, großen Schup⸗ 
pen befeget, «der Hals mit einem ſchmalen Halsband 
gejieret, der ganze Körper mit weißen, raufenförmigen, 
> In der Mirte durch eine ſchwarze Eleine Furche bezeichneten 
Schuppen gepanzert. Dom Hals bis an das Ende des 
Schwarzes herefchen abwechſelnd große braune und brauns 
tothe Stechen, die beym Kopf am längften find, aber im; 
ter defto fürzer und kleiner werden, je mehr fie dem 
Schanze ſich nähern. Unter dem Bauch erblidet man 
lauter ifabellfarbige Schuppen. 
Das Weibchen unterfcheider fi) vom Männchen 
hauptſaͤchlich darinn, daß es auf den weißlichen Schup · 
pen des Ruͤckens breitere und längere ſchwarze Streifen 
oder Furchen, und große, längliche, dunfel Faftaniens 
farbige Flecken hat, welche oberwärts mit ſchwarzen 
.. 8f4 Sur 





Ba a 
©) Sebae Thef. IL, Tab. 66. n. i. Serpens Argoli americana, 
Spec. Æſeulapii. 
ch debae Thef. II. T.66. n. 2. Serpens Argeli amerie. alteıa. _ 
e) Ebend. n. 3.4. Serp. Alfculapii Brafil, mas & ſemina. 


% 
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Surchen ſchattiret find, wodurch aber die glatte, zarte 
Haut nicht im geringften entftellee wird. Außerdem fehs 
len auch dem Weibchen das Halsband, und auf den Schup⸗ 
pen die abwechfelnde Farben des Männchens. Die Que 
fchuppen unter dem Bauche fallen ebenfalls ins Gelbe. 
Dos Maul ift mit fehr Fleinen Zähnen bewafnet. 


Unter der fechften Art hat Seba f) eine fehr 
‚große orienralifche Acftulspiusfchlange vorgeſtellet, 
welche oben auf dem Rücken mit gelben, braunidyattit: 
ten, ſtark glänzenden Schuppen bedecft und auf benfelben 
‚mit dunkelbraunen, abwechfelnd ſchmalen und breitern 
Banden rund um bezeichnet iſt. An den Seiten und am 
Bauche fallen die. Schuppen aus dem Aſchfarbigen ins 
Selbe, Der Kopf ift cin, kurz und fehr artig weiß 
und braun geflecket, die Stien mit zwey weißlichen Fle⸗ 
cken bemalet. Um den Hals legt ſich ein weißes Band. 
Uebrigeas hat fie nur kleine Zaͤhne, einen runden, fler 
—— Körper, der ſich in einen ſtumpfen Schwan) 
endiget. 


Zu eben dieſer Art mögen auch wohl die foge:sannte 
Sausunken oder Sausfchlangen gehören, die Ges 
ner g) befonders angefuͤhret. In Sachfen, heißt 6 

bey ihm, wird eine unfchddliche große Schlange, zwo 

Ellen lang, ziemlich di und grün von Farbe, mit 

geiprenfeltem Halfe, Unk und Hausunk, ſchlan⸗ 

ge genennet, weil fie bey und in den Haͤuſern ſich aufzupab 

sen ‚fleger, Man fagt, fie habe an beyden — 
op 


fi 





En nn 
f) Sebae Thef,II. Tab, 86. f. 1. Serpens Acfculapius, orient. 
maxımus, 


) In feinem Schlangenbuch. S. 48. Ejusd.Serpent. p.M. 
e 64. b. Griech. Agopias, Myagrus, teil fe den Mäufen art 
nachgebet. Spatiurus Aerü, vielleicht um ihres dicken Kopfed 
und zugefpigten Schwanzes willen. Ital. Serpe Nero. Car- 
kon, Carbonazzg, Amirgldo, Franz. Anguille de Hays 


! 
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Kopfes ein Gewaͤchs, wie Maͤuſeohren, welches auch 
oben von der Aeſkulapiusſchlange behauptet worden. 
Sie wird allenrhalben, fo wohl in den Häufern, als Gaͤr⸗ 
ten und Weinbergen geheget, weil fie die Mäufe fängt und 
vertreibet. Sie beſchaͤdigt Niemanden und ſchlaͤgt nur 
zuweilen mit ihrem Schwanz um ſich, und wer getroffen 
wird, glaubt einen Schlag mit dem Stod erhalten zu 
haben. Sie lieben die Wärme der Häufer und liegen ofe 
in Mifthaufen verborgen, wo fie auch zuweilen ihre Eyer 
hinlegen. Einige Leute nähren diefe Schlangen in gläfers 
nen Gittern mit Kleyen. Ich felbft kenne einen Land» 
mann, der in feinem Garten fdyon einige Jahre hindurch 
einen folchen Hausunken gehalten und von ihm, öfters - 
im Garten begleitet wird, ob er gleich allemal feine Schlupf: 
winfel fuchet, fo bald ein Fremder ſich nahet. Die Feinds 
ſchaft der Wieſeln gegen diefe Schlange koͤnnte vielleidye 
in der Aehnlichker ihrer Nahrung gegründer feyn, weil 
fie beyde den Mäufen eifrig nachſtellen. Daß zumeilen 
dergleichen Schlangen fidy um die Füße der Kühe winden 
und fi) an ihre Eyter hängen, ift mir felbft von Land; 
leuten für gewiß erzählet worden. zZ. 


Geſner liefert von einer folchen Schlange, bie er 
felbft befeßen, folgende Befchreibung: Sie bat einen 
_ breiten, eingedrüdten Aopf, tft vorn hell, auf dem 
Ruͤcken dunkel aſchſarbig, an den Seiten mit ſchwarzen, 
gleich länglichten Slecken befprenget. Der Hals hat an 

yden Seiten breite fchwarzglänzende Stecken. An den 
Schläfen ſtehen Gewächfe, wie Schwielen. Ge⸗ 
gen die Mitte des Leibes laffen ſich die Schuppen, bie ge: _ 
gen den Kopf dichter übereinander geichoben waren, fo 
weit von einander, Daß man zwiſchen ihnen die ſchwarze 
Haut erblidet. Ste haben eine ſchwarze getheilte Zun⸗ 
ge und viel Eleine geferbte Zähne. Die Länge beträgt 

an 33 Werkſchuh. Die Seitenfchuppen find gegen den 
Ss Bug 
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Bauch ju etwas weißer. Der Bauch iſt etwas in die 
Quere mit Schuppen bedeckt, die unten am Hals und an 
der Bruſt weiß ausſehen, gegen den Ruͤcken und Schwanz 
aber allmahfig immer ſchwaͤrzer werden. Der fpigig zus 
laufende Schwanz endigt ſich bey der Auswurfsöfnung 
unten mit zwey, oben mit vielen kleinen Schuͤppchen. 


Ferner fcheinen hieher Geſners Backenfchlan 
gen h) zu gehören, weil er fie ebenfalls von oller Schäds 
lichkeit losſpricht und ausdrücklich fager, ſie wären dem 
Aeffulapius gewidmet, und ihm zu Ehren bin und wieder 
in den Temoeln erzogen worden Die Benennung der 

Backenſchlangen haben aud) diefe, wie üben (S. 452. 
Not. g) von ven andern Aeſkulapiusſchlangen gefage 
worden, von ihrem großen Maul und aufgcblafenen Ba» 
efen erhalten.. Einige diefer Art find feuerrorh, amdere 
ſchwaͤrzlich Sie haben ein ſcharfes Geficht und fd 
chen faft auf dem hintern Theile des Leibes, ftügen ſich auf 
den Schwanz und machen damit, wenn fie fortfchleichen, 

‚ merfliche Furchen Ins Erdreih. Weil fie mehrenchelle 
aus Egypten, Syrien oder aus morgenländifchen Geg 
den gebracht werden, hat fie Geſner aud) den orten 
lifchen Unk, genennet. 


Der allgemeine und weſentliche Charakter der Ae 
ffkulapiusſchlangen liege wohl hauptſachlich in ihrer 
gaͤnzlichen Unſchaͤdlichkeit und in ihrer Neigung, ſich den 
Menſchen und bewohnten Dertern zu nähern, da ſie auſ⸗ 
ferdem in der Größe, in den Zeichnungen ihres fchup: 
pichten Panzers und in alleriey Nebenumftänden mer 
Bd) von einander abweichen. 


Diefe Schlangen murden ehemahls zu medieini⸗ 
ſchem Gebrauch wie die Vipern zubereitet und ange⸗ 
wendet. 







h) Parea, Baron. Buba und Serpagerina der Theriafsirämer, 
©. So Schlangenbefchr.p.48. b. It. de Serpentibus. 
p. m. 65. 
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"wendet. Sie haben ein flüchtig Salz und häufiges Del 
bey fi), wovon man in alten Zeiten wider die Peft und 
wider allerley Gift viel heilfame Wirfungen erwartete, 
weil fte eine gelinde ſchweißtreibende Kraft äußerten. i) 


Aſtulapiuskraut. ©. Pflanzen. Aeſkulapiſche. 
Aeſtulapkraut, das Serte. S. Stapelifche Pflanze. 


7 Aeſpenbaum. Eſpe. Eſpenbaum. Der, 
Aſpenbaum. Pappelweide. Alberbauin. Ehr⸗ 
wat. k) 
- Die meiften Schriftfteller verftchen unter dem Nas 
mien der Aeſpe nur allein die fo genannte Zitterpappel. 
Weil aber diefes Wort in Dietrichs Pflanzenreich zu 
seinem Gefchlechtsnamen -für allen Gattungen des Papı 
„pelbaums angenommen worden, und id), mo es nicht 
um der allzugrogen Weitläuftigkeit reillen gefchehen muß, 
wicht gern die Kinder elıfer vereinigten Familie trennen 
mag, fo will id) hier alle Gattungen von Pappeln in der 
MOdnung nach einander befchreiben. Der Archister 
dringt fie, nach feiner Eintheilung in die fiebente Ord⸗ 
(nung der 22ten Alafje der Pflanzen mit ganz ges 
trennten Befchlechtern md acht Staubfäden (Dioe- 
eia octandria). Die männliche Blumen bilden an die: 
fen Bäumen ein Rässchen. 1) Ihr Zrelch beftcht aus 
‚einem zerrißnen Blättchen. Die birnförmige Arone ift 
ſchief undungerheilet. Die weibliche Blumen m) bilden - 
—* eben⸗ 





I), €. Lemery Mat. Lexik. p.62. 63. Jabl. Lex. p. 41. 

H Populus. Linn. Spec. Pi. 3.1463. Dietrichs Pflanjzen⸗ 

3 p. 1173. Franz. Peuplier. Engl. Poplax. * 

N) Laͤmmerchen, Mauzchen, Zäpflein, Zorken, die laute 
Staub —— fuͤhren. Jnlas malculus, (Ebrbarte DR 
Ai. IV. 69.) Zapfen. BSlumenzapfen. Gled. Franz. 
heton. | | 


m) Juli foeminei. Samenzapfen. Gled. 
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ebhenfals dergleichen Kaͤtzchen und find, in * 





des Kelches und ihrer Krone, mie die männlichen be 
fen. Die Narbe hat vier Einfchnitte und die zwe 
richte apfel enthält viel baumwollichte oder gefiederte 
Samen. Die Dappelbäume, Aefpen und Weiden 
ftehen, bis auf die Anzahl der Staubfäden, die Befchafr 
fenheit der Kapſeln, die bey den Weiden mehr nicht, als 
ein Fach haben, und auf die Figur der Blätter, mit ein 
ander in fehr naher Berwandfchaft, wenn man fie bloß 
botaniſch betrachtet. Die Landwirte hingegen, die Joͤ 
ger und holzgerechte Forftbedienten, welche ſich nicht an 
botanifche Subtilitaͤten binden, wollen in diefe nahe Der: 
wandjchaft nicht mit einftimmen , weil die Aefche weil 
und in ihren Jahrwaͤchſen glatt, der Dappelbaumabe 
grau und wimmericht waͤchßt, auch die Rinde der leztern 
riffig wird, an der erften aber ſchoͤn und glatt bieibet. 
Außerdem gelanget auch der Pappelbaum zu einem 
hohen Alter, und wird nicht leicht hohl; die Aeſpe dau 
rec nicht fo lange; fie pflege auc) am Kern bald vor), 
ſchwarz und faul zu werden. Dirfe will in naffen Boden 
faft gar nicht gedeyhen, jener finder in ſelbigem gleichſen 
fein rechtes Vaterland. n) Ferner kann die Aefpe gar 
wohl, der Dappelbaum aber niche von Samen ge 
bauet werden. . Webrigens giebt Ehrhart o) umler: 
Doppein, Afpen und Weiden in Europa für die ein 
zigen aus, welche dariun mie dein Palmbaum uud an 
dern morgenländifchen Bäumen überein kommen, dab 
Blumen und Frucht niemals auf einem Baume zuſam— 
men gefunden werten. Denn alle bey ung befannte Gab 
tungen oder Arten des Aefpenbaums haben zwo, von dir 


ander abgejonderte Pflanzen, wovon die eime laut 
männliche, die andere lauter weibliche Blumen er / 


| 
| 





n) ©. oͤkon Vlacheichten. I. Band: S. 322, 
e) In feiner oͤkon. Pflanzenh. 1. c. p.69. 





Hefpenbaum. 463 
GSie bluͤhen ohne Laub fchon im Februar, März oder Aprill, 
und werfen ihre lange Blumen: oder Samenzapfen ab, 
Denn das Laub feine Vollkommenheit erreicher. In Ans 
ſchung ihres fchönen Wachsthums, und ihrer Nugung, 
P wohl zur Hauswirtbichaft, als zur Arzney, gehören vie 
pen oder Pappelbäume unter den weichen Laubhöl: 
jern zu den wichtigften Bäumen. Sie haben auch um ih⸗ 
es ſchnellen Wuchſes, ihres angenehmen Schattens, 
reg vorzüglichen Arzeneygebrauchs und beſonders ihrer 
Nutzbarkeit willen zum Viehfutter, zum Bienenbau, zum 
Brenn: und Bauholz, audy zu Erzeugung der Schwaͤm⸗ 
menu. ſ. w. von je her in großer Achtung geftanden. Die 
Battungsarten find folgende: 


Aeſpenbaum. Die Balfamaefpe. Der wohltiechen: 
de Aeſpen⸗ und DPappelbaum.  DBalfempappel. 
‚Talamabackpappel. Der Takamahack. Salicher 
Sattelholzbaum. Nordamerikaniſches Sattel 
holz. Gied. p) 

Dieſer Baum waͤchßt haͤufig, ſo wohl im nordli⸗ 


den, als tm ſuͤdlichen Amerika, in einigen Provinzen. 
Ä Man 









®).Populus balfamifera Linn. l.c, 1464. n 4. foliis fubcorda- 
tis, denticulatis. Hort. Chff! 460. Royen. Lugdb 82. Po- 
pulus folüs cordatis, crenatis, bafi nudis, petiolis teretibus, 
" Wacht. Ultr 294. Populus nigra folio meximo, gemmis 
um odoratiffimum fundentibus. Cazesb. Carol I. Tab. 34. 
Seeligm. Vögel. II Th. Tab.68. Du Hamel. Arb. I. p. 178. 
'. Tab. 38. £.6. Populus foliis ovatis, acutis, ferratis. mel. 
Sb. I. p.ıs2. Tab. 33. Trew. Icon. Tab.46. Arbor Popule 
üimilis, refinofa forte, CB. Pin. 430? Dietr. Pflanzenr. II 
' Bı1175. led. Arznepgewachie. p.410. &c. Zeffelben 
zenverz. p. 277. Populus Tacamahaca. Millri. T. 261. 
‚Hauspater V. B. p 232. The Tacamahac. Haid, Tab, 
XLVI. Franz. Tacamahaca, efpece dePeuplier noir. Bau- 
mier. Vallm. de Bomare. Diät VII. p 401. Peuplier odo- 
rant. Encycl. Uecon. XII. p. 72., Focos, Eipece de Peuplies, 
oder.Faux - Tacamaca. Bom, IX. 575. 


er ” 
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Man will ihn auch in einigen oſtindiſchen Juſeln wahe⸗ 
genommen haben. Gmelin und Steller fanden 
ihn auch in Siberien. Durch die Engellaͤnder iſt 
er, in den legten Zeiten, bey ung in den deutſchen Gaͤr⸗ 
ten ziemlich befanne geworden. Es iftein großer Baum, 
urjprünglich aus Karolina, mit großen, breiten, vorn 
jugefpigten, rund um gezackten Slättern, von hellgrüs 
ner Farbe mit rothen Adern, bey nahe fo ftarf, als ein 
feines Pergament. Der Stamm ift eckicht, fein Holz 
brüchig, die Rinde fo hellgrün,‘ als an dem Weiden, 
fie wird aber, mit dem zunehmenden Alter des Baumes, 


immer brauner. Sie erfcheint auf ihrer Oberfläche bry 


nabe fo geftricft, wie eine Melone, Die Spigen der 
Staubfiden haben ein purpurfarbiges Anfehen. An 
der großen, aufgeſchwollnen Knoſpen des Baums hängt 
ein fehr wohlriechender Balſam. 


Der Herr Hofrath Bleditfch befchreibt diefen grofs 
fen Baum ungemein dauerhaft. Er läuft mit feinen 
Wurzeln in lockerm, feuchtem MWielengrunde fehe meit 
umber, und pflegt überall eine große Menge von Wur: 
zelfproffen zu treiben. Sonſt wird er auch, wie die Wei: 
Den ‚durdy Zweige und Seglinge vermehret. Er waͤchßt 
in feuchten Orten um die Graben, und wo fonft Weis 
den und Erlen guf fortkommen, gar bald zu einem 
Baume. An trodinen Orten macht eben dieſe Pappel 
nur Sträucher, melcye zuweilen, in warmen Sommern, 
Gallaͤpfel tragen. Es ließen fid) aus diefer Balſam⸗ 
aefpe, weil fie den Winter gue verträger, ganze Gebuͤſche 
bey ung erziehen. Aus dem weichen, fchmammigen 
Holz der Balſampappel macyen die Einwohner etlicher 
nordamerifanifchen Lander Sättel und pflegen es daher 


Saattelholz zu nennen. 


Herr Miller unterſcheidet von dem Farolinis 
fchen Aeſpenbaum die eigentliche Takamahakap 
A no pel, 


— 
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pel, a) die er als einen Baum von mittlerer Größe be _ 
eheeibe weicher in Ranada und andern Öegenden des mits 
ternächtlicyen Theiles von Amerifa zu Haufe gehoͤret. Geis 
ekurze, ftarfe, zahlreiche Aeſte, fagt er, haben eine brauns 
Ache Rinde. Die Blaͤtter find, beynahe völlig herzförs 
mig, doch fo wohl in ihrer Form, als Größe merflich 
unterſchieden. Einige haben das Anfehen einer Lanze, 
Oben find fie dunkelgrün, unten weißlih. Die Ads 
"chen deffsiben gleichen den Kaͤtzchen der ſchwarzen Pappel. 
Da fic) aber in den männlichen Blumen achtzehn big 
wonzig Staubfäden zählen laffen, fo wundert fich Herr 
‚Miller, daß Here von Linné diefen Baum in der fies 
“benten Ordnung mit acht Staubfäden mit ange 
führer hat. Vermuchlich ift unter feinem virginiichen 
Pappelbsum der Hier beichriebene gemeynet. = 


Das flebrige balfamifche Harz diefer Bäume, wel: 
ches dabey ungemein Fräftig und wohlriechend ift, finder 
ſich fait Das ganze Jahr hindurch an dem Außeriten juns 

gen Tricbe, am jungen Laub und an den Augen, mos 
"raus es beftändig hervorſchwitzet. Es ift fo zäbe, daß,. 
wenn man ein wenig daran mit den Fingern reibet, fh 
der Geruch den ganzen Tag nicht wieder verlieret. Nach 
des Herren Prof. Gmelins Nachricht werden von den 
‚Einwohnern zu Irkutekoi die gewürzhaft baffamiiche 
Kuoſpen im Frühlinge geſammlet, wenn fie recht gelb, 
‚ Fett, wohlriechend und mit ihrem zähen, balſamiſchen 
Harze reichlich angefüfler find. Mach einer vorhergehen⸗ 
den Einweichung derfelben in Brandwein, ziehen fie das 
don einen Spiritus ab, der einen fehr angenehmen Ge: 
ſchmack, dabey aber eine fehr ftarfe Harntreibende Kraft, 
‚befiget, und in der Sarnftrenge, befonders wenn vene: 
riſche Gefchwüre im Harngange viel Rauhigkeiten zur - 
\ | ruͤck— 
— — — — — 
V Diefe-nennet er: Populus foliis ſubeordatis, inferne inca- 
nis, ſupernè atıo- viridibus. 
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ruͤckgelaſſen haben, auch äußerlich im Skorbut mit 
Mugen gebrauchet wird. 


, Der Talamabal r), Gummi Takamahaka 
ober beffer Takamahakharz ift, nad) des Hrn. Hofrath 
Gleditſchs Befchreibung, ein’ trocknes, mage:es und 
zerbrechliches Harz, weldyes in großen Stüden von ab» 
wechfeinder Farbenmiſchung aus Amerifa gebracht wird. 
Wie man bemerfer hat, fo erfcheinen dergleichen Stuͤ⸗ 
en an etlichen Stellen weißlicht gefledt, an andern zw 
gleich mit Gelb, Roth, auch wohl Braun untermifchet. 
Die reinen weißgelben werden für die beſten und frifche 
ften, die braunen und rothen aber, oder die aus dem 
Afchgrauen ins Schwärzliche fallenden für die ſchlechten 
und verlegenen gehalten. Zumeilen finden ſich Stuͤcken 
dabey, die mit Blättern umwickelt find. Den Gerud) 

dieſes Harzes finder Jedermann, wenn es über Kobien 
gebracht wird, ſehr angenehm, den Geſchmack ſchwach 
balſamiſch⸗harzig. | 
Der wahre Takamahak entftcher aus einem na⸗ 
türlihen Balſam, der aus der aufgeriffenen Baumrinde 
häufig hervordringee und gefammlet wird. Könnte man 
ihn, wie vormals, noch frifch und halbfluͤßig haben, 
fo wuͤrde man wohl nicht glauben, daß das gemeine 
Takamahak der Aporbecken s) von ihm entjtanden 
wäre. Man fcheinet fich auch wirklich durch diefe Much» 
maßung zu hintergehen; denn es hat ofnftreitig von je 
* einen troknen und einen halbfluͤßigen Takama⸗ 
ak gegeben, wovon ein jeder von beſondern, ihrem 
Geſchlechte 
t) Tacamahaca officin. Dalech. Pharm, 393. Herm. Cynol. 
mat. med. 271. Zornii Botanol. 664. Tecomahaca Her- 

— —— 55. — Phyt. 228 a mn. Tacı- 

manaca. emer at. -p. 1 ranz. 18 ue. 

Valm de Bom Dia. IX * 72 Reine Tee, U 


Baume Focot au Mexique. Ib, 575. 
3) Tacamahaca vulgaris, 
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+ &efehlechte nach aanz unterfchiedenen Baͤumen geſamm⸗ 
let worden. Der balbflüßige und fFräftigfie Takama⸗ 
hak, welcher von felbft aus den Bäumen fließer, kam 
ehemals nur in Fleinen Kürbisfchalen zu und. Man 
pflegte ihn daher den Schalentakamahak ı) zu nens 

"nen. Jetzo ift er hier zu Lande gar nicht mehr zu finden. 
Er muß trocken und fauber, von Farbe rörhlicy, durch: 
ſichtig , Hark und lieblich an Geruch, faft wie Lavendel, 
vom Geſchmack etwas bitter und gewuͤrzhaft jeyn. 


Die. verftümmelten Befchreibungen der Liebhaber 

und Reifenden waren Urſach an der Bermwechfeiung der ver: 
ſchiedenen Baumarten, von welchen die beyden Sorten 
kamahak getwonnen werden. Der gemeine Taka⸗ 
mahak beftcht aus dem oben befchriebenen balfamifchen 
Harz der angezeigten Dalfamäfche. Dicfes wird aus 
den Rinden, Blättern und Zweigen, durch ein ſtarkes 
Kochen zubereitet. Es tft oft fehr unrein, allemal aber 
fehlechter und fchwächer, als der natürliche Balſam dies 
ſes Baumes. Diefer Takamahak giebt, nach der Zer: 
ftäßrung feines harzigen Wefens, ein ungemein rothes 
amd fcharfes Del, und, wenn er in Weing.ift aufgelöfee 
wird, eine goldgelbe, balſamiſch riechende Tinfeur, die 
‚einen etwas ſcharfen, harzigen Gefchmad äußert. Der 
init Waffer gemachte Aufguß pflege einen ſchwachen Ges 
uch, aber einen ſtarken, übeln Geſchmack zu verrathen. 


Son Anfehung der medicinifchen Tugenden bat uns 

fer Takamahak eine ftärfende, fchmerzftillende Kraft 
"und wird unter folche Pflafter verordnet, welche man 
‚bey allerhand katharrhaliſchen, gichtiſchen und andern 
e J ſchmerz⸗ 


t) Tacamahaca ſublimis. Tacamaque oder Tacamahac en co- 
que, oder en couis ober ſublimé, fort rare, Yallm, de bom, IX, 
574- 


Naturlexikon J Band. Gg 
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ſchmerzhaften Zuſaͤllen, beym Durchfall, Schwaͤche des 
Magens, der Sehnen, bey Kopfweh u. ſ. w. zu brau⸗ 
chen gewohnt iſt u). N. 
Der Baum, wovon ehemals der fluͤßige Taka: 
mahak gefammilct worden, und welchen man von je 
ber mit der DBalfampappel verwechſelt hat, iſt der 
eigentlihe Takamahakabaum, Sattelholz⸗ oder 
“ Schwammbolzbaum aus Amerifa v); Sych will ihn, 
um die Gefchichte des Takamahakaharzes nicht tren« 
nen zu dürfen, bier kuͤrzlich mic befchreiben. 


An außerordentlich leichter und ſchwammichter Be: 
fchaffenheit feines Holzes, wovon er erft neuerlidy feine 

. Benennung erhalten, übertrifft er noch bey weitem das 
„go des Pappelbaumes, dem er fonft, nach Kaſp. 
‚Daubins Zeugniß an Größe gleiher. Holz und 
:. Rinde haben einen angenehmen Beruch, mweldyer von 
feinen überflüßigen, befonders zähen und wohlriechen⸗ 
den balfamifchen Säften herrühret; einen Geruch, web 
cher beynahe dem Gerucye vom Simarubabaum w) 
ähnlich iſt! Er trägt ein kleines gefiedertes, einge: 
kerbtes Laub, und waͤchßt im füdlichen Amerika zu u 
rakao 





u) Man pflegt ihn daher in den Apotbefen zum Empl. Ner- 
vino ftomach. Diabotan. und-andern anzuwenden: S. Car- 
theuferi Mat, med, 1767 Tom, Il p. 275. 


v)- Zaadel-hour der Holländer. Elaphrium foliis tamentofis. 
Jacquin Stirp. Amer. p. 105. Tab. 7ı f 1.2, 3. Tacama- 
haca Populo fimilis, —28*— colore ſimilis er A 
Bauh, Hift. L. 9 p. 147 & Monard. Lib. 1. c z & verfione 
Clufü.  Tecomahaca Hern. Mexico 55. Arbor populo fimi- 
Jis, refinofa altera CB. Pin. 430. Lignum ad Ephippia con- 
ficienda aptum. Par, Lugd. Bat. Prodr. Gled. Arʒneygew. 
‚413 &c, Harame. Pomet. S. I l. c. p. 1098. 
‘Baumier, Tacamaque ou Horame, Yalln, de Bem, Diet. IM 
-P» 573. ’ . 
w) Burferia glutinoß Jacquiui. 
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rakao und auf andern umliegenden Inſeln, an ſteinich⸗ 
ten Orten, beſonders in Neuſpanien und auf Mada⸗ 
gaskar, in grobem, ſandigem Boden. Die Einwohner 
von Bonayres und Aruba verfertigen aus deſſen 
Stammholze vortreffliche Saͤttel, woher auch der Na⸗ 
me Sattelholz entſtanden. 


Er traͤgt eine wahre Balſamfrucht, die aus einer 
ſehr veſten, glatten und grünen runden Huͤlſe beſtehet, 
einer Erbſe groß, mit einer Furche der. Länge nach 
gezeichnet ift, und fich in zwo Scyalen öfnet, welche voll 
des vortreflichften Balfams zu ſeyn pflegen, den fie bey 
ihrer Defnung tropfenmweife von ſich laffen. In jeder 
Frucht befindet fich nur Ein fehr harter einzelner Kern, 
der etwas plattrund, ganz ſchwarz und glänzend, 
wie Der Same von Den Päonien ift. Dieſe Farbe - 
bat er nur, fo weit er von der Fruchthuͤlſe frey erfcheiner. 
Innerhalb derfelben findet man ihn weiß und fo wohl auf 
den Seiten, als am unterften Ende, mit einem weis 
chen, feharlachfarbigen Marke umgeben, welches 
mit der übrigen reifen Frucht niche mehr zufammen 
haͤnget. 

Wenn man das balſamiſche Sarz dieſes 
Baumes, in Form eines Pflafters.auf ®berbeine, die 
nicht allzu alt find, leget, werden fie oft geheilet x). . 
Hpfterifchen Frauenzimmern ift ſchon der Geruch deſſel⸗ 
beſn in den Anfällen des Uebels ein großes Erleichterungs⸗ 

mittel. Es dienet wider die Zahnfchmerzen und ** 
diget die Zaͤhne, wenn man es in die hohlen legt, 
wider uͤberhand nehmende Faͤulniß. Zu Vertreibung 
der Kolik und wider die Blaͤhungen wird es ungemein 
geruͤhmt y). Ueberhaupt iſt es, wie alle balſamiſche 
Gg 2 Harze, 





x) Vallm. de Bom. IX, 574. 
y) ©. Hernandes 1, ©. 
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Harze, in den Fällen und auf die Art, wie beym gemei» 
nen Takamahak erinnert worden, mit einem deſto befs 
fern Erfolg zu brauchen, je mehr es jenem in feinen Tus 
genden vorgezogen zu werden verdienet. 


Lemery z) ſagt nicht allein von diefem Harz, 
daß es gut für die Nerven, ſchmerzſtillend und: äußers 
lich angewendet, wider die Kopfichmerzen, auch, als 
ein Fleines Pflafter auf die Schlafpulgader gelegt, wider 
die Zahnfchmerzen dienlich fey, und, als ein Umſchlag ges 
braucyet, Beulen zertheile, den Magen ftärfe u. f. w.; 
fondern audy vom Holze felbft, daß es nicht allein zum 
Schiff bau und Satteln angewendet werde, fondern 
auch, als ein flärfendes, zertheilendes Arzneymittel zu 
brauchen fey, wenn es auf einer Kohlpfanne angezündet 
und fein Dampf an die leidenden Theile gebracht wird. 


Der Bourbonnifcheund Madagaſkariſche Ta 
kamahaka ift, nad) Herrn von Bomare a), grün 
lich und von dem vorigen fehr unterfchieden. Zuweilen 
erhält man ihn in Stäbchen, und er wird grüner Bal⸗ 
fam genannt, weldyer mit dem Elemiharze viel Achns 
liches bat. | — 
Aeſpenbaum. Italiaͤniſcher oder Lombardiſcher b). 
F Dieſe Art, wovon ſeit einigen Jahren ſo viel We⸗ 
ſens gemacht worden, und welchen man als den aller⸗ 
nutz barſten Baum vom ſchnelleſten Wachsthum aus: 


gegeben e), iſt eine bloße, von der ſchwarzen Pappel 
| kaum 





z) l.c. p. 1098. 
a) Tom. IX p. 574 \ 
by Pepulusnigra italica. Itallaͤniſche Pappeln. S. der Sausv. 
V. p. 230. Populus nigra Lombardica, Populus nigra, ra- 
mis fimplicibus contractis & faſtigiatis. Gled. Prlanzens 
— * pP. 276. Le Peuplier de Lombardie ou d’Italie. Valle, 
de Bom. VIII p. 403. Enc, oecon, XII, 74 


8) S. Bom. I. e. p. 494 — 407. 
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kaum zu unterſcheidende Abaͤnderung, die aus der Lom⸗ 
bardie nach Frankreich kam, und von da hernach weiter 
ausgebreitet wurde. Sie macht ſich im Wachsthum 
dadurch kenntlich, weil ſie alle Aeſte aus dem Stamm 
gerade uͤber ſich treibet, und gleichſam eine beſondre 
Spitzſaͤule bilder, da hingegen die Zweige ſich an der 
' gemeinen Pappel fperrhaft auseinander treiben. Man 
unterfcheidet fie daher fchon in der Ferne an den zuſam⸗ 
mengezogenen Kronen auf hohen Stämmen. Er mwird 
aus Zweigen und Seglingen, in frifchem, loderm Bruns 
de, gesogen; er will aber, ter heftigen Stürme wegen, 
zwiſchen andern Bäumen ftehen. Indeſſen hat man, 
wie der Herr Hofr. Gleditſch verſichert, vielmehr von 


ihm gerühmet, als er zu leiften fähig ift.. Seine Bde: 


ter find etwas dunkler grün, fein Stamm waͤchßt auch 
viel gerader und hat ein veſteres Holz, als der ſchwarze 
Dappelbaum. Seine Wartung, DBermehrung und - 
Dflege iſt im Bomarifchen Lexikon 1. c. ausfuͤhrlich 
befchrieben. Sie gehört aber für did Son. Encyklop. 
wo fie der Herr D. Arünig gemiß nicht übergehen wird. 


Aefpenbaum der Fanadenfilche d). oder. 


— — — der Parolinifche, der fchwarze Farolini: 
fche. Seeligm. Der große Farolinifche oder virgi: 
Ä 93 . nifche 


d) Peuplier odorant oder Liart de Canada, Enc. gecon. XII 


73. 

0) Popular heterophylla foliis cordatis, —— villoſis. Zinn. 
S. N. XII p. 1464 n. 5. Populus foliis cordatis obſolete fer- 
ratis, infimis ſerratis glandulofis, petiolis lateraliter utrin- 
que planis. Wachend Ultraj. 294? Populus magna virgi- 
niana, foliis ampliflimis, ramis nervofis, quaſi quadrangu- 
ls Duhamel Arb. II p. 178 T. 39 f.9. Populus magna 
foliis amplis, aliis füubrotundis. primoribus tomentofis. Gro- 
nov. virgin. 194. 157. Populus balfamifera Mill. & Caresby 
34. Water Poplar. ©. der Hausvater V p. 232, Peu- 
plier de la Caroline ou de la Virginie, Yallm, de Bom. VII 
p. 402. Gled. Pflanzenverz. p. 277. | 
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niſche Pappelbaum, mit ſehr großen Blaͤttern und 
vierkantigen Trieben £) Gled. | 

Die meiften Schriftfteller haben die Farolinifchen 
und Balfamäfpen für bloße Abänderungen gehalten. 
Sie haben auch die meiften Eigenfchaften in feuchtem 
Grunde mit einander gemein, befonders die fehr langen 
und fchnellen Triebe. Indeſſen will der Earoliniche, 
weichlichere Dappelbaum mehrern Schuß, als andere, 
"haben, und man erfennee den legtern gar leicht an der 
Sorm feiner Triebe, die von einigen vier» von andern 
fünffantig befchrieben werden, und wenn man fie durch 

ſchneidet, in ihrem innern Marf einen vier oder fünf 
ecfichten Stern vorftellen; imgleichen an ihren großen, 
breiten und BR ftarfen Blaͤttern. Ihr ſchwammich⸗ 
tes, junges Holz pflegt vom Froſte leicht Schaden zu 
leiden. Uebrigens koͤnnen ſie mit Vortheil an Daͤmmen 
und Ufern gepflanzet werden. 

Der kanadenſiſche hat mit dem karoliniſchen 
ungemein viel Aehnliches, und ſcheint ſich von ihm bloß 
durch die mehrere Groͤße auszuzeichnen. Eben dieſes 
laͤßt ſich auch vom ſchwarzen kanadenſiſchen Pappel: 

baum g) behaupten. Er bat, wie der karoliniſche, 
mehr fantige junge Triebe, auf langen Stielen figende 
Blätter, die aber nur halb fo groß, als an diefem find, 
auch ein minder brüchiges Holz, als der Farolinifche 
Aeichenbaum. 1 


Aeſpenbaum. Der Lombardifche. S. der Italianiſche. 
©. 47% 

— — — — bder£uifisnifche- h) Don diefem wird in 
der EincyElopddie bloß der Name angegeben. ü 


—— —— ee zz ee ne 
f) Im Zausvater werden ihnen fünffantige Triebe bepgeleget. 
g) Peuplier noir du Canada. Ene, oecon, XII p. 74. 

h) Peuplier nomme Liard su Liart à la Louifianne ‚Enc. oec. 
l. c. p. 73. 
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Yelpenbaum, der ſchwarze, mic beitafdrmigen, fcharf 
zugeſpitzten, fägenartig ausgezarften Blärtern. Dietr. 
» Schwarze Dappeln, ſchwarze Pappelweide, 
‚Schwarze Alberbaum, Bollen, Salbenbaum, Savı 
baden, Sarbauchbaum, (Haushalter.) Alber: 
- de. ( Gled.) Schwarze Pappelweide. (Dodon.) 
Bellenholz, Alberbruft. (Deder.) i) 


Diefe Gattung von Pappeln oder Yefpen wird 
ein großer, ftarfer Baum, mit weit ausgebreiteten, aber 
nicht fonderlic) tiefgehenden Wurzeln, der hurtig wächft, 
in ebenem Land am beften fortkoͤmmt, gleich der Weide 
behandelt und eben fo durch Setzlinge fortgepflanger wer⸗ 
den kann. Seine Slätter find glatt, am Stiele breit, 
vorne zugefpigt, an den Rändern ausgezackt, im erften 
Frühling, gleich den jungen Trieben oder Gefchoßen, 
mehr gelblichter, als grünlichter Farbe, an der untern 
und obern Seite glänzend, an diefer aber dunkler grün 
gefaͤrbet. Sein Holz ift nicht fo weiß, auch viel härter, 
adriger und ſchwerer zu fpalten, als am weißen Aefchen: 
baum und wird mit einer glatten Rinde bedefe. Im 
694 Ans 


un 








i) Populus nigra, foliis deltoidibus, acuminatis, ferratis, Linn, 

. Le, Hort. Ciffort. 460. Flor. Suec, 821. Mat. med. 462. 
Royen. Lugdb. 82. Growov. Virg. 194. Haller. Helv. 156. 
Gmelim. Siber. I. p.ısı. Dalib, Par. 301. Pop:lus nigra 
C.B. Pin. 429. don. Pempt 836. Fonfß. de Arbor. Fıft. 
ad Moen. 1662. fol. p.438. Tab. CXXIIL. Dietr, Bflanzens 
reich II. p.1174. Schwarze Aeſpe. Bladw. Tab. 248. 
Der ;Hausvater. V. B. p. 330. Engl, The black Poplar. 
falfch The Cotton Tree. Franz. Eard. le Peuplier noir, 
Hift. des Plantes de l’Eur. Tom. II, p. 760. Stat Populo 
nero. Gpan. Alano nigriblo. Yalhn. de Bem. Di&. VIIT, 
pag. 400. Peuplier noir. falfch Ofier blanc, Enc oec, XII. 
p-.78. Ehrharts Pflanzenhiſt. IV 70. Aegiros Diofcorid. 
led. Arznengew. p.238. Populus nigra Tournef. 592. 
Ebend. Pflanzenverz. p. 276. Ebend. Bienenft. p. 149. 
Oederi Nomengl. Bot. 1769. 8Syo- Schwed. Flugtraed, Pop- 
pel-Pihl. Dän. Poppel-Pül. | 
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Anfange des Frühlings treibt er Knoſpen, die etwa fo 
di, als Kapern, länglic) und fpißig, von Farbe gelbs 


liche grün, harzig, Flebrig, und, wenn fie zwifchen den 
Fingern gerieben werden, von überaus angenehmen, bals 


famıfchem Gerucye find. k) Wenn ſich Diefe ZAnor 


fpen over Augen I) oͤfnen, fo geben fie das Laub oder 
die Slätter, die auf langen, dünnen Stielen 
Die Räschen diefes Baumes pflegen bald rörhlich, bald 
weißlicht auszujehen. Die Srüchte der weiblichen 
ſchwatzen Aeſche beftehen aus länglichten , haͤutigen 
grünen Hülfen, welche das Anfehen Fleiner — 
haben. Wenn fie reif find, fo chun ſich die Hͤlſen 
jerplaßen in zwo ruͤckwaͤrts gebogene Hälften ; Die mit 
einem bartigen Samen erfüllet find. Den unter die 
fer Aefche ſtehenden Gewächfen fehader die Traufe, und 
verurfächet bey dem Dich, gegen dag Darunter wachſende 
Gras, einen merflichen Widermwillen, weil diefes einige 
Bitterfeit, vermuthlich durch die von den Blättern ab: 
fallende Regentropfen, bekoͤmmt. Aus diefer Urſach, 
und weil fie fein Unterholz leidet, hat man die Ak 
niche gern in Wäldern, auch nicht gern häufig auf den 
Viehweiden. Sie liebt einen tiefen, fetten Boden, be 
fonders an Waffer: oder Dorfauen. In ſteinicht 
oder turfartigem Boden pflege fie nur ein ſchlechtes 
Wachsthum zu zeigen oder gar zu verderben. | 
Der itgliänifche oder lombardiſche ift eine bloße 
Abänderung des fchwärzen Yelpenbaume, Wohin 
auch gemwiffermaßen die Balſamaeſpe gerechnet. wird. 
* Die 


—,— 

k) m deurfchen pflegt man fie Dappelfnofpen, Alberfnöpft, 
Alberbrofien oder Alberfproffen. (&.Oeder.1.c.und Tabl. 
LCex. p. 111.) ım Lat. Oculi .Gemmae populi nigri. Ftanj. 
Yeux de Peuplier zu nennen. 


H Oeilletons oder Germes des feuilles. Blattknoſpen. Bow 
ttons oder Yeux de feuilles. 6 
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Die Anofpen der ſchwarzen Pappelbäume find 
in der Medicin gebräuchlich, und, wegen ihres balfami: 


ſchen, fehleimigen Weſens von großem Nutzen. Zu diefen 
- heilfamen Abfichten fammlet man den Balfam unferer 


Jappelbäume durch Abpflüsfung der Knoſpen, ehe fie 
en, und nocy zu der Zeit, wo fie am klebrichſten 


— ſind, als entweder im Maͤrz oder im Aprill. 
Die Knoſpen werden ganz abgepfluͤckt, und ihr Balſam 


hernach, wenn fie mit warmem Waſſer vorher gedämpft 
worden, entweder ausgepreßt, oder durdy die Auss 


Rehung mie Brandwein, auch wohl durch eine Aus: 


ochung mit Baumöl oder anderm Fette, zum Gebrauch 


ur 


in unterfchiedenen Fällen gefchicft gemacht. Je reinlicher 


und behutfamer man damit verfährer, defto ficherer hat 


man fic) einen Balfam zu verfprechen, dergleichen in ums 


"fern mitternächtlichen Gegenden fein anderes einheimi⸗ 
ſches Gewächfe darbierher. 


Ein gutes innerlich und äußerlich zu brauchendes 


Hausmittel geben die Alberfproflen in allerley Bruſtbe⸗ 


fehwerden, wenn fie vor dem Gebrauch in Kein oder 


Olivenoel eingemweichet werden. Die Pappelfalbe, 
«deren Berfertigung Ehrhart m) anführee, empfeh⸗ 


len die alten Aerzte, befonders Aegineta, zu Linderung 


der Schmerzen im Podagra und in der blinden güldenen 


Ader. Um der Kürze willen kochen einige die Alberfno: 
fpen bloß. mit Butter, audy wohl mie Johannisoel, 


Schwein: oder Hundefett, und bedienen fich diefer Sals 


be beym Huſten, Lungenfucht, Engbrüftigkeit, Seitens 


. ftechen, Schwindfledhten, böfen Köpfen, und, mit ei: 


nem Dekockt von Malvenblättern , wider die Schmer: | 


* der blinden güldnen Ader. n) In Engelland lobt 
6 9 5 man 





m) In feiner Pflanzenhiftorie. 1. c. p. 77. | 


a) ©, Ephem, Nas, Cur, Dec, ll, A 2. $.77: 


— 
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man die aus dergleichen Knoſpen mit Honig verfertigte 
Yugenfalbe, wenn das Augenweh tief eingerourzelt und 
ein Geſchwuͤrchen in der Hornhaut des Auges entftanden 
iſt. 0) Die obige Salbe mit Butter gebraucht, fol 
auch das Wachsthum der Haare befördern. Kine mit 

gutem Weingeift aus Alberfproffen verfertigte Tinkrue 
wird als eine vortreflidye Zuflucht bey Verwundungen 
angepricfen. Berühmte Männer p) empfehlen den Ge 
brauch diefer Tinktur, fo wohl innerlich, als äußerlich, 
in der Ruhr, in langwierigen Durchfällen und Geihwis 
ren des Maftdarms und der Blafe, auch in vielerley 
Bruftbefchwerden und in ſkorbutiſchen Umſtaͤnden. Wi⸗ 
der das von der Luftfeuche herrührende ſchmerzhaſte Kar: 
nen bedienen fich die Tartern mit gutem Erfolg eines mit 

Brandwein abgezognen Liquors aus Pappelfnofpen. 9) 
Aeußerlich braucht man dieſes Mittel in Verletzungen der 
Gelenke, der Sehnen und Blutgefäße, wie auch im 
Wurm am Finger. Ein aus diefen Alberfnofpen verfer 
tigtes empyrevmatifches Del wird für den koſtbareſten 
Wundbalſam bey dem folternden Huͤftweh gehalten. 


-. Esift nicht unmahrfcheinlich, dag aud) viel andere 
Theile des Pappelbaumes einen guten Mugen in der 
rzneywiſſenſchaft haben. Somerden 5.8. der Staub 
sus den Zdpfchen der männlichen Aefche als an 
Mittel roider die fallende Sucht, r) die Wolle aus ben 
Zorken der Weiblichen, als eine gute Blutſti⸗ 

. lung angeruͤhmet. Man bat auch. fchon von den & | 
quet 





oO) Ellis vom Zimmerholz. Leipz. 1751. 3vo. p, 406. 
p) Tournef. Hiſt. des plantes aux environs de Paris. Commert. 
‘ List, Norimb. 1735. p. 173. - Weifsmann de Populi arborıs 
‚multiplici ufu, Ephem, N.Cur. Vol. III. p. 301. 
q) ©. Gmelin Flor. Siber. 1, p. ı52. 
r) Diofe. und Plin L.XXIV, c.s. Semen Populi, cum aceio 
potum, epilepticis utile. | 
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quetſchten und auf den leidenden Theil gelegten Blaͤttern 


des ſchwarzen Aeſpenbaums in arthritiſchen Zufaͤl⸗ 
ı ien und bey der guͤldnen Ader viel Heilungskraft em⸗ 
pfunden. s) \ 


' Das Waſſer koͤnnte vielleicht im angehenden Früh: 
Jahr aus dem Stamm eben fo, wie aus den Birken ab- 
gezapft, und, als ein heilfamer Saft, gebrauchet wers 
‚den. t) Die mittlere Rinde dDiefes Baumes, mit 
Waſſer gefotten, und mäßig warm übergefchlagen, iſt 

ch verbrandeen Gliedern von großem Mugen. in es 

ter Trank von der Wurzel fou, nad) Konicers 
— ein gutes Mittel wider das f Be 
Grimmen und befchwerlicye Harnen feyn. 


Bom oͤbonom. Gebrauch und Nutzung diefes 
‚Baumes lefe man des Herrn Doft. Kruͤnitz Encyklo⸗ 
Radie, u) wo zugleich von dem Mugen, welchen die Bie⸗ 
Den von den Pappelbäumen ziehen, und von einem aus 
Bappelfnofpen Fünftlich zu verfertigenden Wachſe v) 

| che errheilee wird. 


Aeſpenbaum. Der ſchwarze Ranadenfifche * Ras 
» linifche. ©. oben Aanadenfifche und Zarolinis 
ſche. ©. En 
—— — — die Takamahackpappel. S. Balſam⸗ 
aeſpe. ©. 466. 
—— — ber Virginiſche. ©. ber Karoliniſche. 
S. 471. 
| Aefpens 
— — — — — — — — 
) ©. Bom. L. c. p.402. | 
t) ©. Ehrhart. l.c. p. 80. 
u) Unter dem Titel Populus. Befonders auch Ehrharts Pflan⸗ 
zenhiſtorie. IV. B. pag. 72 — 112. 


v) ©. des Herrn Hofr. Gled. — x. P. 19. und 150. 
—æe— II. B. p.4 ö e 2 
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Aeſpenbaum, der weiße. Weiße Pappel. Weißal 
berbaum, Abelen, Abelke, Albe, Alaprobſt, 
Belle, heiligen Goͤtzenholz, Sarbaum, TCabelke. 

(Hausvater) Weiße Eſpe. (Dietr.) Pappelwei 
\de. (Gled.) w) J 


Der Unterſcheid unter den Pappeln iſt ſo groß 
nicht, daß man jede Gattung befonders rocitläuftig zu be 
ſchreiben Urfach hätte. Die Weiße, die einen Haufen 
Zweige in die Höhe treibt, ift mit einer glatten, weißlich⸗ 
ten Rinde umgeben. Ihr weißes Holz ift leicht umd ber 
quem zu fpalten. Die Blätter find breit, fehr tief zu 
kerbt und eckicht, beynahe wie das Weinlaub, aber fer 
ner; oben grün, glatt und ohne Haare, unten weiß und 
fo rauch, ols die Blätter des Huflattigs. Ale Pop 
peinblärcer figen auf langen Stielen. Der Stamm 
waͤchßt hurtig zu einer anfehnlichen Höhe; weil aber fer 
ne Wurzeln ſehr flach unter der Erde hinlaufen , ſo iſt 
er leicht in Geſahr von ſtarken Winden erſchuͤttert — 
gen 





w) Populus alba, foliis fubrorundis, dentato- angulatis. fübrus ‘ 
tomentofis. Linn. Sp Plant. lc. p, 1463. Hort. Ci. 460. 
Fl. Suec. 820. 910. an 82. Haller, Helv, 15%. 
Gmel. Siber. L p. ıs1. Dalib. Parif. 302. Populus abı 
majoribus foliis CB. Pin. 429. Dodon. Pempt. p. 83: Fenf, 
Arb. p 438. Tab 123. Farfarus Antiquorum Lob, Sa 
Peuplier blanc à grandes ou larges fenilles. Griſaille de Ho- 
lande. Ypreau Franc Picard & grandes feuilles und Per 

lier blanc à petites feuilles. In Paris Aubel oder Om 

lanc. Der Name Ypreau koͤmmt von der Stadt Npres, 
woher man in Franfreich die erſte weiße Pappel erhalten. 
Bom.l.e. p.400. Hypreau. Enc,oec. XI. p. 70. Dietri g 
Pfianzenr. I. p 1173. Bleditfch Pflangenverz. — 
Ebend. Bienenſt. p. 149. Conf. ber Gausvater V. 23'. 
Stanz. Obel, Obier. Engl. The whire Poplar or white Abe- 
le Tree. Greater white Poplar or Dutch Abele Tree, Hif, 
des Plantes de!’ Eur. Il. p. 759. tal. Popolo bianco. &po 
Alamo. Schtwed. Poppeltraed. Dän. Poppelpül. Orr 

_ Nom. Bot, $vo. | 
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j zu werden. Die Schrifefteller unterfcheiden ei; 
nen. groß : und Eleinblärtrigen, weißen Aefpen: 

baum , als Abänderungen, die außeroem genau mit 
einander überein kommen. Mach Herr Ehrharts Bes 

ticht werden auch diefe Pappeln von einigen ſchwarze 

genennet, weil die Oberfläche der Blätter dunfler, alg 

bey den eigentlichen fchwarzen Aefpenbdumen jft. 

Da indeffen die untere Fläche der Blätter von häufiger 
Wolle ſchneewelß erfcheiner, fo läßt fich daher der Name 
"der weißen Pappel defto leichter vertheidigen. Sie 
"kommen zwar in feuchtem Erdreich am hurtigiten und bes - 
ſten fort; allein fie koͤnnen ſich auch in trofnen Gegenden 

‚halten. Die Rinde des jungen Holzes ift purpurfarbig, 
"mie weißer Wolle überzogen. Die andere Theile des 
"Baumes haben eine grünliche Rinde. - Die männlis 
“ben Bluͤthen kommen in Kaͤtzchen von etwa drey Zoll, - 
"gleich im Anfang des Aprills zum Vorſchein; die weibli⸗ 
en aber ſechs bis acht Tage ſpaͤter. Die männlichen 
Katzchen fallen frühzeitig ab. In Zeit von fünf over ſechs 

n ift ihe Samen reif, uni wird vom Winde weit 

‚md breit herumgefuͤhret. | 


An der Eleinbldtteigen, weißen Aefche x) ift der 
| weder eben fo glatt, und weiß, noch eben fo ftarf, 
als an der großblderrigen. Die Blaͤtter find mehr 
„gerundet und nur halb fo groß, unterwärts nicht völlig 
weiß, oben heller grün; die Räschenlänger, der S 

men mit längeren, weißern Bärten verjehen. 

. Es giebt auch noch eine Abänderung des weißen 
jenbaums mit buntichädigen Blättern. y) 

Sle werden alle in gutem Grunde ſehr alt, und koͤnnen 


ſich 





Populus alba foliis minoribus Lem, 


V S Se Dflangenuer 6. Populus alba foliis mi 
A * Ze: p-27 . op us a olius MINO- 
Fibus variegatis Ham. S. Sausnater, lc. p.231. 
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ſich leicht vermehren. Die Rinde von dieſem Baum ver⸗ 
dienet beſſer zum oͤkonomiſchen und mediciniſchen Ger 
brauch unterſuchet zu werden. 2) 


eſpenbaum. a) Die Zitteraefpe. Zitterpappel. 
Alpen. Eſpen. Babersaefche. Beberaeſche 30: 
beraefche. Don Beben, Bebern, Zittern. Slatters 
afpe in Niederfachien. Aefpe, Aſpenbaum in Tore, 


kieine Pappel, Kybifche Pappel. (Hausv.) Raß 


felet, nad) dem Holländifchen, vom Geräujc der Blat 
ter; Heſſe um Bremen. b) 


Diefe Arc von Aefpen ift beynahe mehr unter die 
Sträucyer, als unter die Bäume zu rechnen. Wenigſtens 
erwaͤchßt fie bey uns nur felten zur Größe des mittelmäßig: 
ften Rirfchp oder andern Obſtbaumes. Sie hat einen 
ſehr dünnen Stamm, am welchem gleich - 2 


— — — — — — — — — 


2) Bled. vom Bienenſtand. p. 149. 

a) Vom Griech. Arwaigw, ich zittere. 

db) Populuseremula, foliis ſubrotundis, dentato-angulatis, utrie 
que glabris Line, Spec. Plant. II, p. 1464. n.2. Hort. (ij. 
460. Flor.Suec. 819. 909, Koyen. Lugdb. 82.. Hakrı 
Helv. 157. Gmelin. Sib. I. p.ısı. Dalib. Parif. 301. Pı- 
pulus tremula. CB. Pin. 429. PopulusLybica Doden Pempt. 
836. Kıgxis Theophrafti. Populus montana ſ. Alpina Gaza. 
Cercis Theophr. Clufo. Fonft. Arb. p. 438. Dietr. Plans 
jenr. IL. p. 1174. Ehrharts Pflangenhift. IV, 73. it. V. 
p. 135. Gled. Bienenſt. ꝛc. p. 149. Lemery Mat. Kr: 
p. 908. Hiſt. des Plantes de PEur. II. p.75. Populus ai 
na. Franz. Peuplier Lybique ou Tremble. Sal. Populo 
Mmontano, Engl. The Alp or: Trembiing Poplar., S. det 
Sausvster. V. p. 231. Doll. Ratteler. Schwed. nr 
Eappländ. Supp. Dän. Afp. Aeſpetræ. Beveralp: . 
\: undm.) S. Oederi Nom. Botanicus Hafn. 1769. 80. 
bom. Dict. VII. p. 402. Tremble. Peuplier Trembie. Br 
elop, veson, XII. p. 72. 
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Zweige hervorſproſſen, wächßt auch, wie andere Sträur 
der, am,allerliebften an Wegen und Zaͤunen. Man rech⸗ 
net fie zwar zu dem Geſchlechte der Pappeln, befonders 
der weißen Gattung der Pappelbäume. Sie hat aber 
mie diefen Bäumen bloß den botanifchen Charakter, 
befonders der Bluͤthen und Samen gemein. Sie 
mächßt auch viel beffer in Wäldern, als am Flüffen, 
Bachen und feuchten Stellen. Die Pappelbdume 
pflegen ein fehr großes, die Zitteraefpe nur ein kurzes 
Atter zu erreichen. Gemeiniglich hat fie ſchon im 30ten 
oder goten Jahr ihren völligen Wachsthum vollendet, 
und ſteht nicht leiche über 5o oder fechzig Jahre. Auf 
ſerdem haben die Zitteraefpen eine glatte, weiße, faft 
Viefenähnliche Rinde, dahingegen die andern Pappel: 
Bäume mit einer grauen, runzlichten, an vielen Stel: 
In aufgefprungenen Rinde umgeben find. Jene pflans 
Fan fich leicht fo wohl durd) den Samen, als durch haͤu⸗ 
ige Schößlinge der Wurzeln, von felbften fort, welches 
8 von diefen gar nicht gefage werden fann. Go 
wohl die äußere Geftalt und Art dee Wachethums, als 
übrige Eigenfchaften der Zitteräfpen fommen den Birken 
viel näher, als den Pappelbäumen, Sie machfen daher 
auch ſehr gern zwifchen den Birken und in Wäldern, wo 
ſich ein junger Anflug und Luft ‘genug befinde. Weil 
fie. dem jungen Holze dafelbft, wegen ihres ſchnellen 
Wachsthums, wodurch fie andern jungen hochftämmis 
Holzarten zu einem Schirm wider Thiere, Wind und 
ft gereichen, ungemein zuträglicdy find, werden fie 
von Horftverftändigen oft mit Fleiß dahin verpflanzer. 
Die Furcht, fie mögten andern jungen Bäumen in ihrem 
Wahschum einft hinderlich werden, verſchwindet, fo 
bald man fich ihres kurzen Alters und ihrer deshalb ge: 
wöhnlichen frühzeltigen Abtreibung erinnert, 
Nach Verhälniß "der Größe des Stammes has 
ben die Zitteraeſpen ziemlich ſtarke Wurzeln, die weit 
Ä | unter 


. 


x 
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unter ſich treiben und ein tieſes Erdreich erfordern. Dat 
Laub iſt nicht fo groß, als bey den andern Pappelbau: 
men, etwas rundlich, am Rande fehr unregelmäßig cin: 
geferbt, glatt, oben ſchoͤn grün, unten etwas blaffer. 
Es hängt an fehr langen, ſchwachen Stielen Büfcyelmeife 
zufanmen. Bey der geringſten Bewegung der Luft 


macht es, durch ein beitändiges Zittern, wegen feiner 


pergamentähnlicyen Subſtanz, beym Aneinanderftßen 
ein immermährendes Geraͤuſch, aus welchem ſich nicht 
allein die. Benennungen diejes Baumes leicht erklären 


‚ laffen, fondern auch der Uriprung des Sprüchwartes: 


Er zittert, wie ein Aefpenlaub. 


Im Anfange des Frühlings treibt er, gleich den Web 
den, ganz mit Wolle überzogne Kaͤtzchen, melde den 
Samen enthalten, der nach feiner bald erfolgenden Rei 
fung fo gleicy, vermittelt feiner wollichren Flügel, davon 


flieget. Eben diefe Samenhuͤlſen d) fino nur zuweiln 


an den alten Stämmen, an den jungen aber gar nicht 
zu finden. Sie feheinen im Kleinen das zu feyn, mas 


die Frucht des Daumwollenbaumes im Großen 


ift. e) | 
Das Holz iſt fehr feiche, weiß und fehe ſchwam⸗ 


micht. Es bat fo ſtarke Poren, daß ofe mie dem Nah 





ruugsſaft auch Sındkörnchen durch die Wurzel in den 
Stamm getrieven werden. Das muͤſſen diejenigen, die 
es zu allerley Gebrauch verarbeiten, an ihren Yuftrumen 
ten oftmals, zum Machrheil verfeiben , erfahren. Zum 


. Brennen ift es ſchlecht und pflege ſehr hurtig zu verlodern. 


Wenn es fchon ale und im Kerne ſtockig ıft, hat «6 di: 
fe böje Eigenſchaft an fich, daß es, nach dem Berfoplen 
oft Feuer im Kerne hält, wovurch leicht Unglüd y. | 








d) Nucamenta. Gamenjolfern. 
e) ©, Ehrhart.l.c. V. p,137. 


* 
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hen Tann. f) Weil es, nach der geringſten Beſchaͤdi⸗ 

‚gung mulmiche wird, ‚bedienen ſich die Spechte des 

Baumes zu ihrem Vorteil, dag Mulmichte auszuhohlen, 
und im leeren Kaum ihreMefter zu bauen.  ' . 

» Sn der Arzneyfunft weis man faft gar nichts vo 
Diefem Baume, obgleich im Jonſton die Rinde und 
Adsschen zu Arzneymitteln, vermuthlich folcher, die 
Man aus diefen Theilen der andern Aefpen bereitet, diens 
lch angegeben werden. g) Die Wurzeln der Pappelbäus 
We werden bauptfächlidy als der. Geburtsort des Steins 
bruchs ( Ofteocolla) befchrieben. h) | | 

. Rom $Eonom. Gebrauch lefe man im Ehrhart 
Leit. und in des Heren D. Arünig oͤkonom. Ency⸗ 
Mopddie, J 
Von der ſchwarzen Aeſpe (S. 473.) iſt noch 
‚anzumerken, daß der gemeine Mann bey Karlskron in 
Rommaby ſich von ihr gemeiniglich mit wunderfamen 
Erzählungen unterhält. Diefer Baum trägt, fagen fie, ges 
gr Herbft leere Samenbehältniffe, in denen ſich weiter 

e Frucht, als Fliegen befinden, die man, in kleinen 
Blaſen oder Hülfen eingefchloffen fieht. Der Admiral 

Ä one bat von diefem Baume Stängel, Blaͤt⸗ 
ler und Huülfen mitbringen laffen, in welchen leztern Flie⸗ 
gen lagen. Der Archister von Linn, welcher fie un: 
terſuchet hat, fagt, i) die hohlen Blafen, oder Hülfen 
an den Blättern und Blätterfeiten, wären bloß die Mes 
fer von einer Art Fliegen, die er Aphides nennet, und von 
| | denen 





N) ©. Dietr. J. eit. p. 1179. . | 
g) Uſus Ligni, Corticis & Nucamentorum, Fonf. l,cit. 
bh) &. Zamb. Mag. II.B. p. 385. 26. 
i) — die Abhandl. der ſchwed. Akademie, ꝛc. V. Band 
258. 
Naturlexikon I RZand. DB 
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denen, Ihrer wunderbaren Eigenſchaften wegen Reau⸗ 
mur, k) welcher fie genau und vollkommen befchricben, 
verdienet nachgelefen zu werben. - 


Aeſping · oder Afpingichlange, die großel). 

Mon diefer Art Schlangen finder man fehr mancher 
ley Beſchreibungen. Ich will daher die Nachrichten fo: 
wohl der Alten, als Neuern von ihr anführen, um in 
ihrer Geſchichte nichts Merkwürdiges übergehen zu dürfen, 


Die Aefping: oder Afpiefchlange, fagt bes 

ner m), wird bon den Schrifeftellern im dreyerley, don 
den Aegyptiern, aber in ſechzehn Arten eingerheilet. Die 
eine heißt Feld⸗ oder Erdſchlange n), weil fie an trod · 
nen Orten, weit von Waffen, ihren Aufenthalt fuchrt; 
die andere wird Schwalbenfchlange 0) genennt, 
weil fie auf dem Rücken ſchwarz und auf dem Bauche 
weiß erſcheinet. Sie pflegt ſich an den Ufern ber Fuͤſe, 
beſonders des Nils in Aegypten, ihre Schlupfwinkel zu 
waͤhlen. Die dritte kennet man unter dem Namen der 

- Sprügfchlange p), weil fie den Menſchen ihr dat 
fiches Gift entgegen fprüßen foll. — 


k) ©. deffen Memoires pour fervir à lHiſt. des Infe&tes Tom Il. 
| Mem. X Tab.XXVI, Fig. 7- 11. und XXVIL £ 1-14 
t) Coluber en Linn. S. N. XII p. 378 n. 192, mfus, mt 
eulis dorſalibus fufcis, alternis, confluenribus in vittam, 
Hab. in Gallia. Stanz. Afpie. Diet des Auim Ip. i &% 
_Bom. Di&, 1.455. Ital Afpe. Afpide. Span. Bivort engl, 
The Afp. Charla. Onom. p. 31. 
m) In feinem Schlangenbuche S. 23. b. und de ferpeat- 
bus p. m. 28 Cf. Fonfl, Serpent. p. 23—26 Tab Ill, 
nm) Xıgeniw, Cherfaea, Sieca, terreftris, in defertis degens’ Cher- 
fydro. Linn. Amoen.I;p. ırı. Dift. des. inim.1.583- 
6) Chelidonia Coluber filifermis Lim, lc. p 388. Die faden⸗ 
foͤrmige Iratterfchlange. 
p) Irvad«, Ptyas. Sputatrix. Die Speyſchlange. Linn, Amoct 
L. p. II1. Alpis Lıyas dictus. 
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Andere nehmen bie Unterſcheidungemerkmale von 
dee mannigfaltigen Wirkung ihres Giftes und nennen 
diejenige die Durſtſchlange q), deren Biß den Menfchen 
fo fehr entzuͤndet, daß er fich zu tode trinfen muß; eine 
andere hingegen die Schlafichlanger), weil diejenigen, 
weiche von ihr eine Wunde befommen, fo ſtark einges 
ſchlafert werden, daß Fein Menſch fie wieder aus ihrem 
Schlaf erwecken Fann. Man behauptet, Kleopatra 
habe das Gift von diefer Schlange: bequem gefunden, 
ſich ein vor allemal recht fanft einzufchläfern. Eine dritte 
wird von den Alten Aılus genennet, weil fie durch ihren 


Biß nicht allein, fondern auch durch ihren mit aufgereck⸗ 


tem Kopf zwiſchen den Zaͤhnen hervorgekotzten Gift Men⸗ 


ſchen zu toͤdten vermag. Ihr Gift iſt ſchwaͤcher oder 


heftiger, nachdem die Länder, mo fie ſich aufhalten, 
heißer oder gemäßigter find. In Afrika z. B., mo fieeine 
tauhe, trockne, harte, mit afchfarbigen Schuppen bes 
dedte Haut, feurig blinfernde Augen umd eine Länge 


. don drey bis vier Ellen haben, Fönnen fie mit ihrem 


ſcharfen Gift, wo man der Wirfung deſſelben nicht alas 

bald mit bequemen Hülfsmitteln zuvorfömme, einen 

Menfhen in Zeit von wenigen Stunden ums Leben 
gen. 


Die angezeigte Arten von Aeſpingſchlangen find 
untereinander an Farben und an Länge merklich unters 
ſchieden. Die Seld» oder Erdfchlange iſt größer als 
die andern Arten. Ihre Länge fteige bis zu vier, ja 
wohl bis zu fünf Ellen. Ste haben aber feine verhäfe: 
nißmaͤßige Dicke. In Anfehung Ihrer Farben erfcheinen 
fie bald weißlicht, Tv grün und mit Flecken befprenger, 
bald ſchwarz, oder Himmelblau, oft glänzend gelbrorh, 
bisweilen goldgelb, gemeintglicdy aber afchfarbig. Alpin 

| Hr - liefere 





9) Aq⸗⸗. Dipfas. S. Durftfchlange, 
t) Hypnalem, Hippupicem Alberri. 
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liefert in feiner Naturgeſchte von Eegypten, chen 
dieſe Beſchreibung von der Erdſchlange. Ihte Tide 
vergleicht er mit der Dicke eines Spießes, und ſagt, ſie 
habe rothe, feurige Augen und pflege ſich in duͤrren, ſan⸗ 
digen Gegenden aufzuhalten, woher auch ihr Name 
Cherſaea, von zieeos, (deſertus) entſtanden s). - 


Die Schwalbenfchlange wird hoͤchſtens einer 
Eile lang, allemal oben ſchwarz, unten weiß, gleic) einer 
Schwalbe, gefunden. Sie hält ſich am den Ufern des 
Nüfluffes auf. Ihr Biß verurfacher häufiges Schluch⸗ 
zen, Veränderung in der Farbe des Gefichts, Unem⸗ 
pfindtichfeie und ein Erfalten der Glieder. Der Ber: 
wundete fällt hierauf in einen riefen und harten Schlaf, 
mit ftarkem Herzklopfen und empfinder beym 
die heftigften Schmerzen 1). Wegen ihres ungemein 
dünnen Leibes hat fie vom Archiater die Benennungdet 
fadenförmigen Kratterfchlange (Coluber Aliformis) 
erhalten. Ihr Bauch iſt mie 165 Querfchuppen be 
deckt. Unter dem Schmwanze befinden fic ı58 Pau 
Nagelſchuppen. ie wird, nad) des Her vonkine 
Beſchreibung, für eine indianiſche Schlange gehalten. 


Die Länge der Sprügfchlangen pflege fid) dit 
auf zwo Ellen zu erſtrecken. Sie fpielet aus dem Aſchen⸗ 
farbigen insg Grüne und Goldfarbige. Ihr glaͤnzendet 
Hals ift größer oder mehr aufgeblafen, als an den andern, 
Sie haben an der Stirne wen Gemächfe, wie Schwie— 
ken, und feurige, rothe, bligende Augen, die nad) Pl 
nii Zeugniß, nicht vorn, fondern an den Schläfen auf 
der Seite ftehen follen. Ihre Zähne find einwaͤrts nad 
dem Machen gebogen. Im obern Kiefer haben fie zu 
beyden Seiten,” wie Gesner verfichert, zween * 

a 





— — 





s) S. Onom. H. N. Vol; II. 147. 
t) Onom. Le. p. 148 und ı58. = 
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Zaͤhne, die um ihrer Laͤnge willen, gleich den Hauern 


der wilden Schweine, aus dem Maule hervorſtehen. 


Man ſagt, ſie waͤren hohl, oder mit einem duͤnnen Haͤut⸗ 
chen überzogen, aus welchem fie das töttliche Gift her⸗ 
ausſpruͤtzen. Sie ftreefen, wenn fie verlegen wollen, 
ihren Kopf in die Höhe, zielen ordentlich, auf die Gegen: 
Hände ihrer Verbitterung, und fpeyen ihnen das Gift 
‚mit einer Fertigkeit entgegen, wobey fie nur felten ihre 
Abficht verfehlen. Wenn dieſes gefcheben, verbergen 
ſich wieder in ihren Höhlen oder unter den Selfen, 
Zuweilen follen fie aud) auf den Bäumen gefehen werden. 


. Alle drey Gattungen, ſagt Gesner, kommen das 
tinn überein, daß ihnen ein ſchwaches Geſicht, ein lang⸗ 
famer Bang, fcharfes Gehör, und ein haͤßliches, grau⸗ 
ſames Anſehen beygeleget wird. Sobald fie ein Fleineg 
Geraͤuſch oder eine Stimme hören, fahren fie, ala ſchlaͤ⸗ 
‚ftige Thiere, von ihrem Ruheplatz auf, winden fich in 
biele Kreife zufammen, und pflegen den Kopf weit über 
diefe zirfelförmige Krinnmungen des Leibes empor zu 
heben. Zumeilen hört man von ihnen ein pfeifendes 
Ziſchen, welches allen denen Gefahr drohet, welche fich 
Ahnen zu nähern wagen mögten. Unter einander felbft 
ſollen die. großen Aefpingfchlangen viel gefellige Zus 
‚Neigung, und im Fall eine verwundet oder getödtet wird, 
unglaubliche Rachſucht äußern u). or 
Wenn der Nüfluß uͤbertritt und Aegypten zu über 
ſchwemmen drohet, begeben ſich die nicht weit von den 
Ufern befindliche Schlangen diefer Art mit ihren Jungen 
auf erhabnen Derternin Sicherheit. Siefollen in Syrien 
und Afrika feinen fonderlichen Schaden thun; daher man 
dafeibft in einigen Gegenden die Gewohnheit hat, ihren 
die meugebohrnen Kinder vorzulegen. Dieſe werden vom 
den Schlangen entweder — oder unberuͤhrt gelaſ⸗ 

ſen 





u) S. Sesners Schlangenbuch. & 24: 


— — 
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fen. Im erſten Fall werden die unſchuldigen Geſchoͤpfi 
chen als Baſtarte verworfen, im letztern aber, als 
aͤchte Kinder auferzogen. | 
= Unger ihre Feinde gehören, wie Gesner berichtet, 
Die Argelifchlangen (S. diefen Artikel) und Ichnev⸗ 
monen, eine Art indianifcher Maͤuſe. Die legtern 
greifen die efpingfchlangen in Geſellſchaft mehrerer 
ihres Gefchlechtes an, und bedienen ſich dabey einer mel: 
wuͤrdigen Lift, um mider ihren Biß in Sicherheit zu ſeyn. 
Die alte Marurforfcher behaupten, fie waͤlzten ſich vor 
ber zu wiederhohlten malen in Lehm umd Koch, md 
trockneten fidy allemal wieder in der Sonne, big dieft ge 
trocfnete Schichten fich in einen dichten Panzer verwan⸗ 
dein, unter deffen Schirm fie es wagen dürfen, die 
Schlangen anzugreifen v). Außerdem ftellen dieſe Thiere 
den Eyern der Aeivingfchlange begierig nach, um fie zu 
verderben, und fünnen folglich als Erbfeinde derfelben 
So ſchaͤdlich diefe Schlangen von den Schrififle. 
lern ausgefchrien worden, fo pflege man fie dad) in Au 
gupten zahm zu machen, ohne Furcht bey den Kindern 
zu erziehen und in großen Ehren zu halten. Man läßt 
ihnen dafelbft fogar eigne Gerichte von Honig,‘ Wein 
und Mehl zubereiten umd vorfegen. Wenn fie mit Han 
deklatſchen, oder durch andere gewöhnliche Zeichen, zut 
Maptzeit gelockt werden, ſchleichen fie ungefäumt herr 
bey, ſtellen ſich um den Tifch, und genüßen mit empor 
gehobenem Kopfe, was man ihnen vorhäfe, Wenn die 
Argyptier des Nachts aufftehen und im Finftern herum 
eben muͤſſen, fo pflegen fie diefe Schlangen mit Hände 
lopfen zu erinnern, ſich in ihre Schlupfwinkel zu ver’ 
fricchen, um nicht getreten oder fonft befchäbigt iM 


v) Ein mebreres hiervon erjählet Geoner L c. 
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Die Marſier eſſen, wie Galenus melbet, das 

Fleiſch der Aeſpingſchlangen ohne Bedenken. Vielleicht 
fi:d ſie bey dieſem Volke minder giftig, als in andern 
Landen. | 

Unger die Mittel, wodurch man diefe Schlangen 

verjagen oder einichläfern koͤnne, vechnet Gesner bie 
Wurzel der "Tudenfirfchen, den Rauch von der 
Aronswurzel oder vom deutfcher Ingwer. In der 
Nachborſchaſt der erften follen fie kraftloß einſchlafen, 
vom Rauch der legtern aber dumm werden und umfallen, 
als ob fie todt wären. 


Zum Gebrauch in der Medicin haben einige 
Völker ſich der Aeſpingbaͤlge mic vielem Pfeffer wider 
das vierrägige Fieber bedienet. Galen beſchreibt ein 
Pflafter aus der Afche verbtannter Aeſpingſchlan⸗ 
gen wider die Kroͤpfe umd wider das Podagra. Der 

pingbalg mit Honig vermiſcht und auf die Mugen 
geitrichen, follte Die Bloͤdigkeit der Augen vertreiben. 
Heut zu Tage mögten, befonders in Europa, dergleichen: 
Mittel wohl eruftlich verbeten werden. 


| An Perfonen, die von den Aefpingfchlangen 
gebiffen worten, zeigen ſich feine merkliche Wunden, 
Sie ſcheinen mit einer Nadel geftochen und ohne Ger 
ſchwulſt zu ſeyn. Aus der Wunde fließet nur wenig, 
aber ganz ſchwarzes Blut. Die Augen fangen bald an 
ſich zu verfinftern, ‘die Farbe des ganzen Leibes aber, - 
ſich in Grasgrün zu verwandeln. Außerdem empfinden 
Die unglücklichen Opfer ihres Giftes Feine merklihe 
‚Schmerzen. Das mag eben die Kleopatra bewogen 
| — dieſe Schlangen vorzuͤglich zum Inſtrument ihres 
zumachen. Man darf indeſſen von den unterſchiede⸗ 

nen Nefpingarten feinen Schluß auf einerley Todesart mas 
wie ſchon aus dem obigen (S. 48 5.) begreiflich iſt. 
Wem die fpeyende Yefpingichlange oder Sprüg« 
94 fclange 
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ſchlange ihr Sife über jemanden ausſpruͤtzet, fo ſchwill 
ihm augenblicklich das Geſicht, er verliert fogleidy fein 
Gehör, fpüret ftarfe Beklemmung und Neigung zum 
Erbredyen. Bald hernach wird er fo fteif, wie ein Pfahl, 
verlieree Bewußtſeyn, Empfindung und ‘Bewegung, 
wie ein Menfch, der im tiefiten Schlafe liegt. Das 
Aeſpinggift ift alfo unter allen Arten des Schlangen: 
giftes das toͤdtlichſte, weil es geſchwinder wirket, als 

man mit heilſamen Gegenmitteln zu Huͤlfe Fommen Fam. 


Als Berfuche, wovon zumeilen einige noch gelun⸗ 
gen, bat man fogleich Schroͤpfkopfe auf die verlete 
Stelle geſetzt, aud) die Fleine Wunden erweitert, um 
dem Blute den Ausgang mehr zu erleichtern. Hernach 
: bat. man. Brechmittel angewender, im Nothfall aber, 
nach Diofkoridis Kath, fogleich den verwundeten Theil 
abgenommen und mit brennenden Mitteln das Blut ge 
ſtillet. Außerdem haben die alten Aerzte bey diefer trau 
rigen Gelegenheit den Gebraudy des Mithridats und 

häufigen Eſſigs, auch Zitronenfaftes, innerlic) und 
àußerlich, vorgefchlagen. - Eine Menge gepricent, 
zum Theil aber in diefem Uebel zu gelinder und unfräfti 
ger Mittel findet man im Gesner J. c. noch angeführtt 


Bocoaey den Negyptifchen Königen war es ein altes 
Serfommen in ihren Kronen eine gemalte Aeſping 
ſchlange zu tragen, um damit anzuzeigen, wie gefoͤhr⸗ 
lic) es. allemal ſeyn würde, ſich an ihrer Majeſtaͤt zu dev 
fündigen, oder ſich wieder fie empoͤren zu mollen; dr’ 
ber auch die Einwohner dafiger Lande nicht allein dief 

- Schlangen außerordentlich in Ehren und eg für under 
antwortuich bieten, einederfelben zu verlegen, ſondern 

auch eine Gluͤckſeligkeit und ein Verdienſt im der Ehre 

ſuchten, von einem folchen Thier gebiffen und in die 

Ewmwigkeit verfchicht zu werden. Die gröfte Huldigungen 
erhält von ihnen eine Schlange diefer Art, Thermuthin 

| ‚gen 


’ 
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genannt, mit welcher fie das Haupt ihrer Göftin Iſis 
u befrönen pflegten. 


Den bishero beſchriebenen großen Aeſpingſchlan⸗ 
ten der Alten Fönnen auch noch einige kleine beygefügee 
werden, unter welchen die eine roftfarbig, die andere 
grünfchäckigt, ift und, wegen ihres ſchmerzhaften Biſſes, 
von den Staliänern A/pido tormento genennet wird. 
In Amerika giebt e8 dergleichen Yefpingichlangen, 
‚welche ſich Hauptfächlidy der Spige des Schwanzes zu 
Abren Waffen bedienen und mit felbiger um fich fchlagen. 
Nicht weit von Bologna in Stalien finden fich, nach 
Ruyſchs Erzählung w), eben dergleichen von unters 
fhiedenen Farben, die zwar auch mit ihren Zähnen ver: 

Swunden, außerdem aber alle Mühe verſuchen, mit ihrer 
langen Schwanzfpige den Menfchen einen fuͤhlbaren 
Streich zu verfegen. Durch ſchickliche, frühzeitig ans . 
gewendete Mittel Fönnen die von diefen Schlangen Vers 
wundeten in Zeit von drey Tagen wieder geheilet wer 
den x). Ä 
. Sp meit gehen die Nechrichten der Alten, befons 
ders des Gesner, Jonſton und angezeigten Diction., 
welche ich hier, mit Auslaßung des alu Sabelhaften, in 
einem kurzen Auszug geliefert. Man wird aus dieſen 
Nachrichten fehen, daß ung von den Yeipingfchlangen 
der Alten weiter nichts befaune fey, als was uns diefe 
davon gemeldet haben. Bellonius verfichert in feinen 
‚Obfervations im 11 Buch), 52 Kapitel, ©. 208 eine 
"dergleichen Schlange gefeben zu haben, welche fich durch 
‚ine bucklichte Schwiele auf der Stirn auszeicynete, 
und von ihm für deri wahren Afpis der Alten angege- 
ben wird. Sie war von blauer Farbe und mit hervor: 
- Ss ſtehen⸗ 


N 





w) De Serpenz. p. 16. 
x) &, Dit, des Asim, 1, 177. 
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ſtehenden Hauern, wie ein wildes Schwein, bewaſuet. 
Agrikola beſchreibt fie ohngefaͤhr fo lang und ſtark, als 
einen mittelmäßigen Aal. Wotton giebt ſeche 
Fuß in die Lange. Auf den ſpaniſchen Inſeln ſollen 
ſich eine Menge derfelben, die meiften aber in den wär 
mern Rändern, befonders in Afrika und an den Ufern 
des Nils, befinden. Die Keijebefchreiber melden, 
daß auf dem Vorgebirge der guten Hofnung eine 
afcyfarbige, roth und gelb gefleckte Aeſpingſchlange 
fih aufpalte, die an ihrem platten, eingedrüdten Au: 
gen, und an ben fleifchigen Erhabenheiten, gleih 
neben jedem Auge, von der Größe einer Safelnuß, zu 
erfennin wäre. 


Im Seba findet man viele Schlangen , unter den 
Mamen der Aefpingfchlangen: als 
I) die aͤgyptiſche, mit ſchwarzen Flecken y). Die 

fer Einwohner des Nils ift von einer aus dem | 
farbigen ins Rörhliche, fpielenden Sarbe und auf 
derfelben, vornämlich auf dem Rücken, mit ſchwar⸗ 
zen augenförmigen Flecken bezeichnet. Sieht 
einen dunkelbraunen Ropf, umter melden ſich 
ein weißes Halsband vortreflich ausnimmt, und 
weiße Bauchfchuppen, mit einer ins Roͤthliche 
fallenden Einfaffung. 


2) Das Männchen und Weibchen einer ameritanı 
ſchen Aefpinufchlange z), welche beyde der vor 
gen in allen Stuͤcken, bis auf die mindere Groͤße, 
vollfommen gleidyen. Du 

3 





- y) Vol. I Tab. 10 fr. Afpis Acgyptieca, maculis atris ne 
tata. L’Afpie d’Egypte tachete de noir. Klein. Herpet.p3. 
Vipere Afpis. Nili incola. | 

z) Ebend. fig. 2. 3. Afpis americana, Mas & femella: LaAhit 
de PAmerique. Mile & femelle. Klein, ibid. m. 3. 
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3) Das Weibchen und Männchen einer Aeſping⸗ 
ſchlange, die gemeiniglicy die Otter von Aldro⸗ 
vand a) oder die Fleine Otter genennet wird b), 
vielleicht meil fie mit einem fehr langen, dünnen 


Hals, übrigens aber, nach) Verhaͤltniß ihres Kör: 


pers, mit großen, feurigen Augen begabet ift. 
Man wird an innen feine Spur von Nafenlöcyern 
gewahr. Auf iprem Rücken bemerkt man befons 
ders die ehomboidaltfche, regelmäßige, ſtrohgelbe 
Schuppen, die bis an die Spiße ihres dünnen 
und fpigigen Schwanzes fortlaufen und mit breiten, 
rohen Flecken regelmäßig und fchön bezeichnet 
find. Unter den Alten haben einige, befonderg 
Quatramius diefe Aefpingsart fehleche weg die 
Otter genennet, well fie, gleich den Ottern, 
ihre Zungen lebendig zur Welt bringer; ob fie gleich 
übrigens den Schlangen viel ähnlicher zu feyn fcheis 
net. Das Männchen hat einen viel Dünnern und 
fehmalern Leib, als das Weibchen, fonft aber mit 
diefem die vollfonmenfte Achnlichfei. | 


4). Eine meergrüne Aefpingsart aus Java, mit ei: 
nem zugefpisten Maule. e) Ihr lang zugefpigs 
ter Ropf it vorn an der Stirne mit großen Schups 
pen beleget. Den übrigen Theil des Körpers des 
cken obermwärts hellgruͤne, weiß eingefaßte, vorn 

zugeſpitzte Schuppen. Die grünliche — 

up⸗ 








8) Hift, Serpens. £5 Dracenum L. 1. p. ! 97. 


b) Sebal. e. Tab. 26. f. 2.3. Afpidis ſpecies, vulgd Viperami- 
nor vocate, femina & mas. ce d’Afpic appell€ ordinaire® 
ment perise vipere, Femelle & mäle. Ä 


c) Sebae II. Tab.53: n.4. Serpens viridis, ore acuminato, ex 


Javs. Serpent de Java verd glaugue, à queue poinmie, 
Eipece d’Afpic. I I: 
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ſchuppen werden durch zwo weiße Linien von den 
obern abgeſondert, die auf beyden Seiten der gamı 
zen Länge nach, wahrzunehmen find, Man hat 
diefer Schlange eim fehr feines Gchör, ftarfen | 
ruch und ein Durchdrtngendes Geſicht, zugleich a 
einen fo beräubeuden Hauch zirgefchrieben, daß jer 
des unverhoft von ihr angehauchte Thiek, vom 
rem Athem beraubt niederfallen und ohne Mühe fall 
gefangen werden Fönnen. Dach der Fabelhaften 
Ausfage der Alten, behalten fie and) die Umeinig⸗ 
Feit lange Zeit in ihren Gedärmen auf, und ver: 
wandeln fie dafelbft in eine Flebrige, ſehr haͤßlich 
tiechende Materie. 


5) Eine kleine furinsmifche Aefpingfchlange, d) 
von hellgrüner Farbe, mit fchwärzlichen Flecken mar⸗ 
moriret. Ihr Bauch fällt aus dem Achenfarbis 
gen ins Köchliche, der Kopf hat eine dumfelgräng 
Bedefung Die Augen find lebhaft, und der 
ze endige fich im eins dünne zulaufende 

pitze. 


6) Die Braſiliſche große Aeſpingſchlange. e) 
Ihr weißer Kopf iſt an den Seiten ſchwarz ge⸗ 
ſtreift, ihre Stirn breit, eckicht, und mit großen 
weißlichten Schuppen —— Am Lelbe herrſchen 

bey the unterſchiedene Farben. Anfaͤnglich iſt fie, 
bis zum vierten Theil ihrer ganzen Länge, auf weils 
fem Grunde mie großen braunen Flecken fAyattiret, 
bis an den völlig ſchwarzen Schwanz aber, auf 
braunem Grunde weiß gefledit oder —— 





d) Sebae II. Tab. 64. £.4. Aſpis mimer — — Petit 
urinam. | 


Afpic de S 


6) Ebend. Tab. 63. f. 1. Afpis, Cobra, brafilienfis maxims, 


Afpic Cobra, du Brefil, tr&s-grand, 
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Eine wirklich ſeltſame Zeichnung einer Schlangen⸗ 
haut! Auch in der Figur ihrer Schuppen 
herrſcht eine ſichtbare Verſchiedenheit. Am vor⸗ 
tern 7 des Leibes haben ſie eine laͤnglichte, her⸗ 
nach aber eine vierſeitige rhomboidaliſche Figur. 
Die Augen find groß und funkelnd, die Backen⸗ 
zaͤhne ſeht fpigig, die Schneidezähne kaum ficht: 
bar. Sie nähret fid) von Eideren, Vögeln und 
andern Thieren. Diefe Gattung von Aefpingfchlans 
gen wird hauptſaͤchlich aus der Provinz Homdu⸗ 
Tas nach Holland gebracht. 


7) Eine amerifanifche gruͤne Aefpingfchlange. f) 
Diefe Art lebt von Fröfchen, ob diefe gleich drey- 
mal dicker, als ihr Hals und Kehle find. Sie 
weis aber diefe Theile fo ftarf zu erweitern, und die 
Froͤſche durch Anfaugen dermaßen zu verlängern 
oder bünne zu machen, daß Diefe leicht big in ih⸗ 
ven Magen hinunter ſchlupfen. Ihr Magen, der 
einen ſehr geräumigen Grund hat, und ihre untere 
enge Magenöfnung,, ſchicken Unreinigkeiten von 
unerträglichem Geſtank in die Därme hindurch. 
Nie Hat man in ihrem Magen Knochen oder Haut 
und Fleiſch irgend eines IThieres wahrgenommen. 
Alles ſcheint in. demfelben: ohne Unterfcheid aufger 
löjet und verdauet zu werden. Die Spige der 
Lrafe ift, wie die Schmweinsnafen, etwas aufges 
worfen. Die Naſenloͤcher öfnen fid) unterwärts. 
Der Aopf bar oben einen Pfeinen böferigen Aus: 
wachs, derganze Aörper ift auf einem grasgruͤnen 

Grunde mir weißen Flecken vermifchet. Ihre größte 

Schuppen haben ein meergrüngs, rothbraun fchats 


tirtes Anſehen. 
8) Die 
Ba mm e — — — ——— — ln 
„f) Sebae II. Tab. 68 f.4 Serpens americana, Aſpidis ſpecies 


viidis. Serpent d’Amerique, Eſpece d’Alpic, verd, 


*7 N 4 
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8) Die aegyptiſche Aeſpingſchlange von außeren 
dentlicher Größe. g) 

Ihr ganzer Leib iſt ungemein ſauber gefleckt, 
mit ocherfarbigen Schuppen belegt, und auf dem 
ganzen Ruͤcken mit ſchwaͤrzlichen, großen eyfoͤrmi⸗ 
gen, meiſtentheils wie ein Ring gebildeten Flecken 
gezieret. An den Seiten ſind ſie kleiner, zirkel⸗ 
foͤrmig, durch ein blaßgelbes halbmondfoͤrmiges 
Band unterbrochen. Unter dieſer zwoten Reihe 
von Flecken erblickt man, der ganzen Länge des 
Körpers nach, an den Seiten des Bauches, auf den 
gelblichen Querſchuppen, andere Faftanienfarbige, 
Feinere, faft ganz runde Fleden. An ihrem 

Kopf ift, außer dem ftarfen Glanz ihrer Augen, 

.  fonft nichts Merfwürdiges wahrzunehmen. Die 
obere Kinnlade ift mit einer langen Reihe Fleiner 
fägenförmig ausgezackter Zähne bewafnet. Wenn 
man dem Propertius, den Jonſton aufuͤh⸗ 
ret, glauben darf, fo war diefe Schlange eines von 
den ägnptifchen Gögenbildern. Aldrovand h): 
Dlinius, Aelianus, Nikander, Ariftoteles, 
Lucianus, Ambrofius, Belon, Seneka und 
andere haben alle diefe Schlange befchrieben,, jeder 
aber auf eine verfchiedene Art, und faft alle haben | 
ihre Gefchichte mit häufigen Fabeln durchwebet. 


9) Die ceylonifche rothe Achpingfchlange.i) Die 
rothe Schuppen derfelben haben auf dem Rücken eine 
faubere Schaftirung von ſchwarzen ellyptiſchen, an 

| den 





g) Alpis aegyptiaca, permagna. Aſpie d’Egypte d’une, prodi 
gieufe grandeur, Seb. Vol. Il. T. 88. f.ı1, 
h) De Serpentibus & Draconibus, Cap. VII. \ 
i) 2 Ceylanica rubra. L’Afpic de Ceylon rouge. LBid. 
— ıg. 2: r . | z 
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‚den Seiten von eckichten Flecken. Auf den Quer: 
Schuppen des Bauches pflege allenrhalben ein blaſſes 
Roth bey ihnen zu herrſchen. Der Kopf ift mie 
allerley Sarben bemalet, der Leib dünn und lang, 
ber große Schwanz endigt fich in eine Spitze. 
Man ficht ſchon aus der Menge der bisher befchriee 
benen Aefpinafchlangen, daß Geßner und AL 
Orovand mit Recht geglaubt, es müffe von dies 
fer Gattung viel Sattungsarten geben. | 


Wahrſcheinlicherweiſe verſtehet Herr von Lin: 
ne ‚unter feiner ‚Aefpingfchlange k) diejenige 
Gartung vonNattern, die fo wohl in Deutſchland, 
als Frankreich angetroffen und vom Herrn. D’Au: 

becnton folgendermaßen befehrieben wird 1) Sie 
bat einen fchlanfern und fürzern Leib, als die Vi⸗ 
per, ihr Kopf ift auch nicht fo platt gedrückt, fie 
bat auch eine bewegliche Zähne, aber einen ziem⸗ 
lich dünnen Sals, eine rothbraune Farbe mit 
ſchwarzen zufammenhängenden und wechſelsweiſe 
fiehenden Flecken, bie bisweilen eine lange, über 
‚ den Rücken ausgedehnte Binde vorftellen, zu gewiſſen 
Zeiten aber gänzlich verfchtwinden. Mach Here - 
d Aubentons Erzählung iſt ihr Biß nicht gife 
tig, ob ihn gleich der Archiater dafür zu halten 
feheinet und von ihr meldet, fie gleiche der Erd⸗ 
fihlange (Cherfaca), ſey aber etwas größer, mie 
146 Querſchuppen am Bauche, und mit 46 Paar 
Nagelichuppen unter dem Schwanze verfehen, 
Man wird ohne Mühe bemerken, daß die Yefpinge 
ſchlangen 


k) Coluber Alpis. 
) S. Diction. Euoxclopedique. Art, Aſpic. Conf, Diet, des 


— Tom, l. p. 179. Vallm, de Bom. Diet. 1. pag. 
450, 
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ſchlangen der Alten, von der hier beſchtlebenen 
fehr unterfchieden gemweien. 


Yefpingfchlange, kleine, europdifche ober Feld⸗ 

fehlange. m) | 
‚Sie wird in den Abhandl. der ſchwed. Akadem. 
folgendermaßen befchrieben: Ihre Länge beträgt felten 
mehr, als ein gutes Viertel, An Dicke gleicht fie einer 
Schmanenfeder oder dem vordern Ölied eines Fleinen Fin: 
gers. Ihr Schwanz ift am aͤußerſten Gliede fehr fir 
gig, doch nicht hart genug, um damit ftechen zu koͤnnen; 
die Sarbe meiftens hell⸗ oder mattroͤthlich. Laͤngs des 
Ruͤckens läuft eine rusfarbige, zacichte Binde vom 
Kopfe bis an den Schwanz, wodurch fie einer jungen 
Otter gleiche. Der platte Kopf ift mit rusfarbigen 
berzförmigen Flecken gezteret. Born bey der Nafe fin 
den fidy noch ſechs weislichte, faft in einen halben Kreis 
geſtellte Flecke. Die oberfie Lippen ſcheinen, wie mit 
einer weißen Säge bemafnet zu feyn. Die Yugen find 
Flein, die Dafenlöcher ftehen an den Seiten. Der Kür: 
per ift oben mit 21 Reihen ganz fleiner, laͤnglichter, 
ftumpfer Schuppen bekleidet, von denen jede einen er: 
habnen Streifen hat. Am Kopfe ſieht man zwiſchen 
den Augen eine große Scheitelfchuppe und noch jmo 
großr hinter derfelben. Die Augenlieder haben, jedes 
oben zwo große Schuppen, und viel Eleine liegen zwiſchen 
‚der Naſe und dem Scheitel. Im Munde hat fie viel 
kleine, oben aber auf jeder Seite zween große Zähne, 
außer den vordern, die, gleich einer Katsenflaue, » 
\ H 


— — —— nn 

m) Coluber Cherfaea Linn. XII. p.377. Faun.Sueg 61. p. 103. 

| n. 285. fcutis abdominalibus CL, {quamis fabcaudalibus 

XXXIV. Anguis parvus rufefcens, Aefping dictus Farn. Suec, 

Ed.I. n.261. Aſpis colore ferrugineo. A, Serp. p. 197. 
Abhandl. der wed. — B. P. 255 -260, Tab, VI 

f. 1.2. Onom. H. N. UI. p, 154. 

a) Coluber Alpis Linn, 
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ruͤckgezogen werden koͤnnen. Das aͤußerſte Glied am 
Schwanje hat obenauf einen ganz ſchwarzen Fleck der 
bey allen diefen Gattungen angetroffen wird. pr eigens 
chuͤmliches Kennzeichen beftcht in deu ı 50 breiten Scup: 
pen, die vom Kinne bis an den Schwanz oder Hintern 
gehen und in 34 Paar Schuppen unter dem Schwarze, 


Herr von Linne mache fich in den Stockholmer 
Abhandl. 1, c. feibft den Einwurf: ob diefe Schlange 
wohl von der vorher befchriebenen großen Aeſping⸗ 
ſchlange n), oder auch von der gemeinen Otter ge: 
Migfam-unserfchieden fen, da fie fich theils an Farbe — 
cheils an der Zahl der Bauch: und Schwanzfchuppen ein: 
ander fo nahe kaͤmen? Da er aber an allen Nattern 
der gegenwärtigen Art eine Uebereinftiimmung der Eleis 
en Schuppen, des ſchwarzen Fleckens zu äußerft am 
Schwanze und noch eines andern Fleckens an den Schups 
pen auf dem Kopfe wahrgenommen bat, fo ift er vers | 

„daß diefe zuverläßig eine befondre, von der 
großen Kröfchlange und ‚gemeinen Otter gan; uns 
terſchiedene Gattung ausmache. | | 


Dieſe Schlange pflege fich meiftens in Smoͤland 
aufzuhalten, ob fie gleich auch in andern fchwedifchen- 
Provinzen und bey Upſal gefunden worden. Gie 
sdt meiftens unter Exlengebüfchen und in tief oder nies 
deig iiegenden Gegenden. Won ihrem Gift überzeugen 
Ms vornämlich die beweglichen Zähne, die fich, wie 
eine Katzenklaue zuruͤckziehen laffen, und bloß bey gifti⸗ 
gen Schlangen gefunden werden In Smöland ift man 
Erfahrungen von den tödlichen Folgen ihres Gif⸗ 

6 überzeugt. Jedes verwundete Glied pflegt von dies 
ſem Gift ſchneller aufzufchwellen, als vom Biß einer 


Otter, 
2) Coluber Afpis Linn, 


Naturlexikon I Band, 3 i 
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Otter. : Es wird gleich roth und fleckicht und veruje 
chet entſetzliche Beaͤngſtigungen. | | 


Die Smöldnder pflegen den vermundeten Zußin 
die Erde zu graben, die gerödere Schlange zerquetſcht 
' auf die Wunde zu Irgen, und diefe fo zu erweitern, 
daß ein bequemer Abgang des Blutes erfolgen kann. 
Donnoch fiehe man viel Menfchen daran fterben; daher 
auch die Bauern, wenn fie von einer foldyen Schlange in 
die Zee gebiffen worden, diefes Glied ungefaumt abs 
. hauen. 
Ä Bey den Stmöländern heißt fie Aeſping, vielleicht 
nach dem Worte Afpis 0). Merfmürdig und viellächt 
eben fo richtig, als demuͤthigend, ift im den augeführten 
Abhandlungen ©. 260 der Kinneifche Gedanke, dab 
wir von den giftigen Schlangen in Afrika jego gerade 0 
viel und niche mehr wiffen, als um Chriſti Zeit von kb 
bigen befanne war, daß nämlidy vom Biffe der Aſpis ein 
Menſch im Scylafe ftirbe, vom Biffe der Haemorrhous 
oder Blutſchlange aus allen Schweißloͤchern und Oeſuun⸗ 
gen Blut rinnet, der Biß der Dipfas: oder die Durſt⸗ 
ſchlange den tödlichften Durfk erreget, der Biß der lo 
raſtes oder der gehörnten Schlange den Bade 





0) Daß Wort Arais, Engl. Alp oder Afpik leitet Auyſch 
und Iſidorus von adfpergere, repandere her, meil die Ar 
ſpingſchlangen ihr Gift über die Wunde verbreiten oder die 
Menfchen damit befprügen; Arnold macht aber bie Rau⸗ 
higkeit ihrer Haut zum Grunde ihrer Benennung und fügt: 
Afpis ab afperitare cutis. Abenfina leitet fie von der durd 
dringenden Stärfe ihres Blickes, andere von ihrem beft 

en-Sezifche her. Sonft wird auch die große Aefping Die 

arptifche, oder Yilfchlange, vom Propertius die ber 
lige Schlange genennet, weil man fie an dem Sußgefielt 
der Göttin fie mit eingehauen hatte: Quadramius nem 
net fie Maraflus, weil fie, gleich den Ottern, ihre Junget 
febendig zur Welt bringen. Im gebr, heißt fie Porhan. 
©. Dict. des Anim, Tom. I p. 175. Not. 
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ſteif, wie einen Stock machet, der Seps oder die Brand⸗ 
ſchlange den Ealten Brand erreget, der Heritinandel 
‚aber das Fleiſch von den Knochen trennet oder abfallen 
macht p). Wir fennen alfo in Europa von ihnen mehr 


nicht, ale die Namen. . 
. Yefpingfchlangen. asyptiſche, große. ©. 484 und - 
492. 
— — — — — ungen ” 196. 
n. 8 ) 
— — der Alten. S. 484. 
— — — amerikaniſche. ©. 492. 
m — grüne. ©. 495. 
— — — braſiliſche große. ©. 494 n. 6. 
— — — cieyloniche. 
— — — cayloniſche rothe. ©. .496. 0,9. 
— — — S. Durſtſchlange u. oben S.485. 
— — — S ..Erdſchlange und oben S 485. 
— — — europaͤiſche. kleine. S. 497. 498. 
— — — FSeldſchlange. S. Erdſchlange. 
— — — große. ©. 484. Cf. aͤgyptiſche 
©. 491. 492 und beafifce ©. 494. n. 6, 
— — — grüne. ©. 495. 
— — — heilige ©. 500. Nor. o. 
wi, — — a Al meergrüne. ©. 493. 
— — — kleine, europdifche. ©. 498. . 
ER — — — ſurinamiſche. S. 494. 
— — —  meergrüne. ©. aus Java. S. 493. 
— — Nacterſchlange, fadenförmige. S. 
oben S. 486. 


Ji 2 / Aeſping⸗ 


I P) Leg. Amoenm ic. Acas, I p, Ile — 112, 
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Aeſpingſchlangen. rothe ceyloniſche. ©. 496. d. 9. 
— — — Schlafſchlange. ©, oben ©. 481. 
— — — S. Schwalbenfchlange und on 
©. 486. 
— — — ſurinamiſche. S. 494. 
— — — S„.Speyſchlange] und oben 6. 
— — — Spruͤtzſchlange] 486. 
— — — ungebeure, aͤegyptiſche. ©. 496 


Aeſte. S. Aſt. | on 

Aeſtling q). Wenn junge Vögel, befonders Reubboͤge, 
fo weit gediehen find, von einem Aſt auf den anderh fie 
gen zu Lönnen, fo pflegen fie von den Vogelſchuͤtzen dirk 
Benennung zu erhalten. i | 

Yetber. ©. die Simmelsluft. 

Aetit. S. Adlerftein. ©. 335356 

Yerna r). 1 Da ich in diefem Werke nicht allein unter 

Yernaberg f dem Artifsl Berg die allgemeine Nechrich— 


ten von den feuerfpeyenden Bergen überhaupt liefern, 
| fondern 





q) Engl. Brancher von Branch. Aft. 

r) Actna, Siciliae mons ignivemus, It, Il monte 6ibelb. 
Cf. Onom, H. Nat. I.p. 122. rem, Magaz. III 49 beſon⸗ 
ders VII 400, Gannov. Magaz. 73 p. 193 und 209. Der: 
mifchte Beptr. zur phyfif, Erdbefchreibung 2 St. Brandenb. 
1774. $vo. p. 205 &c. Stuttg. Realzeit. 65 p. 38°. 
Stuttg. oͤkon. phyſikal. Ausz. IX 138. DBeckm. Fbri 
öfon. Bibl. II 436. II 422. ° D. Züfchings woͤchentl 
Iradır. 1773 p. 106. Reife durch Sicilien und Griechen: 
land Zürd) 1771 svo. Obfervations on mount Veſurius, 
mount Etna ond other volcanos oder Beobachtungen über 
den Berg Vefum, Aetna und andere feuerſpeyende Berge, 
in Briefen, von Sir Wily. Samilton ıc. London 1772 8v0. | 
Herrn Ferbers Briefe aus Welfchland, über — 

f 
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: fondern auch jeden befannten Berg biefer Arc unter feis 
nem Mamen befonders aufführen und Pürzlich befchreis 
ben werde, fo iſt es hier genug, meine Lefer mit einer 
der neueſten Reifen dahin, umd mit den neuen Beobach⸗ 
tungen des Herrn Hamilton, über deffen Befchaffenheit, 
in möglicher Kürze zu unterhalten. Hamiltons Nacys 
riche ift ausführlicher und reichhaltiger, als die Riedeſel⸗ 
ſche tn feiner Reife nach Sicilien und groß Griechen: 
land; beyde find aber um fo viel angenehmer, da man 
bisher vom Berg Aetna viel weniger, als vom Veſuv 
gewußt har, und aus diefem Grunde mit Recht wünfchen 
muß, daß die vom Heren Hamilton angefündigee Ges 
fhichte des Kanonikus Rekupero zu Katania von die: 
ſem Berg zu Stande fommen möge s). Den ſchreck⸗ 
lichen Ausbruch deffelben, im Jahr 1669, befchrieb der 
engltihe Brafvon Winchelſea, als er, auf feiner Rück: 
reife von Konftantinopel, Sicilien beſuchte. Sein Be: 
richt {ft in London gedruckt und von Herm Samilton _ 
ein Auszug davon geliefert worden. Die Nachricht von 
eine Tagereife auf den Berg Aetna, aus des — 
dOrville großem und koſtbarem Werke von der Siſto⸗ 
tie und von den Alterthuͤmern Siciliens in 2 Folio⸗ 
-Vänden, Fann in der Stuttg. Realz.. c.und im Brem. 
Mag. VII B. p. 409 nachgelefen werden. | 
Br Ji 3 Daß 
——————— — — — — ———— — EEE GER 
Merkwuͤrdigkeiten dieſes Landes. Prag 1773 ar, 800. p. 132° ' 
v Joh, Alphonfi Borelli Hift. & Meteorologia incendü Aetnei 
Anni 1669 Reggio 1670 4to, Einrared Werf. 
8) Herr Serber bat in einem Buchladen den Grundriß vom 
g a in Kupfer geſtochen gekaufet, welcher den Titel hat: 
arta ory&tographica di Mongibello, per la fıa Storia naturile 
“ feritta da Giufeppe Recupere, Canonico della Collegiara di Ca- 
tania; die Befhreibung aber ift biß jeßo noch nicht gedruckt 
Worden und es wird vielleicht auch nie gefdyehen, weil in 
Stalien die beften Unternehmungen aus Zwang, Aberglau- 


und falfchem oder fanatiihem Religionseifer zuruͤcke 
bleiben muffen. 


So Aetnni. 


Daß der Aetna ein berühmter ſeuerſpeyender Bag 
in Sicilien fey, welcher in abwechfelnden Perioden aller: 
len gefchmolzne Materien, Schlafen und Steine mit 
furchtbarem Geraͤuſch und in Begleitung einer fchredi 
chen Flamme und wolfigen Dampfes auswirft, wodurch 
er allen umliegenden Bewohnern Entſetzen und Gefahr 
verurſachet, brauche man heut zu Tage nicht erfl weit: 
läufig zu erzählen. Mehrere Zufriedenheit wird es bey 
vielen meiner Lefer verurfachen, wenn ic) ihnen hier die 

legte Reife des engl. Gefandten Heren Hamilton nad) 
dieſem Berge vom jahr 1769 aus den philoſoph. 
Transaktionen, vorlege. 


„Wir nahmen, ſagt er, unfern Weg durd) die 
‚„jenige untere Gegend des Berges, welche von ihren 
„Einwohnern La Regione Piemontefe genennet wird. 
„Wir fanden fie ungemein fruchebar, Waſſerreich und 
„mit einen Ueberfluß von Weinftöcen und andern feucht 
„baren Bäumen verſehen. Die Lava oder mie-fie da 
„genennet wird, die Sciara, gewann hier Zeit genug, 
„ich aufzulöfen und binreichenden Vorrath von befruch⸗ 
„eender Erde zu liefern, wozu ganze Zeitalter, vielleicht 
„von faufend und mehrern Jahren gehören. Der Ar 
„fang Diefer untern Gegend, welche den Grund des gte’ 
„Ben Vulkans ausmacher , erftreckt ſich, wie auch Sarelli 
„gefunden,. bis an hundert italläntfche Meilen. 
„WDeinftöcke des Aetna, die man in dieſem Bejttker— 
oblicket, find niedrig und gerade dag Gegentheil von de 
„uenjenigen, die am Veſuve wachen. Ste geben eintt 
„ftärfern Wein, aber nicht in fo großer Menge. Dt 
Diſtrikt Piemonteſe ift, ohmerachtet feiner gefährls 
„hen Lage, dennocd) mit Städten, Dörfern, Kloͤſtern 
„u. f. m. bebauet und ſtark bewohnet. Ratanea, mi 
„es durch) die Ausbrüche des Aetna ſchon oft verwuͤſtet 
„und gegen das Ende des vorigen Jehrhaudern 

r 
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einem Erdbeben ganz umgeſtuͤrzet worden, bat man 
„in den letzten funfzig Jahren völlig wieder aufgebauet. 
Jectzo ſtellt es eine anſehnliche Stade vor, mit wenigſtens 
„35000 Einwohnern. 


„ch mwundere mich nicht über die Sicherheit, mir 
„welcher Die Bewohner diefer Gegenden fich ſchmel⸗ 
„cheln. Ich habe fie nicht minder bey dem Veſuve be 
„merfet.. Da fich nur felten Ausbrüche von ſchrecklicher 
Art ereignen; fo hoft Jedermann, feinen folchen zu ers 
Aeben, oder wenigitens durch feinen Heiligen auf feinem 
„Grund und Boden vor der verwüftenden Lava befreyet 
„zu bleiben t). Die große Fruchtbarkeit in der Nähe der 
„Feuerberge ift allerdings ein Fräftiger Bewegungsgrund, _ ° 
„die benachbarte Gegenden zu bewohnen. | 


„Nach -ohngefähr vier Stunden, die wir allmäh: 

„ig Bergan geftiegen waren, famen wir zu einem Fleis / 
„nen Denediftiner Moͤnchskloſter, St. Nikolo 
„dell Arena genannt, weldyes etwa dreyzehn Meilen von 
Katanea und eine Meile vom Vulkan entfernet lag, 
„wo dee leßte fehr große Ausbrud) vom Jahr 1669 fei- 
„en Urfprung nahm. In dieſem Klofter ſuchten wie 
„unfre Nachtruhe. Am folgenden Morgen war unfer 
„erfteg Gefchäfte, die Wermüftung zu betrachten, welche 
„Diefee Auswurf über das fette Land der Diemontefe 
„verbreitet hatte. Die Lava brad) in einem Weinberg, 
„eine Meile yon St. Nikolo aus, und hatte, durdy die 
ufigen Auswürfe von Steinen und Afche, dafelbft 
„einen Berg hervorgebracht, der in der Höhe, ſenk⸗ 
techt betrachtet, nicht weniger, als eine halbe Meile 
„und an feinem Fuße gewiß drey Meilen im Umfang bee 
„träget., Den Raum, welcyen die herausgelaufene La» 
| 314 va, 
t) Meritis & interceffione Sanctae Agathae, ſagt Bircher, fa- 
um eſt, ut mons, quantumvis ferociens. Catanean artın, 

gere non ſit aulus. 
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»„va, die noch bis jetzo keine Spur von Fruchtbarkeit an 
. „fid) wahrnehmen läßt, bedecket, wird auf menigftens 
„vierzehn Meilen in die Länge, und an vielen Orten 
„sechs Meilen in die Breite gefchäge. Sie erreichte 
„Astanes, warf einen Theil der Stadtmauer über den 
„Haufen, begrub ein; Amphicheater, eine Waſſerleitung 
„amd viel andere Denfmäler der Größe diefer Statt. 
Hernach lief fie eine beträchtliche Weite in die See, und 
wuͤrde dafelbft mit der Zeit einen ſchoͤnen und fichern Ha: 
„fen gebildet Haben, wenn diefer nicht bald nachher durch 
„einen Strom von eben derfelben entzündeten Materie 
„wäre ausgefüllee worden. Seit 1669 ift fein jo ſchreck⸗ 
„licher Auswurf wieder vorgefallen, obgleich Merkmale 
„genug vorhanden, daß vor der Zeit viel entfiglicher 
„ſich ereignet Haben müffen. Ä 


. „Zwo bis drey Meilen rund um dem Berg, wel— 
„her durch diefen Ausbruc, entftanden, iſt alles kahl 
„und mit Afche bedecket. In Zukunft wird gemiß dieler 
„Boden ſowohl, als der Berg felbft, eben fo fruchtbar 
„ſeyn, als viel andere benadybarte, aus gleicher Urſach 
„aufgerhürmte Berge. Je älter fie werden, deſto mehr 
„Fruchtbarkeit pflegen fie zu erhalten. Die neueiten find 
„bloß mit Afche bedeckt, ältere mit niedrigen Pflanzen 
„und Kräutern, die älteften mit ungemein ftarfen Baum: 
„fämmen bemachfen. Die legtern muͤſſen allerdings 
„ein hohes Alter haben, \ 
„Am Fuße des Berges, welcher durch ermähnten 
„Ausbruch 1669 entflanden, findet man eine fehr ge 
„raͤumige Höhle, die ohne Zweifel der ausgefloſſenen 
„Lava zum’ Behältmiß gedienet hat. Am der andern 
Seite des Aetna giebt es viel dergleichen Höhlen, zum 
„Theil von weit anfehnlicherer Größe. 


„Nachdem wir mit angezeigten Bemerkungen den 
„Morgen zugebracht hatten, waren wir bemuͤht, gr 
. » 
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WMWeg durch die mittlere Gegend bes Aetna, La Sel⸗ 
„voſa oder die Waldichte genannt, fortzufegen. Nichte 
° „fann.ihe an Anmuth gleichen. An jeder Seite wird 
Amnan Berge oder Trümmern von Bergen gemwahr, die 
„von ältern Auswuͤrfen ihren Urfprung genommen. Ei⸗ 
nige find beynahe fo had), als der ganze Defuv. Der 
„eine befonders hat, ſenkrecht gemeffen, beynahe die Hoͤ⸗ 
he von einer Meile, und fünf Meilen im Limfange) 
Sie find alle mehr oder weniger, auch innerhalb ihrer 
Becken, bewachſen. Auch in dieſen finden fid) fruchtba: 
"re, mit ftarfen Zichen und Aaftanienbäumen von 
' „ungewöhnlicher Größe bepflanzte Thäler. Von hier aus 
„werden die Schifswerften des Königs von Sicilen mit 
„nörhigem Bauholze verforget. In fo fern diefer Theil 
„des Arena, ſchon zu des Tyrannen von Syrafus Zeis 
„ten, feines Bauholzes wegen berühmt mar, und ein 
„großes Zeitalter nöthig ift, bevor dergleichen Lava zu 
„einer merflichen Fruchtbarkeit gelanget; fo läßt ſich leiche 
„auf das hohe Alter dieſes Fenerberges ein untrüglicher 
„Schuß machen. Man pfleget auch an dieſem Theil 
„des Berges in Sicilien das fchönfte Hornvieh anzutrefs 
„fen. Die Lava des Ausbrucyes vom Jahr 1766 hat: 
„te den ermähnten fchönen Wald über vier Duadratmets 
„tern verheeret. 


„Als wir an den Rand der dritten Region, Las 
Metta oder Scoperta famen, fanden wir in diefer 
„ganz kahlen Gegend eine fehr fcharfe Luft. Wir fonnten 
„denmach an diefem Berg, an einem und eben demfelben 
Tage alle vier Jahreszeiten fehr merklich, als außeror- 
„dentliche Hige in der Piemontefe, die gemäßigte 
„Fruͤhlingsluft in der mittlern und ſtarke Winterfälte 
„in der obern Gegend, empfinden. Ich fand, als 
„wir ung der festen genäbert hatten, wie der Wache» 
„ehum Stuffenmeife wieder abnahm. Von den dickſten 

J i 3 | „Baum⸗ 
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„Baumſtaͤmmen kamen wir nun wieder zu den kuͤrzeſten 


„Straͤuchern und Pflanzen des nordlichen Striches. Ich 


„ſah eine große Menge Wachholder And Farrenkraut. 
„Unfer Fuͤhrer meldete, daß ſpaͤter im Jahre fo viel ſeltne 
„Pflanzen daſelbſt nicht anzutreffen wären, daß es aber 


„an einigen Orten Rhabarber und Saftan gäbe. u) 


„Des andern Morgens gegen ı Uhr verfolgten wir 


„unſere Reife nach dem großen Schlunde Wir 


„giengen über Thäler von Schnee, der niemals ſchmelzet, 
„8 müßte dann aus dem oberften Bedyer ein Ausbrud) 
„der Lava erfolgen. Daß gefchicht aber felten, weil die 


. „Materie auf den Selten Ihren Ausgang findet, und der 


große Feuerheerd des Aetna jego diefem Feuerberge bloß 
„zum Schorflein Biene. An vielen Stellen ſieht man 
„den Schnee mit Aiche bedecket, welche den Boden fehr 


„trüatich machet. Bey qurer Anführung kamen mir in 


„deſſen gluͤckich an den Fluß des kleinen Yfchenberges 
„hman, welcher den Aetna bedecket. Diefer Bergliegtin 
„einer fanft abfallenden Ebene von ungefähr neun Mei⸗ 
„ten im Umfange. Er tft etwan eine viertel Meike 
„Doch und bey nahe jo fteil, ale der Defuv. Syn den leh— 
„ten fünf und zwanzig biß dreyßig Jahren iſt er erſt anf 


„geworfen worden, vorher aber nur ein weiter Schhund, 


„in der Mitte gedachter Ebene, geweſen. 
„Dis hieher war der Weg fo gemaͤchlich Berg an 


„gegangen, Daß e8 ung nicht im geringften ermübete. 
„Waͤre der Schnee nicht fo unficher geweſen, fo hätten 


„wir ſogar auf unfern Maulthieren bis an den Fuß des 
„einen Berges reiten fönnen. Da ic) fahe, daß diefer 
„eleine Berg eben fo, wie der Veſuv gebauet war, den 


» 





u) Ein alphabetiſches Verzeichniß von allen Pflanzen und Krau 
en ded Aetna finder man in Karera's Geichichte von 
Ratanea. 
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„ich fehe veſt und dichte gefunden, obgleich aus jeder Def: 
„nung Rauch herausgeber, fo trug ich Fein Bedenken, 
„mie meinen Begleitern bis an die Spige des Schlundes 
„hinauf zu fteigen. Das Klettern, Die dünne Luſt, der 
Schwefeldampf und die Heftigkeit des Windes, machte 
„diefen legten Theil unfrer Unternehmung fehr befchwer: 
„ich. Oft nöchigte ung der Wind, uns plaft auf die 
„Erde Hinzumerfen, um nicht von ihm umgejchmiffen zu 
„werden, 


„Bald nach unferer Anfunft auf dem Gipfel des 
„Aetna ftieg die Sonne auf und eröfnete einen Schaus 
„plaß, den wir über alle Befchreibung angenehm und - 
„prächtig fanden. Wie der Gefichtsfreiß allmählig.er: 
„leuchtet wurde, fo entdeckten wir den größten Theil von 
„»Aalabrien und die See auf jener Seite. Der Pha— 
„rus von Meßina, die Kiparifchen Inſeln, ver 
Strongylus mit feiner raudyenden Spiße, ſchienen, ob 
„fie gleich über 70 Meilen entferne waren, gerade unter 
- „umfern Füßen zu liegen. Wir konnten die ganze us 
„ſel Sieilien, ihre Flüße, Städte, Hafen u. ſ. w. wie 
„auf einer Landcharte überfeben. Kurz, mir überfahen 
„einen Zirfel von mehr als neun Hundert englifchen Mei: 
- „ten. Der pyramidenförmige Schatten des Berges: eds 
„ſtreckte fich mitten durch die ganze Inſel und noch weit 
„in die See hinein, Ich zählte hier in der mitlern Ge: 
„gend, an der Seite von Ratanea, vier und vierzig Ber⸗ 
„ge, welche, bloß in Bergleichung mit ihrem Vater Yet: 
“ „na, Blein fchienen und an jener Seite Des Berges noch 
„diel andere. Alle waren fegelförmig und jeder mit eis 
„nem Scylund verſehen. Viele waren fo wohl inn— 
„wärts, als auswendig mit Baumftämmen bewachien. 
„Die Gipfel derjenigen Berge, die mir die älteften zu jeya 
„ſchienen, find mooſicht und folglidy ihr Trichter weiter 
„und nicht fo tief, als bey denenjenigen , welche von ei: 
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„nem juͤngern Auswurf herruͤhrten. Einige find fo ſtark 
„verſchleimet, daß man auf ihrer runden Spitze von der 
„Mundung niches, als eine Elcine Vectiefung wahr: 

Fnimmt. An andern läßt fich nur noch der halbe oder 
„deitte Theil von ihrem Kegel bemerken. Die fehlenden 
„Theile find entweder abgewaſchen, oder durdy Erdbeben 
„abgeriffen worpen. Ich bemerfte, daß alle dieſe Berge 
„durchaus eine Kette bildeten. An der einen Seite haben 
„fie meiſtens eine Kiuft, wie die an den Seiten des Des 
ſuvs durdy Ausmurf entftandne Eleine Berge. Zuver⸗ 
„läßig eine Wirfung der Lava! 


Ä „Nachdem wir unfre Augen an der prächtigen Aus 
„ficht auf dem Aetna genugfam gemweider hatten, welcher 
„zu Gefallen, wie Spartian erzählet, Kanfer Adrian 
„fich die Mühe nahm, diefen Berg zu befteigen, fo blick⸗ 
„ten wir in den großen Scylund hinein, weldyer, nad) 
„dem Augenfchein , etwa drittehald Meilen im Umfange 
„hate Seine einmendige Seite, vie eben, wie beym 
„ODeſuv, mit Salz und Schwefel überzogen ift, har die 
„Geſtallt eines umgekehrten hohlen Kegels, und feine Ties 
„fe gleichet beynahe der Höhe des kleinen Berges, web 
„cher den großen Vulkan bedecket. Der vom Boden 
„uud aus den Seiten hervordringende Rauch erlaubte 
„nicht, ganz hinunter zu fehen. Go wie aber der Wind 
„abmechfelnd den Rauch verwehete, ſahe ich dieſen umge» 
„kehrten Kegel faft bis auf einen Punft zufammengegogen. 
„Ich unterftehe mich daher, aus wiederhohlten Beob⸗ 
„achtungen zu fagen, daß in allen Feuerbergen die Tier 
„fe des Bechers, mit der Höhe des Frgelförmigen Aſchen⸗ 
„berges, welcher fie gemeiniglich bedecfet, beynahe gleis 
„he Verhälmiß habe. Kurz, ic) fehe die "Becher als 

„eine Art von Schorfteinen an, unter welchen ſich unge 
„beure Weitungen und Abgründe befinden. Die Ent: 
„ſtehung diefer Fegelförmigen Berge mit ihren Bechern 
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Aaßt ſich aus dem Herunterfallen der Steine, Kohlen und 
„Aſche, die zur Zeit eines Ausbruches herausgetrieben 


„werden, leicht erklaͤren. 


Den Rauch des Aetna, ob er gleich ſehr ſchwef⸗ 
„liche iſt, fand ich doch nicht ſo ſtinkend und widrig, als 
„des Veſuvo; er verändert ſich aber, wie man hier mit 
„Recht behauptet, nach Beſchaffenheit der Materie, die 
„eben in Bewegung tft. Ich felbft Habe diefeg auch beym 
Veſuv bemerfet. Die Luft in der ganzen obern Re⸗ 
„gion des Aetna, vornaͤmlich im höchften Theil def: 
„felben, war fo rein und heiter, daß wir Mühe hatten, 
„Athen zu hohlen, ohne dem fehweflichten Rauch die 
„Schuld beymefien zu önnen. Die fenfrechte Höhe des 
„Berges Aetna wird.auf mehr ale drey Italiänifche Meis 
„ten. gefchäger. ' 


„Nachdem wir uns wenigſtens drey Stunden bey - 
- „dem Becher aufgehalten hatten, fliegen mir beruns 
„ter zu einer Anhöhe, die ohngefaͤhr eine Meile vom obern 
Theil des Berges war. Da fielen ung einige Lieberbleib: 
„fel von den Grundmauern eines alten Gebäudes in die 
Augen, weldyes der Philoſophenthurm genenner wird, 
Yin welchem Empedokles gewohnet haben foll.v). Sie 
„koͤnnen auch wohl die Ruinen eines Tempels vorftels 
„iem, im welchem die Alten, ihrer Gewohnheit gemäß, 
„den himmliſchen Göttern auf der Spitze des Aetna ges 
„opfert hatten. 

„ Bon bier begaben mir ums über die Ebene, deren 
„vorher gedacht worden, und erblickten hier die deurlichften 
„Kennzeichen eines fürchterlichen Stromes von beif 
ſem Waſſer, der zur Zeit eines Ausbruches der Lava, 

„im 





v) Die Nachricht einiger Schrifſteller, Empedokles habe fich 
in die Defnung des Aetna geftürzek, wird jego für ein bloßes 
Maͤhrchen gehalten. S. Serber Lc. p. 133. Ä 


\ 
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„im Jahr 1755, aus dem Becken kam, über welchen 
„Vorfall der Kanonikus Rekupero eine beſondre Abhand 
„lung herausgegeben hat. Zum Gluͤck nahm dieſer Strom 
„reinen Weg nicht ‘über Die bemohnten Gegenden des 
„Berges, mie bey einer gleichen Gelegenheit der Strom 
„aus dem Veſuve that, welcher im Jahr 1631 einige 
„nah gelegene Dörfer und Städte, mit Taufenden iht 
„Einwohner, wegſchwemmete. 


„Nach der gemeinen Muthmaßung kommen derglei⸗ 
„hen Waſſerausbruͤche nur aus Vulkanen, welde 
„mit der See Verbindung haben; ich aber glaube vie: 
„mehr, ihren Urfprung in dem Negenmaffer , das in ch 
„ner von den innern Höhlen fich angeſammlet hat, ſuchen 
„zu muͤſſen. | 


Von bier fahen wir auch die ganze Laufbahn ei 
„ner alten Lava, die, feit Menfchengedenfen, inihre 
„Ausdehnung die befrächrlichft: war. Sie lief bey Toar⸗ 
„mine in die See, welcher Dre nicht weniger, als dreyf 
„fig Meilen von dem Becher entfernt ift, wo der Aus 
„bruch gefchehen. An vielen Orten hatte fie gegen fünf 
„zehn Meilen in der Breite. Da die Laven des Aetna 
„gemeiniglic) funfzehn bis zwanzig Meilen lang, ſechs 
„bis fieben Meilen breit, und etwas über fünfzig Fuß tief 
„find, fo ann man hieraus eines Theils von der ungeheu 
„ren Menge der Materien urteilen, die bey einem gro} 
„fen Ausbruche diefes Berges berausgemorfen merden, 
„andern Theils von den unermeßlichen Weiten, die noth⸗ 
„wendig in feinen Eingemweiden ſeyn muͤſſen, ficy eine der 
„haͤltnißmaͤßige Vorftellung machen. Die ausgebreite‘ 
„ften Laven des Veſuv eritrecfen fich nicht über 7 Mei 
ien in die Laͤnge. Die Wirkungen der Natur find freylich— 
„bey dem einem dieſer Berge, wie bey dem andern; beym 
Aetna gehen fie aber alle ins Große. Ihre Laven find 

„fich in Anfehung ihrer Natur und Beſchaffenheit ur 
z 7 | 
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Zhe gleich, doch halte ich Die vom Aetna für ſchwaͤr⸗ 
„zer und ſchwammiger, als die vom Veſuv. 


„An der Seite des Aetna, uͤber die wir giengen, 
„fand ich feine ſolche Lagen von B imftein, als um den 
VWVeſuv haͤufig angerroffen werden, und weldye die Stadt 
„Pompeja bedeften. Doch verficherte man ung, daß 
„es an der andern Seite dergleichen gabe. Hier foh ich 
„einige Schichten von der fogenannten Tuffa. Sie bes 
„ſteht aus eben der Materie, womit Serkulanum bes 
'gdecht, und woraus faft allenthalben um Neapel der 
-  sobere Boden zufammengefegt if. Bey genauerer Uns 
 „terfuchung entdecke man in ihr eine Mifchung von Bim⸗ 
„fein, Afthe und Stüden Lava, welches alles mit der 
„zeit in eine Art von Steinen ſich verhärter hat. Kurz, 
„ich fand in Anfjehung der ausgeworfenen Materie nichts 
„am Aetna, was nicht auch der Veſuv hervorbringer. 
„In der Lava des legtern herrſcht aber zuverläßig eine 
.. „mehrere Mannigfaltigkeit, ala bey dem erſten. Beyde 
„ „haben eine Menge kieſichter und Erpftallifirter oder viel⸗ 
„mehr verglafeter Steine. Mur pfleget die Seefüfte am 
FFuße des Aetna viel Ambra bey ſich zu führen, derglet: 
„henam Fuße des Defup nicht gefunden wird. Zwar iſt 
" „gegenwärtig eine vielgrößere Menge von Schwefel nnd 
„Salz auf der Spiße des Veſuv; als auf den Aetna; 
Dvieſer Umftand ändert fich aber nach dem Grade der in» 
„nern Gährung. 


* 

„Auf unſerm Ruͤckwege nach Katanea zeigte mir 
„der Kanonikus Rekupero einen kleinen mit Weinreben 
„bewachſenen Huͤgel, welcher den Jeſuiten zugehoͤret, und 
„ficherem Zeugniſſe nach, im Johr 1669 vurdy die La⸗ 
„va unterwühler und eine halbe Meile weit von dem 
- „Plage, mo er fonft jtand, weggeführet wurde, ohne daß 
„der Wein Schaden genommen hatte. Bey großen 
„Ausbrüchen des Aetna hat man durch den Rauch aus 
. 4* 22 dem 
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„dem großen Becher oͤſters eben eine ſolche Arc von Blitz 
„hindurch fahren fehen, tie es in meiner Nachrticht 
„vom Veſuv erzählet worden. Den Alten mar biefe 
„Erfcheintung nicht ganz unbefann.. Seneka ſagt 
„fchon w): Der: Herne hat einft viel Feuer gefpien und 
„eine große Menge glüenden Sandes ausgeworfen. Der 
„Staub bat das Tageslicyt verdunkelt und eine plögliche 
‚Nacht die Menfchen in Schrecken gefegt. Auch fol «6 
„zu der Zeie ſtark gebligt und gedonnert haben. 


„Bis auf das Jahr 252 nach Chriſti Geburth find 
„bie chronologifche Nachrichten von den Ausbrüchen des 
Aetna fehr mangelhaft. In bemeldeten Jahr aber hat 
„man zum erftenmal zu dem Scjleyer der heiligen Age 
„the, als zu einem Hülfsmittel wider die eindringende 
Wuch einer ſtroͤmende Lava, feine Zuflucht genom: 
„men, und felbigen hernach, wenn große Ausbrüche fih 
„ereignet, allemalausgeftellet. Bey Gelegenheit der fir 
„ner Wirkung beygemeffenen und von Den Prieftern forg 
„fältig aufgezeichneten Wunder, hat man die Zeitpunkte, 
„wo dergleichen Auswürfe fic) zugetragen, in beftändi 
„gem Andenken erhalten, 


„Auf unferer Ruͤckreiſe, von Meßina nad Nea⸗ 
„pel, wurden wir mitten unter den Lipariſchen Edlan⸗ 
„den von einer 3taͤgigen Windſtille befallen, wodurch 
„wir bequeme Gelegenheit erhielten zu bemerfen, daß ab 
„fe diefe Inſeln augenfiheinlicy einem Auswurf ihren Urs‘ 
„fprung zu danken haben, Die eine, welche Dulfano 
„genennet wird, ift in demfelben Zuftande, wie die Sol ⸗ 
„fatare. x) . Stromboli ift ein feuerfpeyender Berg, 
„der noch im vollen Feuer ſteht und in feiner Wirkſamieit 
„nichts nachgelaffen hat» Unter allen Lipariſchen Eyians 

„den 





w) Libr. II. Queft. Nat. W 
x) ©, Berlin. Samml. VI. B. p. 152. — 160, 
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„bein iſt dieſer am meiſten pyramidaliſch. Wir ſahen, 

daß er aus feinem Becher gluͤende Kohlen häufig aus⸗ 
warf; es kamen auch einige kleine Lavaſtroͤme aus der 
„Seite deſſelben, Die ſich in die See ergoſſen; dieſer Buls 
„kan ift vom Aetna und Veſuv darinn unterfchieden, daß 
„er ohne Aufbören Seuer auswirſt, und nur felten Las 
„va. Seines beftändigen Auswurfes ohnerachtet, ift 
„gleichwohl diefes Eyland an der einen Seite von etwa 
„hundert Familien bewohnet.“ 


Von der Chronologie der Auswürfe des Aet⸗ 
na finde ich y ) folgende geſammlete Nachrichten: 


Beroſus erzähler uns, daß, als die Nachkommen 
des Janus zuerft ſich nach Sicilien begeben hatten, um 
daſeidſt eine neue Pflanzſtadt aufzurichten, fie durch einen 
‚heftigen Ausbruch dieſes Berges dermaßen erſchreckt 
worden, daß ihnen die Furcht gleich die Entfchlüßung 
eingegeben, diefe Inſel wieder zu verlaſſen. 


| Da Sicilien ſich in der Herrfchaft der Grie⸗ 
chen befand, naͤmlich von der zwoten bis 7 acht und 

achtzigſten Olympiade, fol der Yeena, wie Thucidides 
meldet, welcher damals lebte, zu dreyen verfchiedenen 
"malen gebtannt, und Empedokles, ein forgfältiger Bes 
obachter des Vulkans, unter dem Hiero, durch einen 
Auswurf deffelben, feinen Tod gefunden haben. - 


Zur Zeit der Römifchen Ronſuls hat Aetna nach 

dem Zeugniffe des Diodor, Polybius und anderer, vier⸗ 
mal nac einander Feuer gefpien. Unter Julius Eaes 
ſars Regierung wmuͤtete diefer- Vulkan erſchrecklich. 
Man beſchreibet feinen Brand fo heftig, als ob damals 
die 


— 





y) In den vermiſch. Beytraͤgen zur phyfital, Erdbeſchrei⸗ 
bung. 26t. p. 218. &c, 
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die bis an die Lipariſchen Inſeln erhitzte See die Schiffe 
verbrannt, alle Fiſche getoͤdtet und gleichſam gekocht ha: 
be. Binnen zwanzig Jahren zaͤhlte man damals vier 
Ausbrüche des Aetna. | | 


Neun und vierzig Jahre nach Chriſti Geburt tobte 

diefer Berg dermaßen, daß der Kanfer Aaligula, der 

ſich eben in Sicilien aufpielt, plößlich nach Italien zu— 

rück reifere. Im Jahr 812, unter Karls des Großen 

Regierung, tobte der Aetna fo erſchrecklich, daß es dieſer 

Kayſer vernünftig und feiner Sicherheit gemäß fand, 
Sicilien ungefäumt zu verlaffen. 


. Bon 1160 bis 1169 ward ganz Sicilien von Erd⸗ 
beben erfchüttert, und von den Ausbrüchen des Aetna die 
ganze umliegende Gegend verwuͤſtet. _ Won den Braͤn⸗ 
den in den Jahren 1284. 1329 bis 1333; 1408, 1444 
Dis 1447 und 1536 hat man ebenfalls ſchreckliche Nach⸗ 
richten aufbehalten. Im Jahr 1637 verurſachete det 
Aetna in Sieilien ein zmölftägiges Erdbeben, welches 
nad) angerichtetem unbefchreiblichen Schaden, ehe nidt 
aufhörete, bis der Berg eine neue Defnung befam, ie 
ven ausflüßende Lava wenigftens fünf Meilen weit, al 
les umber verbrennte. Die ausgeſtoßne Aſche dies 

Brandes ift bis nad) Italien und auf weit von Siclien 
entfernte Schiffe gefallen.z) Der Auswurfim 16501 
Jahr ift gleichfalls merkwuͤrdig. Es floffen aus bet 
nord; und oftwärts entftandenen Entzündung feurige Stro⸗ 
me vom Aetna herab, die alles uͤberſchwemmten und 
umkehreten. 


Die feurige Stroͤme des merkwuͤrdigen Ausbruchs 
vom Jahr 1669. (S. oben 503.) liefen, ben den Mau⸗ 
ten von Katanea vorbey, ein gut Stuͤck Weges "= | 

| ee 


— 


2) S. von Büffons algenr Naturgefch. Berl. 1771. gt. 310 
IH, Th. pag. 6. | 
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See, wo fie das Waſſer fo heiß machten, daß man auf 
zwanzig Fuß im Umſange die Hande darinn unmöglich 
leiden fonnte, weil die Ströme dafelbit unter dem Wafs 
fer immer fortglüeten. a) Die Lava nahm endlidy in 
ihrem Lauf eine andere Richtung, verzehrre auf ihrem 
Wege vierzehn Städtchen, Davon einige drey biß vier 
taufend Einwohner gehabt, wovon aber jeßo feine Spur 
» mehr zu finden if. Der Berg befam vom Erdbeben 
drey große Riffe, moraus die Flammen, mit entſetzlichem 
Getoͤſe über hundert Ruthen in die Höhe fliegen, und 
‚ eine Menge Steine mit ſich forefchläuderten, deren einige 
Drey bis vier hundert Pfund wogen und etliche Meilen 
weit fortgetrieben wurden. Die Luft war zu der Zeit 
von Rauch und Aſche verfinftert. | 


Im Jahr 1683 verurfachte der Aetna ein Erdbe⸗ 
sen, welches Katanea gänzlich zu Grunde richtete; 
worinn aflein,. ohne die Dörfer zu rechnen, am ſechzig 
taufend Menfchen ihr Leben verlohren. b) Die Stadt 
“ward unter Feuerfirömen verichürtet. Die, Einwohner 
im neuen Ratanea haben fie bernach in einer Tiefe von 
6s Fuß wieder endecket. | 


Zehn Jahre nachher, ober 1693, ward nicht allein 

"ganz Sicilien durch ein Erdbeben erfchürtert, fondern 
es brad) audy eindermaßen ftarfer Dampf aus dem Berg 
hervvr, daß bey fechs taufend Menſchen, die megen Lies 
berſchwemmung der See auf felbigen ihre Zuflucht ges 
nommen hattet, teils erſticken mußten, theils durch) die 
herausfliegenden Steine und andere Materien getoͤdtet 


wurden. 
Kk 2 Am 
4) ©. Philofophical. Transad. No gt. LCulofs Einleitung zur 
c 


Kenntniß der Erdkugel S. 213. x. 
Bb) von Büffons allgem. Raturgefi, 11.39. p. 7. Is Yalkn, 








“ de Bom, Diet, All. p. 306, 
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‚Am gten März des 175 5ften Jahres c) fienq der 
Berg Aetna von neuem an, mit entfegiichem Geröfe 
häufigen Rauch und Flammen auszuftoßen. Die Luft 
ward um 4 Uhr deffeiben Tages gaͤnzlich verfinftere, und 
der Himmel mit ſchwarzen Wolfen bedecket. Um 6 Uhr 
fiel ein Hagel von Steinen, deren jeder obugefähr drey 
Unzen wog. Dieſer Steinhagel daurete länger als 
eine Stunde. Nach ihm folgte fogleich ein Strom 
fehwarzen Sandes, welcher die ganze Macht hindurch 
anbiel. Am folgenden Morgen um 8 Uhr brad) am 
Fuße des Berges ein Waſſerſtrom hervor, der in einer 
halben Biertelftunde nicht allein eine beträchtliche Streck 
Desjenigen unebenen Landes, das am Fuße des Berges 
liegt, uͤberſchwemmte, fondern auch, als das Wall 
plöglich ablief, alle Vertiefungen der Oberfläche ausfül: 
lete, und eine große mit Sand bedeckte Ebene zurüdliet. 
Das ſtark gefalzne Waſſer glich an Erhigung dem fieden: 
den Waffer, der jurück gelaßene Sana aber vollfommen 
dem Seefande. Nachdem das Waffer zu fließen aufı 
geböret hatte, brach aus eben derfelben Defnung ein Ne 
ner Feuerſtrom hervor, der vier und zwanzig Stunden lang 
anbiele. Am folgenden Tag entftand, obmgefähr ein 
Meile unterhalb diefer Defnung, ein anderer Feuerſtrom, 
der wohl vier taufend Fuß breit war und alle benachbartt 
Selder, wie ein Fluß, uͤberſchwemmte. | 


Der legte große Brand im Aerna hat im ht 
1766 die Einwohner diefer Gegend in Schreden ge 
feget d). | 

Nach 


—— —— —— — — —— — — — | 


0) ©. das Schreiben des Magiftrats der Stadt Maſtkali in 
Sicilien, in den Phibf. Transat. Vol. 49 und it Brem. 


Magaz. 3 B. p 49 | | 
d) Die außführlichfte Befchreibung der Entzündungen dieſes 
Berges bat ohnſtreitig Farelli geiieferh 
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Nach Rirchers Beſchreibung e) ſoll die Hoͤhe 
des Aetna drey tauſend Schritte betragen, die Weite, 
von der Stadt Katanea, mo der Berg ſich zu heben 
anfängt, bis zur Spige, rechnet man auf dreyßig Meis- 
Im. Die Entfernung von der Spige zum Fuß. des 
Berges ift aber geringer, wenn man ihn von Randuzzo 
aus befteiget. Die Weite des oberiten Schlundes 
iſt veränderlich, weil fich immer bafd eine neue Materie , 
anfegt, bald aber durch Ausbrüche und Erſchuͤtterungen, 
etwas davon abgeriffen wird. Indeſſen glebe man Dem 
Umfang diefer Mündung obngefähr drey bis vier taufend 
Schritte, dem Umfong des Fußes aber hundert Meilen. 
Gegenwärtig hat diefer brennende Berg zwo Haupt: 
mündungen. Die eine derfelben ft viel enger, als die 
. andere. Aus beyden fleiget ein beitändiger Dampf in 
die Höhe. Dom Feuer koͤmmt eher nichts zum Vor⸗ 
ſchein, als zur Zeit eines Ausbruches. Man will Stei⸗ 
ne gefunden haben, welche durd) die Gewalt des Feuers 
auf 60000 Schritte vom Berg hinweg geichkudert wor: 
den f) Die Tiefe des Schlundes läßt ſich nicht beftin- 
men, weil er unzugänglic) ift, und weil die abgeriffene 
und hinein geftürgte Felſen ihn zuweilen verftopfen, bis 
diefe wieder durch einen folgenden Auswurf aus dem We 
ge geräumer worden. 

Die Liparifchen Eylande g), welche zwiſchen 
Steilien und Italien liegen, Haben, allem Anfcheine 
nach, ihren Urfprung unterfchiedenen Auswuͤrfen zu dans 
fen. Eines diefer Eylande, Namens Vulkano, iſt 

3 anjetzt 

e) In Mundo ſubterr. T. L. Lib. IV. | 

f) ©. Herrn von Büffons allgem. Naturgeſch. Berl. 1771 
N TH. gr. gvo. p.7.. | 

8) Oder Onolifchen Infeln. Bey den Griechen bießen fie 
— * bey den Lateinern vulkaniſche Eylande. 
Ihrer ſind an der Zahl ſieben, die, nach Plinii Zeugniß, 
ehenald alle gebrennt haben. 
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anjetzt in eben dem Zuftande, wie die Solfstara. Es 
ſcheint naͤmlich ein faſt gaͤnzlich ausgebrannter Vulkan 
zu fiyn, Die Inſel Strongyle, welche zehn italiäni; 
ſche Meilen im Umfange bat, beſtehet beynahe ganz aus 
einem Vulkan, der ununterbrochen fortbrennet und 
in einer völlig pyramidalifchen Geſtalt erfcheinet. Herr 
Aamilton fah ipn Steine ausmerfen und von der Seite 
deſſelben Feine Lavabaͤche nad) der See herabfließen. 
Beynahe die ganze Inſel pflege oft fchweflichte Flammen 
auszsumerfen, die einen unerträglicyen Geftanf von ſich 
geben. — S. Berge (feuerfpeyende) und Lava. 


Aernafchlacken. ©. Lava. 


Aetztaube heißt in einigen Gegenden eine Locktaube, 
vermittelſt welcher andere Tauben angcäget oder angelockt 
und gefangen werden, 


Yeugelein, weiße. Aeugige Rauris, Schildkroͤt⸗ 
chen, die kleine Leiſte, (meil ihre Seiten einer hölgen 
nen Leifte gleich fehen). Chemn. Die augenförnsige, 
weißgefleckte Eleine Bruftmufchel. Hebenſtr. Das fleine 
Rebhuhn. Leſſer. Ihr befter und gemöhnlichfter Na— 
me iſt: das Drandfleckchen h). . - u 


h) Porcellana in utroque latere finbriata, dorfo flavefcente,, bincä 
laterali longitudinaliter divifo, albis oceltis confpicua, fim- 
briis ftriaris maculä rubiginofä in medio fignatis, bafı albä. 
©. meine Ronchyli.l. I Band p. 391. Tab. XXX.f. 320, 
321 Lif. H.C. Tab 690 fig. 37. Concha veneris parva, 
Jateribus incraflatis &c. befonder® Tab. 692 Fig. 39. Ex 
dem cinerea, infinitis albis puncturis exiguis depitta, item 
ad medium marginem utrinque latä macul& ex fufco nigri- 
eante Ex Inf. Mauritio & Afcenf. Periv. Gazoph. T, 97f. 
19. Northumberland Gowry. Cat. 282. Ejusd. Aquat. 
Amb. T. XVI f. ı2. Witte Eyed Coury. Kımph. T. 39. 
A Thoracium oculatum, Guak XV. H Hebenſt. Muf.R. 

300 und 301. hlein. G. 232.n 3. p. 89. Lefl. $. 48. 
—* P. 139. Argus minor. Nonnullis Perdrix. Linn. * 
P» 
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Es giebt unter dem Gefchlechte der. Porcellanen 
‚eine Menge foldyer Schalen, die mit runden Zirkeln, 
Flecken, Augen oder Punkten bezeichnet und unser den 


maucherley Namen der Arguße, der Waſſertropfen 


- und dugiger Kauriße befannt find. Aus dieſem 
Grund iſt es norhig, die unterfcheidende Kentzeichen- 
derſelben allenthalben defto forgfältiger anzumerken, Ger ” 


genmwärtige Doppelt gefäumte Porcellane laͤßt fidy vor 
allen übrigen diefer Art fehr leicht erfennen. Sie bat 


ohngefaͤhr die Länge von einem vollftändigen Taubeney 
und einen bald fahlen, bald gefvlichen Ruͤcken, auf 


welchem unzählig viel Eleine weiße Slecken oder Punkte 
glänzen, und welchen an der rechten Seite eine ſchmale 
länglichte Linie theilet. An flatt ihrer Windungen 
erblickt man hinterwärts ein kleines einzelnes oder Doppel; 


1.868 Nabelloch. Die Schale fetbft pflege dick und 
ſchwer zu feyn. Die beyden eigenehümlidyen Merkmale, 


derjelben hat man vornämlicd) ta der Befchaffenbeit ihrer 
weißen und ſtarken Saͤume zu fucyen. In der Mitte 
derfelben entdecfee man 1) einen breiten, ojt rothbrau— 
nen, beandigen, zumellen blaulichen Fleck, wovon 
fie die fchicfliche Benennung der Srandflecken erhalten. 
Das 2te eigenthümliche Kennzeichen beftehet in dem ges 
Ferbten äußern Rande. Seine Ribben find eigentlich) 
Verlaͤngerungen der ſcharfen Zähne an der rechten Lippe, 


und pflegen fich über den obern. Rand des difen Sau: 
mes auszubreiten. Am weißen Bauche ſieht man eben: 


falls nody Spuren der angezeigten brandigen Flecken. 


Das Innwendige der Schale bat ein blaufrhimmerndes _ 
Anſehen. Die Leſſeriſche Benennungen wuͤrden fie mit 


dem Fleinen Argus i) und mit den befannten Rebhuͤ— 
| Kk4 nern 


XI. p. 1179 n. 357. Cypraea eroſa. Ejusdi.Muf, Reg. Ulr, 


p. 579. n. 205. Muf, Gotti. Capf. IV, T. 1II No. 37. a-c, 
40.4, 


i) ©. meine Konchyliol. 12, T. 17. fı 276. 277 P. 358. 
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nern umter den Tonnen: oder Helmſchnecken verwech⸗ 
fein. Es iſt alfo beffer, daß fie man bloß unter dem gewoͤhn⸗ 
lichen Namen der Brandflecken oder weißen Aeugelein, 
oder dugigen Kauriße in den Sammlungen beylege. 
Petiver nennet Northumbetland, Liſter aber die 
Aſcenſions/ und YMauritiusinfeln, als ihr gemöhnlt: 
ches Vaterland. Sie finden ſich häufig faft im allen 
Sammlungen von Konchylien. | 


Aeugleinſilber heißt ben den Bergverſtaͤndigen dasjenige, 
‚, welches in dem Drußen : und Stufenfüber fidy ange- 
ſchmauchet hat. k) 


Affe. 1) In fo fern dieſe Gefchöpfe ein fehr merkwuͤrdi⸗ 
ges Thiergefcylecht ausmachen, ift es allerdings * 
14 


\ 








k) ©. Jabl. Lex. I. p. 42. 


1) Lar. Simia, Franz. Singe. tal. Simia. Span. Ximie. 
Engl Ape. Hol. Aape oder Sim. Hebr. Koph. &hald, 
Kophin. Griech. idnxos. Arab. Kataph. Ylipr. Opieze. 
Slander. Sime Schemikel, Briff, Quadr, p. 133. Gefn. Quadr. 
Fiancf. 1620. p.847. Deutfches Thierb p.ı. Simia — 
P 149. Sloane Jam. Vol. II. p. 328. Fonft, Quadr.Heilbr. 1955. 
.p 137. Tab. 59. Sallens Thiere. J. B. p. 549. ꝛc. Muͤl⸗ 
lers Linn. Yiaturfyttem. J. p. 118.20. m franz. heißen die 
Großen, ohne Unterſchied ihrer Schwänze, Singes; die klei⸗ 
nen aber alle Gucnons. Die Aeffinnen Guenons. 
-jungen Affen Guenuche. Man pflegt ihnen in Frankreich 
aud) gemöhnlich den Namen Bertrand, in Holland aber 
den Kamen Kees bepyjulegen, welches eine Abkürzung des 
Namens Rornelie it. Klein Quadr. p. 85. 
Onom. p.ır. Simia vel Simius von der platten, ges 
drücten Naſe. à Amis naribus oder nad) Vofti Erklärung 
Mimia, a wıusi$u,, imitari,. Lim. S.N. XII. p. 34. 
Simia. Dict. des Animaux. IV. p. 194. Singe. Vallm. de 
bom. Diet. Tom.X. pıses. Cours de H. Nat, Il. pag. 
454 &c. Merkleins Thierreich. p. 1. &c. — 
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fie mit einiger Ausführlickeie hier zu befchreiben. Der 
Charalter diefes Gefchledyes, nad) dem Herrn von Lin⸗ 
ne, befteht in vier aneinanderftehenden-Schneidesdh;: 
nen, in längeren, vonden übrigen abgefonderten Hunds⸗ 
zähnen und ftumpfen Backzaͤhnen. Der Archiater 
und Ritter von Kinne bringt alle befannte Affen unter 


3 Abtheitungen. 1) Ungeichwänszte Affen (Sim) 


oder Affen der Alten. Hierher gehören der Satyr, 
der Waldteufel und Bufchgott,oder Dan. 2) Rurz⸗ 
— oder Bavianen. Zu dieſen werden a) der 
aldgott b) der Aurzfchwanz, und c) der eis 
neliche Bavian gerechnet. 3) Langgefchwänste 
ffen. Meerkatzen, wovon er 27 Arten anzeiger. 
Aus dem Waldınenfch oder Ourang⸗ Outang hat er 
eine zwote Art von Menfchen gemacht, und ihn unter 
den Namen des Lrachtmenfchen befonders angefüh: 
set. Allein läßt ihn unter den Affen ſtehen, deren er 
nur zwo Gattungen, als ungefchwänzte oder kurzge⸗ 
ſchwaͤnzte (Simia) und langgefchwänzte (Cebum) ans 
nimmt. Im Hallen werden fie ebenfalls a) in unges 
ſchwaͤnzte und b) gefchwänzte, diefe aber wieder a) ° 
in bärtige und 5) ohnbaͤrtige Affen getheilet. Drif 
fon fegt den Charakter aller Affen in vier Schneide 
zaͤhne jeder Kinnfade, in die Singerndgel on den vier 
ordentlich von einander abgefonderten Fingern und an den 
ennbaren Daumen an den Händen und Füßen. Die 
Eintheilung der Affen ift bey ihm im folgender Furzer Tas 
belle fehr deutlich vorgefteller. | 
| Kfz Alle 





Mat. Ler. p. 1050. Berl, Samml. 1.8. p.378. ıc. Veue 
Mannigfalt. 1. Jahr. 33 — 37te W. p S23.2c. Conf. Hifl. 
des Singes & autres Animaux curienx à Francft. 1769. 8v0, 
9.668 48. Geofroy}I. Mat. med. VII. 248. &c. Dalech, 
harm. 444, Schwenckf. Quadr. 121. Des Herravon Buff. 
— Seſchichte der Tatur. Hamb.. 4to. Vol, VI, 
H. h. und VIII. Band. 
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23 Ale Affen find 


entweder ungefchwänst und alsdann 

entw. ſ mit einem kurzen (Simia, Stirps. L) 

oder 4 mit einem verlängerten Maule verſehen. 
(Simia cynocephala. Stirps. II.) 
oder | gefchwänzt: entweder ‚ 

f a) ganz Eurz. (Papio Stirps. III.) oder 
L b) lang. Die legtern haben ebenfalls ent. 
«) ein kurzes. (Cercopithecus, 

Stirps. IV.) ober 

4) ein verlaͤngertes Maul. Cerco- 
pithecus Cynocephalus. Sirps.V.) 


Die Arten, die man bey den ältern Berfaffern, dem 
Gefner, Alufius, Alpinus und Markgraf, aud 
bey denen, die aus jenen zuſammen gefchricben has 
ben, als beym “Jonfton, Schott und andern finvet, 
find nicht eben zahlreid) und größtencheils fchlecht abger 
bilde, Beſſer und richtiger find aber in den neuern 
Zeiten, die Arten derfelben in den Schriften des Herrn 
von Linne, Alein, Seba und f. m. am ſchoͤnſten 
und häufigften! aber unter Edwards Dögeln und im 
Seligmannifchen Werke, mit natürlichen Farben ex: 
feuchter, vorgeſtellet. 

Die allgemeine Naturgeſchichte der Affen 
überhaupt will idy hier im Zufammenhang ungetrennet 
laffen, hernach aber die befondere Befchichte der unge: 
ſchwaͤnzten Affenavten in alphabetif. Ordnung befchreis 
ben ; die Nachrichten von den Furz und langgefchwäng 
ten Affen hingegen, oder von ihren mancherley Arten, 
unter dem Artikel Bavian und Meerkatzen liefern, 


Das Beſondere an den Affen find ihre beyde mir 
Haaren befegten Augenlieder. Ihre Hinter: und Bars 
. ber: 
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berfüße gleichen den Armen und Beinen der Menfchen ; 
fie thun daher mit ihren Vorderfüßen alles, was ein 

Meunſch mit feinen Händen zu verrichten pflegt. Die 
Zeen derfelben gleichen den Fingern einer Hand, und 
man finder, wie an den Menfchenhänden, eine fange 
Mittelzee und einen Daumen. Sie wiſſen fich ihrer 
Hände und Füße geſchickt nach allen vorfallenden Beduͤrf⸗ 
niffen zu bedienen. In dem Werkzeuge des Gehoͤres der 
Affen fehlen unter den Bleinen Gebsrknochen ‚ der 
Steigbiegel, der Amboß und Sammer, die man 

_ fonft in den Ohren anderer Thiere bemerfer. An bewden 
Seiten der Kinndacken haben die Affen zween Saͤcke, m) 
worinn fie alle Speife zuſammendruͤcken, welche fie, nach 
geft:lleem Hunger, aufbehalten wollen. 


Ueberhaupt pflegen die Affen allenthalben von gleis 
cher Natur und jehr geilem Temperamente zu ſeyn. Den 
Weibchen oder Aeffinnen hängen die Nahrungsbehälts 
niffe für ihre Kungen vorn an der Bruft herab. Die 
meiften Arten haben auch, wie die Frauenzimmer, Per 

rioden, 10 fid) die Natur durdy Ausführung des übers 
"Rüßigen Blutes gefchäftig beweiſet. In allen diefen 
Eigenſchaften fommen die amerikanifchen, afrifanifchen 
und afiatifchen Affen genau mit einander überein. Sie 
unterfcheiden fich aber defto. merflicher durch ihre. Ges 
‚ falle und Farbe; denn es giebt große, mittelmaͤßige 
und fleine, laug und kurz oder gar nicht geſchwaͤnzte; 
mit Köpfen, welche bald Menſchen, bald Hundeföpfen 
"ähnlich fehen. Unter den Großen finden fich Affen, vie 
vier bis fünf Schuh in der Höhe und breite Scyultern, 
wie der Menfcy, haben. Der Mond aͤußert, nad) den 
Berichten der Reifebefchreiber, einen großen Einfluß auf 
die Affen. Wenn er im Abnehmen iſt, ſo überfälie fie 
eine 
m — — — — — — EEE — t— 
m) Foches apellees Salles ou Abajoues, Bom. l.c, ꝑ. o6. 
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eine Traurigkeit, wobeny ihre natürliche Munterkeit größ: 


tentheils verlohren gehet. Iſt er aber neu, oder im Ein 
‚treten ins erfte Biertel, fo erwacht ihr unterdrücktes Feuer 


wieder, und fie thun weiter nichts, als huͤpfen, ſpielen 


und fpringen. n) 
Ohne die Are der Aehnlichkeit in Betrachtung zu je 


ben, welche die Naturforfcher in der außern Geftallt der 
Affen mit dem Menfchen anzutreffen geglauber, bleibt es 
gewiß, daß diefe Thiere unfere Aufmerkſamkeit noch met 


durch ihre Eigenfchaften, Bewegungen, Gebehtden 


und jo wohl einſame, als republifanifche Lebensatt an 


fidy ziehen. Ueberhaupt genommen, find es haͤßliche 


Thiere, von fehr ſtarken Gliedmaßen, geilen Temps 


mente und einem fehr großen Hang zum Stehlen, dabıy 
ſehr Fünftlich und ſinnreich in allem, was fie vornehmen. 
Empfindlich, wenn es ihnen wohlgehet, aber aͤngſtich in 
der Noth und in Gefahren, geben fie allegeit ihre Leiden: 
fcehaften durch ein heftiges Stampfen mit ihren Füßen 
aufs nachdrüdlichite zu erkennen. Schläge man fie, 
fo befigen fie die Kunft zu feufzen, zu wehflagen, ju 
weinen und zu floßen, nachdem fie durch ihr Ge 
ſchrey ihr Entfegen, Berrübniß, Zorn oder Beripot 
tung ausdrucken wollen. Sie wiſſen ihre Gebehrden för 
zu ändern und fo lächerliche Stellungen anzunehmen, dof 
beym Anblick derfelben der ſchwermuͤthigſte Menſch ſich 
Faum würde des Lachens enthalten Fönnen. 


‚ Unter ſich felbft pflegen fie eine gute Difcipfin zu 
beobachten und alles mit einer bewunderungswuͤrdigen 
Geſchicklichkeit, Feinheit und Vorſicht zu bemwerfftelligen. 
Ob fie gleidy zum Rauben fo vtel Geſchick⸗, als Neigurg 
haben, fo wagen fie doch nicht cher eine wichtige Um 
ternehmung, bis ihrer diele beyfammen find. Kömmt 

es 





n) S. Vene Mannigfs hc, 524 
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es darauf an, ein beträchtliches Melonen, oder ein fruchts 
"bares Reisland zu vermwüften, fo geht ein großer Theil 
von ihnen in den Garten. Hier ſtellen fie fich fo in eine 
Reihe, daß zwifchen jedem nur ein mittelmäßtger Zwi⸗ 
fehenraum bleibt. Nach Endigung diefer guten An: ° 
ſtallt, werfen fie fich die Melonen von Hand zu Hand, 
Jeder von ihnen weis die ihm zugeworfne Melone ges 
ſchickt und mit aufferordentlicher Geſchwindigkeit aufzus 
“fangen. Die Linie welche fie machen, endige fich 
mehrentheils auf einen Berge. Alle diefe Anords 
Zungen werden beym tiefften Gtillfchweigen unternoms 
men und vollendet. 0) Sie haben dabey ihre ordentliche 
Schildwachen. Traͤgt ſichs ohngefähr zu, daß diefe 
‚jemanden anfommen feben, fo fchreyen fielaut, und auf 
Diefes gegebne Zeichen fliehet der ganze Haufen, mit eis 
ger unglaublicyen Eil, davon. Die Zungen, welchen‘ 
dergleichen Plündereyen annoch neu find, fteigen auf die 
ESchultern der Aeltern, wo fie ſich auf eine fonderbare 
Weiſe vet halten. | | co 
Eben diefe Thiere haben einen befondern Natur: 
trieb, ihre Feinde zu kennen und Mittel zu fuchen, fich 
3 bey Ueberfällen einander zu helfen oder zu vertheidigen. 
Ihre Waffen beftehen in abgebrochnen Baumäften, _ 
in geſammleten Kiefelfteinen und ihrem eignen, mit Häns 
den aufgefangnen Unflarh. Im Nothfall pflegen fie dies 
fes ihren Feinden und VBerfolgern alles nad) dem Kopf 
‚zu werfen. Unter ihnen giebt eg weder Ueberläufer, 
- oc) Marodeurs. Auf dem flachen Lande laufen fie alle 
zugleich und fpringen, wo es angeht, fehr gefchwinde 
von einem Baum zum andern. Wird einer unter ihnen 
verwundet, fo machen fie, unter DBedoppelung ihres 
huͤlfreichen Eifers, das enrfeglichfte Gefchrey. 


Ihre 





0) S. Neue Mannigf. I, p. 581. und Kolbens Vorgeb. der 
guten Hofnung. 410, P- 344 | 
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Are Nahrung find Früchte, vornaͤmlich Wein⸗ 
trauben und Aepfel, Blunien, Wuͤrmer, Spinnen 
und anderes Lingeziefer. Doch zeigen fie bey ©-leyens 
beit auch einen feinern Geſchmack, indem fie alle Na 
rungsmittel der Menfchen fehr gern genuͤßen und auf den 
Feldern den Eigenthumern fehr oft ihren Vorrath von 
Reis und Hirſen räuberifch entwenden und verzehren. 
Sie verurfachyen oft mehr Schaden dadurch, daß ſie die 
Fruͤchte verderben, als daß fie diefe mie fich fortnehmen 
oder freſſen. Gesner fagt, fie Fönnten auch Fiſche fan: 
gen und verzehren, und ſich an Elennthicren und Buß 
felochfen ‚vergreifen, welches aber Kolbe fehr unmwahr:; 
ſcheinlich findet, weil fie weder ungekocht Fleiſch, noch 
ungefottne Fiſche genüßen, beydes aber, nach gehört; 
ger Zubereitung, begierig verſchlingen. Mir guten, zei⸗ 
tigen Weintrauben überladen fie fi), two es die Gele 
genheit erlauben will, dermaßen, daß man fie, unter 
diefen Umftänden, ohne Mühe fangen und umbringen 
oder zaͤhmen Fann. 

Wenn fie einen Reiſenden auf dem Felde Mahl: 
zeit halten fehen, muß er fich vor den Kunſtgriffen bieſer 
diebifchen Geſchoͤpfe forgfältig im Acht nehmen. Guckt 
ihnen ein Verſuch, fo pflegen fie die Reiſenden ordentlich 
deshalb auszuböhnen. Sie laufen eine Strede fort, 
Fehren fid) auf einmal um, feßen fich auf den Hintern, 
halten das geftohlne in den Borderpforen und gebehiden 
ſich damit, als ob fie es jemanden zu feinem Verdruße 
vorhielten und ihn auslachten p). Einige Affen pflegen 
die Auftern, als eine lecferhafte Koft aufjufuch.n Sie 
begeben ſich, zur Zeit der Ebbe, nad) den Ufern des 
Meeres, zwiſchen die Klippen, und ftedfen, wenn fie 
Auftern finden, die fi) bey der Sonnenwärme geöfne 
haben, zwiſchen die Schalen einen kleinen Stein, damit 

ſie verhindert werden, ſich wieder zujchlüßen miönnen v sie. 





p) S. Kolbe I, ©. 


un 
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dann verſchlingen ſie ohne Muͤhe den Bewohner dieſer 


Schalen. Zuweilen geſchieht es, daß der Stein aus⸗ 


glitſchet und in dieſem Fall iſt der Naͤſcher gefangen und 
eine gewiſſe Beute der Neger, welche ihn fangen, ihn toͤdten 
und mit Appetit verzehren q). Den Hirſen rauben fie 


mie vieler Lift: Ste nehmen zween bie drey Stängel in 
jede Hand, eben fo viel unter die Arme und ins Maul. 


- Dann eilen fie auf den Hinterfüßen fchnell mit ihrer Buͤr⸗ 
' de, unter beftändig luftigen Sprüngen hinweg, Wenn 
ſie verfolge werden, halten fie wenigftens im Maul ihre 
= Ladung veft und laffen alles Uebrige fallen, um fich die 
Flucht leicyter zu machen. Beym Auffuchen des Hirfen 
unterſuchen fie jeden Stängel mic vielem Bedacht. Was 


ihnen zu ſchlecht fcheine, werfen fie von fich, um beffere 
Stängel aus zuſuchen r). Ä 


Durch die Gefangenfchaft feheinen diefe Thiere 


von ihren gewöhnlichen oder natürlichen Fähigkeiten faft 
gar nichts zu verlieren. In dem Häufern triſt man fie 
‚ eben fo fühn, liſtig, fchelmifch, geil und fpörtifch an, 


557 als in ihrer völligen Freyheit. Beym Eflen fegen fie 


ſich auf ihren Hintern und halten die Nahrungsmittel in 
"Den Pfoten. En 


ihre Befchicklichkeit und Nachahmungsbe ⸗ 


gierde geht bis zur Bewunderung. Man Fan fie, 
ohne große Mühe, Ichren auf dem Seil zu tanzen, dag 
Rad zu fchlagen, ficy zu pugen, Feuer anzumachen, 


-Die Handfarren zu brauchen, die Trommel zu rühren, 
- Gtäfer auszufpühlen u. |. m. Ja man hat Affen gefeben, 


die mit einer Pfote den Bratſpieß umdrcheten, mit der 


_ andern aber einen Bilfen Brodt in die fette Brühe tunfs 
ten und verzebrten. Unter den Mohren und Indianern 


fann 





* q) ©, de Barbor Hift. des Voyages Tom, ul, 


r) ©. Sosmannes Guinea p- 303, 


“ 
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kann man die haͤufigſten Proben laͤcherlicher Poſſen von 
dieſen Thieren ſehen s). 

Die Affen mögen ſchlafen, arbeiten, oder aufs 
Plündern ausgehen, fo find immer einige daben zu Wa 
chen ausgeſtellet, deren gutes Gehoͤr, Geſicht und Ge— 
ſchrey zur gemeinſchaftlichen Sicherheit dienet. Man 
will Beyſpiele wiſſen, da ſie die Schildwachen, die 
nicht ihre Schuldigfeie ſehr getreu beobachtet, mit dein 
Tode beftraft haben. Diefes WBorgeben ijt vielleicht in 
richtigen Erfahrungen gegründet. Denn mwoferne ſichs 
füget, daß einer von ihnen getödet oder gefangen wird, 
bevor die Wache dag gemöhnliche Signal gegeben, ſo 
höre man, gleich nach ihrer Zurücfunfe im Wald, an 
ihrem Berfammlungsort ein gewaltiges Geraͤuch und 
verwirrtes Geröfe, und fehr oft finder man einige ihrer 
Brüder in Stuͤcken zerriffen. Diefe pflege man, mit 
einigem Grunde, für die pflichtvergeffene und am Leben 
beitrafte Schildwacyen zu halten rt). 

Die Europäer fangen auf dem Dorgebirge der 
guten Hofnung zumellen junge Uffen, deren Mütter 
fie vorher getödtet — und pflegen fie anfaͤnglich bey 
Schaf · oder Ziegenmilch zu erziehen. Wenn biefe zahm 

‚ ‚gemachte Affen groß werden, fo kann man fie des Nahe 
eben fo gut, als in Europa die Hunde, zur Wahege 

‚ brauchen; u) ihre natürliche Bosheit aber entwidelt ſich 
mit den Jahren. | | 

Wenn ſich das Männchen mit feinem Weibchen, 
und ihren Jungen zufammen befindet, oder wenn die pi 

em 


— — —— m — 
s) Ein ſehr merkwuͤrdiges, aber hier zu weitlaͤuftiges Depfpiel 
| biervon, leſe man in der angeführten Wochenfchrift 1 « 
p- 582. X. 
t) ©. Kolbe l. e. und Neue Mannigf. L c. p. 532. | 
u) ©. Bolbens Befchreibung des Vorgebirges der guten 
“ofnung. 4te, pP. 345. 
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fen in Geſellſchaft, fo fan man an den Handlungen und 
an der Erziehung diefer Thiere Wunder ſehen; daher auch 
viele Weltweifen bey ihnen einen weit erhabnern Inſtinkt, 
als bey andern unvernünftigen Thieren, vorausgeſetzet ha; 
ben. Sie verftehen die menfchliche Sprache, ohne fie nach⸗ 
ahmen zu fönnen, undfind vortrefliche Pantomimen, zus 
gleich aber auch fehr geneigt, alles nachzuahmen, mas 

vor ihren Augen gefchiehbe. Sie antworten, fors 
Dern und fchelten durch vernehmliche Zeichen, ja fie mas 
Gebehrden und Stellungen, welche den menfchlis 
‚chen fehr nahe kommen. Was man fie lehret, lernen fie: 
vollkommen, oftmals auch das, was fie nicht wiffen foll: 
ten. Als der Gefandte von Rußland fi) zu Peking auf 

‚ «hielt, fanden ſich unterfchiedene Marktſchreyer beym ihm 
ein, welche ihm Fünftlicy abgerichte Affen zeigten. Es 
ward, in feiner Gegenwart, ein Korb mit allerley Klei⸗ 
Dungen angefüll, Ein Affe zog fich eines nach dem ans 
dern heraus und bekleidete fi) damit auf einen, ihm von 
feinem Herren vorhero gegebenen Befehl, ohne ſich in 
Abſicht der vorgefchriebnen Wahl der Farben im ges . 
ingſten zu irren. Er bildete nad) den Kleidungen ſei⸗ 
ne Gebehrden und tanzte hernach in den luftigften Sprüns 
"gen, auf der Erde fomohl, als auf dem Sell.v) Bon 
‚Ihrer Geſchicklichkeit im Seiltanzen haben wir ſowohl hier, 
gs in andern deutichen Städten die bemunderungsmürs 
digſten Proben gefehen. Der Vorfall, welcher den Voͤl⸗ 
fern Aleranders begegnete, ift ein merfwürdiger Be⸗ 
weis ihrer Nachahmungsbegierde. Sie waren in der 
größten Ordnung bis an die Gebirge vorgeruͤckt, wo die 
Affen ihren Aufenthalt haben und hielten dafelbit ihr 
Machtlager. Des andern Tages, als das Heer mE 

| en 





v) ©. Neue Manigfalt, ı Jahr, P.577. und Hiſt. des Voya- 
ges. Tom. V. | 
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‚chen wollte, fahen die Soldaten in einiger Entfermm: 
eine ungeheure Menge Affen, die fi Schwadronen: 
weife verſammlet, ihnen Reihen und Glieder, wie eine Fler 
ne Armee, fo förmlich Hingeftelle hatten, daß die Mact 
Donier, die einen ſolchen Auſtritt nicht vermutheten, den 
Feind in die Ferne zu fehen glaubten. w) 
Als Herr von Aondamine und Bouguer ſich in 
Deru aufbielten, waren die Affen auf ihre Beobadıtun: 
gen in den Gebirgen fo aufmerffam, day man hernach 
in einer von Affen aufgeführten Pantomimifchyen Komoe 
die, zu weicher unfere Maturfundiger von den Bewoh⸗ 
nern der Gegend eingeladen wurden, mit Erftaumen A: 
- fen fah, die ſich verftändliche Zeichen gaben, oft nach da 
Uhre liefen, fehrieben, die Sterne durdy Brillen anja 
hen u. ſ. w. 


Der Schwanz dienet den Meerkatzen oͤftert 
zum dritten Bein, um von den Baͤumen herunten 
zu fteigen. Wird einer unter ihnen durch einen Zu 
fall verwundet, fo unterfuchen fie die Wunde forgfäi 
tig, und ftopfen mit vieler Geſchicklichkeit, ſtatt gerupf 
ter Leinwand, gefäuete ‘Blätter hinein. Die Aeffin: 
nen tragen ihre jungen auf eben Lie Art, tie die Schwar 
zen ihre Kinder Die jungen Affen halten fich mir ih⸗ 
ten Hinterpfoten auf dem Ruͤcken ihrer Mutter veft und 
pflegen mitihren Borderpfoten fic) um den Hals der Mutter, 
zu fchlingen. Wenn die Aeffinnen ihre Juugen fängen 
sollen, fo u fie diefe in ihre Arme und geben ihnen 
die Bruft auf eben der Art, wie die Weiber ihren Km 

dern. Die Affen, befonders die rothen und blauen 
bey Jambra, halten fid) immer bey drey bis vier Tan: 
fenden zuſammen. , Sie bilden gleichfam Republifen, wo 
Unterwürfigfeie und Ordnung ‘genau beobachtet wird. 


Ihre 








w) Guyons Dflind. p. 143. 


Affen. 533 


Ihre Reifen pflegen fie ebenfalls in guter Ordnung und 


unter gewiffen Heerfuͤhrern anzuftellen, die gemeiniglich 
zur größten Art gehören. Das Hintertreffen oder der 
Macyzug beftehet allemal aus einer beträchtlichen Anzal 
‚der größten Affen, unter welchen ſich, wenn fie eben ihre 
Sprache reden, einige befinden, deren Stimme, wo es 
Kie Umftände nöthig mad)en, durch alle Die andern hervor⸗ 
s-tönet, und die ſchwaͤchern zum Stillfchweigen bringer. 


Ihr Rückzug ift für die Europäer allemal ein er: 
gögendes Schaufpiel. Die Inſulaner halten die Affen 
” eine Art herumfchweifender Menfchen, welche die 
Bemuͤhung fcheuen, Hütten zu bauen. Die Negers, 
Wwelche ſich nody Feines Scyießgewehres bedienen, richten 
die abgedrückten Pfeile jedesmal nach dem Geſichte der 
Affen. Die Verwundungen am Gefichte verurſachen, 
daß die getroffenenen Affen unfehlbar fallen, meil fie die 
u Wunde fogleich mit ihren Pfoten zuhalten. Zuweilen 
Egeſchieht es, daß die langgefchwänzten Affen oder ieer, 
ar en im Fallen ihren Schwanz um einen Aft winden, 
“in der hieran fo ſtarr wird, daß dergleichen Affen, wenn fie 
ſcon todt find, noch daran hängen bleiben und fo ver: 
eſen oder vertrocnen. f 
u. Die Zuneigung der Affen für einander har unter den 
Srübrigen Thieren Faum ihres Gleichen. So bald ein Afs 
fe ſchwer verwundet oder gar getoͤdtet worden, verfolgen 
uzpft andere von ihren ftärkiten Brüdern die Neger big 
an ihre Hütten, und pflegen, wenn man ihnen die 
ou Thüre vor der Nafe zufchmeißt, aus Boßheit die Hürten 
abzudecken, alle Trinkgeſchirre der Neger zu zerbrechen 
“amd alles wegzutragen, was ihnen unter die Pfoten gerärh. 
In Kambaja, ſagt Herr Thevenot x), giebe «8 eine fols 
4 | £la che 
ö— ————— —— — — — 
" x) Ein zten Theil feiner Reifen, 2. Frankſt. am M. 1694. 
a Conf. Guyons Dftindien, nn — * 


— 
% 
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che Menge von Affen, daß öfters die Hauſer gang tel 
von diefen Thieren find, welche faft allemal jemanden wr: 
legen, wenn fie auf den Dächern etwas zum Herunttı 
werfen finden. y) | 
Die ungeheure Anzal von Affen auf der Goldküfe 
macht allda die Reifen zu Lande fehr gefährlih. Ele 
fallen öfters die Vorbeygehenden an, wenn diefe ſih 
nicht in Gefellfchaft befinden, und nörhigen diefelben, ihte 
Sicherheit oder Zuflucht im Waſſer zus füchen, wofür 
die Affen einen großen Abfcheu haben. In einigen Ge— 
genden pflegen fie Felfen und Anhöhen einzunchmen 
und Neifende mit ganzen Steinregen zu begrüßen. 2) 
Die Keifenden wollen viel Benfpiele von der Leidenfgalt 
gefehen haben, welche diefe Thiere für das Frau: 
zimmer hegen. Die große Waldmenſchen beftätigen, 
durch ihre Aehnlichkeit mic den Menfchen, die Meynung, 
in welcher einige Reifenden ftehen, daß in gemiffen dat 
Een die Neger fich den größten Ausfchweifungen mit dio 
fen Thieren überlaffen, | 
Bon der Affenjagd will ich nur kuͤrzlich eritmern, 
daß man fie theils durch offenbare Gewalt, thiels durd 
Feuergewehr oder Pfeile, theils durch Fift berreiber. Di: 
Meger, ala gefchworne Feinde diefer Thiere, von we 
chen ihnen auf ihren Feldern und in ihren Häufern fo viel 
Schaden zugefüget wird, legen ihnen oft Fallſtricke auf 
den Bäumen, in welchen fie, ;beym Hinauf» oder Her 
abfteigen, fich oft, bey aller Vorſichtigkeit, zu fangen pfle 
gen. Auf eine fehr luſtige Arc weis man ſich ihrer Rev 
gung zum Nachahmen zu bedienen. Die Jaͤger laſſen fih 
nämlich befondre Stiefeln machen, welche fie hernach 
Ä in 


— 


y) Noch ein anderes merkw. Beyfpiel ihrer großen Kadfudt 
lefe man in den Neuen Maͤnnigfalt. L p. 573. und in 
Guyons Reifen. p. 142, ı, 


z) ©. Giyon, Lec. 
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in ihrer Gegenwart an s und ausziehen. ‘ Hierauf beges 
ben fie ſich in einen Hinterhalt und laffen diefe Stie⸗ 
feln, gleichfam aus Verſehen, an einem ofnen oder. 
freyen Orte ſtehen. Die Affen find gleid) ungemein bes 
ſchaͤftigt, dieſe Beinfleiver anzuziehen. Da ihnen aber 
diefe fremde Kleidung bey der Flucht fehr hinderlich ift, 
ſo werden fie mit leichter Mühe gefangen. ) Man be: 
dienet fich aud) einer andern Lift. Aus befonderg dazu 
„„Hingeftelleen Krügen, waſchen die Jaͤger in der Affen Ger 
‚‚genwart ihre Augen mit Waffen, um diefe zu vermögen 
„ein gleiches zu hun. Sie laflen aber, ftatt diefer Waß 
ferfrüge, unvermerkt Gefaͤſe voll Leimmaffer ftehen und 
begeben ſich dann in einen Hinterhalt. b) Die Affen, 
„welche ſolches von einem Baum oder Hügel mit angefer 
ben , machen ſich zu den Gefäßen, um eben das nachzu: 
tun: allein fie ſchmieren ſich dadurch die Augen zu, wo⸗ 
Nicch fie alte Faͤhigkeit verlieren, zu entfliehen. Hier⸗ 
‘be pflegen die Jaͤger nur felten ihren Zweck zu verfehlen. 
an kann ſich nichts Iufligers vorftellen, als ihre 
‚gluche. Ihre Weibchen tragen bey diefer Gelegenheit 
bieweilen vier oder fünf ungen auf dem Ruͤcken und hüs 
:"pfen dem ohnerachtet mit großen Sprüngen von einem 
ME auf den andern. | an Du: 


*- Man darf ſich nicht einbilden, daß die Affen alles 
mol aus Rachſucht getödter oder gefangen werden. Zum 
heil gefchieht es audy, um ihre ungen abzurichten, oft 
ber, um ſich an ihrem Fleiſche zu fättigen. In Ame⸗ 
fifa werden fie mit vieler Lüfternheit von den Einwohnern 

des Landes und von einigen Europäern verzehrt. Sie 
pflegen auch, wenn fie jung und fett find, ein zartes und 
213 fehr 





) & Guyons Dftindien, ıc, p. 141. 


b) &. Serabo LXV. p. 699. Diodorus L XVII, pag. 560. 
Guyons Dftind. p- 141. | 
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ſehr ſchmackhaftes Fleiſch zu haben. Die Bewohner der 
Kuͤſten von Afrifa haben zuviel anderes Fleiſch, um ſich 
an dieſes halten zu duͤrfen. Indeſſen genuͤßen es die 
Neger mit vielem Appetit, und haben, indem fie ſich da: 
durch nähren, zugleich das Vergnügen, fich an dieſen 
Thieren, wegen des zugefügten Schadens, zu rächen. e) 
Einige Fochen ihr Fleiſch mit Reis, andere räuchern es, 

wie wir die Schinfen. d) In den Gegenden, mo der 

Pfeffer und Kokusnuͤſſe wachfen, bedienen ſich die In 
dianer der Geſchicklichkeit ihrer Affen, dieſe Früchte zu 
fammien, welche fie außerdem nicht fo leicht erhalten 
würden. Gie fleigen, um die Affen anzuführen, auf 
die Hauptäfte, umd brechen die Spigen ab, woran dit 
Frucht hanger, hernach legen fie diefe, als ob fie fpielten, 
ordehtlich auf die Erde, und fuchen ſich dann zu entier: 
nen. Die Affen, weldye ihnen aufmerkfam zugejehen 
hatten, begeben ſich fogleich auf eben Die Bäume, mo 
chen die Früchte bis an die Spige herunter, umd legen 
die Aeſte fo, wie fie es von den Indianern fahen, in 
Drdnung. Zur Madytzeit fommen diefe wieder, um di 
Erndte der Affen hinweg zu nehmen. ©) 

Zur Medicin können, wenigſtens in Europa, nut 
felten Affen gebraucht werden, da fie allemal, bey uns, 
als ausländifcye Thiere, nur felten für Geld gezeiget wer: 
den. Indeſſen follen fie viel Del und flüchtig Sal; 





- ©) Bon den einzelnen Theilen und innern Zergliederung der 
Affen lefe man die Parifer Abhandlungen zur Naturgeſch⸗ 
te der Thiere und Pflanzen. 1.2. Leipz. 1757. p. 325. ingl 

die — Ausgabe des Herrn von Buͤffon in Ab. 

VIE 3.11. Th. und VIII. B. Die Affen haben in Anfehungder 

äußerlichen Tyeile mehr Aehnlichkett mit den Menſchen, aldın ; 

Anfehungder innern. S. Geoffroy Mat. ıned. 8. Theil. p. 250. 


d) Geoffroy Mat. med, 8. Th. p. 252. 253. 
e) ©, Philoffrarus Libr. II, c. 4. und Guyons Dftind. pg: 
140, | | 
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halten und ihr Fleiſch ſoll zufammenzichend ſeyn, das 
Herz gber, wenn man es gebraten verzehret, das Ge» 
daͤchtniß ftärfen. (Eine Wirkung, die fich faft gar niche 
„erklären laß!) hr Fett ift nervenftärfend und zertheis 
lend. Man rühme es auch, mie andere Fertigfeiten, 
wider die Steifigfeit der Gelenke. Biswellen finder man 
in ‚der Gallenblaſe oder auch im Kopf einer gewiſſen Arc 
indianiſcher Affen, einen runden eyförmigen, ſchwaͤrzli⸗ 
Ken Stein von der Größe einer Hafelnuß, wovon der 
Artikel Affenbezoar nachzulefen. | | 


Des Herrn von Büffon Mamenverzeichniß 
Er der Affen. 


=... Ein Thier ohne Schwanz, mil plattem Geſicht, 
mit Zähnen, Händen, Singern und Naͤgeln, welche 
diefen Theilen an den Menfchen gleichen, das auch, wie 
bee Menſch, auf zweenen Füßen aufrecht einhergeber, 
heiße, im eigentlichen Verftand, ein Affe. Man fieher 

licht, wie von diefer Definition alle Thiere mit Schwaͤn⸗ 
jen, auch alle diejenigen, die ein erhabnes Geficht mie 
„ langen Schnaugen, ale, die mit gefrümmten, um 
gebogenen oder fpigigen Naͤgeln verfrben find, alle, die 
lieber auf allen vieren, als auf zweenen Füßen gehen, aus; 
geſchloſſen werden: Die Alten Pannten bloß eine Gatı " 
tung derfelben. Der Pirhecos der Griechen, Simia der 
Lateiner, ift ein wirklicher und eben der Affe, worüber 
Plinius und Galenus ihre phyfifalifchen Bergleichuns 
gen angeftellet , und worauf fie alle Berhältniffe der. Af⸗ 
fen zu den Menfchen gegründet haben. Er ımterfcheider 
ſcch indeffen von den Menfchen, ohne Ruͤckſicht auf feine 

harige Haut, ſchon genugfam durdy die Größe. Die 
Leibeslänge des Menfchen pflegt, überhaupt Betrachter, 
ohngefaͤhr fünf Schuhe zu betragen, bey den Affen der 
Alten aber fich nicht von ein Viertel dieſer Höhe zu 


4 erſtre⸗ 


4 
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erſtrecken. Er iſt alſo nur als ein Menſchlein, als ein 


halber oder mißgerachner Zwerg oder als ein Pygmaͤe zu 
betrachten. 


Nach der Entdeckung aber des mittagigen Theiles 
von Afrifa und von Indien, fand man einen andern Afs 
fen, fo hoch und fo ſtark, als der Menſch, eben fo begies 
rig nach Weibesperfonen, als nad) den Weibchen feiner 
Gattung: einen Affen, der Waffen zu tragen weis, der 
mit Steinen den Angriff thut, und fidy mit Stöden 
wehrt, auch noch weit mehr Achnlichfeit mit Menfchen, 
alg der Pitheke hat. Denn außerdem, daß ihm der 
Schwanz gänzlich fehlet, daß er mit einem platten Ge 
fichte verjehen, daß Arme, Haͤnde, Singer und Naͤ— 
gel den unfrigen gleidy find, und, daß er ſtets aufrecht 

gehet, wird man audy an ihm eine Are von Geficht und 
folche Züge, weldye den tmenfchlichen gleich kommen, 
gewahr. Man erblickt an ihnen eben foldye Ohren, 
auf dem Kopf eben ſolche Haste, am Kinn einen Dart, 
und am Leibe nicht mehr oder weniger, aber doch etwas 
längere Haare, als der Menſch in feinem natürlichen Zu: 
ftande hat Man fieher leicht, daß hier vom Orang 
Outang oder Waldmenfch, den ic) bald, unter dem 
rg des Bufchmenfchen, befchreiben werde, die Re⸗ 
de ſey. 


Es giebt auch noch ein drittes Thier, meldyem der 
Name des Affen auf feinerlen Weife kann abgefpre: 
chen werden, ob es gleich in Anfehung des Menfchen jo 
wohl, als des Affen, ungeftalltet erfcheinet. Dieſes 
Thier, welches vorbero ganz unbefanne war, ift aus 
Hftindien, unter dem Namen Bibbon, gebradyt worden. 
Es geht, wie die beyden vorigen, aufrecht, bat ein plat 
te8 Geficht und feinen Schwanz. Nur die Arme find 
von außerordentlicher Länge, daß es mit feinen Hans 
den die Erde berühret, ohne den Leib zu Frümmen, = 


} 
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die Beine zu biegen. Er iſt unter den eigentlich ſo ge⸗ 
nannten Affen, eine ſo mißgebildete, unregelmaͤßige Gat⸗ 
tung, wie unter den Menſchen die Einwohner zu St. 
Thomas. | 


Mac) den Affen koͤmmt ein anderes Thier, welches 
wir unter dem Namen Bavian befchreiben wollen. Ce 
iſt ein Thier mie einem kurzen Schwanze, mit einem 

längtichten Gefichte, mit einer breiten und erhabenen 
: Schnauze , mit Hundeszähnen, weiche Berhältnigmäfs 
fig dicker, als bey den Menfchen find, und mit Schwüs - 
“ den am Hinterſten verfehen. Folglich ein Thier, zu 
deſſen Gattung weder die ungeſchwaͤnzte wahre Affen, 
noch die langgefchwänzte Meerkatzen oder Buenons, 
weder die Sapajous und Sayoins, nody alle Ma⸗ 
kis, Loris und vierhändigen Thiere mit einer dünnen 


und ſpitzigen Schnautze oder Hundskoͤpfe, gehören. 


Unter den Alten iſt Ariſtoteles der einzige, der durch 

den Ausdruck: Simia porcaria, auf den Bavian, we⸗ 
gen ſeiner Schweinruͤſſelaͤhnlichen Schnauze, gezielet 
"zu haben ſcheinet. Wir kennen eigentlich drey Gattun⸗ 
gen von diefen Thieren: 


1) Den eigentlich ſo genaunten Bavian, der eigentlich 
in Lybien, Arabien u. ſ. w. geſunden wird. 


2) Den Mandrill, welcher noch ein groͤßerer Ba⸗ 
vian iſt, als der mit veilblauem Geſichte, mit runz⸗ 
lichter Naſe, eben dergleichen Backen, und ſich in 
— und andern heißen Ländern von Afrika 

ndet. i 

3) Den Wanderu, weldyer nicht fo di, als der 

Bavian, auch nicht fo groß, ale der YMTandrill, 
deſſen Leib weniger ſchwerfaͤllig ift, und deffen Kopf 
und ganzes Geſicht mie einer Are von langer und 
dicker Maͤhne — ſind. Ihr Vaterland iſt 
L15 in 
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in Ceylon, Malabar und in den übrigen mitkäg 
licyen Landfchaften von Indien. 


Eine Mittelgattung zmwifchen den Affen und Bavia— 
nen ift eigentlicy der Maggot. Bon den erften unter: 
feheider er fich durch fine janglichte Schnauze und dide 
Hundszähne, von den andern aber darinne, daß er eigents 
lich) feinen Schwans, fondern bloß rinen fleinen Anhang 
von Haut, gleich dem Stuß eines Schwanzes, hat Er 
ift alfo weder ganz Affe, noch ganz Bavian. Diefes 
Tier pflege in Oberaͤgypten, auch in der Barbaren fehr 
häufig zu feyn, und ift auch den Alten ſchon, wegen der 
Hundeähnlichen Schnauze, unter dem Namen Cynoce- 
plalos oder Hundekopf, befannt gemein. In einer 
nicht willführlidyen, fondern auf die Leiter der Matur 
feloft fich ſtutzenden Ordnung folgen alfo diefe Thiere fo, 
Daß der Buſchmenſch (Drang: Butang) unter den 
Affen die erfte, der Pitheke oder Affe der Alcen die 
zwote, der Gibbon ode: unfoͤrmliche Affe die dritte 
Stelle, der Maggot aber Die Lücke zwifchen den Affen 
und Davianen augfüllee; hernach folge der Bavian, 
der Mandrill, als der zweete, der Wandern, als 
der dritte Bavian. 


Mad) den Affen und Bavianen kommen die Gue 
nons, wie fie nad) ale franzöfifcher Art heißen, oder die 
jenigen Thtere, welche zwar den Affen und Bavianen 
aͤhnlich, aber mit Schmäanzen verfehen find, weiche die 
Länge des ganzen Körpers haben und oft noch diefe weit 
übertreffen. Das Wort Buenon bat in den legten 
Jahrhunderten zweyerley Bedeutungen gehabt, melde 
beyde von der, welche wir ihm hier geben, unterſchie⸗ 
den find. Man braudye namlicy das Wort Guenon 
überhaupt, um Peine Affen damit anzudeuten f), aber 

auch, 


— —— 
f) ©. Parif Abhandl, zur UNaturgeſch. der Thiere und 
Pflanzen Th. Le 


— 
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auch, in einer engern Bedeutung, als Affenweiblein. 
Nachhero nennten die Franzofen die eigentlichen unges 
ſchwaͤnzten, auch die kurzgeſchwaͤnzten Affen Singes oder 
Maggots, die Affen aber mit langen Schwänzen Gutes 
nions oder Monen (Mones). Die Reifebefchreiber im 
16 und ı7ten Jahrhunderte bedienten ſich ſchon diefer 
Benennungen in gleicher Bedeutung g). 


Das Wort Guenen hat vicl Aehnlichfeie mie dem 
Worte Kebos oder Kepos, welches bey den Griechen 
Der Name der langgefchwänzten Affen war, und fann 
“vielleicht daraus entftanden feyn. Diefe Kebos oder 
Guenons erfcheinen allemal Fleiner und fchwächer, als 
Affen und Baviane, und find fo wohl hieran, als an 
ihrem fangen Schwanze, leicht vor diefen, mie auch vor 

‚den Malie zu erfennen, teil fie feine fpisige Schnauze, 
“md, ſtatt der 6 Schneidezähne der Makis, nur vier 
olche Zähne, wie die Affen und Baviane, haben, 
‚Here von Buͤffon hat neun Gattungen, von Gue⸗ 
nons, die alle durch einen befondern Namen unterfchies 
den werden; als ı) die Makaks, 2) die Datas, 3) 
die Malbruks, 4) die Mangabys, 5) die Monen, 


er 


6) den Rallitrix, 7) den Muſtak, 8) din Talapoin, 


, 9) den Duf. 


Bon diefen Guenons fannten die alten Griechen 
mehr nicht, als zweene, den Mone und den Aallitrig, 
die 

8) De la Maire, zum Beyſpiel, fagt in feiner Voyage p. Ior 
 &c, Ed giebt in Senegal unterfchiedene Arten von Affen, 





als die Guenons, mit langem Schwanze, wie auch die 


ungefchwänzten Maggots. — Tin den Bergen von Güds 
- amerifa, heißt es in den Singularit&s dela France antardi- 
que des Herrn Theber, finder fid) eine Gattung von Mo⸗ 
nen, welche die Wilden Rafujen (Caguy) nennen, von 
- eben der Größe, wie dir gemöhnliche Monen und fonft in 
nichts unterfchleden, ald daß man Bärte an ihren Kinne 


* 


wahrnimmt. Ben dieſen Monen befinden ſich viel Fleine, 


gelbe Thiere, welche Saguins heißen. 


542 Affen. 


die aus Arabien und aus den nörblicyen Theilen von 
Afrika Herftammen. Alle Affen und Bavisne ſo viel 
fie deren fannten, als der Pitheke oder Affe der Alten, 
der Eynocephal oder Maggot und Simia porcaria 
oder Bavian, haben eine faft einförmige Farbe des Haa⸗ 
res, der Guenon hingegen, den die Franzoſen Mone 
nenneten und welcher bey den Griedyen Mebos bieß, iſt 
mie Haaren von unterfchiedener Farbe bedecket. Er 
führe aud) daher gemeiniglich die Benennung des bunt: 
fchäckigen Affen. Zu Zeiten des Ariftoteles war die 
fes die gemeinfte und befanntefte Are von Guenons. 
Bon ihrem bunten Haar entftand auch der Name Re: 
bos, der im Griechifchen die mancherley Farben anzei: 
get. Die andern Gattungen mußten dem Ariftoteles 
nothwendig unbekannt feyn, weil fie bloß in Ländern, 
wohin die Keifende noch nicht gefommen waren, ein 


heimiſch find, 


Zwey bis drey hundert Jahre nach dem Arifto: 
teles finder man in den griecyifchen Autoren zween ganz 
neue Namen: Callitrix und Cercopithecos, welche 
beyde ficy auf die Guenons oder Meerkatzen beziehen. 
Wie allmählig mehr Länder unferer Erdfugel entdecket 
wurden, und man, fo wohl in Alien, als Afrifa, im: 
mer weiter gegen Mittag Fam, fo fand man aud) neue 
Thiere und andere Gattungen von Guenons. Weil 
die meiften derfelben aber nicht fo buntſchaͤckig, als die 
Kebos waren, fo erfanden die Griechen den Gefchlechre 
namen Cercopithecos oder gefchwänster Affe, um das 
mic alle Gattungen langgefchwänster Affen zu be 
zeichnen. Da fie unter den meiſt einfarbigen Gattun⸗ 
gen diefer neu entdeckten Guenons auch einen mit grün 
licdytem Haare, von lebhafter Farbe bemerkten, fo wer: 
fielen fie gleich darauf, dieſe Gattung Callitrix oder 
Schoͤnhaar zu nennen, Diefer Kallitrix finder na 


B | 3 


tn der That in dem mirtägigen Theile von Mauritanien 

und in den Ländern um das'grüne Vorgebirge. Es iſt 

= der Buenon, welcyer gemeiniglich der grüne Affe 
t. 

Unter den übrigen oben benannten Guenons, wels 
he den Griechen und Römern unbekannt waren, ftams 
met der Makak aus Kongo, der Patas aus Senegal, 
- Mangaby aus Madagaffar, der Malbruk aus Ben; 
gala, der Muſtak aus Guinea, der Talapoin aus 
Siam, dee Duck aus Kondyinchina. Den Alten was 
ten alle diefe Länder unbefannt, und Herr von Büffon 
hat allen dafelbft gefundenen Thieren die gewöhnliche 
Londesbenennungen unverändert gelaffen. F “ 


Die Mittelgsteung zwifchen den Pavianen 
und Guenons ift, wie zwifchen den Affen und Bavia⸗ 
nen der Maggot, ein gefchwänzter Affe von Suma« 
tra, den Herr von Suffon Maimon, andere Schrift: 
fteller aber, meil er fowohl unter den Bavianen, als 
Guenons, den einzigen mie unbehaartem Schmanze 
vorftellee, den Affen mie dem Ratten: oder Schweine: 
ſchwanz genennet. | 
So weit geben beym Herrn von Buͤffon die Thiere 
der alten Welt, deren Benennungen, welche die Grie⸗ 
chen vor fuͤnf hundert Jahren erſonnen hatten, man 
fälfchlich auf die Thiere der neuen Welt anzuwenden pfle⸗ 
get, ob fie gleich erft vor drey hundert Jahren entdecke 
worden. Man fand in Amerifa Thiere mit Händen 

und Fingern, und nennte fie um diefer Aehnlichkeit willen 
Affen. Here von Buͤffon macht aus denfelben, unter 
dem Namen Sapajous und Sagoins zwo befondere 
Klaſſen, weil fie von allen Affen in Aſia und Afrika fehr 
unterfchieden find. Dann wie man in dem neuen Erd⸗ 
theile weder Affen oder Baviane, noch Guenons 
finder; fo werden auch in der alten Welt weder Sapa -· 

re jous, 


— 
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jous, noch Saguins angetroffen. Sowohl bie Bus 

nons, als die Affen und Baviane haben allgemeine 
und befondere Aennzeichen, welche fie gänzlich von den 
Sapsjons und Sagoins abfondern. Das erfte ift 
ihr kahler, mit natürlichen Scywielen verfehener. Hintere; 
dag zweyte die Beutel unten in den Backen im Maule, 
worinn fie die vorräthige Speifen aufbewahren können, 
das Dritte, die ſchmale Wand zwiſchen den Naſenloͤ— 
chern und die Defnung der leßtern unter der Mafe, wie 
bey den Menfchen. 


Die Sapajous und Sagoins haben feines von 
diefen Kennzeichen. Sie haben zwifchen den Mafenlör 
chern eine dicke Scheidemand, die Defnungen derſelben 
aber an der Seite der Nafe. Am Hinterften find fie be 
haaret und ohne Schwielen. Im Maule fehlen-ihnen 
die Speifefammern oder oben beruͤhrte Beutels. Uns 
tereinander ſelbſt unterjcheidee man diefe beyde Familien 
dadurch, daß alle Sapajous ihres Schwanzes, mie eh 
nes Fingers fich bedienen, um ficy anzuhängen, auch 
fo gar, um etwas anzufaffen, was ihren mit ihren Haͤn⸗ 
den zu erreichen befchwerlich feheinet. Die Sagoins 
‚Eönnen fich ihres Schwanzes nicht auf gleicdye Weife be 
dienen. Ihr Gefihe, Ohren und Haare find ebenfalls 
unterjchieden. Man Fann fie alfo nicht füglich ale es 
nerlen Are betrachten. Herr von Buͤffon hat fie des 
wegen auch alle befonders unter ihren Landesüblichen 
Benennungen angeführt h). 


„ „Yon Sapajous werden im Herrn von Buͤffon 
fünf Arten, als ı) der Uarin oder Guariba in Bra’ 
filien, fo groß, als ein Fuchs und von dem rn 





— — — — — — nn 

h). Das Wort Sapaju, Sapajou, wird von Caynaſſu der Braſi⸗ 
lianer, dad man dort mie Sajuaflu augzufprechen pflegt, 
Saguin, Sagnin, (Sagoin)aber von Cajui hergeleitet, wel: 
es in Drafilien, der Ausſprache nach, wie Sagui lauteh 
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ſchen Aluate bloß der Farbe nach unterſchieden. 2) 
Der Koaita, ſchwarz, wie der Uarine, doch nicht ſo 
groß. Der Exquima ift hievon eine bloße Abänderung, 
° 3) Der Saju oder eigentlidy fo genannte Sapaju, (der 
Aepusineraffe) Man har einen braunen und einen 
grauen Saju, die beyde nur als Abänderungen zu bes 
trachten find. 4) Der Sei, mweldyen die Neifebefchreiber 
den Weiner oder Heuler (Pleureur) genennet haben. Er 
ift etwas fürzer, als der Saju mit einer etwas breiten 
Schnauze. Wir haben davon zwo Abanderungen, eine 
fchwarszbräunliche und eine andere, von einem weiß: 
lichten ‚Roth, 5) der Saimiri, der auch der auror⸗ 
farbige oder orangenfarbige Affe i) heißer und unter 
den Sepejus für den Pleinften und artigften gehalten 
wird;— von den Sagoinen aber fechs Arten be: _ 
fehrieben. 1) Den Safi, der größte unter allen Sa⸗ 
goinen, mit einem fo dick und langhaarigen Schwanze, 
daß man ihn deswegen den Affen mit dem Suche: . 
ſchwanze genennet hat. Ihre Abänderungen beftehen 
. hauptfächlicy in der Größe. 2) Der Tamarin, diejer 
iſt gemeiniglich ſchwarz, mit vier gelben Pfoten. Er 
äridert aber in der Farbe, denn es finden fich braune und 
gelb gefleckte. 3) Der Uiſtiti. Er ift wegen feiner 
großen Haarbüfchel im Geficyre und. wegen feines ring: 
lichten Schwanzes merkwürdig. 4) Der Marikina 
oder Marikinas, mit einer Mähne um den Hals und 
einer Haarlocke am Ende des Schwanzes, weswegen er 
den Mamen des Eleinen Loͤwenaffen erjaiten. 5) 
Der Dinchye mit ſchoͤnem ſchwarzem Geficht und weißen 
Haaren, welche ihm oben vom Kopf und von den Sei⸗ 
ten deffelben, wie langes und glattes Haupthaar, herab: 
hängen. 6) Der Miko oder der artigfte unter allen, at 
filberfarbigem Haar und fo lebhaftem Roth, wie ein Zins 
nober, im Gefichte. 
Ueber: 


i) Singe aurore, Sapajou orange, 
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Ueberhaupt werden vom Herrn von Buͤffon bie 
vierhändigen Thiere in dreyßig Gattungen gebracht, 
als 1) drey eigentlich fo genannte Affen. 
2) Eine Mittelgattung zwifchen Dem Affen und 
Bavian. 
3) Drey Baviane. | 
4) Eine Mittelgattung zwifchen den Bavianen 
und Buenone. 
5) Neun Guenons. 
6) Sieben Sapajus. 
7) Sechs Sagoins. 
Alle übrigen, wenigftens die meiſten, muͤſſen als Abaͤn 
derungen angeſehen werden. 
Ich bin ſehr uͤberzeugt, begierige Liebhaber der 
Natur werden dieſes Namenverzeichniß aller vier 
haͤndigen Thiere, die ſonſt unter der allgemeinen De 


nennung der Affen begriffen worden, hier nicht für 


a 


überflüßig halten, oder am unrechten Orte zu finden 
glauben, weil es, meines Erachtens, ungemein viel jur, 
gründlichen Eineheilung dieſes weitläufigen Geſchlechtes, 
wie auch zur bequemern Kenntniß der Gattungen, bey 
zutragen vermögend iſt. Ich werde nun’ hier erft alle 
ganz ungefchwänste, unter dem Artikel Bavian abet 
alle Eurzgeichwänzte Affen, die langgeſchwaͤnzten 
hingegen unter den Artikeln, Meerkatze, Guenons 
oder Monen, Maimon, Sagoin, Sapaju % 
befchreiben. > 
ffen der Alten k). Das unterfcheidende Kennzeichen 
des Pitheke ift: feinen Schwanz, in Dergleigung 


k) Pithefe. Fr. Pitheque. Tartarifch Chinchin. EhinefifhSin- 
fin. Pithecus Ariforelis H. Anim. L. II c, 8. Simia Gef. 
_ Hift. Quadr. p. 847. c. fig. usd. Jcones Quadr p- 9% 
Jouſt. Simia fimpliciter di, Ra). Quadrup. p. 14. 
Profp, Alpini Hiſt. Aegyp. L. IV. T. 20 1. Grig. Quadr. 


HE der Alten 
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mie den Menfchen längere Hundszaͤhne, ferner ein 
plattes Geſicht und eben fo plätte Naͤgel, die aber wie 
bey den Menfchen vorne rund find, zu haben, Er. ge: 
bet. auf den Hinterfüßen, und feine Länge beträge nicht 
viel über einen Ellenbogen oder anderthalb Fuß aufs 
hoͤchſte. Sein Charakter ift fanfemürhig und er läße - 
ſich leichtlich zaͤhmen. Am Weibchen pflege die Natur 
monathlich ihr periodifches Geſchaͤfte nie zu verabfaumen. 
Sie fönnen auch menfcyliche Krankheiten, als Maſern 
u. ſ. w. befommen *) | 
Die Lebensart und Neigungen diefer Affen ift 
bereits in der allgemeinen Geſchichte dieſes Thiers 
efchlechtes (S. 524 bis 537) befchrieben worden. 
Der Pitbete mar, nad) dem Zeugniß der Alten in Afien, 
auch in Lybien und andern Provinzen von Afrika haufig 
zu finden, wohin die Griechen und Römer oft Reifen zu 
thun pflegten. Leo Afrikanus und Marmol 1) reden 
demnach ohnftreitig von diefer Gattung, wenn fie fagen, 
daß die Ianggefchwänzten Affen in Mauritanien, welche 
von den Afrifanern YYTonen genennet werden, aus dem 
Lande der Neger berftammen, daß hingegen die unge⸗ 
ſchwaͤnzten Affen dort einheimifeh find, und fich ungemein 
zahlreich in den Gebirgen von Mauritanien, Bugia 
und KRonftantina befinden. Was Marmol von : 
ihrem Betragen und Lebensart fehreibet, fcheine Kolbe 
aus 
p. 133. von — vierf. Thiere VII B. 2ter Th. in ato. 
p. 52. Bon den übrigen Synonimien und Schriftſtellern iſt 
oben &. 522 Nota 1) geredet worden. Cf. Linn. S, N. XII. 
p. 34. Simia ecaudata, Sylvanus dicta, natibus calvis, ca- 
pite fubrotundo. Müllers Linn. Naturſ. I. p. 101. Der 
Woldtenfel. In Guiana Quato. S. Bankrofts Guiana 
.78. Sriech. Andess aygıoı wilde Menſchen. Ar} $ Kings 
Feine Menfchen. Ilvyaacı. Pygmäen Voy. Did. des Anim, 
VoLIVp.ı95. Syft.Hift. Nat. Hagae Com. fol, T. II. f. 18. 
*) &, Berl. Samml. VB. p. 174; 
1) ©. L’Afrique de Marmol T. Ip. 57. 


Naturlexikon Sand, _ Mm 
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aus ihm genommen und feinen Bavianen zugeeignet zu 
haben. Rubruguis m) zielet mir feiner Nachricht vom 
den Affen aus Kathey, ebenfalls aufden Pitheke. „Six 
„baben, ſagt er, in allen Stüden die Geftalle und Ars 
„ten der Menſchen. Man findet fie nicht über einem 
„Ellenbogen hoch und ganz mit Haaren bedecket. Sie 
„wohnen in Höhlen. Wenn mar fie fangen will, fü 
„fegt man ihnen ftarfe und beraufchende Gerränfe hinein; 
„aledann fommen fie alle, davon zu trinfen, inde r 
„daben immer Chinchin fehreyen, woher fie a 
„Benennung erhalten. Sie beraufchen fidy t 
„zum Einfchlafen und machen es dadurch von 
„leicht, fie zu fangen“. 
Im Proſper Alpinus liefer man, UF ii 
nen ungefchwänzten Affen, bie er J 
ben, mit leichterer Muͤhe, als andere, 
mehr Einſicht und Geſchickuchteie haben ben, au m 
rer und poßierlicher, als alle andere Arten f | 
Aus folgender Stille des — 
„Thiere von zweydeutiger Natur, die etwas 
„ſchen und etwas vom vierfuͤßigen Thiere 
„gleichen find der Pirhecos, der Kebor und 
„los. Der Kebos ift ein a 
„Cynocephal ift dem Pitheke ** 
„mas größer und ſtaͤrker, auch mit einer’ 
„Schnauze, wie ein Hund, verfeben, w —3 
„Benennung erhalten. Er iſt auch wilder: 
„bat ſtarkere Zähne, als der Pitheke, mel hei 
„nen des Hundes gleichen“ — erbellet of 7 
ariſtoteliſche Pitheke und ———— ende 
Schwanz haben, weil er die — 2 ibePe 
- oder Affen befonders Rebes nennet, und vom | 
cepbai ſaget, er fey bis auf die Hundefchnauge und « 
die ſtarkern Zähne, dem PIRMeE völlig aͤhulich. — 
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auf ſcheint auch Briſſon feine Eintheilung der unges 
ſchwaͤnzten Affen gegründet zu haben. 

Affen. Der wfchfarbige malabarifche. S. Buſchgott. 
©. ssı Not. p) | 

— — Beris oder Barris S. Bufchmenfch. ©. 551. 

— — Bewohner der Holzungen. S. Ebend. 

— — Brafilisnifche. S. Ebend. 

— — Der Buſchgott. Der Hundokoͤpfige Affe. 

GBriſſon) der Maggot. (von Buͤffon) der aſchfarbi⸗ 
ge malabariſche Affe n). Der ceyloniſche Hundskoͤpfi⸗ 
ge Affe (Brill) Der Mamonet (Hallen) *). 

Diefer Affe hat, ſtatt eines Schwanzes, bloß ein 
Fleines Ende von Haut, welcyes einem Eurzen Schwanz 
ähnlich ſiehet. Man wird an ihm Beutel in den Backen 
und große bervorftehende Schwulen am: Hinterften, 
verhaͤltnißmaͤßige längere Zdhne, als an den Menfchen, 
ein erhabnes Beficht mit einer verlängerten Schnau« 
ze gewahr, dergleichen die Hunde haben. Im Gefiche 
bemerft man furzes, am Leibe grünlich braunes und un: 
! m 2 ten 





—o 


n) Simia ecaudata, Inaus dicta, natibus calvis, capite oblongo, 
-Linn, S. N. XII p 35. muͤllers Zinn, Vaturſyſt. I. p. 
ı21. Buſchgott Simia Cynocephala, unguibus omnibus pla- 
nis & rotundatis, .Singe Cynocephale. Briff Quadr. p. 135 
n. 1. Simius cynocephalus alter. Profp. ‚Alpini Aegypt Vol, 
II p. 241 fig. Tab. ı6 bona Cynocephalus primus. Fonfk, 
Quadr. Tab. 59 (fig. fat bona.) von Süffons vierf. Thiere. 

v. VII TH. 2 ©: p. 63 T. VII. VII. Der Maggot. 
Benm Jonſton Heißt er Momenet, ınan hat ihn auch Tar⸗ 
tarin genennet, weil er in der mittägigen Tartarey häufig 
angetroffen wird. Cynocephalus Ariftotelis. | 

Anfehung ber Nägel fcheine fi) Herr Briffon geirret 

u haben, tweilmur der Daumen der Border: und Hinters 

fe, beynahe wie bey den Menföhen, platt und sugerundet, 

die Nägel aber an den übrigen Fingern und Zeen, gleich 
einer umgekehrten Rinne, gefrümmet find. 

*) Brif).p. 135 SingecynoeephaledeCeylon. Kkin.p.g6 Seba 
1 p. 55. T. 35. f. ı. 2. Animalculum cynocephalum, ceylon. 
Tardigradum dictum. Sallen. p. 553. 4. | 


e 
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ten am Bauche weißgelblichtes Saar. Cr gebet oft auf 
den Hinterfüßen, öfter aber auf alten vieren. Seine 
Hoͤhe reicht an drey bis viertehalb Fuß, und es fcheint 
in dieſer Gattung audy noch größere Arten zugeben. 
Das Weibchen hat einen gewöhnlichen monathlidhen 
Ausflug. | 
Unter allen ungefchwänzten Affen Fan diefes 
Thier unfre Himmelsiuft am beften vertragen. Hert 
von Büffon bat felbft einen gehabt. Ob er gleich nicht 
fonderlich zärtlich war, fo fchien er doch immer traurig 
. und oftmals widerwärtig zu feyn. Er verzerrte das Gr 
ficht, fo wohl wenn er böfe war, als wenn er nad ch 
was Appetit hatte. Seine Bewegungen maren haftig, 
feine Arc tötpifch, feine Geſichtsbildung noch haͤßlichet, 
als lächerlich. Sobald er eine Regung des Zornes fiir 
‘te, wies er die Zähne Fnirfchend und wackelte mit din 
Kinnbacken. Er ftedte alles, was man ihm zu eſen 
gab, in feine Beutel im Maule. Er af allerley; rohe 
Fleiſch allein, imgleichen Käfe und andere fermentine 
Sacyen, ausgenommen. Wenn er ſchlafen wollte, Het 
terte er auf einen eifernen Riegel oder zweyzackichten He 
ten. Man biele ihn beftändig an der Kerte; dent, 6 
er gleich lange ſchon bey Menfchen in Haͤuſern gelei 
arte, fo war er deswegen doch nicht gefitterer worden 
Er bewies feine Spur von irgend einer Neigung yet 
nem Herrn. Vielleicht mar er fchlecht erzogen marbm; 
weil man andere diefer Arc gefeben, die weit beifer in: 
allen Stuͤcken, audy meit folgfamer, Iuftiger und ertennt 
licher waren, aud) ohne viel Muͤhe tanzen 
und Bewegungen nad) der Kadenze zu machen — 
hatten. | 
Wenn der Maggot ruhet, fo pflege er fall be⸗ 
ſtaͤndig zu ſitzen und feinen ganzen Körper auf zween tt 
babenen Schwulen ruhen zu laſſen, die fich in der Ge⸗ 
gend, wo die Hinterbacken feyn ſollten, „befinden. aim 
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Affen der Alten oder vom Pitheke unterfchetdet er ſich 
1) durch feine dicke, und weit hervorftehende Schnauze, 
gleidy einer englifchen Dogge, da der Pitheke hingegen . 
ein plattes Geſicht hat, 2) durch die längern Hunds⸗ 
zaͤhne; 3) durch die minder platte und zugerunbete 
Naͤgel, und 4) dadurch, daß er groͤßer und uuteifehter, 
auch weder von fo folgfamem Naturell, noch eben fo 
fanftmürhig ift. 

Uebrigeng giebt.es in der Battung der Maggots 
Abänderungen, fo wohl in Aufehung der Größe, ale 
der Haare, weldye bey manchen dicht, bey andern dün: 
ner ftehen. Es fcheint fo gar, daß alle fünf Thiere, 
welche Profp. Alpinus ©) abgebildet und unter dem 
Namen C'ynocephali befchreibet, lauter Maggots vors 
ftellen, die nur in der Größe und in andern, aber viel zu 
geringen Merkmalen unterfchyieden find, als daß man 
deßwegen abgefonderte Gattungen aus ihnen machen koͤnn⸗ 
te. Nach aller Wahrſcheinlichkeit ift auch diefe Gattung 
von Thieren faft in allen heißen Erdgegenden der alten 
Welt verbreitet. Man finder fie nicht allein in der 
Tartarey, in Arabien und Aethiopien, fondern auch 
in Malabar, p) in der Barbarey, in Mauritanien, 
und in allen Landfchaften des Dorgebirges der guten 
Fofnung q) 

Affe, 1) der Bufchmenfch, Erdmenſch, Mandril, 
menfchengeftalltiger Affe, Bewohner der 
Holzungen, der wilde Mann oder Menſch, 

Mm3_ Lach 





0) Hifß. Nat. ZEgypt. L. IV, Tab. XV. fig. 1. Tab. XVI. bis 
XIX. 


p- ©. Voyage du P. Vincent. Marie, c. XII], p. 405. Hier wird 
er der afchfarbige malabarifche Affe ohne Schwanz, oder 
doch mit einem ehr kurzen Schwanze, genennet. | 

©. Rob. Lade in feiner englifh gefchriedenen Reiſebeſchrel⸗ 

—— I. Th. p.go. gr. nach der franzoͤſ. Weberfegung. 


. 
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Nachtmenſch, Orang⸗ Outang, Wald 
mann, Waldmenſch. Pongo. r) 


2) Der Fleinedufchmenfch. DerSatyr. Bar 
ris. Der Fleine Waldmenſch — * 
| un | 





r) Homo nocturnus Linn, S. Nat. XII. p. 33. Muͤllers Linn. 
Ylaturf. I. p. 109. Tab. V.f. ı. Trochlodites Orang - Outang- 
Conf. Orang- Outaug, or the Anatomy of the Pigmy. Lond. 
1699. Sollte wohl die heilige Schrift auf diefe Thiere ie 
len? weil die Seldgeifter Jeſaia XIII. 14, in der Grund 
fprache haarichte Thiere, die Seldteufel aber ef. XXXV. 
0.14. Satyrs bedeutet. Man vergleiche bamit 3.9. Mo 
fis XVII. 0.7. und 2. B. der Ehronif XI. p. ı5. Muͤller) 
Linn. Amoen, Acad, VI. p.72. T 76. f.ı. Conf. Seltie- 
rum ex Amoen. Acad. Linnaei differt. Vol. III. in ato. Grau 

. 1769. p. 141. c fig. Trochlodita, Homo nocturnus. Aap. 
Itin. c.86. Dalin. Orat. Acad.R. Holm p:s. Lontii Java $4 
T. 84. Homo Sylveftris. Kakurlako in einigen Gegenden 
von Oſtindien. Satyri Sylveftres, Orang- Ourang dih. er 
nes arborum ... ut & animalium, Lugd. Bat apud vander /4. 
Tabula antepenultima. 2 Figuren. Syfterna der Naruurli- 
ke Hiftorie. P.I. Quadrup. Hagae Com. 1765. fol. TI. 
f. ı5. Noll. Nagt-Menfch. $rj. Homme deNuit. Engl. 
The Night- Man. De Traglodi: van Ethiopien of Gram- 
Outang van Borneo. Le Traglodire d’Erhiopie ou l’Orang- 
‘Outang de Borneo, Klein. Quadr. p. 86. Vir Sylvarım. 
Orang-Outang. Cap. Blackman’s Travelto Borneo. Lond. 
1718. c. fig. Oerangs-Oetangs de Ceylan. &. Voyage de 
Gauthier Schouten aux Indes Orientales. Amiterd. 1707. De 
Drill. Charler, Onomaft, p. 16. Smiten oder Smirsen ber Del 
länder. Boßmanns Guinea. Hamb. 1708. 860. p, m 
301. oder Voy. de Guinee p.528. Barris, Baris. Bar. 
risnach unterfchiedenen Reifebefchreibern. Pongo nad Bet 
tel und andern. Diet, des Animaux, Vol. II. p.487. Hom- 
me Sauvag Vallm. de Bom. Di&, T. V. p. s8t: R 
Tom.X. p-sı2. l’Homoncule ou Pygmee de Guinke. Dresd’ 
nifches Magaz. 11.3. p.252. Schulzens Dflind. Anfi 
ae fol, P. 200. *üeuhofe China. Amfl. 1669. ſol 

⸗ 2. 
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Pen Pygmaͤe. Jocko.s) Der 


e Name iſt von den Bewohnern in Lowando, 
einer Provinz von Rongo, der andere von 
dem Kongoiſchen Wort Enjocko, mit Auslauf - 
fung des Artikels En genommen worden. Der 
Kürze halber will ic) die beyde Namen des Herrn 
von Buͤffon in der Folge beybehalten. 


Ich will den Lefern beyde mit No. ı und 2 bezeich⸗ 
nete Thiere zugleich nach Herr von Buͤffons Anleitung 
beſchreiben, weil beydenur eine und eben dieſelbe Gattung 
auszuniachen fcheinen. Weil unter allen Affen diefe dem 

Mmy4 Mens 


s) Simia Satyrus dicta, ecaudata ferruginea, laceıtorum pilis 
. reverfis, natibus tectis. Linn, l.c. p. 34. n.t. Amoenit. 
Acad. VI, p. 68. T. 76. f. 3. und 4. Selecta ex Amen. Acad. 
Caroli à Linne diff. Vol. III. p 138.. Satyrus $y@, der Natuurl. 
. Hiftorie. l.c. T.II. f. 16. De Baris. van Sierra Liona. Chiame 
.  panze, ook Quoyen-verou van Brazilien, ook Ruig-laarr van 
. $uccodon Rough-rail of Succodon, Edw. Av. f. p-6. 
213. Geeligm. Vögel, VII.Th. Tab 7. Homme Sauvage, 
Conf. Did. des Inimanx. Tom, Il. p. 489. Homme des Bois. 
Le RBarris de Nieremb. Bom. 1. c. leBarris, le vrai Satyr. 
Briff-Quadr, p. 134, 2. Homo fylv. 1’Homme desBeis. 
Klen Quadr p-86. Satyrus Indicus. Muller. J. c. p. 119, 
Der Satyr. Indianiſche Satyr; Chimpanzee Orang- 
Outang. Bostii Ind. orient. fig p.84. Baris Eufeb, Nie- - 
remb. p.179. Tulpü Obf, 3. Cap 56. Jocko von Büfs 
fon. 4to. Tom. Vll. 2. p,25. Champanzen. Quimbezen, 
der Engeländer auf der Küfte von Angola. Quojas Mer- 
rou oder Quojas moras, auch Woru ber Indianer. &.Daps 
pers Afrika. Amfterd. 1671. fol. p.393. und p.582. c. fig. 
Den andern führeter den Namen Quaja voran. Quinomor- 
ru, Quojasmorru. Die Portugiefen nennen ihn El — 
oder den wilden, Barris oder Baris, Pygmaeus Guinechlis. 
Chimpanıte der Engelländer. ©. Defcript. of fome curieus 
Creatures &c. Lond. ı7ı9 in svo. c fig. The Man of the 
Woods. Edw. Foggo aud) Boggo ber Neger. Mandrill der 
eigen Pongos. En jockos. „Gallens Thiere, pag. 149. 
Veue Mannigfalt. 1 Jahr Ip. 532.569. 571 — 574. 
Banfrofte Guiana. p.77. Der Arzt. ı Ausg. IV. B. p.442. 
aufchauerin an der Spree. Berl, 1770. p.72 — 77. 
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| Menfchen am nächften kommen, fo verdienen fie vor an 


dern die meifte Aufmerkſamkeit. Wären die Neifebefchrei: 
bungen allemal getreu und nicht öfters dunkel, fehlerhaft 
und übertrieben, fo würde man glauben müffen, daß 
der große Waldmenſch von einer volllommnern und 
mit der Menfchengattung näher verwandten Art wäre, 
als der Eleine Waldmenſch oder Satyr. Bontius, 
der Oberarzt in Batavia war, und uns über die Geſchich⸗ 
te der Matur in diefem Theile von Indien gute Beobad)s 
tungen binterlaffen bat, ſagt ausdrüdlich, c) er habe. 
mit Bermunderung einige Thiere dieſer Art gefehen, die 
auf ihren Füßen aufrecht giengen, unter andern beſon⸗ 
ders ein Weibchen, das er auch abgebilder , und wie «6 


"fhten, ſehr ſchamhaft war, und ſich mit der Hand ber 


bedeckte, wenn es Mannsperfonen erblickte, die es nicht 
Fannte. Es weinte, feufzte und verrichtere fo vielerley 
menfchliche Handlungen, daß ihm nichts, als die Spra 
che zu fehlen ſchien. Der Archister von Kinne bejet 


. get, in Keifenachrichten gelefen zu haben, daß auch for 


gar diefe Fähigkeit dem Drang: Dutang nidyt mange 
le, daß er denke, rede und eine pfeifende oder ziſchende 
Art von Sprache habe, fich auszudrücken. Herr von 


- Düffon aber, dem ihn mehr als einmal gefehen, ver 


u 


fidyert, daß er fo wenig reden, als pfeifen fönne, um ſich 
verftändlich zu machen, auch fonft nichts unternehme, 
was ein wohl abgerichteter Hund nicht eben fo gut ver 
richten koͤnnte. Die Befchreibung des Linneifchen 
Satyrs findet er diefem Thiere weit angemefner, und 
zweifelt fogar an der wirklichen Exiſtenz der großen 
Wald» oder Nachtmenſchen. Vielleicht, fagt er, 
war es ein weißer Meger, ein Schaftelss, u) melden 

bie 


t) In feiner Hift. Nat. Ind. Cap. XXXII. p. 84. 85. 


u) S. die Abh. von den Berfchiedenheiten des menſchlichen 
Geſchlechts im VI. Bande der allgemein, GBefchichte der 
VNatur. Berl, 1774 800. 


* 
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"De vom Herrn Linné angeführte Reiſebeſchreiber mie 
- falfchen Augen betrachtet und ſchlecht bejchrieben haben; 
Denn diefe Schafrelaße haben in der That, wie der 
Linneifche Nachtmenſch, wollichte, krauſe Haare, 
rothe Augen, ein ſchwaches Geſicht und ſ. w. 

Wenn wir alſo, mit Hintanſezung dieſes uͤbelbe⸗ 
ſchriebnen Geſchoͤpfes, aus der Beſchreibung des Bon⸗ 
tius das Uebertriebene, beſonders in Anſehung der 
Schamhaftigkeit, weglaſſen, ſo wird uns nichts als ein Aff 
uͤbrig bleiben, von dem anderwaͤrts genauere Anzeigen zu 
finden ſind. Vom beruͤhmten engliſchen Zergliederer, Hrn. 
Tyſon, v) der von den äußern und innern Theilen des 
Orang-Gutang eine fehr gute Befchreibung geliefert 
hat, werden zwo Arten von Sufchmenfchen angeges 
ben. Derjenige, welchen er befchreibt, war nicht fo 
groß, als der andere, welchen die Keifebefchreiber Baris, 

oder Barris, die Engelländer aber Drill nennen. Dies 
fer legte ik mirflich der große Orang » Dutang aus - 
Oftindien oder der guineifche Pongo; der vom Ty: 
ſon befchriebne Pygmaͤe hingegen ift ein Jocko, ber: 
gleichen Herr von Büffon lebendig fahe. 
Der Brief eines gewiffen Arztes, LToel, (Natha⸗ 
lis) der fid) damals in Afrifa befand, w) überzeugt ung, 
daß in Guinea fehrgroße Affen (Barris) angetroffen 
werden, die auf zween Füßen geben, ernfthafter und 
verftändiger, als alle übrige Affen, dabey aber fehr his 
gig auf die Weibesperfonen find. Dapper |. c. und 
Lrieremberg x) fagen von den Barris faft eben daffel« 
be. Battel, y) nenner ipn Pongo, und verfichert, er 
| Mms5 gleis 
v) The Anatomy ofa Pygmy. Lond. 1699, 4to. 
w) ©. Gaffendi Opera omnia. Lugd.Bat. 1658. fol. Libr, V. 
x) ©. deffen Hift. Nat. peregr. L.X. 0.44. und 45. 


y) Purchaf]’s Pilgrims. P. II. Lib. VII, Chap. III. Hiſt. generale 
des Voyages, Tom.V. p. 89. Ct. Ib. T. III. p. 295. 


556 | Affen. | 


‚ gleiche in allen feinen förperlichen Verhaͤltniſſen dem 
Menfcyen, außer daß er viel größer ſey. Er habe dw 
bey ein Geficht, wie die Menſchen, tiefliegende Augen, 
und an den Sriten des Kopfes lang berabhängend: Haa⸗ 
re. Sein Geficht fey glatt und ohne Haare, welches 
auch von den Ohren und Haͤnden gelte. Der Leib 
ſey dünne, behart und cr unterfcyeide- ſich überhaupt, 
in Anfehung des Aeußerlichen, vom Menfchen bloß durd) 
die Beine, welchen die Waden gänzlich fehlen. m 
deſſen geht er aufrecht, fchläft auf Bäumen und baut 

ſich eine Hütte oder ein Schirmdach gegen Sonne und 
Regen. Er lebt von Früchten und ißt Eein Fleiſch. Ob 
ihm gleich) Die Sprache mangelt, fo bar er doch mehr 

Einſicht, als andere Thiere. Wenn die Neger in den 
Wäldern Feuer anmachen, fo kommen hernach diefe 
große Pongos oder Waldmenſchen und fen fh 
umber, fi) zu wärmen. Go viel Einficht haben fie aber 
nicht, ein folches Feuer, durch Nachlegung mehrern Hol 

zes, zu erhuiten. Sie gehen in Gefellfchaft aus, und 
pflegen zumellen, an einſamen Drtern , einzelne 
Schwarze oder Meger umzubringen. Site great 
fo gar den Elephanten an, und fchlagen ihn fo lange mit 
Prügeln, bis er aus ihren Wäldern entweichet. 
fe Pongos laſſen fi) , wie er ferner ſaget, nicht 
lebendig fangen, weil, ihrer großen Srärfe wegen, 
zehn Meufchen, einen einzigen zu bandigen, viel zu ſchwach 
find. Man Fann alfo nur der ungen ſich bemaͤchtigen. 
Ihre Mutter träge fie, und fie pflegen fich mit Händen 
umd Knien an ihrem Leibe veftzuhalten. Die große Art 
wird Pongo, die Feine Enjocko genenne. Wenn 

eines von diefen Thieren ftirbe, fo bedecken die andern 
feinen Körper mit Reiſern und Blättern. Burchaß 
fügt in einer Anmerkung nod) hinzu, daß er, im einet 
Unterredung mit Sattel, von ihm erfahren, daß ihm 
von einem Pongo, ein junger Neger entführet — 


N 
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der ein ganzes Jahr lang unter dieſen Thieren lebte. 
Nach feiner glücklichen Zuruͤckkunft erzählte dieſer: 
„daß ihm fein Leides — Die meiſten waͤren 
„fo lang, als ein Menſch, aber dicker, und im Umfan⸗ 
„ge beynahe doppelt fo ftarf, als gemöhnlichermaßen 
„ein Menfch zu feyn pflege.“ Bosmann 1. cir. hat 
unter den falben oder grauen guineifchen Affen, die 
° auf Niederländifch Smitten heißen, einen gefehen, deffen 
“ Länge mwenigftens fünf Schuhe betrug. Dieſe Affen, 
" fügt er, haben ein Häßliches Anfehen, fo wie die von eis - 
nier zwoten Gattung, welche den erften in allen Stuͤcken 
aͤhnlich find, außer daß ihrer viere kaum fo dick, als ei; 
nier von jenen, ſeyn werden. Sie lernen faft alles, was 
mian ihnen beyzubringen Luft hat. x 


Walther Schulze z) fagt, die Affen, welche bey 
‚ben Indianern Drang; Utangs (Orang-Octang oder 
wilde Waldgötter) heißen, find beynahe von eben 
der Geftalle und Größe, wie die Menfchen, fie haben 
aber im Rücken und in den Dünnungen ein dichtes Haar, 
doch feines am Leibe. Die Weibchen find mit zwo ftar: 
ken Brüften verfeben. An beyden Sefchlechtern erblicke 
‚man ein hariges Geſicht mit eingebogner Naſe, und 
 menfchenähnliche Ohren. Dabey find fie unterfege, 
bebende, verwegen genug, fid) bewafneten Menſchen 
zu widerſetzen und fehr begierig auf Weibsperfonen, die fie 
plöglich in den Wäldern zu überfallen und zu ſchaͤnden, 
auch wohl, zu Befriedigung ihrer Geilheit, bey fich zu ber 
- halten und fehr wohl zu nähren pflegen. Dampier, 
FSroger und andere Neifebefchreiber verfichern, daß es 
viel Mühe fofte, Mädchens von acht bie zehn Jahren, 
- die fie einmal entfuͤhrt und mit ſich auf die Bäume ges 
nommen, von ihnen wieder zu erhalten. h 
J— Das 

z) In feiner Oſtindiſchen Reiſebeſchreib. fol. II B. p. 200 


oder Voysge de Gautbier Schouren. Amſt. 1757. 12. 
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Das iftalles, was man vom großen Orang⸗ 
Outang, welcher von 5 bis zu 7 Fuß groß wird, mit 
einiger Zuverläßigfeit fagen Fan. Diefe Größe ift bey 
nahe das einzige Kennzeichen, wodurch man ihm vom 
Pleinern Orang: Outang unterfcheidet. Herr von 
Büffon hält fie daher beyde für einerley Gattung, In⸗ 
deſſen taffen ſich hierbey zweenerley Fälle gedenken: als 

1: daß der kleine Waldmenſch oder Jocko eine 
beftändige Abänderung oder eine viel Fleinere Raße, 
als der Pongo,fey. Zwar ſind beyde aus einerley 

Himmelsftriche, fie leben auf einerleg Welle und 


folten folglidy einander in allen Stüden aͤhnlch 


ſeyn, meil einer wie der andere, gleichen Deräns 
derungen und Einflüffen der Erde und Witrerung 
unterworfen find. Haben wir aber nicht in der 
menfchlichen Gattung ein Beyfptel einer ähnlicen 
Abänderung? Der Kappländer und Sinnlän 
der, die uiter einerley Himmelsſtriche wohnen, 
ungerfcheiden ſich von einander faft eben fo ſehr In 
der Leibesgröße, noch mehr aber in ihren übrigen 
Eigenfchaften, als der Kleine Oramg⸗Utang von 
dem großen. 

2) Daß der Eleine Orang⸗ Utang oder Joko, den 
Here von Buͤffon lebendig fah, den Tulpius be 
ſchrieben, den Tyſon zergliedert har u. a. m. biel 
leicht alle nur junge Thiere waren, welche kaum die 
Hälfte ihres Wachsthums erreichet harten. Det 
erite war zmeen Sabre alt, 25 Fuß, ber zweete 
fait eben fo groß, der dritte nur 2 Fuß, mit noch 
nicht völlig ausgebildeten Zähnen. 

Der Orang : Utang, welchen Here von Buͤffon 
gefehen, gieng allemal, auch dann auf zween Fuͤßen, 
wenn er ſchwere Laſten zu tragen hatte. Seine 
behrden waren ſehr traurig, fein Bang gravitaͤtiſch, 
feine Bewegungen wie abgemefien, fein Naturell 


un 
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ſanftmuͤthig und merklich von dem Naturell anderer Af⸗ 
fen unterfchyieden. Er zeigte fich weder fo ungeduldig, 
als der Maggot, nod) fo bößartig, als der Bavian, 
oder fo ausſchweifend, wie die langgeſchwaͤnzten Affen. 
Ein Zeichen war diefem Orang⸗Utang genug, feine 
Pflichten zu erfüllen. Diefer Affe reichte fogar denen, 
welche ihn zu befucyen kamen, die Hand, um ihnen, 
beym Abjchted, gleichfam dag Geleite zu geben. Er 
gieng in einer ſtolzen Stellung mit ihnen herum, als ob 
er ihnen Gefellfchaft leiftere. Er feßte ſich ordentlich zu 
Tiſche, machte fein Tellertud) auseinander, mifchte dag 
. Maul ab, er bediente fich des Löffels und der Gabel 
beym Effen. Er boplte fid) ein Paar Schälchen, fegte 
fie auf den Tifh, warf Zucker hinein und olles dieſes 
that er bloß auf Zeichen oder Worte feines Herrn, oft 
aud) gar aus eignem Antriebe. Er beleidigre feinen 
Menfchen, vielmehr trat er bedadyrfam hinzu, als ob 
er gerne geliebfofer feyn wollte. Er aß überaus gern 
-Zuderwerf, und Jedermann gab es ihm gerne. Reife 
und trockne Früchte ſchien er allen andern Gerichten vor: 
zuziehen. Dabey trank er Wein, aber nur wenig, noch 
lieber aber Milch, Thee und andere füffe Getränfe. Tul⸗ 
pius, welcher eine gute Beſchreibung und Zeichnung 
von diefem Thiere geliefert a), erzählee von ihm faft eben 
das, was Herr von Buͤffon felbft mic angefeben. Es 
iſt in diefen Erzählungen wenig enthalten, was nidyt an 
einem neugefangenen Orang⸗ Utang eben fo wohl, als 
an einem gezähmten und muͤhſam erzogenen zu bemerken 
re. 


Herr de la Broße kaufte von einem Neger zween 
Orang⸗ Utangs von etwa zween Jahren und brachte fie 
mit ſich zu Schiffe. Wenn ſie bey Tiſche ſaßen und 
etwas noͤthig hatten, gaben ſie den Schiffjungen ein 

hoͤrba⸗ 





a) ©. Tulpii Obſ. med. Lib. III cap. 56, 
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hörbares Zeichen. Wenn biefe nicht geben mollten, 
was die Affen verlangeren, fo wurden fie zornig, faßten 
fie bey den Armen, biffen die Jungens und warfen fie 
unter fich zu Erde. Das Männdyen ward auf der Rhe⸗ 
de krank ımd ließ bey. diefer Gelegenheit ſich wie. ein 
Menſch abwarten. Man ließ ihm fo gar zweymal am 
rechten Arm zur Ader. So bald er, nach der Zeit, 
ſich unpäßlich fühlte, hielt er feinen Arm hin, ums fich 
wieder eine Ader öfnen zu laffen, als ob er wüfte, daß 
ihm diefes ſchon ehedem wohl befommen wäre. 


Außerdem, mas zum Theil ſchon oben geſagt wor: 
den, erzählee Heinrich Große b), man habe aus dem 
traurigen Wefen folcher menfchengeftalleigen Affen, 
wovon Herr Horn, Stadthalter in Bombay, ein 
Männchen und ein Weibchen zum Gefchenfe bekommen 
und in einen Käfig fperren laſſen, deutlich abnehmen koͤn⸗ 

‚nen, daß ihnen ihre Gefangenfchaft empfindlich, fer. 
Sie hatten im Käfig ihre Betten mit großer Sorgfalt 
gemacht und ihre Schamglieder, wenn man fie ange: 
fehen, mit ihren Händen bedeft. Das Weibchen ſtarb 
auf dem Schiff an einer Krankheit, und das Männchen, 
welches alle Kennzeichen einer wahren Betrübniß an ſich 
blicken ließ, zog fi den Verluſt feiner Gattin dermaßen 
zu Herzen, daß e8 nichts mehr eſſen wollte und nur noch 
smeen Tage fein Weibchen überlebte. | / 

Stanz Pyrard c) erzählet von den Baris in der 
Provinz Sierra Liona, außer andern ſchon angeführr 
ten Umftänden, daß, wenn man ihnen von Jugend auf 
Unterhalt und Erziehung giebt, fie wie ein Menſch zu 
dienen pflegen. Sie flogen in Mörfern, was man 

J ihnen 
——— —— 
b) ©. Voyage aux Indes orientales par Henry Groſſe, traduit 
de l’Anglois. Lond. 1738 p. 329 &c. 
ce) © Voyages de Frangois Pyrard de Laval, à Pat. 1619. Tom. 
I. p. 331. = 
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ihnen hinein hut. Sie hohlen in Eleinen Kruͤgen, wel: 
che fie angefülle auf dem Kopf fragen, Wafler aus den 
Hlüffen ; wenn fie aber an die Hauschüre fommen und 
“ man ihnen die Krüge nicht gefhwind abnimmt, fo laffen 

ſie diefelben fallen, und wenn fie fehen, daß der Krug 
— ausgelaufen und zerbrochen ift, fo fangen fie an zu heu⸗ 
- ‚Jen und zu fehreyen. Der Pater du Jarrik, wie Nie⸗ 
‚zemberg anführet, fagt eben daſſelbe, mic gleichen 
Le Guat d) redet ebenfalls ausführlich von einem 
Weibchen des Orang-Utang. Es machte, ſagt er 
unter andern, toͤglich fein Bette fehr ordentlich, legte fich 
mit dem Kopf auf ein Küffen und mußte die Dede ges 
ſchickt über fich herzuzichen. Wenn es Kopficymerzen 
hatte, band es ein Schnupftuch veft um den Kopf. Der 
Anblick war Iuftig, dieſe Aeffin fo im Bette liegen zu 
feben. Gemelli Aarreri redet von einer ſolchen Aeffin, 
die ſich wie ein Kınd beklagte, beftandig auf den Hinters 
.. füßen gieng, und ihre Matte, wenn fie fich fchlafen le⸗ 
gen wollte, unter dem Arme trug Diefe Affen, frge 
er hinzu, ſcheinen in manchen Studen fo viel, wo niche 
mehr Wig, ale einige Menfchen zu haben. Wenn fie 
an den Bergen feine Früchte mehr finden, fo geben fie 
an das Meerufer, allda Krabben, Auftern u. d g. zu 
fongen. Es giebt eine Art von Auftern, Taklavo e) 
genannt, die etlidye Pfund wiegen und am Ufer oftmals 
geöfner angetroffen werden. Weil num diefer Affe, wenn 
er fie effen will, befürchter, es mögte die Aufter, fo 
bald er feine Pfote hinein ſteckt, ſich zuthun, und er ge: 
fangen werden, fo wirft er einen Stein hinein, damit 
die Schulen ſich nicht ſchluͤßen koͤnnen, und genüßk fie 
alsdann ohne Störung (S. oben pag. 528). — 
u 


d) ©. Voyage de Frangois le Guat. Tom. U, p. 96. 97. 
€) Bom. Diö, XI, p. 94. Taclavo, 
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Auf ven Küften des Fluſſes Gambia, fagt Fro⸗ 
ger F), pflegen die Affen bößartiger und größer, als 
irgendwo in Afrika zu ſeyn. Die Neger fürchten fich 
vor ihnen und kommen felten aufs Feld, ohne von ihnen 
angegriffen zu werden. Diefe verwegne Thiere haben 
die Are, ihnen einen Stock darzureichen und fie gleichſam 
zu einem Zweykampf herauszufodern. Die meifte Nies 
ger glauben, fie wären ein fremdes. Volk, das in ihrem 
Lande ſich niedergelaffen Habe; daß man fie aber nicht 

‚ reden höre, komme hauptfächlich daher, weil ſie fürchte 
ten, zur Arbeit angehalten zu werden. 


Die Merfmale, wodurdy ſich die Waldmenſchen 
oder Orang⸗Utangs von den wahren Menfchen entwe; 
der unterfcheiden oder ihnen ähnlich find, beftehen in fol⸗ 

genden Verhältniffen. Der Orang Utang weicht, in 
Alnſehung des Aeußerlichen, von den Menfchen ab, ı)in 
der Naſe, welcye nicht hervorraget; 2) in der allzu⸗ 
furzen Stirne; 3) indem inne, das nicht über die 
Grundlinie erhaben ift; 4) in den verhältnigmäßig zu 
roßen Ohren; 5) den zu nahe beyfammen ftehenden 
ugen und 6) in dem zu großen Zwifchenraum der 
Naͤſe und des Mundes. Der Leib und die Glieder 
des Orang-⸗Utang unterſcheiden fid) darinn, daß die 
Oberfchenfel, gegen des Menfcyen feine gerechnet, 
allzu kurz, die Arme zu lang, die Daumen zu Flein, 
die hohle Hand fo wohl zu lang, als zu enge, die Süße 
mehr den Händen, als menfchlichen Füßen aͤhnlich find. 
An dem Zeugungestheile des Männchen fehler allen 
MWaldmenfchen das Band, weldyes die Vorhaut beve 
ſtigt. Die weiblichen Geburtsglieder find äußerlid 
den menfchlichen fehr ähnlich. Don dem Unterſchied in 
Anfehung der innern Theile kaun Herr von — 

na 








f) Relation du voyage de Gennes par Froger p. 42. 43. Cl. 
Defcript, da]Rovaume de Masacar, Pi 36 s: P. SI. 
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mnachgeleſen werden g). Es erhellee aus der Zuſammen⸗ 

; haltung der äußern und innern Theile der Menſchen 
Ya Orang⸗Utangs, daß beyde Gattungen mit ein: 
ander die meifte Aepnlichkeie haben; denn der Menſch 
u Orang · Utang find allerdings die einzigen Geſchoͤ⸗ 
""pfe,. woran fich Sinterbacken und Waden Deutlich bes 
s merken faffen und. weiche folglich zum Gehen auf den 
emacht find; die einzigen, die eine breite Bruſt, 

“platte Schultern und eine gleichfoͤrmige Bildung der 
enwirbel haben; die einigen, deren Gehirn, 

Serz, Lunge, Leber, Milz, Gekroͤsdruͤſe, Mas 

und Gedaͤrme völlig mit einander übereinfommen, 

Kur: der Durang: Outang gleicher mehr dem Mens 
ſchen, als irgend einem Thier, fo gar mehr, als. den Das 
vianen und andern Affen h); er ift auch unter den Affen 
Der einzige, welcher" feine Beutel im Maule bat. 


- Affen. Der Champanitz der Engelländer, oder 


.Champanzʒee. (Müll. und Klein) S. der 
Buſchmenſch oben ©. ssı. ae 
vi von Ceylon l der große Saulthieraffe mie 
= — ber Ceyloniſche eineröafenfcharte(Hallen) i), 
Daer Ropf dieſes Thieres, wovon ich weder im 
„Kinn noch im Buͤffon Nathriche gefunden, ift mehr 
vom 


— 0 vom 
8) — der vierf. Thiere. Hamb. in 4o. VII B. 


.P- 34. 
h) Die berühmten Zergliederer, Tyſon. Le. und Rowper 
’ n den Orang⸗Outang mit äußerfter Genauigkeit jerz 
gliedert. 

i)) Simia Ceylonica. . LeSinge de Ceylon. Briſ Quadr. p. 134 

Klein. Quadr. p. 86. Simia Ceylonica, labio leporino, Sebae 

.  Thef. Vol. I p. 75. T. 47 f. bona. Cercopithecus Ceylon, 

'£ Tardigradus dictus major. Raj. Syn. Quad. p 161. "Ele- 

ntiffimum animal Muſ. D. Charleton, Hallens Thiere 
1Th. p. 552. fig. 46. 
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4... Affen 
vom Affen, ale vom Hunde. An der Oberlefie kann 
es durch eine Haſenſcharte von antern Affen leicht um 
terichieden werden. Das-Maturell dieſes Affen ift ſehr 
hitzig, daher freche er die Zunge mehrentheile aus dem 

- Munde hervor. Er bewohnet die tiefften Winkel der 
Gehoͤlze und ift völlig ungeſchwaͤnzet. Sein Haar ill 
ganz dunfelbraun, am Rücken beynahe ſchwarz und [0 

weich, als Flockſeide. Am Bauche, den Armen und 
Fuͤſſen ift es graugelb und kuͤrzer. Die Vorderfuͤße dar 
ben völlig die Geftalle menfchlicher Arme. Sie belle 
hen aus einem Daumen und vier Fingern mit kurzen Nis 
geln. Eben diefes giit auch) von den KHinterfüßen; auf 
fer daß an dieſen Die zwote Zee mit einer langen und frum: 
men Klaue zum Kragen verfeben iſt. Seine Handlun⸗ 
gen und Naturtriebe find, wie bey andern Affen. Der 
Leib ift lang und dünne, die Hinterbeine find flärker, als 
die Armen. ( Seba und Hallen.) BER 

Affen, von Ceylon, der Hundskoͤpfige. 6; eben 
©. 508. und Buſchgott. S. 549. 

— — Chinchin. ©. Affe der Alten. S. 548. 

— — Erdmenſch. S. Bufchmenfch. ©. ssı. 

— — Saulthieraffe. S.Ceylonifcher mit der Haſew 
ſcharte. S. 563. | | 

— — Seldgeifter. Feldteufel. S. Buſchmenſch. 
S. 551. (Nour) | 

— — Sibbon. S. ndianifcher, Iangdrmiger 
Affe. ©. 565. { — 

— — der Hhundskoͤpfige 1 ©. Buſchgott. 

— — — — — — Ceylonifche. f ©.443.u.9,563. 

— — Jocko. ©. kleiner Buſchmenſch. ©. 552. n.2. 

| | Affe. 
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Affen. 565 


Affe, indianifcher, langaͤrmiger. Bibbon. (Büff) 


Der unförmliche Affe. %) | Ä 
_ _ ‚Diefer feltfame, nur von wenigen. beſchriebne Affe, 


fede immer aufgerichtet, a dann, wenn er auf allen 


Bieren zu gehen ſcheint, weil eine Arme ſo lang ſind, als 


ber Körper und feine Hinterbein⸗ zuſammen genommen. 


Sein Charakter ift: Eeinen Schwanz, einen kahlen 


Sintern und an ſeibigem nicht ſonderlich ſtarke Schwis 
len, ein plattes braunes, ringsumher mie einem Streis 


fe grauer Haare umgebenes Geſicht, verhaͤltnißmaͤſ⸗ 


ſig viel größere Hundszaͤhne, als der Menſch, na⸗ 


ckende, ſchwarze, zugerundete Ohren, braunes oder auch 
graues Haar, nad) Verſchiedenheit des Alters und der 
Raße, übermäßige lange Arme und Hände, eine 


., SObeivon zwey nnd einem halben bis drey Fuß’ju haben 
und anf den Hinterfüßen zu gehen. Die Weibchen aller 


bisher befchriebnen Affen find einem periodifchen Blut⸗ 


Herr von Buͤffon bar ein ſolches Thier von drey 
Fuß, das auch wohl — Freyheit zu vieren erwach⸗ 
n 2 4 ‚fen 


k) Die Benennung Gibbon gab Duͤpleix dem Affen, ‚welchen 
er mit aus Dftindien gebracht hatte. Sie fcheint —— 
zu klingen; allein Dalechamp fagt in einer Anmerkung über 
den Plinius, daß Strabo den Cephos mit dem Namen Kei- 
pon beleget, woraus hernach twahrfcheinlichermeife Gkibon 
und hernach Gibbon entftanden ſehn mag. 


Fefe der Chinefer. Eine — die vielleicht von 
Jefef oder Sefef herkoͤmmt, wie der Bavlan in den an Arabien 
grengenden ‘Provinzen von Afrika genennet toird. Vermuch⸗ 
lich hat man diefe Benennung auf den Gibbon gejogen, ob 
leid) der Bavian mit feinen längern Armen, als andere 
Affen, verfehen ift. Conf. Herr von Buͤffon⸗ vierf. Thiere, 
gto. II. B. 2Thell. p. 982. _ Ä 
Er fann, wegen feiner außerordentlich langen Arme, füg: 
lich der Schleuderaffe genennet werden. 


566 Auffen. 
fen kann, lebendig, aber im der Grfangenfchaft, geiehen 
Das Kennzeichen, welches ihm von allen a dern fen 
ſichtbar unterfcheidet, beſteht in der ungeheuren Kan 
ge feiner Arme, die, wenn das Thier auch Balig auf 
recht ſtehet, bis an die Erde herabreichen. Exfanı 
Daher auf allen Bieren gehen, ohne den Leib Imgering: 
ften Frümmen oder vorwärts biegen zu dürfen. N 
Haarftceif, rings um das Geſicht, gleicht einem Ratte 
womit e8 eingefaßt wäre und ertheilet ihm ein frempe 
und fonderbares Anfepen. Die große Augen lagen 
ihm tief im Kopfe, die Ohren find nackend und 
ten Rändern umgeben. , Sein ptattes, fahlbrau 
ficht hat übrigens viel Arhnlichfeit mit ‚einer ano‘ 
chen Gefichtsbildung. Nach dem Buſchmenſchen &r 
Orang: Ütang und Pitheke fann dieſer Affe, Dem 
mäßige Länge feiner Arme ausgenommen, Biejinn 
Bau fehr unförmlich macher, dem Menſchen bar dt 
übrigen am ähnlichften feyn.. Selbft ein Meufch mit 

ı im Stande der Natur, durd) Bernachläßigung je 

Bartes und feiner Haare, ziemlich ungeftale erigpeinen 

und an feinem Geficht ebenfalls gleichyfam einen Aal! 
von Haaren befommen. - * 


Der Gibbon if, wie Herr von Buͤffon ihn ge 
ſehen, von gelaffener Art und vorzüglich in 
feinem Bezeigen, in feinen Bewegungungen weder unge 
ftüm, noch allzu haftig. Er pflegte, mas man Ihm 

 effen gab, gelaffen anzunchmen. Brodte, Obſt um 
Mandeln waren feine gewoͤhnlichſte Nahrung. Feuch⸗ 

tigkeit und Kälte waren ihm fehr zuwider und er hat auf 
fer feinem Lande nicht fange geleber. Ukfprüngl 
ſtammt er aus Oftindien, befonders aug dem Länder! 
Roromandel,; Malaga und aus den moluckiſchen 


Inſeln. 
























Der 
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25 „Der Pater le Comte 1) fand auf dem molucki⸗ 
chen Inſeln eine Gattung von Affen, die auf den Hins 


Amterfügen:giengen und ſich ihrer Arme wie ein Menfch zu 
„bedienen wußten. Ihr Geſicht Hatte viel Menſchliches, 


8898 
je 


„der Leib aber war mir einer grauen Wolle bedecket. 


Ein ſolcher Affe iſt, wie der Pater fage, ordentlich wie 


„ein Kind, und verftehe ſich fehr wohl darauf, feine Lei 
Sdenſchaften und Verlangen deutlicy auszudrücken. Ce _ 


"it von fanftmürhiger Art, umarmet nnd kuͤſſet mit einer 


„„jonderbaren Inbrunſt Leute, die er kennet. „Einer von 
Sieſer Art, fährt er fort, war zum wenigften vier Fuß 

bed), fehr geſchickt umd noch behender in feinen Bes 
Megungen.“ | 


274): Sie feheinen ſich auch in andern Provinzen, bie 


4 


—* 
be der Haare merklich unterfchiedene Thiere. Denn e8 
befinden ſich ihrer zwey in dem Föniglicyen Kabine, von 
welchen das zweyte, ob es gleich feinen völligen Wachs⸗ 


F 


nicht fo weit gegen Süden liegen, zu befinden, und es 
iſt wohl Fein Zweifel, daß auch der ZE/z der Chineſer, im 
Rönigreiche Ganaura , wirklich unfern Gibbon vors 


. m) : 


Don diefer Gattung giebt es übrigens in der Far⸗ 


Nu thum 


S. Memoires far la Chine par Louis le Comte. p, 510. | 
er Sn bem an China grenzenden Königreiche Ganaura, hei 


des Voyages &c. Rouen ı716. Tom. IH. 


. Pp 208 „findet fich ein Thier, welches ungemein felten, iſt 
Kir 


nd 
genannt wird.. Es hat beynabe die Geftallt eine® 
en, aber ehr lange Arme, einen fchwarzen und 


enfi 
tauchen Leib, und gebet fehr leicht und hurtig. Yiew 
hofs China 1669: fol. p. 351. wird eben diefes Thier aus 


dem Reiche Gannan, doch mit. dem unmahrfcheinlichen Zus 


ſatz, befchrieben, daß es, mie ein Menfch überlaut lache, 


und fogar Menfchen verfchlinge, wenn es ihrer mächtig 


werden kann, welches mit dem ſanftmuͤthigen Charakter 
des Gibbon fehlecht rg hig * Zr 


568 ‚Affen. 

thum erreicht hatte, dennoch viel kleiner iſt, als ber erfle 
Gibbon. Diefer hat audy an allen den Stellen, mot 
ner ſchwarz ift, nur ein braunes, außer dem aber haben 
beyde ein vollfommen ähnliches Anfehen. Cs iſt oben 
(S. 538.) ſchon erinnert worden, daß diefer langaͤr⸗ 
mige Affe die Mirteiftelle zwifchen den eigentlichen A: 
fen und Pavianen ausmache. 


Affen, aus Rathey. ©. Affen der Alten. ©. 548. 

— — Rimpse ©. Buſchmenſch. ©. 5st. 

— — Pleine, ungeſchwaͤnzte. S. Affen dee A 

tn. ©. 546. | 

— — langaͤrmiger oder Gibbon. ©. ndiani 
Ihe. S. 5685. 


— — Maggot. So heißen beym la Maire die unge 
ſchwaͤnzten Affen; n) Beym Hrn. von Buͤffon o) wird 
unter diefem Wort eine Mitteigattung zwifchen Affen 
u Bavianen verftanden. S. der Buſchgott. 

. 549. 


— — Mann, der wilde 1 menſch. 
— — Mencſch, wilder. 8 — * | 


— — menfchengeftaltiger. j | 
— — Momenet. Jonſt. ©. Bufchgott. © 59. 
— — Nachtmenſchen. S. Buſchmenſch. © 551. 
— — Örang:Utang. S. Ebend. 
| | Affen. 
ee 55 
n) ©. Beoftoy Mat. Med, VIIIB. p. 251. 
o) VII Band, 2 Th. p. 6. F 


Affen. Pan. ©. Bufchgott. ©. 549. 
— — Pango, der Neger, (oder ein Vieh) S. Bufche- 
menich. ©. 551. ! | 


— — DPitbefe. ©. Affe der Alten. ©. gas. 
— — Pygmde ©. Affen. ©. 538. 


2 Pyginde, der guineiſche. S. Bufchmenfch, 
©. 551. | 


I. — Quato, in Guinea. S.Affeder Alten. ©. 546. 
— Quimbenſee. ©. Buſchmenſch. ©. 551 
— — roͤthtlicher, ©. langgeſtreckter. 
— — Satyr (Muͤller.) S. Buſchmenſch S.551. 
—— — — der Indianiſche. ©. Ebend. | 
— — Schleuderaffe. ©. indianifcher langaͤrmiger 
‚ Affe. S. 565. (Not.k) 
— — Tartarin. ©. Bufchgott. ©. 549. 
— — der unförmliche. ©. Jndianifcher mit fangen 
Armen. ©. 565. | 
— — ungefchwänste. So heißen alle bisher befchrier 
bene, von ©. 546. bie 568. | on 
_ — Waldmann. | 
a } S Buſchmenſch. ©. 551. 
— — Waldteufel. ©. Affe der Alten. ©. 546. . 
— — ber wilde. EI Selvago der Portugiefen. ©. der 
Buſchmenſch. S. 551. | 
Da es bey den meiften Schriftftellern gebräuchlich 
ift, fich der allgemeinen Benennung: Affe, bey allen 
geſchwaͤnzten und ungeſchwaͤnzten Arten ohne Unterichied 
zu bedienen, fo will ich, zur Bequemlichfeit derjenigen, 
welche mit dieſem Gefchlechte noch nicht genug befannt _ 
| Nn4 find, 
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find, hier noch einen alphabetiſchen Anhang von ben X 
‚ fen, die noch niche im Borhergehenden befchrieben wor: 
deen, mit Nachweifung derjenigen Arrifel beyfügen, -un 
ter weldyen man fünftig ihre Befchreibung liefern wird. 
Affe, Abyfinifcher. Die Nonne, der buntfchädige 
oder vielfarbige Affe. (Ein Guenon) S. unter dem 
Artikel Meerkatze, die Abnffinifche, 


— — Yesyptifcher, oder Wandern. S. den Artikel 
Bavian. 


— — — — — rorhbrauner. I Callitrix. €. 

ea re ſchwarzer. JWMeerkatzen 

— — Afrikaniſche; der St. Jakobsaffe. ©. de 
gruͤne Meerkatze. 

— — Amerikaniſche. ©. der Laͤcherliche. 
—Angoliſcher, großer. Der Hundsbeißer. ©. 
Meerkatzen. nn 

— — Aurorfarbiger. Der Saimiri (Buͤff.) Ein 
Sapaju. S. Meerkatzen. 

— — bartige. ©. Ebend. 
wenſchwanz unter den Meerkatzen. | 

— — der Braſilianiſche. ©. unter den Meerkatzen 
den Fleinen Löwenaffen. 

— — derbraume. (Ein Sapaju.) S. Ebend. At. 
Saju. | . em 

— — — — — mie ſchwarzem Kopfivirbel. Onom. 
S. Meerkatzen, die braune. 

— — bunter. S. abyßiniſche Meertka⸗ 

— — buntſchaͤckiger. tzen. 

— — Ceyloniſcher. S. Meerkatze mie buſchichtem 
Schwanze, oder Saju. | af 


up 


Er 7 7 sm 
Affen. Eeylonifcher gelber. ©. geibe ceylon. Meerkatze. 


—  — — kleiner grönlicher. S. Meerka—⸗ 
Ben. 


=. weißer mie ſchwarzem Barte. S. 
Alcvarer unter den Meerkatzen. 

— — mit vier Singern. ©. weißbärtige Meerkatze. 

= — — dem Suchefchwanze.: Der Fuchsaffe. Hall. 


Saki. Buͤff. Poſſenreißer. Muͤller. S. unter 
den Meerkatzen den Fuchsaffen. | 


— — der gehörnte. Eine Art von . = 

| "Meets ac r Sapaju Siehe | 

— — de gelbe. Saimirt, Bu . j 
Meerfagen den Heuler. N * 

— — — — ceylaniſche. S. Meerkagen. 

— — mit blaulicht grauem Geſichte. S. Ebend. 

— — der glatthaͤrige. Hall. S. Meerkatzen. 

|. — große von RKochinchina. De Did. ©, 

— — der grüne oder St Jakobeaffe. S. Ebend. 

— — — Guineiſche (Briſſ.) S. Ebend. 


—— — —— — mit gelben Barte. Briſſ. 
Ebend. —— 
— — — — — vielfarbige. S. Buntſchaͤcki 
MNeertag aus Guinea. | * 
—— — — wißbaͤrtige. Exquima. S. Meer⸗ 
katzen. 


— — der heulende. 9 Heuler unter den Meets | 
‚sen. (Ein Sapaju) 
— — der Sundeföpfige, e. SundsPopf unter den 
Meerfagen. an 
N n5 Affen 


= 
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Affen. & Jakol saffe. S. grüne Meetkatze. 

— — Rayennifcher. (Ein Sapaju.) S. Wer 
katzen. 

— — rother. S. Sevler und rote 
Kayennifche Meerfage. 

— — der Bleine. (Ein Sapaju) S Meerkatze. 

— — — — ceplonifche. Affe mit bufchichtem 
Schwanze. (Ein Sapaju) S. Ebend. 

— — — — merikanifcbe, Pinche, Meiner Loͤ⸗ 
wenaffe. (Ein Sagoin) S. Ebend. 

— — — — ſchwarze. ©. die ſchwarze Meer⸗ 
katze. 

— — —— zobelfarbige. Hall. S. Meerkahen. 

— — te kleinſte von Para. Der Miko. (Buͤff.) 
Ein Sagein. S. Meerkatzen. 

— — Eursgefchwänste S. Davianen. 

— — der lächerliche aus Amerika. Hall. S. Meer⸗ 
katzen. 

— — laͤnggeſchwaͤnzte. S Meerkatzen. 

— — der laͤnggeſtreckte, roͤthliche. ©. Geſpen⸗ 

ſterthiere. 

— — vderlangöhrige, (Ein Sapeiu.) Midasaffe. 
Heuler. S.Langohr unter den Meerfagen. 

— — aus Madagaskar. Mangabey. Buͤff. (Ein 
Guenon.) S. Meerkatzen. 

— — Mexrxikaniſcher kleiner. (Ein Sagoin.) ©. 
kleine Meerkatze von Merifo. 

— — der nickende. (Linn.) S Meerkatzen. 

— — der Orangenfarbige. (Ein Sapaju.) S. au⸗ 
rorfarbige Meerkatze. —— A. 
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— —— — - 
— — rothbrauner. ©. Aegyptiſcher. 


— — der rothe von —— Aluate. (Buͤff) 
Der Heuler. S. Meerkatzen. (OF) 


— — rothe von Senegal. Patos ber Neger. S. 
Ebend. 


— — der rothgruͤnliche. (Hallen.) S. Ebend. 
— — St Jakobsaffe. ©. gruͤne Meerkatze. 
— — der ſchaͤckichte. S. Abyſſiniſcher. 


— — der ſchwarze. (Ein Sapaju.) Uarin. Buͤff. 
Der heulende Affe. S. Meerkagen. 


— — der ſchwarze aͤgyptiſche. Ebend. 


— — — — — mit weißem Barte. Wanderu. S. 
Art. Bavian. 


a a - Heine. ©. Meerkagen. 


— — mit böüfchlichtem Schwanze. ©. fleine ceylos 
niſche Meerkage. 


— — mit dem Schweinefhwanz. ©. Art. Bavian. 
— — ber Senegalifche. ©. der rothe. 


— — mit weißer Stirnbinde. Diana. ( Hall.) ©. e 
Meet katzen. 


— — der Vielfarbige. ©. abyßinifche meerkagze. 

— — — Weißbaͤrtige. S. Guineiſche. — 

— — der weiße mit ſchwarzem Barte. S. Meerka⸗ 
tzen. | | | 

— — ber weiße im ARönigreich Balam. Ebend. 

— — zobelbarbige kleine. Hall. S. Ebend. 


Affen. 
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-Affenbeere. Appenbeere. Beerheide (Gled.) Selen 
ſtrauch (Dietr.) pP. | | 
— — — die ſchwarze. Der ſchwarze . Selfen 
ſtrauch. wi | 
Diefe Gattung gehört beym Kinne zur zwey und 
zwanzigſten Klaſſe der Pflanzen mit getrennten Ge 
fehlechtern und macht in der Dritten Drönung mit drey 
Stautfäden (Dioecia Triandria) die erfte Gattung aus, 
deren Biumenfeldy in drey Stuͤcke getheilt tft und deren 
Blumenfrone aus drey Blättern beſtehet, deren maͤnnll⸗ 
che Blume drey lange, Staubfäden, bie weibliche aber 
‚neun Griffel hat und eine 'neunfächerichte Beere hinter: 
läßt. “Bis jetzo find von ihr nur zwo Arten, die ſchwarze 
männl. und weiße, befannt. 

Die ſchwarze, geſtreckte Affenbeere, Trinkel: 
beeren (Oeder) die Seide mit ſchwarzen Beeren, 
Arsenbeeren 9), findet man in den Fälteften Gegen: 

den 








p) Empetrum Linn. Srec. Plant. II p. 1450. Das Wort Em- 
perron oder Emperrum ift nicht nur die Benennung, unter 
welcher Tragus und Konicer das glatte Bruchfraut, 
Rondelet Jen gemeinen YTeerfenchel, und Anguillara bie 
fünfte Art der Thymelea nach Rafp. Bauhin verfteber, 
fondern auch der Gattungsname, welchen die neuen Schrift: 

eller einer Pflanzengattung beplegen , die wir bier befchrei: 

| en tollen. 
. Empetrum nigrum Linn, 1. c. Hort. Ciff! 470. Flor. Suee, 
ur FR Koyen Lugdb 206. Haller. Helv. 162, Jacquin 
Vind. 295. Empetrum Flor. Lappon. 379. Erica baccifera 
procumbens, nigra. CR. Pin. 436, Erica baccifera Uuf. 
Pan. 29 Empetrum mont. fruftu — Tourn. Empetrum. 
Lemery Mat. Lex 424. Hiſt des Plantes de "Eur. T. II. p. 

. 346. Bruyere portant fruit. Empetrum procumbens, folis 
ovato lanıceolatis, obtufis Hall. BDietr. Pflanzenv. II. 1148 
nı2. On. Boran, III. 743. Vallm, de Bom, Dit, U. p. 237. 
Camarigne ou Bruyere à fruit noir, Gled. Bienenft. p. 139. 
Schwed, Kraakris, Krackling. Lopperis. ee 

4 g“ 


- 


Mine 


ide von Europa, beſonders auch in der Schweitz, in 
bergichten und ſumpfichten Orten. Ihr Stamm iſt hol⸗ 


— 
nn 


zig . Zumeilen, aber nur felten entdeckt man,aud) Zwit⸗ 
‚x ‚serblumen an. diefer Pflanze. ‚Sie, erfordert einen: ftars 
en Boden und eine ſchattichte Lage. Man Fann fie gar 


wohl aus dem Samen ziehen, den man, fo bald er völ: 


8 
bc 


5 fig reif ift, in einen feuchten und fehartichten Dre fäet. 
Er muß aber von Unkraut gereiniget und bis in dag zweyte 


ihr in Ruhe gelaffen werden, mo er erft aufgeber. 

Im folgenden Jahre fegt man die Pflänzchen dahin, wo 

fie bleiben follen, und ſucht alles Unkraut von ihren 
flanzftellen abzuhalten. | — 


Dies Gewaͤchs ſcheint vorzüglic) darzu geſchickt zu 






ſeyn, durd) feine tiefe Wurzeln den Flugfand zu binden 
und auf dem unfrucdyebareften Boden fortzufommen r). 


N» Die Schafe pflegen es nicht anzurühren. Ihre Deere, 


mi feinenem oder wollenem Garn gekocht, tbelches fchon- 


in Alaunwaſſer gebeitzt ift, geben eine braune, dunfels 


rothe oder violette Farbe. Sie pfligen auch den Koch 


aller Vögel, welche fie freffen, purpurroch zu färben. 


In Ramtſchatka bedienet man ſich derfelben, mit Fiſch⸗ 
fest und Alaun gekocht, fchlechte Zobel: und Bieberfelle 
zu färben. Die Groͤnlaͤnder bereiteten daraus che: 
mals einen Wein, jeßo aber eine Art von Pimonade, 


Ihr oͤkonomiſcher Nutzen ift alfo der vorzüglichfte ,. 


von ihrem Gebraud) in der Medicin ift wenig befaunt. 
a machten die Alten einen trocknenden Umſchlag 


- aus. den Blättern diefer Pflanze. Die Beeren ges 





nuͤßt man in Kamtſchatka haufig, ob fie gleich von un: 
ange> 














Kragebaer. Krekling. Kraekekrykke. Norrw. Kreckebaer. 
Krackling. Kraekebaer. Engl. Black berried Heati. Crowber- 
sis. Crakeberries, S. Oederi Nomencl, Botan. Hatfn. 
1769. 8vo. C£. Gleditfch Pflanzenverz. p. 159. 


r) Realm, 1%. ©. 31. 
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angenehmen Geſchmack find, auch nad) andern Erfah⸗ 
rungen Kopfichinerzen und Schwindel erregen follen. 
Einige haben fie auch im Scharbof angerühmer. 

Affenbeere, Die weiße, aufrechte, Der weiße Sel 
fenftrauch s).  Diefe Are ift in Portugall zu Haufe 
und hat viel Aehnlichkeit mit der vorigen, aber etwas has 
rige Aeſte, längern, auf der obern Fläche ein wenig raus 
be, auf der untern rinnenförmige Blaͤtter und meiße 

" Deere. Sie treibt gerade, anderehalb Schub hohe, 

ſeehr zerbrechliche, mit einer fchwärzlichen Schale übers 
zogene Stängel. Ihre zarte, der Heide ziemlich aͤhn⸗ 
liche Blaͤtter haben einen anziehenden, im Halſe gleich, 
fam brennenden Geſchmack, der an den Fleinen runden 
Beeren, die wie Perlen, voller Saft ausfeben, merk: 
lich fauer ift. Eben diefer fäuerliche, angenehme Ge: 
ſchmack war Urſache, warum ehemals diefe Früchte den 
Fieberpatienten , zu Loͤſchung ihres Durftes empfohlen 
wurden. Man bat fie auch in NBaffer eingeweicht und 
ein Augenwaſſer davon gemacht, welches man für eine 
Stärkung des blöden Gefichtes hält. Unſere heutigen 
Aerzte pflegen von beyden Arten gar feinen Gebrauch zu 
mad)en. | : 


Obgleich beyde Pflanzen, in Anfehung des botani 
ſchen Charafters, einander fehr ähnlich, find, unterfcheis 
det ınan fie doch leicht, an der Farbe der Fruͤchte oder 
Beeren, die bey der legten Art weiß, bey — 

| wars 





s) Empetrum album Linn. 1, c. das Mort Em koͤmmt 
von #, in oder auf und Nire⸗s oder Felſen, daher die Pflan⸗ 
ze den Namen Selfenftrauch erhalten. Cf. Hort. Cliff. 470. 
Royen. Lugdb. 206. Empetrum Lufitanicum fru&tu albo 
Tonrn. Int. 579. Erica erecta, baccis candidis. CB. Pin, 
p. 486. Erica Coris folio. Juf. Hift. I. p. 45. Acacalis Dio- 
ſcorid Frutex Lufitanis Camerimas dictus. Erica baccif: te- 
nuifolia. Tabern. S. Lemery,l. c. p. 425. Dietrich l.c. Bom, 
l. c. p. 237. Camarigne, | 
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ſchwarz erſcheinen, und 2) an der Art ihres Wachs» 
cthums; denn die weiße hat einen geraden, die ſchwarze 
| —— einen vielaͤſtigen, auf dem Boden kriechenden 
Sctaͤngel mit einer braͤunlichen Rinde überzogen. Sie 
bluͤhet von Julius bis zu Ende des Auguſts. Ihre Bluͤ⸗ 
then, die Buͤſchelweiſe an der Spitze der Zweige hängen, 
‚find von grasgrüner, ins weiße fallender Farbe. Bon 
den Früchten der ſchwarzen pflegen die Birkhaͤne fich 
vorzüglicy zu nähren. | 


Afenbezoar. Affenftein ı). Dieſer thierifche Stein 
wird, nad) dem Zeuguiß der alten Schriffteller, mei: 
ſtens entiveder aus dem Kopf, oder, welches wahrſchein⸗ 
"Sicher if, aus der Gallenblafe, auch wohl aus dem Ma: 
‚ gen der großen indianifchen Affen, oder Bavianen, 
- genommen. Man verfprach fich in der besoardifchen 
, de, wo man dergleichen Steine für heroiſche Mits 
gel anfahe, fo viel von den Wunderfräften des Affen: 
bezoar, daß, wie Tavernier fchreibt, zween Grane 
Davon mehr ausrichten follten, als 5 oder 6 Grane vom 
rothen Bezoar. Daher auch ein folcyer Stein, wenn 

er die Größe von einer welſchen Nuß hatte, mwenigfteng 
mit 100 Rthlr., befonders unter den Portugiefen bezahle 

‚ wurde, die ſich vor Gift und vor dem Tode erfchrecftich 
fürdyteten und ihn als das einzige Mittel Dagegen anfas 
ben. Außer diefen großen, die gemeiniglic) — 
aßar 


— — — — — — — — — — 

1) Bezoar Simiae. Bezoar des Singes. Lapis Simiae. Cal- 

euli animalium , Simiarum. Pedra Bugia. ©. Geoffrey 

Mat. Med. VIII B. p. 254. Müllers £ınn. Naturf. I. p. 145. 

Valensini. Muf. Mu£.ll, 148 fig p. 147.Bom. X: p. 532.Onom, 

H. Nat. II p. 182. Sohnes Waarenlager p. 10, Jablons⸗ 

ky's Lex p. 43. l.c. p. 165. Tavernier im 2ten 

uch feiner indianifchen Meifebefchreib. 24 Kap. Mifc, 

Acad. N. Cur. Dec. II. A, 2.Obf. 189. p. 420. Buddaͤi Bes 

fehreib. der Länder Malabar und Koromandel. 16 Kap. 

Bontius de Medicinä indorum c. 45. Hrn. D. Rrünig oͤkon. 
Encykl. I, 443. 


kaßar fommen, giebt es anderswo noch viel 

Affenfteine, wovon ein Stuͤck, wie ein Taubeney faum 
6 oder 7 Thaler, andere hingegen, von der Größe der 
Huͤnexeyer nicht über 12 Rthie. often. Daß dergleichen 
Steine, wie dem Balddus von den Einwohnern in 
Barıda verfichert worden, fich in dem Kopf der Affen 
befinden follten, ftreitet wider alle Wahrjcheinlichkeit, 
wie man fchon aus der Erzeugung derſelben ſchluͤßen kann. 
Weit ficherer war es, diefelben, wie Dontius, in ihrem 
Magen zu fuchen. In fo fern Ihe Mugen eben berfelbe 
iſt, welchen man vom orientaliichen Bezoat erwartet, 
fo wird hiervon das Noͤthige unter dem Artifel Bezoar 
angezeiget werden. Das meifte läuft auf berzflärfende, 
ſchweißtreibende, folglich folche Kräfte hinaus, welche 
das Gife bey aniterfenden Kranfbeiten und im ber 
Pet, zu 2—6 Granen genommen, mit unmwiderfich 
licher Gewalt, aus dem Körper jagen follen. Wohl 
denen, welche diefe nicht minder koſtbare, als unfichere, 
Huͤlfe nicht bedürfen, die auch von den heutigen Aerzren 

ohnehin feinem Kranfen mehr wird —— | 
den! | we 5 
Affenbrod. - Adanfonifcher Baum, Baobab, At 
tbiopifcher faurer Rürbie, Ralapaßenbaumu). 
Diefer merfwürdige Baum aus der fechzehnden 
Klaſſe der Pflanzen mit verwachfenen Staubfäden in 
| . einem 


u) Adanfonia’ Lies. Spec, Pl. II. p. 960, Baobab Alp, Aegypt. _ 
66 Tab. 67. Baobab vel Abavi 70. Barh. Hift. I. p. 110. 
Abavo arbor, radice tuberofä CB. Pin. 434 Guanabanus 

. Scaligeri $. B. Hill. I. p. 109. Ray. Hift. 1371. Adanſ. 
Reife nach Senegal. Brandenburg 1773. p. 78. 95: 96 
204. 220. Cf. ı53. 154. Yiannigfalt. IV. p. 162. &c 
Pain deSinges. Calebaflier du Senegal. Gozi der Neger, wel⸗ 
che die. Frucht bo: nennen. Vallm. de Bom. VII, p. 160. 
Onom. Bor. Vol. I. p. 112, Der afiatifche oder fenegalifche 
Balapafjenbaum leg. Brem, Mag. VII. p. 395 &c. Unirer- 
fal magazine, 1763. p. 173. 
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einem Trop, und zwar der vierten Ordnung mit vie⸗ 
len dem Fruchtboden einverleibten Staubfäden (Mona- 
delphia polyandra) hat feine lateiniſche Benennung vom 
„berühmten Adanſon. Mac) der franzoͤſiſchen Benen: 
ung heißt ev oder vielmehr feine Frucht Affenbrodt. 
Der Blumenkelch diefes Baumes ift einfach, ihr Grif⸗ 
Ael ſehr lang und ihre Narben zahlreich), ihre Samen 
‚x.Kapfel holzig, zehnfaͤcherig, mit einem mehligen fauren 
Mark, fo wie der Wollfame mit Wolle, und mit vielen 
Samen ausgeftopf. Man hat bisher nur eine Ars von 
Dieſen Bäumen entdedfet, welche den Beynamen digira- 
‚ta, die gefingerte befommen und wild in Senegal, 
auch in Aegypten waͤchſet. Oſt erreicht diefer Baum die 
NHoͤhe von zwoͤlf, feine Aeſte die Länge von fünf und funfzig, 
Stamm die Dicke von fiebenzig und feine Wur: 
zeln eine Tiefe von mehr als Hundert Schuhen. Er hebt 
ſcch auch in englifchen Gärten allmählig acht bis achtzehn 
Schuhe hoch. Die jungen Pflanzen oder Zweige haben 
"gegen unten einfache lanzenförmige Blaͤtter, oberwaͤrts 
» aber bemerfe man daran fuͤnf appen, deren jeder von Ge: 
ſtallt und Größe der untern Blätter iſt, und welche zuſam⸗ 
mien die Figur einer Hand haben und im Winter abfallen. 
Bon diefer Form der obern Blätter tft ebendas Beywort 
des gefingerten Adanfonifchen Baumes entftanden. ' 


| Der Stamm ift groß, holzig, aber von einem 
weichen Gewebe und an der Wurzel von einem flarfen Ges 
ruche. Man kann diefe Bäume aus dem Samen ziehen, 
der aus ihrem Baterlande herbey geichaffer wird. Man 
ſaͤet ihn in Töpfe, die man hernach in Miſtbeete ſetzt. 
Ohngefaͤhr in 6 Wochen gehen die Pflanzen auf. Bald 
hernach kann man fie, jede in einen befondern Topf, wel: 
cher mit einer fandigen lockern Erde gefülle iſt, verſetzen, 

" und in ein frifches Miftbeer bringen. Sie müffen fo lan 
ge im Schatten ftehen, bie jeder Stamm Wurzeln gefoffer. 


e 
Naturlexikon Sand, Do _ So 
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So bald aber dieſes geſchehen, kann man ihnen alle Tu 
ge, bey warmem Wetter, frifche Luft geben; doc, muͤſſen 
fie nicht allzu naß gehalten werden. Ben zunth⸗ 
menbder Größe ift es norhwendig, fie audy In größer 
Toͤpfe zu fegen, und fie beftändig im Lohbett und im Glas 
haus zu laffen. Die jungen Pflanzen pflegen ſchnell und 
in drey Jahren ſchon an ſechs Fuß hoch zu wachſen; nach 
viet bis fünf Jahren aber hat man auf feinen ferneren, 
wenigſtens auf feinen merkiichen Wachsthum derſaben 
weiter zu denfen. 


Das Merkwürdige diefes Baumes kann und Nie 
mand beffer, als Herr Adanfon erzählen, der ihn auf 
Senegal häufig angetroffen und genau betrachtet. Er 
gleicht im Anfehen vielmehr einem ganzen Bald, als eis 
nem einzelnen Baum. Er iſt nicht fonderlic) hoch, aber 
fehr ſtark in feinem Umfange. Die Hoͤhe des Stam⸗ 
mes pflegt in Senegal etwa zwoͤlf, der Umfang aber 
mehr, als fieben und ſiebenzig Fuß zu befragen. 

- Stamm voird leicht hohl, wenn die Wurzeln oder die auf 
fere Borke deffelben an irgend einem Ort verleget mer 
den. Weswegen er audy in dem heißeſten Ländern aM 
beften auf fandigem, feuchtem und von Steinen gany lee⸗ 
wem Boden fortkoͤmmt. Die Neger bedienen ſich dieſt 
Gelegenheit, gleichfam Kammern in den hohlen Stamm 
zu machen, und in felbigen die Körper derjenigen aufzu⸗ 
hängen, welche fie feines ehrlichen Begraͤbniſſes mürdi 

- gen wollen. v) Es ift allerdings zu bewundern, mie bal 
hier dtefe Leichname austrocknen, und, ohne Einba 
rung, gemiffermaßen zu vollfommenen Mumien werden 

NAuffer dem iſt auch dieſer Baum noch einer feltnern, aber 
allemal zu feinem Untergang abzielenden fchimmlichten 
oder nodernden Arankbeit untertvorfen, die ſich nalen 
holzigen Theilen deffelben verbreitet, und fie — 


— — — — 
v) Bom. Dict. VIII. p. 168. | 
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weichet, daß dieſe kaum noch fo dicht, als der Mark des 

Baumes bleiben. In dieſem Fall kann der Baum die 
Windſtoͤße nicht aushalten, und ein geringer Sturm 
ann einen ſolchen Franken Rieſen über den Haufen wers 
> fen. Die Rronedes Baumes beſteht ayg vielen fehr dis 
Son den Zweigen, die gemeiniglicy 60 Fuß ang find. Eis 
SF nige fleigen aus der Mitte des Stammes gerade indie 

Soͤhe; man ſieht aber andere, die ſich, unter einem Wine 

el von dreyßig Graden, faft horizontal ausbreiten. Die: 

ſe werden von ihrer Schwere dergeftalle niedergebeuget, 
daß fie mit ihren Spigen die Erde berühren, uud ſich das 
si, ber in der Ferne der ganze Baum wie eine regelmäßige 
Salbkugel darftellet, deren Bogen, go Fuß beträgt und 
welche einen Umfang von beynahe. 200 Duadrarruchen 
| ar bedecket. ” ) ® 

Kt: Obgleich der Baobab aus einem weichen Hole bes 

ehet, fo hat er doch nur einen langſamen Wachsthum. 
Es iſt glaublich, daß einige der größten dieſet Baͤme 
gar die Suͤndfluth uͤberlebet haben mögen. Wäre dies 
fes ausgemacht, fo müßten fie für die älteiten Denfmäs 

ler der Welt gehalten werden. Eine merkwürdige Stelle . 
y, von muthmaßlicher Berechnung des Alterg ſolcher Baus 

me finder ſich in der Adanfonifchen Reife. w). Ohm 

2 weit vom Dorfe Ben fand er etliche dergleichen Bäume, - 
deren Stamm An 77 Fuß im Umfang und mehr als 
“25 Fuß im Durchmeffer betrug. Ray und Julius 
Skaliger fagen, e8 gebe zwifchen dem Nigerfluß und 
Gambia Stämme von weit größerm Umfange. 

Die Rinde dicfes Baumes iſt ſehr dick, gräulich 
und geſchmeidig, auf den jungen Zweigen hin und wies 
per mit Wolle befeger. Das Holz iſt ſehr zart, Teiche und - 
„weiß. Die Blätter betragen etwa fünf Zoll in derfäns - 

202 = ge, 

w) ©. Herr Adanſons Reife nach Sene al, Bi . 177% 
96 Conf V um de Be: Dia vl p. Fr m 
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ge, und etwa zween in der Breite. Auf einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Stiele pflegen deren drey, fünf oder ſieben, 
wie am Kaſtanienbaum, aber nur an jungen Zweigen, zu 
ſitzen. Herr Adanſon hat an mittelmäßigen Baͤumen 


diefer Are Wurzeln gefehen, movon ein einziger Arm, 
der größtentheils von einem benachbarten Fluß abgenu 
fchen und entblöße zu fehen war, 110 — 150 — 166 


Fuß unter der Erde ſortlief. Er bringet diefen Baum 


unter das Malvengeſchlecht, und nenner feine Blür 


ten Belles de jour oder Schönheiten des Tages, weil 


fie fi bloß des Morgens öfnen und beym Eimbradhe 


des Abends wieder zufchlüßen. Sie ftehen mit der Gröf: 
fe des Baums in einem ziemlid) richtigen Verhäaͤltniß. 


Die Länge der Aufgeblüheten pflegt vier, der Durchmeß 


fer aber ſechs Zoll auszumachen. Sie haben fünf ein: 
ander ähnliche weiße, in einen halben Zirkel auswärts 
gefrüminte, dichte Slumenbldtter, worauf man einis 


ge wollichten Härchen bemerfet. In den Blumen figen 


fieben hundert Staubfäden, wie ein Büfchel, um den 
Slumenftiel herum. Auf jedem diefer Faden ficht 


. man ein ordentliches nierenförmiges StaubEölbchen. 


Die länglichte, an beyden Enden zugefpigre Scucht 
bat fünfzehn bis achtzehn Zoll in der Länge, fünf oder 
ſechs Zoll in der Breite, und iſt mic einer Art von grüm 
licher Wolle bedeckt, worunter man eine holzichte, faft 


ſchwarze, harte Rinde bemerfer, weldye durch zwölf bis 
vierzehn Furchen der Large nach ribbig abgetheiler iſt. 
Sie hängt vermittelft eines Stieleg von etiva zween Fuß 
lang, am Baume. In der Frucht ſelbſt befinder ſich ein 


weißlicher Mark von angenehmen fäuerlichemGefchmad, 


der mit Waffer und ein wenig Zucker vermengt, einen 


lieblichen Trank giebt. Wenn diefes Sleifch oder diejer " 


Mark noch friſch ift, fcheine er nur Ein Stuͤck auszu: 
machen; wenn er aber trocken wird, fo theilt er fich von 
= ſelbſt 





J 
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ſelbſt in eine Menge kleiner vieledichter Körper oder 
Stüdcyen, in deren jedem ein Samenkorn, gleich einer 
türkiſchen Bohne, befindlich iſt. Endlich pflegt eben die: 
ſes getrocknete Mark in Staub zu verfallen, der nad 
Arabien gebracht wird und feit vielen Jahren, unter dem 
Namen der gefiegeleen Erde von Lemnos, x) in den 
am mittelläntiichen Meer gelegenen Fändern vertheilee 
„worden. Profper Alpinus hat jchon gewußt, daß dies 
ſe geſiegelte Erde zum Pflanzenreic) gehöre. Mur war 
ähm undefannt geblieben, daß nicht der Archipelague in 
Aſien, ſondern die Ufer des Senegal in Afrika ihr Ba; 
‚erland wären. Man bedient fid) derfelben in Aegypten, 
am ganzen öftlichen Theil des mit:elländifchen Meeres und 
auf Senegal gemeiniglic) zu einem Quentchen, entweder 
in Subftanz oder in einer ſchicklichen Fluͤßigkeit aufgeloͤſet, 
veym Blutſpeyen, in Blutfluͤſſen, beſonders in blutigen 
Durchfaͤllen, in peftilentialifchen und faulenden Fiebern, 
‘vi der Lienterie, rider ausbleibende Reinigung u.f. m. 
Indeſſen glaubet Hr. von Bomare ſo wohl, als Geofroy 
und andere, die Lemniſche Erde ſey vielmehr ein wahr 
rer thonartiger Bolus, als eine unmittelbar aus dem 
Pflanzenreich Fommende Subftanz, ob es gleich möglich 
wäre, daf es auch dergleichen erdartige Kücheldyen von 
—— Mark der Baobabfrucht geben koͤnne. (S. 
Lemniſche Erde.) | 


Ei ungebeuren Baumes wahres Vaterland ift 
| Afri a. Finder man ihr ohngefähr in Aſien und Ame⸗ 
rika, fo ift er wahrfcyeinlich aus zufällig dahin gebrach⸗ 
tem Samen erwacyfen: die Megerjklaven, die alle Jahre 
nad) den franzöfifchen Kolonien in Amerifa von Afrika 
Derfchickt werden, pflegen immer ein Sädchen mit Sas 
menwerk, wovon fie einigen Vortheil fidy verfprechen, 

- mitzubringen, worunter fid) allemal etwas vom afrika» 
903. nifchen 








x) Terra figillata Lemnia, Terre figill&e de Lemnos. 
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nifchen Ralabaffenbaumfamen befindet. Indeſſen koͤn 
nen dergleichen Bäume außer Afrika nicht von merfwür: 
diger Größe feyn; denn Herr Adanfon hat aus richti⸗ 
‚ gen Beobachtungen angemerfet, daß ihr Wacsthum, 
ob es gleich im Anfang fehr hurtig von flatten gehet, in 
der Folge doch unbefchreiblicy langſam geſchehe und fallt 
unendliche Zeiten erfordere, bevor ein Baum von oben 
angegebner Größe zu Stande koͤmmt. Nach der dan 
fonifchen Berechnung müßte derjenige Baum, dem 
Stanım 30 Fuß im Durchmefier, und 735 Zuß in der 
Hoͤhe betrüge, wenigſtens 5150 Jahre zu diefem Grat 
des Wachsthums Haben. Man urtheile nun einmalden 
dem Alter desjenigen, der 37 Fuß im Durchmeſer 
ausmachte! | | 


Man har bey diefer Gelegenheit mohl.gu merken, 
daß alle Bäume diefer Art, wenn man ihnen auch in 
Gewaͤchshaͤuſern den gemöhnlicdyen Grad von Wärme 
noch fo mühfam zu verfchaffen fucher, im denflben bed 
in gleicher Zeie niche über den Fünfter Theit fo ſtatk, a6 
in Senegal, zu wachfen pflegen. Eine Beobachtung, 
welche deutlich beweifer, wenn man auch fonft = | 
ran zweifeln koͤnnen, daß die Fünftliche Wärme, bey ut 
laͤndiſchen Gemwädyfen, den Grad ihrer natürlichen Tem | 
peratur fehr unvollfommen erfeßet! | 


Der Baobab hat, wie alle Gewaͤchſe des Mal 
vengefchlechts, erweichende Kräfte, welche vermögen? 
find, im Körper eine hinlängliche Ausdünftung zu erhal 
ten und fidy der allzu großen Erhigung des Blutes u 

‚widerfegen. Die Neger trocknen feine Blaͤtter im 
Schatten und machen daraus ein Pulver, Alo genann⸗ 

' welches unter ihre Speifen gemifcher wird, miche fo wohl 
um deren Geſchmack zu erhöhen, denn das Pulver pfld! 
faft nach gar nichts zu ſchmecken, als vielmehr um die 
angezeigte Wirkung dadurch zu empfinden. Eben = | 
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> Keaft hat auch Here Adanfon an ſich felbft verfpüret, 
Eine aus diefen Blättern bereitete Tifane hat bey ihm 
und einem-andern franzöfifchen Officer, der Harnftrenge 
und hitzigen Fiebern, wovon grmeiniglicy Die Fremden 
‚auf Senegal im September befallen werden, gluͤckeich 
vorgebauet. 


Die friſche Fruͤchte dieſes Baumes ſtiſten eben 
„fo viel Nutzen, als die Blätter y) . Man ſpeiſet ihr ans 
genehm fäuerliches Sleifch oder WMark mie vielen Appes 
„sit, und verfertiget, wen man den von diefem Fleiſch aus⸗ 
gedruͤckten Saft, mit Waller und etwas Zucker vermis 
ſchet, ein Getränfe daraus, welches in allen Higigen 
Zufällen, in peftitenzialifchen, faulen Siebern u. f. w. 
vortrefliche Wirfungen äußert. So gar wenn bie 
Frucht ſchon verdorben ift, bereiten die Neger aus ders 
felben doch noch eine vortrefliche Seife, indem fie bie 
Frucht verbrennen, die Aſche hingegen mit vanzigens 
- „Palmöl vermifchen. | 


Diefe Befchreibung laͤßt ung vermurhen, daß ber 
Baobab auf dem ganzen Erdboden wahrſcheinlicher 
Weiſe für den gröften Baum zu hatten fey. Indeſſen 
führen berühmte Naturfundige und glaubwürbige Reiſe⸗ 
beſchreiber auch andere Beyſpiele ſehr bekannter Baͤume, 
"als gewiſſer Birn⸗ Weidens Steineichen⸗ Wollſa⸗ 
mien (Ceiba) Ahorn: Linden» Ulm⸗ELichen⸗ Aaftas 
nienbäume u. f. w. an, deren Größe fo außerorbent« 
Hd) war, daß man fie für vegetirende Rieſen halten mußte. 

‚.- Ray verfichert, einige Reiſende hätten in Braſilien einen 
- Baum von 120 Fuß im Umfange oder ohngefähr 42 
uß im Durchmefler gefehen, den man, wegen feines 
‚Hohen Alters ſehr gewiflenhaft zu warten pflegte. Viel⸗ 
leicht war es ebenfalls ein Baobab. In der Beſchrei⸗ 

| 904 bung 


y) C£D. Aruͤnitz öfon, Encpfl. II. p. 523. 
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bung der malabariſchen Gewaͤchſe z) wird von dem 
Seigenbaum, weldyen die Malabaren Arti- meer - alou 
nennen, gefagt, fein. Umfang pflege mebhrentheils 50 
Fuß, der Durchmeffer aber deren fiebenzehn zu betragen. 
In der chinefiichen Provinz Aochin, neben dem Tem» 
pel Berka foll ein Baum ftehen, welcher ſchon 200 
Sabre geleber bat. Plinius hat nody viel größere Un: 
gebeuer von dicken Bäumen ang-führee a). Durch 
Aleranders Eroberungen, fagt er, hat man Bäume 
fennen gelernt, welche mehrentheils an 60 Fuß im 
Durchmeffer hatten. Auch in der neuern Geſchichte von 
China wird noch viel wunderbarer Bäume gedacht. 
Einer derfelben ftebet in der Provinz Suchu, nahe bey 
der Stadt Rien, welcher Siennich oder tauſendjaͤhri⸗ 
ter Daum genennet wird. Er breitet fidy dermaßen 
aus, daß ein einziger von feinen Zweigen wentgftens 
zwey hundert Schafen einen erquickenden Schatten ge: 
währen fan. Ein anderer, aus der Provinz Che 
kiang hat beynahe 400 Fuß im Umfange und Hundert 
und dreyßig im Durchmeßer. 


Herr Adanfon füger noch hinzu, wenn die unge 
heure Dicke diefer chinefiichen Bäume, welche mit unfern 
europäifchen gar in feinen Bergleich zufeßen märe, Zwei⸗ 
fel wider ihre Wirklichkeit erregen follten, fo könnte der 
afrikaniſche Baobab, von 30 bis zu 37 Fuß im 
et allein hinlaͤnglich feyn, ihre Wirklichkeit 
außer Zweifel zu feßen. 

Afrenfifch. Meeraffe. Meerkatzenfiſch b). Die Stuf: 
fenmeife Aehnlichkeit unter den Klaffen der Thiere, * 
| ſi 





z) Rheedi Hortus malabaricus. 
- a) Hifl. Nat. L. XII. cap. f. | | 
b) Gesn. Aquat. f Pifc. L, IV. p. m. 877. Simia marina Fonf. 
Aquat. p. 29. T, VII. Lemery Mat. Lex. p. 1052. Bom. X. 
\ p- 533» 
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ſich, zu Land und im Waſſer, nicht bloß in der Form / 
des Körpers und in deſſen Organifation wahrnehmen, 
fondern aud) in den Sitten und natürlichen Gewohnhei⸗ 
ten.. Ein treffendes Benfpiel der legten Art wird man in 


„der Geſchichte des Meeraffen finden, der nicht nur Auf 


ſerlich etwas Aehnliches mit gemeinen Affen bat, fondern 


auch einen Theil feiner Hurtigfeit und Gefchicklichfeiebe 
weiſet. | 


Gemeiniglich pfleget der Affenfiſch ſehr dick zu ſeyn. 


Man findet einige, die zehn Schuhe lang und über vier | 


Schuhe breit find. Er wird allmählig immer dünner 
und endige fich mit einem runden, fehr langen Schwan» 
ze. Man bemerkt an ihm einen runden Kopf und Fleis 
ne Augen. Das Hase zwifchen der Mafe und den Lefs 


‚zen bat beynahe das Anfehen zweener Stunbdtte. 


Das Kinn ift ſehr kurz, der Sales aber deutlich vom 


Körper unterſchieden. Auf der Platte des Kopfes findet 
fich ein Eronendbnlicher Auswuchse. Er hat, außer 
den vier langen Floßfedern, auch noch zween andere Aug» 
waͤchſe, deren größter, am Ende des Halſes, einem 
Spatel gleichet, lang, breit und fehr ftarf erfcheinet. 
An den vier Floßfedern erblickt man die Geſtallt eines 


Wallfiſchbartes. Wollte mar fie mehr nach ihrem Ges 
brauch, als nad) ihrer Form betrachten, jo fünnte man 
die zwo erften Hände nennen, weil fie von den Affenft: 


ſchen, die alles, was fie erhafchen Fönnen, damit ins 
Maul bringen, entweder unter dem Bauch oder Kl 
dem SHalfe zufammen geleget werden. 


905 Der 


p- 533.  Singe de mer, Cours PH. Nar. Tom, V. p. 340. 
Singe-marin, Singe Poiflon Allgem. Reifen T: IV. p. 
290. Richters Ichthpoth. p. 132 und 652. Gesners Fiſch⸗ 

uch. p. m. 83. b. Diät. des Anim. Tom IV. p. 211.212. 
Aeclianus de Anim, L. XII ce. 27. 
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Der Meeraffe tft nicht mie Schuppen , fonbern 
mit einer harten chagrinirten Haut bedecfet, welche, beym 
Leben des Thieres glänzend ſchwarz, wie eine Kräbe, aus 

ſiehet, nad) dem Tode aber den größten Theil ihres Glan⸗ 
zes verliere, Die Europäer faugen diefen Fiſch auf der 
Rhede von Juida, entweder mit dem Angel, oder, 
wenn er ſich den Fahrzeugen genugfam nähert, um ge 
troffen werden zu fönnen, mit der Aarpune. Ob fie 
gleich fein Fleifch effen, das wohl dienlicy, aber nächte ſehr 
ſchmackhaft und magerm Ochferfleifch im Geſchmacke gleich. 
ift, fo moͤgen fie doc) vermuthlich aus der Angelfiſcherey 
mehr Vergnügen, ale Nutzen ſchoͤpfen. Michte kann 
beluftigender feyn, als die Sprünge und fonderbare Bes 
megungen, die er machet, bevor er es wager, anzubeiſ⸗ 
fen. Er nähert ſich, berrachtet lüftern die Lockſpeiſe, bes 
ruͤhret fie mir den Leſzen, gehet wider zurücfe und faßt 
endlich Muth, fie zu verfchlucen. Das Bergmügen der 

Perſonen, die fich mit dieſer Fiſcherey befchäftigen, vers 
toppelt fich noch, wenn der Fiſch angebiffen hat. Un⸗ 
zählige Wendungen und lächerliche Verſuche, ſich loßzu⸗ 
madyen, gewähren den Zuichauern ein neues Schau⸗ 

ſpiel. 


Seine gewoͤhnliche Nahrung ſind Seekraͤuter und 
Fiſche. Sehr unterhaltend wuͤrde fuͤr die Freunde der 
Natur eine genaue Beſchreibung der Art ſeyn, wie er 
feine Nahrungsmittel erhaſchet; weil feine Geſchicklich⸗ 

keit und große Behendigkeit ihn in den Stand ſetzt, ganz 
befonderer Kunftgriffe gegen andere Seethiere fich zu ber 
dienen. Allein diefe Nachrichten werden in den bis 
Schriften der Maturforicher umfonft geſuchet. Des 
Marchais c) wundert fih, daß man diefen Fifch, fo 
wohl wegen feiner Farben, als wegen der Kuſten, dieer 
om 





©) Im der Hift, generale des Voyages L.X. pı 102. 
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am fleißigſten beſuchet, nicht lieber den Schwatzen 
oder Neger, als den Meeraffen, genennet har. 


Einen faft ähnlichen Fiſch befchreiber Geſner in fets 
nem Siichbuch 1. c. den.er aus Dännemarf erhalten. d) - 
Er ift überall gruͤnlich, auf dem Rücken bat er eine roth⸗ 
bräunliche, an den Seiten blaflere Farbe, zmwifchen den 
Bordern Floßfedern, die er wie Flügel ausſtrecket, befin⸗ 
det ſich auf dem Rücken eben ein ſolcher Auswachs, wie 
am vorigen, dody fehle Ihm auf dem Kopf die Krone, und 
feine Haut iſt niche chagrinirer. | 
Beyde find von denjenigen unterſchieden, die Bes 
Ion den Meeraffen und Rondeler den Meerfuchs 
; ( Vulpes)nennet. Der legte fagt, man fönne vielmehr 
. bie ungehdubte Meerlerchen e) mit dem Namen eines 
Affenfi ches belegen, weil fie einen Fleinen runden, affen: 
artigen Kopf zu haben pflegten. ©. Meetlerche. 


QAffengeficht. F) - Diefe Pflanze gehört beym Archiater 
von Linne unter die erfte Ordnung der achten Klaffe von 
den Pflanzen mit sche Staubfäden und einem 
Staubwege, (O&tandria Monogynia) deren Kelch 

achtblaͤtterich, die Krone fechzehnblärterid) ift, und die . 
„eine ſcharf zugefpige Steinfrudyt haben. Es werdin von 
dieſem Geſchlecht überhaupt nur zwo Gattungen vom 

Ritter angegeben. 


1). Affengefiche mit gedraͤngten Blättern. g) 
5 2) Af⸗ 


ö— — —ñ —e — ñ nâ⸗ 
d) Simia Marina Danica. 
‘ €) Perce-pierre, Alauda non eriſtata. 
f) Mimuſops. Linn. Sp. Pl. p:479. i 
, Mi Nauki, foliis confertis. Linn, l. c. Flor. Ze 1. 
8) — Amb. Vol. p 20. T. 8. Metrofiderops 
Macaffatenlis, Caju Sawo- Nene. Dietriche Pflanzenr. I. 
pt 
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2) Affengeſicht mie wechfelsweife in einiger Ent: 
fernung von einanderftehenden Blaͤttern. h) 
Beyde find Produkte des oftindifchen Bodens. 


Die erite Arc ift Häuprfächlich auf Mafaffar zu 
Haufe, wo man zwo Abänderungen diefer Art anzu 
treffen pflege. Eine waͤchſt auf den felfichten Inſeln 
und bat einen gefrümmten und verbogenen Stamm, 
nicht viel Höher, als die Limonienbaume. Die andere 
fteht in den Wäldern, auf einem weichen und fandigen 
Boden, fehr hoch empor, und erreicht eine Dicfe, daß 
ein Menicy ihren Stamm faum umfpannen fan. Der 
Baum bat eine getheilte Krone von Zweigen. DieRin 
De deffelben ift ſchwaͤrzlich, voll Runzeln, dick, zerbred): 
lich) und gefpalten. An alten Bäumen beſteht fie ans 
lauter geborftenen Blärtchen oder Lagen. Soine Aeſte 
find in viel kurze Zweige vertheilet, auf welchen gemeis 
niglich, ohne Regelmäßiafeit, einzelne Blätter über einan: 
‚der, zuweilen aud) einige neben einander (oppofita) ftes 
ben. Diefe Blaͤtter find breit, oben zugerundet, etwa 
3 bis 34 Zoll lang, über 2 Zoll breit, in eine ftumpfe 
Spige auslaufend, Fleberich, fo dicht, als ein Perga: 
ment, untermärts mit kaum fichtbaren Aederdyen oder 
Merven in die Duere durchwebet. Im Alter pflegen 
fie an der Spitze aufjufpringen und ſich zu theilen. 
Die Bluͤthen haben die Größe der Findenblüchen, und 
fommen an den äußern Zweigen an wollidyten, runden, 


* purpurfarbigen Stielen büfchelmweife hervor. Sie befte: 


ben aus einer dreyfachen Ordnung zugefpigter braunrörh: 
licyer Blumenblätter, jede diefer Ordnungen wovon die 
mittelſte faft aufrecht geftellee ift, aus fechs “Blättern, 

| und 


b) Mimufops Elengi, foliis alternis remotis, Linn. l.c. Fhr. 
Zeylan. 138. os cufpidum. Rumph. Amb, TE, p. 189. T.63. 
Kauki Indorusf.. Plukn. Almag. 203. Breyn Centur. 20. 
T. 8. Elengi Rheedi Malabar. I, p. 34. T. 20. 
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und figen auf ‚einem dicken, braunrothen, mollichten, - 
fechsfach getheilten Relch, deffen Blätter oben zugefpige 
erfcheinen, und fechs meiße, oben braunrorhe Staub» 
fäden enthalten, welche den Griffel eder Staubweg in 
Der Mitte gleicyfam einfchlüßen i)., Bon den Srüchten 
figen zwo bis drey an einem gemeinfchaftlichen, kurzen 
Stiel, ihre Figur ift bald bien: bald herzförmig, alfo zus 
weilen oben, zuweilen unten ein wenig zugefpißt. So 
lange fie jung find, haben fie ein orangenfarbiges, ber: 
mac) aber befommen fie ein dDunfels brauns roͤthliches Ans 
‚fehen. Unter ihrer dünnen zerbrechlichen Schale findet 
man ein weiches Sleifch, von füßlıchem, dattelartigem, 
mit einer angenehmen Säure vermifchten Ges 
ſchmack. Syn diefem Fleiſche liegen zween, drey bie 
pier mit einander verbundne Aernen oder Steine von 
laͤnglicher, zuweilen halbmondförmiger Figur und gelb: 
licher Farbe verborgen, dig auf dem Rücken flebrig und 
glänzend, unterwärts aber biaß oder afchfarbig ausfehen 





und eine weißlichee Nuß in ſich verſchluͤßen. Dife 


Früchte figen beftändig, auch wenn fie jo verwelckt find, 
um Stücweife abzufallen, an ihren Stielen aufrecht an 
den Zweigen. Sie gereichen vem Baum zu einer wah: 
ren Zierde, meil fie zwifcyen den hellgrünen Blättern 
dreyfarbig, naͤmlich orange, braunrorh und ſchwarz ber: 
vor glänzen. Aus den abgebrochnen Aeften, oder aus 
der bejchädigten Rinde, pflegt etwas von einer dicken 

Mild) herauszurröpfeln. Der Baum bat übrigens ein 
| | 0 derbe, 





i) Der Archister hat in feinen Pflanzengattungen zwar den 
| Rumpb und feine Befchreidung dıefes Baumes angefüh- 
ret; es finder ſich aber zwiſchen der Anzal der Staubfüden 
und Blaͤtter fo wohl des Kelch, als der Blume feine vols 
lige Uebereingtimmung, Daher ic) ungewiß bin, was ich 
elbft von dieſem Umſtand urcheilen fol. Ich befchreibe den 
aum bier, wieer vom Rumph unter dem vom Archia> 

ter angegebnen Namen befchrieben worden, 
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derbes, ſchweres, auswaͤrts weißliches, innwendig 
roͤthliches Holz k). 

In Amboina weis man gar nichts von dieſem Bau⸗ 
me. In Makaſſar und Bima iſt er, beſonders auf 
kleinen ſelſichten Inſeln, ſehr gemein. In Java wird 
er einzeln, vor die Haͤuſer gepflanzt, angetroffen. Die 
reifen Fruͤchte werden ſo wohl zu Makaſſar, als Bima 
zu Markte gebracht und wegen ihres angenehmen Ge⸗ 
ſchmackes roh gegeſſen. Die Großen des Landes laſſen 
dergleichen Baͤume wegen des ſchoͤnen Anſehens und lieb⸗ 
lichen Schattens gern vor ihre Haͤuſer pflanzen Man 
bedienet fich der geraden Stämme dafelbft gern zu Haus: 
fchwellen oder Pfoſten, weil ſich das Holz in ſchlammi⸗ 
gem oder feuchten Grunde lange zu halten pflegt, ohne 
zu faulen. Aus den ungeraden oder fhlechtern Stam: 
men werden Hacen: oder Beilftiele, auch andere Klei⸗ 

nigkeiten verfertige, weil das Holz füglidy kann poliret 
werden. Man würde fich deſſen auch zu Aukern bedie: 
‚nen, wern man Stüden von binlänglicher Größe davon 
erhalten fönnte. Allein die gepflanzten Bäume läßt 
Niemand gern abbauen, die wilden Staͤmme aber wer: 
den im Walde gemeiniglicy kurz und krumm angetroffen. 


Die 2te Art von Affengeficht 1) beſchreibt 
Rumpb als einen fehr zierlichen Baum, der wegen ſei⸗ 
ner 





k) Auf Mafaffar, ſagt Rumph, nennet man diefen Baum 
Nane. In Malaja und Java Caju-Saivo. Es ift eben der 
Baum, fährt er fort, twelcher im Horto malab. Vol. 4. T. 
25. vom Rheedi Manilkara, von den Portugiefen Fruit- 
sa Manilha, von den Holländeen Loebofen oder Chininfa pru- 
na genennet wird, weil man bafelbjt von biefem Baume 
glaubt, er wäre zu erſt aus den tnanillifchen Juſeln und 
Sina nad) den Mafaffarifchyen Infeln gebracht worden. 


1) Flos Cufpidum vel Tangonus. Bonja Tangong. Mal, Feeds 
Kauki in Batav. Boom der fpitze Bloemen. Rumph. Amb. 
| II. p. 


* & 


# 
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ner ordentlichen, Dichten und regelmäßigen Laubfrone 
befonders anfehnlich und beliebt ift. Er gleichet gewiffer 
maßen dem Würsneltenbaum, und tft fo hoc), als ein ges 
meiner Limonienbaum, Er bat einen einfachen, geras 
den, aber nicht hohen oder dicken, felten einen runden, 
michrentheils aber, befonders im Alter, einen edichten 
Stamın, welcher gleichfam aus mehrern Stämmen zu: 
ſammen gejegt zu feyn ſcheinet. An diefem bemerft man 
eine dicke, harte, runzlichte, gefpaltne Rinde, welcye 
bey jedem Einſchnitt eine dicke Milch austroͤpfelt. Die 
einzeln, aber irregulaͤr und häufig ftehende Blaͤtter, 
ſehen den Zitronenblättern ähnlich), Doch find fie ein we⸗ 
zig breiter, glatt am Rande, unten aber ein wenig aus: 
geichweifer, vorn ftumpf zugefpige, Elebridy, dicht und 
glänzend, aud) mit vielen glatten Aederdyen in die Quere 
durchwebet, zween Zoll breit, viere lang, und wegen 
ihrer gewöhnlichen Rauhigkeit ein wenig umgebogen. 


Zwifchen den Blättern fteigen an den Zweigen oft: 


mals drey, auch wohl vier, gemeiniglich aber nur zwey 


runde oben zugefpigte, fafranfarbige Zinspfchen hervor, 
welche die Bluͤthen enthalten. Sie beitehen aus eins 
zelnen zugefpigten Blätterchen, deren drey, viere bis 
fünfe gleichſam zur Bederfung der übrigen dienen oder 
den Blumenkelch ausmachen. Auf diefe folge eine 
zwote Ordnung von zehn bis zwölf Fleinen, meißlichten 
ſchmalern und fpigigern Blumenblättern, wovon immer 
zwey mit einander verbunden find. Gegen den Mittel⸗ 
punkt folge eine dritte Reihe von auswärts gebogenen 

. und 


II, p. 189. T. 63. Oleae adfinis malabarica, Pyri folio, 


flore odorifero ftellato, Kauken Indorum. Breyn. Cent 1. p. 
20.c.$. Arbor indica pyri folio denfiore, floribus odoı.a- 
tifimis, Elenchi. Hucku. Almag. 203. Arbor Ceylanica, 
flor. odoratis, faciem humanam quodammodo referentibus, 
A Zeyl. p. 39. Don diefer Beſchreibung iſt vielleicht vie 
Denennung Mimufops Linn. oder Affengeficht .entftanden, 
Prunus malabaricg tructu calyculato, Raj, Hit, Pl. p. 1564. 


— 
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und endlich im Mittelpunkt ſelbſt, eine vierte Reihe ſehr 
kleiner, einwaͤrts gebogener Blumenblaͤtterchen, die eine 

kleine Hoͤhlung bilden, worinn der Fruchtkeim verbor⸗ 
gen liegt. | 

Alle diefe fpigige Blumenblätterchen find gegen den 
Mittelpunkt mit einander vereiniger, und wie ein Kranz 
um den Fruchtfeim herum geftellee. Sie pflegen aud) 
alle zugleich abzufallen und eine runde Defnung zu laffen, 
worinn vorher der Keim gefeffen. Die Sarbe der Bluͤ⸗ 
then fälle aus dem Gelblichen ins Weiße, bey getrod: 
neten ins Dunfelgelbe. Sie haben einen angenchmern, 
ftärfern, durchdringendern Geruch, als alle Blumen oder 

Bluͤthen von ganz Indien, der fid) aber nicht weit vers 
breitet. Vielen falle er allzuftarf auf die Nerven und 
es ift fonderbar, daB er ſich auch an getrockneten Blus 
men erhält. 

Das ganze Jahr hindurch ſtehet ein folcher Baum 
in der Blürhe. Seine Blüchenknofpen haben das Bes 
fondre, den Tag über faft immer geichloffen zu ſeyn, 
wenigſtens nicht melt offen zu ftehen, gleich bey Sonnen; 
untergang aber ſich vollfommen zu öfnen und fo Die ganze 
Nacht hindurch zu verbleiben, hernach aber in folcher 
Menge abzufallen, day von ihnen die Erde ganz übers 
deckt fcheinet. Die noch übrigen Knoͤſpchen oͤfnen ſich 
noch an eben demſelbigen Abend, und haben am folgenden 
Morgen gleiches Schickſal mit ihren Vorfahren. Aus 
dern runden Sruchtfeim, melcyer alsdann übrig bleibet, 
erwächlt eine olivenförmige, aber dicfere Srucht, die 
unterwärts am breiteften ift und auf einer Fruchrhülfe 
vet ſitzt, welche mit fieben Spigen gleidyfam gefrönt er: 
feheiner, und mit ihr zugleich ſich vergrößert. 

Die Srucht felbit ift eyrund, oben zugeſpitzt, erfl 
von orangengelber, dann aber von einer feuerrorhen 


Farbe, Unter einer dünnen zerbrechlichen, goldfarbigen 
| | Haut 
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Saut verbirgt fie ein Sleifch, welches getrocknet einen 
ſußen, ein wenig anzie henden, fkrengen Geſchmack hat 
amd wohl zum Genuß tauglich feyn konnte. In dieſes 
Fleiſch iſt ein Steinkern, gleich einer Lupine oder eines 
Tamarindenkerns, eingefchloffen: Gr iſt aber dicker, längs 
Achter, auch runzlicht, am untern Theile gemabeit, und 
pflegt, in Anſehung der Farbe, aus dem Schwarzen 
Ans Rothbraune zu fpielen. 
Das Holz des Stammes if von außen teißliche 
oober gelblicht, inwendig rothbraun oder purpurfarbig, 
aus zarten Fibern dichte zuſammen gewebet; hart und 
— Das rothbraune Herz wird in Baumen von 
gutterem Alter faſt niemals, allemal aberin’älren Ba 
men diefer Art gefunden. Sie machfen ungemein lang: 
- fam, wie alle harte Hölger ‚und ſtehen wohl acht bis zehn 
Dahre, bevor fie Früchte bringen, welches hernach faft 
in allen Jahreszeiten geſchiehet, ob fie gleich zumeilen 
auch ein; halbes Jahr auszuruhen pflegen = - 
Auf Amboina werden fie niche wild gefunden, ſon⸗ 
dvern bedürfen daſelbſt einer vorſichtigen Wartung. Yes 
"gen ihrer ſchoͤnen Laubkrone, ihres dichten Schattens 
ind herrlichen Gerüche der Bluͤthen pfldtnzr inan fie das 
ſelbſt Häufig um Die Häufer. Ste gelatigen zü einem ho⸗ 
"pen Alter, und pflegen wenigſtens 50" Fahre: zu leben. 
"Jr Stamm wird alsdann ecfidhe, und erhaͤlt einen 
, meffer von mehr als einer Elie. In? akaſſar 
—* ava ſtehen fie "haufig, aber nur in den 
Der Gebrauch dieſes Baumes und ſeiner Thei⸗ 
le iſt mancherley. Die Bluͤthen werden aufgeſammiet, 
und für einen geringen Preiß Schnurenweiſe auf den 
Markt zum Verkauf gebracht. Die Mak aſſariſche 
Frauen tragen dergleichen Schnuren um den Hals oder 
flechten fie mit in die. Haare, weil ſie von fern das Ans 
Naturlexikon I Band, Pp ſehen 
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ſehen einer. goldnen —F been ne —* 
then etwas abgerieben find, legt man ſi zwiſchen 
dungen und Wäfche, denen ſie noch immer einen ſeht 
lieblichen Geruch ertheilaee. 
In Java wiſſen die daſelbſt wohnende Chinſ 
aus den Kernen ein gutes Oel zu bereiten, 
Die Maler häufig bedienen, und womit man | 
und Sonnenicyirme beftreichet und ausbeſſect. De 
grüne Blätter machen, aufs Feuer geworfen, ein 
aufierordentliches Geräufch. Sie werden baher-ind 
Gärten häufig verbrennt, um die Hafelmänfe, Om 
gen und andere dergleichen Thiere zu verjag 2 
frifch.geftampfte Blätter werden auf den Ko 
den, um den. von Erkaͤltung oder Blähungen: 
nen Kopfichmerz zu vertreiben. ee 
Das vorhbraume, harte und dichte Si 
v: &tammes würde ſich vortreflich zu D | 
ſchicken; weil es aber gar. zu Teiche Riſſe bekömmty "dat 
man feinen Gebraud) davon machen .mollen Dit 

















Stammbols ift im Waſſer ungemein- dauerhaft, außer 


denmſelben aber wird es gern von Würmern durchfeeff. 
Die gequetjchte Wurzel mie Eſſig vermiſcht amd aufs 







Angelicht geſtrichen, foll die Geſchwulſt deffelben —* 


mit Waſſer aber, als ein Gurgelwaſſer, ungen 
ſam wider die Schwaͤmme des, Mundes 
Bräune fen. Die abgekochte Rinde, wird ebenfalls 
wider die Bräune, und wider, den —— 
wohlriechende von den Blůthen abgezogne 
melancholiſchen und mit Flebern an Perfonen, alt 
beilfam angepriefen, Die reife Frucht ‚mit Ball 
gequeticher, pflege man dafelbft, Schwangern einzugehen 
- und bey ſchweren Geburthen ‚zu gebrauchen“, 1.7 

Die vom Rumpb Ic.‘ p. 1192 angefügete botani 





. füge Charaktere des Herrn Garciniuo |timmen genen 
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mit den Linnéiſchen uͤberein; ihre Beſchreibung iſt aber 
zu weitlaͤuftig, um bier nod) mörtlich angeführet zu wer⸗ 
Dem. Sydy erinnere nur noch, daß er im derfelben eben: 
falls acht Staubfäden und acht Einfchnitte des Blumen⸗ 

felches, wie der Archiater von Linne, angiebt, und die 
" einblättrige Blume, in Anfehung ihrer Geftalk, mie uns 
ee Taufendfchönchen vergleicher. 

inder. ©. Affenfterz. 

enEönig. ©. Todtenkopf unter den Meerkagen. 
uſe. S. Muſe. 

in. ©. Affenbesoar. 


Affenhinder. Das ,bandirte —— 
BR ipbusborn mit Sanden. _ Die, offenftehende 
‚Schnee. (Müller im;R.). Das bunrfarbige, Feder: 
"Horn mit ſchmalen Reihen Federn. Gehen Metall 
Be (Knorr.) >: ! ? 


er. een 


Sm) Life: 'H. €. T. 987: ‚f af — brevitofitum labtofltm 
ur Briatis & interfektis lineis eleganter —— id. 
= Serafflum , verficoloribus five — eis ſtriatis, latiuſeu- 
&um. Rumph. T. XXVII. E. Cochlea petuia. Wyd- 
“#mond, Rudolphus. Guak. T. $1. A. H. L; . Grew, Rarit. 
„Tab. X. f. 5. 6. Petiv. aquat. Amb. Tab. XU, f.7. Wi- ° 
ay de Mouth’d whelk. Hebeuftr. Muf. R. p. 314 Argenv..Pl. 
ei Mar E. Conque perfique. Klein. $..219. Vi: 1.p. 82. Cym 
binm cochleatum, patulum &c. Ejusd. $. 165. n. IV. p- IL. 
Hi Gallinula af; pera & crafla. Knorr. Ill. T II. f. 5. p. 10. (wird 
14 —* —2 zum Harfengefhlecht gefählet). Sche III, 
a) ab, 72. f 10 —ı6, 















Dav. Car. Sy. p. 214, n. 411, Con- 

— Pourpre de Panama, und p. 215. n. 414. Le 

He Muf. v. Difh. p. 13.n. 272. Getakte wydmond, 

Grand guenle u. Oud. nun 39% a 416.. Buccins à gueule . 

Muf. l.eers p. 49.n. 

— un —— Cs de Singe. Aape-garjes. Linn 
„.. 8. N. XU. p. 1202. Bucc. Perficum. Muf. Reg. Ulr. 

⸗ wa 162. ©. meine Ronchyl. II Band To. —* =. 

ie — 


0 Merle 


Die wenigften Konchyliologen find in Anordnung 


| der Stelle, wo diefe Schweden im Syſtem füglıd) din 


 Meufchen unter den Stachelichnecken mit 


grad werden koͤnnten, mit einander 
rggenville hat fie unter den Lonnenfchneden ; Hu 















Beyde haben ihre Gründe, warum fie es 
Rnorrifchen Werk aber wird fie unter die Hakfı 
bracht, mie welchen ich an ihnen die we lichkeit 
entvetenfann. In fo fern die Metallhoͤrner mit 
ächten gefnobbelten Weitmund, yer dem ganje 
Bau einer Kahnſchnecke bat, fehr nahe verwendt 
fenn fcheinen, habe ich fie dieiem, in der. (Familie Der 
Rabnfebnecten, unmittelbar an die Seite geſche 
Ihte Form und äußerer Bau haben viel Ge einigart 
liches. Doch findet man bey den eigentlichen Mets 
hoͤrnern eine Schale, die viel dichter umd ſchwe 
Auch nicht fo knotig und etwas gereölbter iſt/ 
dem gefnobbelten Weitmund. Sie Haben über den 
ganjen Leib ſtarke Querſtreifen und bald fchmalere, ba 
eitere, weiß und braun geflechte I 
noch über die Querftreifen, berborft: hen und oftmals wit 
Fleinen Hoͤckern befegt find. Ihre fünf Umdrehur 
find fo kurz und fo wenig von einander abfegend, d 
man fie ben den meiften bloß für eine er zulau 
Warze, als die Kahnſchnecken oder T 
anfehen fönnte. Die Grundfarbe des 
den dchten Metsllhörnern überall dunkelb 
auf den erhabenen Querbaͤndern herrſcht eine 
dibwechſelung von braunen und weißen 
wuͤrflichten Felderchen. Die einzelne Knoten 
auf einigen, am Fuße des erften bauchigen Bew! 
erblicket, find gemeiniglic) weiß und vom braunen! 
fehe angenehm abftechend. Ihbr⸗ weite Mündung, 
die aus einer länglicht enförmigen weißen Defnung do 
ſtehet, endiget ſich oben und unten in einen —J 












— 
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Kanal. Die aͤußere Lefze iſt vorn am Rande geferbe, 
von welchem braune Streifen in eben dein Verhaͤltniß, 
wie fie oben über dem Rücken lagen, ſich nach dem Sins 
ern der Schale hinein ziehen. An der innern gelblich» 
weißen und glatten Kerze bemerft man einen eben fo 
breiteu und ftarfen Eindruf, als an dem gefnobelten 
Weitmund. Wenn man die Banden dieſer Schneden 
in ihrer vollen Schönheit fehen und ihre Querftreifen 
recht genau zählen und erkennen will, muß man die raus 
be Flaͤche des Ruͤckens glatt fchleifen und poliren, wos 
Durch man Stüden erhält, welche bis zur Bewunderung 
ſchon, und, neben einem rohen Eremplar, fehr angenehm 
in die Augen fallen. 
Die Schnede verfchlüßt ihre länglichte Mündung 
mit einem dünnen fehwarzbraunen Deckel. Die ächte 
größere Art, welche hier befchrieben worden, war beynas 
4 fo groß, als ein Gänfeey undıgehört unter bie ſeltne 
Schneden, die man hier in vielen Kabinetten vergeblich 
ſuchet. Es giebt aber noch eine kleinere Nebengattun 
von grauer, Falfartiger Farbe, mit einigen Reihen weit 
färferer Hoͤcker; und diefe koͤnnte man füglich unter bie 
Srtachelſchnecken in die Gefellfchaft der fogenannten 
Dimpelchen fegen, ob fie gleicy übrigens mit unſerm 
Affenfterz viel Aehnlichkeit haben. Ich denke fie umter 
dem Namen Baftartmerallhorn, oder Baftartafı 
fenfterz näher zu beicyreiben. 
| Die feltenfte Abänderung des Affenſterzes iſt 
ohnftreitig der vor wentgen Jahren erft entdeckte gehoͤrn⸗ 
te Rudolpbus, das Einhorn, das gehoͤrute Metall⸗ 
- born. Der Haken, das fchuppichte Rudolphuss 
-; born mit einem frummen Zahn. n) Dieſe hoͤchſt feine 
Pp3 Schuecke, 


) Dictien. Erycop. Tom. VI. PI.LXVIL. IX. La Licorne. 
Devils Cat, Syfl. Pl. X. f. b. B. p. 136. In Licorve. Buc- 
cin 
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Schnecke, welche der Herr Hofrath Gleditſch In ihrer 
vollen Schoͤnheit beſitzet, iſt in Anſehung der Figur den 
Rudolphushoͤrnern völlig ähnlicy, auch wie diefe, nur 
mit 5 kurzen Windungen verfehen. äußere Fläche 
bat aber durchaus regelmäßig ſchuppichte Ribben, wo 
mit auc) die Furchen oder Zwifchenräume nicht minder 
ausgefüllt erfcheinen. Diefe Eleine Schuppen haben das 
Anfeben, als ob lauter Kleine Tuten Reihenweiſe in ein 
ander geftecft wären, und geben diefen Schnecken ein 
eigenthümlichen Charakter. Der gefrümmte Zahn am 
obern Rande der äußern Lefze pflegt an einigen mehr, ai 
andern weniger gefrümme, gemeiniglich weiß beyeldi 
zu feyn. Die Grundfarbe des Horns iſt geam oder hell 
braun. Rücken, Lefzen und Muͤndung find von 
eben der Form und Befchaffenbeit, wie das norherbefährieb- 
ne Metallborn. Die Höhe der ganzen Schnede beträgt, 
bey dem faubern Eremplare des Heren Hoft. ſſch, 
zween, die Breite 153, die Höhe der Mündung, ehe 
falls it, Die weite 3 Zoll. Das Merfw und 
Eharafteriftiichfte diefes Horns Ift, außer den ſch 
pichten Ribben, ver weiße zugefpigte und vorn el me 
nig umgebogne Haken von $ Zoll in der Fänge. Ken 
Davila hat etliche dergleichen von den Magellanifden 
Inſeln erhalten. Sie gehören, mehr um ihrer Selten: 
tenheit und um ihres befondern Baues, als um ihrer 
Schoͤnheit willen, unter die Zierden einer guten Samm⸗ 
lung von Konchylien. 


Affenweiblein. Aeffin. ©. Affe &.522. 















— — — — — — — —r — — — 
cin magellanique. Mnorr. V. Tab. XXX. f. 1. Cochlea 
tula dente acuto prominente. &. meine Konchyliol U1.X 
Tab. LXIX. £.761. Cochlea Rudolphi, perfica, fquamulis 
excayatis regulariter coftara & fulcata, hamo ad fummitarm 
labii externi praelongo fühadunco, Buccim magellanique 8 
robe marron fonce, A fPries transverfales tuil&es, alternative 
ment plus ou moins &levees, A levre exterieure dentele & 


armee en dedans versl’extr@mire inferieure d’une dens ſeilluu⸗ 
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Affenwurm. 0) Bloß in des Herrn von Rondamine's 
Meiſe findee man von diefem, übrigens unbefannten 
Wurm die Nachricht, er wachfe nur im Fleifch der Thies 
re und Menfchen, bis zur Größe mittelmäßiger Bohnen, _ 
and pflege dafelbft einen unerträglicdyen Schmerz zu ver: 
urſachen, zum Gluͤck aber ziemlich felten zu feyn. Herr 
de la Aondamine zeichnete den einzigen ab, welchen 
er. gefunden hatte, und verwahrte das Uebild in Wein» 
{ geil, Mir ift nicht bekannt, ob die Zeichnung deſſel⸗ 
Den jemals in Kupferftich erfchienen. (Er folleigentlic) in 
der Wunde wachen, die vom Stich einer Art amerifanis 
ſcher Waſſermuͤcken (Moſkiten oder Maringoi⸗ 
Ben) entſtanden. Das Thier ſelbſt aber, welches eis, 
* feine Eyer in dieſe Wunde leget, iſt vom Herrn 
ID. der angeführten Reiſe für unbefannt angegeben. 
Vielleicht koͤnnen ung einft neue Reifebefchreibungen ein 
belleres Liche in diefer Dunkelheit aufſtecken. 


; Aphodill, Alpbodill s oder Aſphodillwur⸗ 
P 


a Unter dem Wort Affodill verſtehen Marcell 
Ruellius, Mathioli, Amatus, Besner, Lonicer, 
and C. Durantes hauptfächlich den weißen Affodill; 
die heutigen Kräuterfenner eine ganze Pflanzengats 
| - 9Pp4 tung 
0) Suglacuru bey ben Mannaern, Macaque;zu Kahenne. S. 
Herrn de la Kondamine Reifen nach Peru in Amerika, Frft. 


1763. svo. p.259. Vallm.deBom. Dit XI. p.77. Su- 
in Ver Macaque. Did, de Anim. IV. p. 240. 


hodelus Lie, Sp. Plant. I. p. 443. Lemery p, 117 
2 Diä.1. 455. Adphodele ou Ache —* Ital. Asfe 
dillo. Centocapi. Span. Gamon. Conf. D. Kruͤnitz oͤko⸗ 


2.72: ꝛc. 
Wegen der Aehnlichkeit des blühenden Staͤngels mit el⸗ 


der Bacillus regius, die Engellaͤnder s Spear , die Franz. 
loche Rosie, Zee Kol En . Gran; 





\ 


Affodill. 1) Den Aftigen Affodil,g) mit 


Aeſtigen. 
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tung. Here von CLinno hat fie unter der erſten Ob: 


nung feiner Sften Klaſſe der Pflanzen mit feche Staub⸗ 
faͤden und einem Staubwege (Hexandria monogy- 


nia) mit angeführet. Die einblättrige Blumenkron 
diefer Gattung it fechsfach getheilet. Ihr Honigbe⸗ 
bältniß hat fechs Klappen, welche den Fruchtknoten be 
defen. indes Archisters Pflanzengattungen finden 
wir hiervon drey Gattungsarten : 


n ex 





“ u r 
# 


Stamm und ſchwerdtaͤhnlichen ebenen Blärtern, die auf 
dem Ruͤcken eine Schyärfe haben. Dieſe Art, melde 


imn Languedok, Portugal, Spanien, Italien, und dcr 


reich wild gefunden wird, geböret unter die fortwährenden 
Gewaͤchſe. Ihre Wurzeln beftehen aus vielen flaihi 
gen Fafern, und haben länglichte Knollen. Die Stängel, 
Die wohl drey Fuß hoch in die Höhe ſchleßen, haben um 
terfchiedene nadende Hefte. Diefe fragen zu er 


des Brachmonaths an ihrem obern Theil eine A 


weißer Sternblämchen, die ſechs purpurrorhe Strei⸗ 
fen haben. Der Same reifet im Herbfte. Er ift bram, 
dreyecfiche, und in einer beynahe runden, — 
Frucht enthalten. Das Verſetzen kann der aͤſtige Af 
fodill nicht gut leiden, doch läßt er ſich, mie die Gold⸗ 
wurz, durch den Stamm fortpflanzen und muß u 
diefe, behandelt werden. Die Alten pflegten feine * 

men 


gel, unter Afche gebraten, feine Wurzeln und 





g) Afphodelus ramofus.. Lim, Le, p. 444. Mas. Med, ı1. 


2 aodelne — —— laxis. — * > 
ugdb. ı e Monfp. zo. us, 
fs u CB. Pin .28. & nonramofus, Ibi hode 
lus, 1. 2. Cluf. Hift.1. p. 197. Afphodelus major (My. fr 
mofüs Lob. & Gerard, major albus Beil caule ramofo mar- 
timus & mas, Caefelp. albus ramofüs. Meorifl. albus same 
ſus minor, ſ. — alter Eine Spielatt des 
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men aber, mit Del und Salz zu genüßen. 
zung davon ift unten der weiße Affodill. 


Affodill, afrikanifcher.r) Eine feine Spielartvom gel; 


ben Affodill mie ſchmalen Blättern und gelben Blumen, 
bie eigentlich in Afrifa zu Haufe gehörer, und Hen. Tours 
neforts fiebenden Affodill ausmachet. 


— — 2) dengelben. Affodillmirblärtrigem Stamm 


und drenfeitigen ſenkrechten Blättern, Goldwurz. 


- Gelber Aſphodill oder Aſpodillwurz. Goldzwie⸗ 


2 - 


- 


— 


bel, Drecklilie, heidniſche Lilien. (Encyklopaͤdie.) 
Gelbe Affodillenwurzel. Gled. Bien. 281. Af⸗ 
holderwurz. Gelbe Affodillengoldwurzel. Ejusd. 
flanzenverz. p. 45. 5) Sicilien, einige Juſeln des 
echipelagus und Veltlin find eigenelich das Vaterland 
dieſer Affodillenart. ihre fchleimige, ziemlich balfamis 
ſche Wurzel beftehet aus vielen fleifcyigen gelben Fafern. 
Cie treibet ftarfe, runde, einzelne Stängel, die ſich 
Aber drey Fuß hoch über den Boden erheben, und mit 
meergrünen Blaͤttern dichte befegt find. Im Brady: 
monath prangen fie mit langen Aehren gelber Slumen, 
bie von unten anfangen fic) zu eröfnen., Im Herb⸗ 
fte liefern fie reifen Samen, Ueberhaupt hat man den 
elben Affodill als ein fehönes dauerhaftes, lilienarti⸗ 
ges Staudengewächfe zu betrachten, das in mweitläuftis 
gen Luftgärten auf drey big vier Fuß hohen u. | 
Pe p5 48 


— — — — — —— — — — — — — 
) Aſphodelus africanus anguftifolius, luteus minor, Touru. 


s) Aſphodelus luteus Liun. .Le. Hort. af 127. Hort. Upfil, 
83. Royen. Lugdb. 33. Afphodelus luteus flore & radıce, 


G. Fin. 28. Alpodelus femina. Camer. Epit. 372. Afpho- 


delus luteus minor, Lob. Theodori, Dalech. Afphodelus verus 
luteus Blackw. T. 233. Gefn. Dodon, Caclalp. oh. Bauh, 
fiors melino Mach. folio filtulofo ftriato, non ramofus, luteus 
& flore & radice Moriſſ. caule fokofo, foliis angulatis ftriatis, 
ftipulis maximis. Haller. Iphien Theophrafti, Anguill. Eri- 


zambac, Arab. Dietrich, 1. c. 
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gel am Ende des Frühlings, zum größten Vergnuͤgen det 

Eigenthuͤmer, feine prächtigen Blumenaͤhren emporhaͤt ·. 

Die gemeinen Gaͤrtner nennen das Gewaͤchſe, des Stäw 
gels halber, den Peitſchenſtock. 

Man hat hiervon auch eine Spielart mit groͤßern 
Blumen und langern Achren. Im Verzeichniß der 
Pflanzen des König. Gartens zu Paris mird fie mit au⸗ 
geführet, t) umd Stalien, ale der Geburtsort aw 
gegeben. | 

Sie vermehret fi) ungemein ſtark durch die Bm 
zein, kann aber auch durdy den Samen fortgepflanet 
werden. 

Ihre Wurzel ift ehemals von den Aerzten, beſon 
ders vom Dioſkorides, zu einem Quentchen in Win 
getrunfen, als ein auf den Harn und auf die monathik 
dye Reinigung treibendes Mittel angepricjen worden. 
Man hat fie auch Kindern, als ein allgemeines Verwah⸗ 

rungsmuttel, an den Hals gehaͤnget und äußerlich in 
Kunden und Gefchwüren augerathen. Im legten Jul 
muß man fie, wohlzerftoßen, in Wein oder Waſſer ficden, 
und, als einen Umſchlag gebrauchen. Kräge und Flech 
ten follen fie heilen, wenn man fie vorher in Eßig fieder, 
und fchadhafte Theile damit beftreicher. Man rieb ſich 
ehemahls auch mit eben dieſer, in heißer Aſche gebratt⸗ 
nen Wurzel, Geſicht und Hände, in der füßen Hofnung, 
der Haut mehreren Glanz und Reinigkeit zu geben. Mas 
glaubte fo gar dem Haare beſſern Wachsthum und mehre 
re Beveftigung zu verfchaffen, wenn man fie mit Gtabr 
wurz in Lauge fieden, und fic) die Mühe nicht vers 
druͤßen ließ, Die Haare damit zu mafchen. Eben dieſe 
Wirkung pflegte man auch der Uſche dieſer ua 


RG HEROEGEN. EEREDE ESSEN DEÄRNERREREEEE 
8) Afphodelus fpirelis luteus ltelicus, magne flore, Term, 
Onom, Bar, l. 874 RE 


l 
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Honig vermifche, benzulegen. ihres Rauches bediente 
mon ſich zu Vertreibung der Maͤuſe. Mit dem Pulver 
derfelben unter gebranntem Alaun aͤzte man das faule 
Fleiſch aus unreinen Wunden: Am Morbfall und im 
großer Theurung ſuchte man, durch Einweichen und Kos 
chen in Waffer, diefer Wurzel die Schärfe zu benchmen, 
und ihr verfüßtes Mark mit Weigen» und Gerſtenmehl 
zu verſetzen und Brodt aus derſelben, mit einem Zuſatze 
von Salz, zu backen. u) 


Die Blumen liefern den Bienen Wache umd Ho: 
nig. Ihr aus fechs runden Schuppen beſtehendes Ho⸗ 
nigbehaͤltniß ift am innern Grunde der Blumenfrone 
beveftigt. v) 


Affodill. Boldwurs. ©. gelbe. 
— — hohlroͤhriger. Dietr. ©. röhrichter. 
—S— kleiner weißer w). Eine fehr kleine Spielart 


“ des weißen oder aͤſtigen Affodills, welche beym Boer⸗ 
= banve die vierte Are ausmachet. | 


— — 3) den roͤhrichten, mit nackendem Stamme fenf: 
recht ſtehenden Ar ; geftreiften , roͤhrichten 
Zlaͤttern, aus Provence, Spanien, Kandien, Kreta 
u. ſ. w. Kleine weiße Affodillen mic röprichten Blaͤt⸗ 
tern. Gled. x)» 
| Diefe 


5 S. 1 c..p.i18. Vallm. de Bomarel.c. Ein mehre⸗ 
res vom —— und mediciniſchen Gebrauch derſelben findet 
man in des Herrn D. Kruͤnitz Encytlop. IL p. 570. Conf. 
Leon. comment, de Hit. Stirpiam. Lugd, 1547. 12. 

....p» 140. Onomas. Med. ‚Ulm. 1772. P. 153. 

v) ©. Gled. Bienenft. p 281. 


w) — albus, minimus. —— Cluf. und Foh, 


> A er — En l. e c. Hort. Chf. 83 — caule 
Royen. Lugd. I Det, Pi 34. foliis filtu- 


lofis, 
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Dieſe Art iſt viel zaͤrtlicher, kleiner und niedriger 
als die gelbe. Man ziehet fie aus dem Samen, und 
pflege fie, den Sommer bindurdy, in freyer Luft, im 

Winter aber im Gewaͤchshauſe zu erhalten. Sie arhört 
unter die fortwährenden Pflanzen. Ihre Wurzeln be⸗ 
ftehen aus vielen fleiichigen, gelben Faſern, und treiben, 
an ihrer Krone, Blätter in großen Trauben hervor. De 
Blumenftängel kommen unmittelbar ous der Ward, 
werden etwa zween Schuhe hoch, theilen ſich in dr 
bis vier Aefte, und pralen im Julius und Auguſt mit 
weißen Sterublümchen, die von außen purpurfarbige 
Streifen haben. Der Same reife im Heu 
Weinmonarh. A 


Affodill, mit blättrigem Stamm. ©. oben gelber. 6.603 
— — weißer y), mit bloßem, einfachen Stamm, ud 
fehmerdrförmigen, gleichbreiten Blättern. | 


Seine Wurzeln kommen mit den Wurjeln det 
äftitgen überein. Seine Blaͤtter find iänger und jmd 
ler, feine ohne Aefte, die Blumen reine 
weiß und in länglichern Aehren. Site pflegen aber nicht 
einzeln, wie andere diefer Gattung, fondern zu gleicht 
Zeit aufzublühen. Er muß audy, wie der dftige Affe 
Dill, gepflanzt und bekandelt werden; daher ihn der AR 
chiater als eine Spielart von dieſem angefehen. * 


fis. CB, Pin, p. 19 — minor Chuf. I. p- 197. Gled. Pen 

4. Dietr. 1, c.— minor. Dodon, Pempt. p- 208. | 

und Camerar. Afphodelus tertius, aliquibus mar! 

‚mus. Gem. — folio fiftulofo plano, minus ramofus, for 
albo. Merif, er 


Afphodelus albus, caule nudo fimplici, foliis lineari al 
—— Unom — a — — Lordi. — Did. 
— ; ae » — albus (amerar. > 
maajor PR scaule fimplici Cscfalp, = non zamolu 

Gerard. — albus non ramaolus us, &c. 
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Eine Spielart v ißen Affodill h 
Blumen und — —— | m bar. tiaa⸗ | 
Affodill weißer Eleiner. ©. oben kleiner. ©. 605, ' 


Bon den medicinifchen Kraͤften der Affodil⸗ 
° fenwurzel oder Afbolderwurz fönnte den Alten fehe 
“vieles noch abgeborge umd Hier abgefchrieben werden. 
Da ſich aber die neuern Aerzte gänzlich ihres Gebrauches 
enthalten, fo läßt ſich daraus (lügen, daß ihre geruͤhmte 
Heilkraͤfte weit mehr verfprecyen ale wirklich leiften. Ich 
‚würde daher den Kaum verſchwenden, wenn ich alles, 
“was Plinius, Galen, Diofforides und andere don 
hr gerühmet, hier umftändlich wiederhohlen wollte, 
Bon der Wartung, Vermehrung und wirchfchafts 
lichen Anwendung diefes Gewaͤchſes lefe man des Herrn 
‚ D. Kruͤnitz ökon. Encyklop. U. Th. p. 566— 570, 


Affodillenbrodt 2). ©. oben gelber Affodill.&. 605. 
Affodillengoldwurz. Gled. S. Ebend ©. 603. 


Affodilllilien. Kilienaffodill b). Eine Pflanzengattung 
bu 5 ſechs Staubfäden und einem Grasbwene aus der 
ten Ordn. ber fechften Kinneifchen Klaſſe (Hexan- 


z) Dodondus, Theodor, Gerard und Lobel nennen fie 
* *  Afphodelus fl. incarnato }pallido} —; flore rubente £. fiave ru- 
bense. ©. Onom. Bot. 1 873. Bauhin. und Tournef. Afphod, 


op 
®) Paind’Afphodele. Bom. 1. c. 

b)Hemerocallis Linn. Sp. Plant.I.p 462. Lilio-afphodelus Lemery 
.644. Dietr Pflanzenr. 401. Onom.Bot. IV. p. 702. Bom. Di. 
Fr P. 454. Lys-Afphodele. Mit den Namen Hemerocallis wird 
nicht allein vom ibeophraft die Meerſtrandsmacht⸗ 

blume, fondern auch vom Dodondus, Aordus, Desnee 
und Ronicer der rürfifche Bund, vom Diofkorides, Ma⸗ 
thioli, Amatus, Anguillara, Lafuna und Duramte bie 
.  $Jenerlilie verftanden. Galler, Miller, Ludwig, Böh> \ 

mer, Adanfon und Linne bezeichnen damit gegenwärtige 

" von Pflanzen, | 





* 


hi ie), förmige Blumenkrom 
ne Höcakte Teiles Ku WE Rn ' 
Staubfäden. Im Archiater werden Davon zwo J | 
ten angegeben: | 


ı) der feuergelbe el 
gilienaffodill. Die größere rothe 2 ill 
ohne Geruch Ed. De | ee ilie. © 
rothe Boldlilie, rothe 
Blume e). „Sie gehört in 

veit größer, als die gelbe. Ihre bi 
gen fidy auch mehr auszubreiten, * 
ren, en) ſtarke, fleifchige und knoll ern} * 
Die Blätter wachſen zu einer Länge 1 * 
Schuhen. Ihre nackende Staͤngel heben ſie 1 ‚die 
' Schub indie Höhe. Sie haben Feine Gelchfe, und 
- len ſich oben in Aefte. Sie tragen ‚große, I 
Blumen, mit eben fo färbenden Staubt 
blühen im Auguft oder im Brachnonarh, « 
ger, als einen Tag. Diefe Pflanzen vertrag 
jeden Boden, und werden, gleich der gende 


nz en, * 
pflanzt und gemwartet. * Burn i 


Affodilllilien. 2) Die gelbe. — lillen⸗ 
— Aleine Affodilllilie mit woh 


— 
[2 


E) Hemerocallis fulva £. corollis fulvis. 55* 
delus puniceus. Cuſ. — 137. Lilium rubrum 
deli radice. CB. Pin. b« Biete. l. c. 401. Hemerock 

Us Plin. & Diofoor. Lilio- fsbodehus — Park, Rei. 

&, Tournef. Lilium radice Afphodeli phoeniccum. f. Lili 
afphodelus quibusdam. 70. Bauh. Lilium non bul 

‚.. obfoleto colore rubens. Dod. P p. 204. Lilago m. 

— bor afphodelo affınis, * Aſp odelus liliacens rubens, 
‘"Tabern. Lemery 1. c. Anm. Here Wiiller hat in fine 
Pflanzenabbildun a 4 . 121. dem Criwum Linn. od 
Tiliennarciſſen el g ae bey⸗ 


geleget. 
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gu; „ben Blumen; tuͤrkiſche Goldwurz. Gled. Gel: 
be Tuberofe. (Onom.) d). | 
| Diefe Gattungsart wächße in’ Siberien,’ Un, 
„..garn, Dalmatien und Italien an moraſtigen Orten, 
Ibre Wurzel ift ſtark, foferiche und. voller Knoten, 
bie Wurzelfaſern find längliche, wie leine Rüben, ous; 
yarts gelb, innmendig weiß, und. von füglichtem Ge 
Ihmade. Die Blatter, die aus. derfelben in ziemlicher 
Inzal hervorwachſen, find lang und Nachenförmig, 
sdre gefurchte nackende Stängel treiben, wohl 24 Fuß 
Am die Höhe. ‚Sie theiten fich oben in etliche karze Stiele, 
‚worauf die Blumen wachfen, die an. Geftolle und Ge: 
ch init den Jonquillen und weißen Lilien viel aͤhnli⸗ 
8, über eine gelbe Farbe haben. Sie ftehen einzeln 
And blühen im Junius und Yulus, Wenn diefe eins 
blätteige, vorn fechs mal gusgezackte Blume vergangen 
a Tofolge ihr eine beynahe dreyeckichte, laͤnglicht⸗ 
Frucht, welche ſich im drey Faͤcher theilet, wonn 
je, glaͤnzende, beynahe ganz runde Samen 


” 4 
— 












Dieſe Gewaͤchſe find ungemein dauerhaft, und pfle⸗ 
gen uuͤberoll fortzukommen. Sie koͤnnen leicht, ſowohl 

durch die Brut an den Wurzeln, welche man im Herbft 
abnimmt, als durch den Samen, forrgepflanzet. werden, 
$i man im Fruͤhling ausſaͤet. Ihre Biumen liefern, 
che die Blumen der vorigen, den Bienen reichlichen 
. Stoff, Wachs und Honig daraus zu bereiten. Diefer 
_ wir Saft 


Wa) Akmerocallis corollis flavis-vel fara. Linn. l. e feapo ramo- 
, corollis monopetalis Horr, Upfal, 88. — radice tube- 
ola, corollis monopetalis. Hors.Chiff 128. Royen Lugdb. 26, 
Gmel Sib. I p. 37. Lilio- [phodelus luteo flore. Cuf: Hit. 
1. 137. Lilium luteum afphodeli radice. CB. Pin. 80. Li- 
lio-afphodelus luteus, Ray. Park. Teurn. Lilium non bulbo- 
üb: ‚ Pempt. p, 204. Lilio-afphodelus quorundum flore 
kuteo. Joh. Bauh. Lemery lc. led. Pflanzenverz. p. 174. 


Ay 


f 
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Saft flleßt unterwaͤrts in den Blumenroͤhren zufams 
men e). Eine Aränderung hievon tft unten die Kleine, 
“gelbe Affodilllilie. | 
Beyde Arten der Affodilllilien find in großen 
Gärten, auf den Luftjtüchern gemein, und geben im 
Eommer Anlaß zu den angenehinften Abwechſelungen. 
Ob fie wohl geſchwinde verblühen, fo kann doch Die Mems 
ge der nachfolgenden, die Vergänglichkeit der erften er; 
fegen. Die Gelben und Wohlriechenden treten zw 
erſt auf dem Schauplag, nach ihnen pflegen die größer 
Rorben ihre Schönheiten unferm Blick anzublethen. 
Ihren Blumen wurden von den Alten erweichende, 
zertheilende, ſchmerzlindernde, reinigende und eroͤſt 
Kräfte beygeleget. Die Gelben aber hielt man für 
tiger, als die Rothen. f) wer 
Affodilllilien , die gelbrothe. ©. .bie Feuergelbe 
n. Io . 608. 3 
— — — die große rothe. S. Ebend. 
— — — — die kleine, wohlriechende, oder mit wohlrie⸗ 
chenden Blumen. ©. bie gelbe. n. 2. ©. 608. 
— — — — — bie Beine, mit zufammengedrücktem Stäns 
el, und einblaͤttrichten, glocfenförmigen Blumen. Die 
—* gelbe Affodilllilie. g) | —— 








j Diefe Millerifche 2te Arc ift ebenfalls in Sibe 
rien zu, Haufe. ihre Wurzel ift,. wie bey.der gelben 
beſchaffen, ihre Blatter aber find nicht fo lang, auch 
nicht fo breit und von dunkelgruͤner Farbe. Der naden 
de Stängel hat feine Furchen, und ohngefähr die Höhe 

! | von 








e) ©. Gled. Bienenſt. pP: 293. 
f) S.Lemery Lcit. - 
Hemerocallis minor , ; ; 
| 8) s minor (capo comprello, corollis monopetalis 
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he von anderrpalb Schuhen. Die gelbe Blumen ſtehen 
auf kuͤrzern Stielen und erſcheinen im Anfange des Ju⸗ 
nius. Sie will einen feuchten. Boden und eine ſchat⸗ 
tichte Lage haben, und kann, wie die Selbe, fortgepflans 
‚get werden. 
1 dilllilien,_die rothe. 15. dieSeuergels 
— — — mit eörblicher Blume. } be. S.608.n. 1. 
Affodillwurz, Afholderwurs. ©. gelber Affodill. 
S. 608. x | | N 
Affolter. S. Miftel und Wafferhollunder. 


fenfch. S. Stabwur;. ur 

7 

' — S. Miſtel und Waſſerhollunder. 
Afholderwurz. S. gelber Affodill. S. 608. 


Afruſch. ©. Stabwurz. 


After. Das Gefäß. Der Hintere. b) Dieſes altdeut⸗ 
Aftern. ſche Wort, welches bey den Alten fehr gebräuch: . 
lich war, jego aber nur in Oberdeutſchland noch gehoͤret 
wird, bedeutet, als ein felbftitändiges Wort eigentlic) den 
„Hintern Theil des menfdylichen Körpers, auf welchem mir 
zu fißen pflegen, die neuern Deutſchen haben ihn daher 
Durch die Worte: der Hintere, das Geſaͤße, deutli⸗ 
licher auszudrüden gefucht. (SS. das Gefäße und Def: _ 
nung des Auswurfes. Anus.) Als ein Vorwort aber 
“bedeutet e8 alles, was in Anfehung der Zeit oder des 
Ortes, der Ordnung, der Geftalt oder des innern Werthes, 
"aufeinander folget, oder einer ähnlichen Sache nadyzu: 
> fegen ift. Aus dieſer Zufammenfegung entſtehen viele, 
mit After anfangende Woͤrter, die man zum Theil auch, 
Ä wenn 









-h) Pofteriora. | 
Naturlexikon IBand. DA 
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mern ſich das Vorwort auf die Geſtallt oder auf. ben 
Werth beziehet, durch das Vorwort Baſtart auszudrü; 
den pfleget. j | 

After Acacia, ©. Zrbfenbaum und Schotendorn. 


Afterblatt. Der Blattanfas. (Dietr.) i) Hierunte 
denken ſich die Kräuterfundige die feine Blätter, die an 
der Grundfläche der Stiele oder Stängel fißen, ober die 
Schuppen an der Bafis der Blattſtiele, welche zu den 
Stügen der Pflanzen gehören. k) Sie haben vom 
Archiater, im Anfehung ihrer Stellung , ihrer Form, 
Ränder und ihrer Dauer mancherley Beynamen erhalten. 
Es giebt nämlich unter. folchen Blattanſaͤtzen abfallen: 
de, 1) abitehende, m) angewachfene, n) aufrechtftehens 
de, o) aufligende, p) an der dem Blatt entgegengeſetzten 
Seite q) über dem Blatt, r) unfer dem Blatt s) ftehen 
de, doppelte, x) einzelne u) gefranzte, v) gefpaltene, w) 
gezähnte, x) glattrundige,, y) berunterlaufende, z) bins 
fällige, a) lanzetförmige, b) mondförmige, c) pfeilförmi: 
ge, d) pfriemenförmige, €) fägenartig ausgezackte, F) 
mie Schneiden,g) an den Seiten des Blatıftiels einge: 
fügte, h) ftachlichte i) und verbleibende. k) 


Afeerblüchen. S. Slürben. 
Afterbuͤrde. S. Nachgeburth. 
Afterdarm. S. Maſtdarm. 





IM After: 
i, Stipula, | 
k) —* Dietrichs Anfangsgruͤnde zur Pflanzenkenntniß. p. 39. 
und 41. * 


) deciduæ, m) patentes, n) adnatæ, 0) erectæ, p) ſeſſi 
les, q) oppoſititoliæ, r) intrafoliacez, s) extrafoliacez, 
t) gemin«.' u, folitariz, v) ciliatae, w) fille, x) den- 
tate y) integerrimz, zZ, decurtentes, a) caducz, b lan- 
ceolarz, c) lunatz, d) ſagittatæ, e, fubularz, f) ferre- 
er g) vaginantes, h) laterales, i) ſpineſcentes, k) per- 

entes, 
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nne. 7 

— 7 S. Settfinne. 

Afterflägel.1) Eine neue Benennung derjenigen Meinen 
Gedern an den Vögeln, die ſich an dem Daumenfnochen 
Des Flügels befinden. m) 


Aftergallenweipen (Röfel.) S. Galleninfekten. 
Aftergeburth. S. Nachgeburth. | 
Iſterhaſe. S. Stachelſchwein. 
Afterheuſchrecken. Ich habe dieſen Gattungenamen 
font nirgends, als in den Berlin Sammlungen n) ges 
>. finden, wo ſich der Herr Diafon. Schröter zu Weis 
„mar, in feiner Abhandl. von den Heufchrecen, bei 
* ſonders von den Thuͤringiſchen, deſſelben bedienet 0) 


—Herr Schröter hat dieſer Gattung die Benen⸗ 
nung einer Afterbeufchrecke beygeleget, weil er fie für 
„seine ganz neue Gattung der fo zahlreichen Familie der 
Heuſchrecken anfiehet. Der Kopf, die Fuͤhlhoͤrner, die 
age und Beſchaffenheit beyder Flügel, Springfüße, ja 
9 fo gar das ſchnarrende Gefchrey und der ganze aͤußere 
- Bau des Körpers ertheilen dieſen Fleinen Gefcyöpfen, 
’ dem Scheine nad), das vollfommenfte Recht, an dem 
Geſchlechtsnamen der Heuſchrecken Theil zu nehmen, 
Das Eigenthuͤmliche derfelben, warum fie zu einer bes 
ſondern Gattung gemacht worden, beftehet in folgenden 
1? Merfmolen. Zuvoͤrderſt pflegen die Kennzeichen der 

Fußblaͤtter von allen Gattungen der Heuſchrecken abzu⸗ 
» gehen. Die Border und Mittelfüße haben vier, oder 
2 a2 °._ wenn 


. 1) Ala fpuria, notha', exterior, 
m) S. Brammat. Erin Wörterbuch, ıc. I. 174. 
n) IV Band. ©. 524. Ä 
s 0) Vielleicht ift ed der allerkleinfte gemeine Wiefenfprengfel 
von allerhand. Sarben, welchen det Herr Hoir. Gle- 
ditfch in den phyſik. Beluftig. III B. ©, 1201. Locufta 
pratenfis exigua variorum colorum nennet. 
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wenn man die vordern zween Hafen für Fein beſonde 
Glied halten wollte, drey, die Hinterfüße hingegen vier 
oder fünf Glieder. Vornaͤmlich aber fcheinen fie ſich ver 
alllen andern Heuſchrecken, theils durch) die Geftallt und 
Beſchaffenheit ihres Ruͤckens, theils durch, ihre Größe 
kenubar zu machen. | 
Eigentlich haben diefe Heuſchrecken nur zween 
ganz durchſichtige Flügel, welche den Unterflügeln der 
übrigen Heuſchrecken vollfommen gleidy find. Diefe Flügel 
ſtecken unter einem beweglichen Schilde, meldyes beym 
Kopf anfängt und bey mandyen länger, bey andern fir: 
zer, bey noch andern gerade fo lang, als der Leib if. 
Ob man daraus drey befondre Arten machen dürft? 
will Herr S. nicht entſcheiden. Er merke nur noch an, 
daß diefes Schild ganz hart, undurdyfichtig, in der Mitte 
mit einer feharfen Erhöhung verſehen ift, unten aber 
fehr fpißig zuläuft. Es bat beynahe die Geftallt eines 
fangen Dreyecks oder es ift bey den Inſekten im Kleinen 
dasjenige, was im Meiche der Verfteinerungen die ge 
wöhnliche Trigonellen, werm man fie umgifehre vor 
ſtellet, im Größern find. An den jungen Heufchreden 
diefer Art beſtehet eben diefes Schild aus unterſchiedenen 
Blättern, die bey den alten gar nicht, bey den jungen 
aber leicht getrennee werden fönnen. Mit ihren zween 
Flügeln pflegen ſich dieſe Afterheufchrecfen doc) fall 
eben fo hurtig, als die andern, durch Die Lüfte zu ſchwin⸗ 
gen. Eie heben ihr Schild in die Höhe, weldyes ihnen 
dann, wenn fie beyde darunter verborgne Flügel ausge 
breitee haben, zur Flagge dienet. Auf diefe Art fat 
man fie gerade in die Höhe, aber auch von einem Orte 
zum andern fliegen. Auf einmal pflege ſich ihr Flug 
nicht uͤber zween Mannsſchritte zu erftrecfen, daher man 
fie ohne Muͤhe fangen kann. 
Die gröfte unter den Afterheuſchrecken ift nicht 
fo groß, als die kleinſte Schnarrheuſchrecke. vn 
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"find fie, verhälnißweife betrachtet, ſehr dicke, Pur; undan 
Form einem ftumpfen Kegel ähnlich, Die Sarbe des 
Kopfes, des Leibes und der Fuͤße it bey manchen hefler 
‘als der Schild, welches alsdann eine weißgelbliche 

Farbe zeiget. 

Ihre Fuͤhlhoͤrner find vorzuͤglich kurz. Kaum 
haben fie den vierten Theil von der Länge des ganzen - 
Thieres. Der Legeſtachel fehle ihnen gänzlich, den: _ 

mod) geichicht ihre Vermehrung durch Eyer, und in This 
ringen findet man fie allenthalben, wo Gras wächier. 
Die Länge der gröften unter ihnen, bey welchen das 
Schild länger, als der Leib ift, berrägf nicht viel über 
z eines Zolles. Die kleinſten erreichen kaum die Hälfte 

RLeſſelben. | 
Afterholzbad. ©. der Sliegenkäfer. 
Afterholskäfer. ©. Holzbock, weicher | 

Aſterhorn p). Ein neuer Ausdruck der Naturforſcher, 
der einen hornähnlichen Auswuchs mancher Thiere, aber 
kein eigentliches Horn, andeutet, wie z. B. die gefchnie 

tene Ziegen und Boͤcke haben. 2 | 

Afterhummeln. ©. Hummeln. 

Afterjüngferchen. S. Waſſerjungfern. | 

Afterkameel. Ebenfalls ein von den jeßigen Naturfor⸗ 

ſchern erfonnenes neues Wort, wodurd) fie ein Kameel⸗ 
ähnliches Thier mit glattem Ruͤcken und hoͤckerichter 
Bruſt andeuten wollen. S. Kameel, peruaniſches. 


Afterklauen. S. Klauen. 

Aſtermaulwurfskaͤfer. S. Maulwurfskaͤfer. 

Aftermiſtel. Gled. S. Miſtel. 

Aftermoos. Algen. Saſergewaͤchs. Meergras. 
Qq3 | See⸗ 


p) ©. Gramm. krit. W. B. I. p. ısp. 
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Seegras, Meer: oder Seeneſſel q). Eine Pflanzen: 
gattung mit unkenntlichen Geſchlechtern, weiche den 
Mooſen in vielen Stücfen ähnlich, in andern aber noch 
“ Davon umterfchieden ift, und bey der auch Wurzel, 
Stamm und Blätter nur ein Stüd zu feyn fcheinen, 
wird Alge oder Aftermoos genennet. Beym Ritter 
von Linné machen die. Aftermoofe oder Saferge- 
wächfe eine befondre Ordnung aus, welche diejenigen 
Gewaͤchſe unter ſich begreift, die man weder zu den Sapı 
renkraͤutern oder Moofen, noch zu den Schwaͤm⸗ 
men rechnen fann. In feinem Naturſyſtem find fie 
eine befondre Klaffe. Tournefort und Ray -verftehen 
unter Alga eine Gattung. Beym erftern begreift fie 
Diejenigen Pflanzen, die am Seeftrand oder im Waſſer 
felbft wachſen, eine haarige, rohrartige Wurzel und 
Gras⸗ oder Rohrhlaͤtter haben, welche über das Wafler 
hervorragen ; beym letzteen bedeutet fie, wie beym Caͤ⸗ 
falpin, Imperati und Adanfon, den Meertang 
oder -Zoftera des Archiaters. Zu der Ordnung der 
Aftermoofe in der vier und zwanzigften Klaffe der Pflan: 
zen mit unfenntlichen Gefchledytern gehören in den Kin: 
neifchen Pflanzengattungen ı) das "fungermanni- 
ſche Aftermoos r), 2) das Tarchionifche s), 3) 
das WMiarfehantifche t), 4) das Blaſiſche u), 5) 
das Rikciſche v), 6) der Hörnerfchorf w),. 7) 
die Slechten x), '8) die Chara y), 9) die Gallerte * 
| u 








q) Algae Linn. Spec. Plant, it . 1597, &e. Onom. Bot. I, 
258. Dietr. Aanzengewächkt II, p. 1266. Sannov. Ma⸗ 
903. 1772. p. 465— 488. D. ZRrünig oͤkon. —— I. 
24 * Algue. ©. Vallm, de Bom. I. p. 196. 

cp. 3 


:$) —— — l.c. p. 1597. s) ie er Ib. p. 
1603. ) Marchantia. Ib. u) Blafıa. Ib. p. 1607. 
v) Riccia. Ib» w) Anthoceros. Linn. p. 1606. Cf. —— 
VNomenklatur der Finn. Gattungen p. 225. x) Li 
Ib. y) Chara Linn. = Tremella. L. 
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10) der Tan oder Meergras a) , 11) der Watt, UI: 
veoder Dlleb), 12) die Waflerfaden oder das Gras: 
Jeder c) und das Haar: oder Staubaftermoos oder 
der vegetabilifche Staub d). 
‚ Ueberhaupt find unter allen Gewaͤchſen die After: 
‚moofe die einfacyeften. und fubtileften. Ihre Subftanz 
iſt entweder koͤrnicht, wollicht, faferig, blätterig oder 
haͤuticht. Ihre ſchildſoͤrmige Wurzeln haben ſelten Fa⸗ 
ſern. Die Stängel und Blaͤtter laſſen ſich faſt gar 
micht von einander unterſcheiden. Sehr wenige "Jun: 
germanien, welche den Uebergang zu den Moofen aus: 
machen, find hiervon auszunehmen. Ob fie wahredlu 
men und Sefruchtungstheile haben, iſt bisjego nicht 
hinlaͤnglich beſtimmet. Bey vielen erfcheinen an den 
Staͤngeln Anspfchen, e) Schilder, f) Bläschen, g) 
Aopfeln und f. mw, oder auch wohl auf befondern Stiel: 
chen fleine runde Augeln oder Kapſeln, die fidy endlich 
Öfnen und einen gelblichen Staub ausfchütten. Diefe 
. genannte Theile werden von den Botaniften für ihre Blu⸗ 
men und Defruchtungstbheile gehalten. Die wahr 
ſcheinlichſte Art ihrer Vermehrung geſchiehet wohl haupts 
ſaͤchlich durch Augen. Sie pflegen alle fortwährend 
zu ſeyn, und, wenn fie aud) gleich) ſchon lange vertröc: 
net fchienen, dennoch bey feuchter Witterung wieder aufs 
zuleben. Im Frühjahr und Herbfte befinden fie fih am 
beiten. Die mehreiten Arten find in den Mordländern zu 
Haufe. Die Hise Fönnen die wenigften vertragen. Eis 
244 nige 


— 





a) Fuens. b) Ulva. L. c) Conferva L. d) By. 
ſus. L. Es fcheint noch ungemwiß, ob man das Haarafters 
moos mit Necht unter die Prlan en zählen darf. Die För- 
nichten Byffusarten find viellricht nur die erften Keime der 
Slechten oder Lichenen. Die Wafferblume (Flos aquae) 
befteht aus verfaulten Pflanzentheilen, und ift alſo voͤllig da - 
von augzufchlüßen. S. Hannov. Magaz. I. c. 


e) Tubercula. f) Scutella. g) Vefieulae, 


we. 


' 
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nige leben im Waſſer, andere ſetzen ſich an den Stei⸗ 
nen und Baͤumen veſte. Die mehreſten wachſen an 
feuchten Oertern. Die vorzuͤglichſte Nahrung ziehen ſie 
aus der Luft, aus welcher ſie beſtaͤndig zu ihrem Unter⸗ 
halt und Wachsthum gehörige Theilchen einſaugen. 
Die Mooſe h) haben mit angezeigten Aftermoo⸗ 
ſen viel Aehnlichkeit; fie unterſcheiden ſich aber von den 
letztern beſonders dadurch, daß in ihrem Bau mehr Voll⸗ 
kommenheit herrſchet, daß ihre Wurzeln allemal zaſerig 
und mit einem braunen Gewebe umgeben; daß ihre Staͤn⸗ 
gel und Blaͤtter voͤllig von einander unterſchieden ſind, 
‘und, daß fie kleine, von den Staͤngeln ganz unterſchie⸗ 
dene Stielchen, auf deren Spißen aber mit einem gelb: 
lichen Staub angefüllte Aspfeln, bervorbringen. Ob die 
Beſruchtung innerhalb diefer Rapfeln gefchehe und ob die: 
fer gelbliche Staub nur Saamenftaub i) oder wirkll⸗ 
cher Same fey, ift noch nicht völlig entfchieden. Einige 
Moosarten bringen bey ung faft nie, oder doch nur un: 
gemein jelten Kapfeln hervor, und fcheinen fidy entweder 
durch Augen, k) oder durch Berrheilung ihrer Wurzeln 
und Stängel, fortzupflanzen. Uebrigens gilt von ihnen 
alles, was in Anfehung des Standortes, der Art ſich 
zu ernähren u. f. w, von den Aftermoofen gejagt 
worden. 
| Beym Archiater machen die Mooſe in der 24ten 
Klaſſe der Pflanzen mit unkenntlichen Geſchlechtern 
die zwote Ordnung aus und beſtehen aus folgenden 
Hauptgattungen: 
1) Baͤrlappen oder olbenmooe. 1) 2) Poreli⸗ 
oder Loͤchermoos. m) 3) Torfmoos. n) 4) Dur 
bdumis 
h) Mufei Linn, Sp. Pl. II p. 1563. Dietr, 1253. 
i) Pollen, k) Gemmae. . 
l) Lycopodium. L Il. 1563. m) Porella. L, 1569. 
“ n) Sphagnum, Ibid, 
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baͤumiſches Moos.o) 5) Baartmoos. p) 6) Zuͤll⸗ 
moos a) 7) Blaſenmoos, Schirmmoos. r) 
8) Goldhaar oder Haarmoos.5) 9) Sterns 


‚m008. t) 40) ZAnotenmoos. u) und 11) Aft 
MOOS. v) 


Ich habe zwar, um der nahen Verwandſchaft wil- 
len hier beyde Kinneifche Ordnungen der Mooſe und 
Aftermoofe, nad) ihren allgemeinen Charafteren und- 
Namen, zu mehrerer Deutlichkeit mit einander verbun: 
den ; die Befchreibung der Gattungen aber und ih» 
rer Öattungsarten wird man unter den angeführten 
Benennungen Ffünftig nachzufchlagen belieben, weil der 
erfte Band meines Naturlexikons nicht mehr zureichend 
geweſen feyn mögte, fie alle zu faſſen. 


Borläufig ‚wird es vielen Lefern angenchm ſeyn, 
vom Nutzen und Gebrauch der von den mieiften ſehr 
wenig bemerften Pflanzen beyder angeführten Ordnungen 
dasjenige zu lefen, mas ein Ungenannter im Sannop, 
Magazin und andere, davon aufgezeichnet haben.‘ 


So unbefannt aud) immer die Ordnungen der & 
Mooſe und mie ihnen verwandten Aftermooſe vielen 
fenn, fo geringfchägig fie mandyen vorfommen mögen, 
fo gewiß haben fie einen vom Schöpfer beftimmten grofs 
fen Nugen, ber ſich auf ung theils unmittelbar , theile 
mittelbar verbreitet. Dillenius hat diefe von den meh: 
teften Kräuterfennern vor ihm unberührte gelaffene und 
einer genauen Unterfuchung fait unwerth gehaltene Pflan⸗ 
zen aufs allerforgfältigfte beobachtet,. beichrieben, in 
Geſchlechter vertheilt ur mit einer Meifterhand gezeich- 

95 nee 


— — — — — — — 
0) Buxbaumia Ibid. 1570. p) Phaſcum Ibid. q) Fonti- 
nalis. Lim. 1571. 1) Splachnum. lbid. 1572. s) Po- 
lytrichum. Jbid. 1573. t) Mnium. Ibid. 1574. u) Bryum, 

 Abid. 1579. v) Hypnum. Ibie, p. 1587. 
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net... Die befte Maturforfcher haben auf dieſen 
Grund gebauet und die Befchreibungen des Billenius 
durch neue Zufäge vermehret und erfläre. Go unbe: 
kannt vor diefem berühmten Kräuterfenner die Charafte: 
riſtik dtefer Pflänzchen war, eben fo wenig wuſte men 
damals von ihrem Nutzen. 


Die Algen oder Aftermoofe, ale die Fleinften und 
fubtileften Pflanzen , legen allmählig den Grund zu det 
Fruchtbarkeit und Nutzung des unbrauchbarften Bodens. 
Auf den zlatteften, dürreften, ödeften Steinen, Felfen, 
Hügeln und f. w. worauf fehlechterdings Feine andere 
Pflanzen leben und wachfen fönnen, finden ſich anfang- 
lich unterfchiedene Arten von Staubaftermoos und 
Aräsflechten, w) als Pflänzchen ein, die nur überaus 
wenige Nahrung gebrauchen, und aus der Luft an fid) 

‚ziehen. Wenn diefe kleine Pflänzchen abfterben und vers 
modern, fo binterlaffen fie etwas weniges feine Erde, 
-  worinn fid) hernad) die fchuppichten Slechten x) veftfe 
Gen. - Gleich nach dem Ableben diefer Flechtenart finder 
man ſchon fo viel Erde, daß theils Die Becher: y) und 
‚Strauchflechten, 2) theils die Marſchantiſchen, theils 
die Jungermanniſchen Aftermoofe, auch ſchon ver: 
fehiedene Aft: Anoten» und Sternmoofe, *) ſich dar: 
auf beveftigen und ihren Unterhalt norhdürftig Daraus zies 
ben koͤnnen. Diefe werden endlich, wenn der gefammle: 
te Borrarh von Erde hinreichend ift, von größern Pflan⸗ 
zen, Geſtraͤuchen und f. m. verdrungen. 

Die Blumen werden, im angehenden Alter, 

theils zur Zierde, theils zur Beſchuͤtzung wider Käls 
. te 








w) Lichenes tuberculati, Lim, 
x) Lichenes imbricati, Linn, | 

NY) Lichenes fcyphiferi und 2) fruticulofi, L. 
*) Hypnum, Bryum, Mnium, Linn, 


) 
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te, a) theils zu der gefchmwindern Beförderung ihres 
Unterganges, durch Inſekten, erftlich von Algen oder 
QAftermoofen, und bey höherm Alter von Moofen über: 
zogen. Die höchften Gebirge, deren Klima und Bo: 
den von der Art ift, daß Feine andere Pflanze mehr ih: 
ren Unterhalt oder ihr Fortkommen dafelbft finden kann, 
find, um nicht völlig Öde zu liegen, fondern ung einen 
lebhaften Anblick zu verfchaffen, mit folchen Pflänzchen 
ausgezieret. Eben diefes läße fich auch. von den Fältes 
ſten Ländern behaupten. Neu⸗ Zembla naͤhret faft kei⸗ 
ne andere Pflonzen als Algen und Mooſe Die dicke⸗ 
ſten Waͤlder, deren Boden faft nie ein Sonnenſtral bes 
fcheinet, und welche daher von Kräutern beynahe völlig 
- entblößet find, haben vom Scyöpfer die fhönfte Junger: 
mannien, Marſchantien und alleriey Mooſe zu ih⸗ 
rem Schmuck befommen. | 


Sehr viel Afermoofe haben in ihrer ganzen Sub: 
ſtanz, oder auch) nur im ihrem Rinden ein färbendes We⸗ 
fen, das entweder durchs Kochen in Waſſer, oder durchs 
Erweichen in Urine, ſich herausziehen läßt. Unter allen 
Diefen Pflanzen pflegen fich zu dieſer Abfiche befondere 
verfchiedene Flechten — Meergras — Grasleder: 
und, Staubaftermoosarten ausjuzeichnen b) 


Die mehreften Aftermoofe und befonders verfchie: 
dene Meergras⸗ und Slechtenarten ſchmecken etwas ekel: 
haft fcpleimig, und fcheinen viel nahrhafte Theile bey fi 

zu 


az am an A ee u a 
a) Daher auch die nördliche Seite der Bäume jedesmal am 
ftärtfien damit zn iſt. Man findet in diefer Bemerfung 
fo viel Zuverläßiges , daß ein in großen Wäldern Reiſender, 
fich) biernach fo genau, als nad) einem Kompaſſe, richten 


ann, 
b) Spec. Lichenes, Fuci, Conferrae, Byſſi. 
Die Kegeln der Ginfanemnlung und das Verfahren bey 
Zubereitung der Flechten zum Färben wird Herr D. Arünig 
fünftig beichreiben, | 
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zu führen. · Mit den Rennthierflechten e) ſtellte des 
halb D. Heſſelius Verſuche an, um Brod daraus zu 
baden. Er fand aber das Mehl diefer Pflanze von wi⸗ 
drigem, anhaltendem Geſchmacke. Doch leben, den gan 
zen Winter hindurch, die Rennthiere von diefem Lichen. 
Für die Lappländer, deren größter Reichthum in der An: 
zal und Güte diefer Thiere beftehr, ein fehr beträchelicher 
Bortheil! Bey ung pflegen ihn zumeilen im Winter die 
Hirfche zu genüßen. In Ermangelung der angeführs 
ten Stechte freflen die Rennthiere auch wohl andere Ars 
ten derfelben. | 

Die Teldndifche Stechte d) iſt an fich zwar ein 
Purgiermittel. Sie verlieret aber durch das Alter, durchs 
Trocknen und Kochen einiger Maßen diefe Eigenfcyaft 
und es wird fodann aus derfelben von den — ein 
eßbarer, nahrhafter Brey bereitet. Die Lungenaͤhn⸗ 
liche Baumflechte e) wird, nach Herr Gmelius Be: 
richt, £) wegen ihrer Bitterkeit in Siberien , ftatt des 
Hopfens, zum Birre gebraucht. Die Lartich- Ulve y) 
pflegt man in Engelland an einigen Orten des Früh: 
jahrs, mit Lauch oder Zwiebeln gekocht, zu effen. Syn 
den Abendrheilen diejes Landes wird fie eingemacht ges 
noſſen. 


Die Waſſerfaden oder Konferven dienen unters 
ſchiedenen Fiſchen und Waſſervoͤgeln, einigen Amphi⸗ 
bien und vielen Inſekten zur Nahrung, den letztern aber 
auch zur Wohnung. Aus einigen Arten, z. B. aus der 

Bad 
— — — — —— ——— — —— — 
ce) Lichen rangiferinus. L. | 
d) Lichen Islandicus, L. 
e) — — pulmonarius, Linn, 
f) ©. deffen Siber.. Reife, T. M. p. 426. 
g) Ulva lactuca. L, 
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Bach ⸗Blaſen⸗ oder StrandEonferve h) laſſen ſich auch 

wohl Gewebe bereiten, die aber als Kleidungsſtuͤcke un; 
ſicher zu gebrauchen find. i) Die Strandkonferve giebr, 
in geringer Menge auf die Felder gebracht, einen vortref⸗ 
lichen Dünger. Bon einer noch unbefchriebenen rothfärs 
Bien Konferve (wovon der vormalige Herr Profeff. 
Bücener in Görtingen ein Exemplar befaß, ſoll der Bes 
wehner der Pupurſchnecken ficy naͤhren und aus ihr feine 
Farbe ziehen. 


Die Meergraͤſer oder Sufuearten find in allen Mee⸗ 
ten fo häufig vorhanden, daß fie an Menge die Erdpflan⸗ 
zen, two nicht übertreffen, doch wenigſtens ihnen gleich 
zu fchägen find. Das ſchwimmende Meergras, k) 
pflege an Menge jedes andere Gewaͤchs zu üvertreffen. 
"Die mehreften Arten diefer Pflanzengattung gereichen dem 
Seefiſchen und Inſekten zur Nahrung. Mic der Meers 
eiche oder dem Bläschenfufus |) werden, wern er zuförs 
derft in Waſſer gekocht, und erweicht, hernach aber mie 
etwas Kleyen vermifcht wird, in Weitgorhland die Schwei⸗ 

ne gefüttere. Aus dem Zuckerſuͤßen Meergras m) 
Fann ein guter Zucfer bereitet werden. n) Vom No⸗ 
ftoch, einer Art Gallerte, o) die ſich, bey feuchter 
Witterung, auf Wiefen und Feldern, mie eine unförmlidy 
fchleimige Haut ausdehnet, und von mandyen Landleuten 
für einen Auswurf der fich faubernden Sterne, oder file 
Sternfchnuppen gebalten wird, führe dee Herr Prof. 

Vogel 








PIE Bee. 7 
h) Conferva rivularis, bullofä, littoralis, L. 
ji) Leg. Mannigf. II. Jahr, p. 283. 

k) Fucus natahs. L. Kroolt-moos der Holländer. 
1) Fucus veficulofus. L. 

ın) Fucusfaccharinus, L. 

n) Barthol. Atta. IV. p. 159. 

e) Tremella Noſtoc. L. 
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Vogel au, p) daß man fie bisweilen mit Brandtwein 
‚ übergieße und einen folcyen Aufguß den Brandtweins 
ſaͤufern heimlich zu erinfen gebe, um ihnen diefes Getraͤn⸗ 
fe zu vereiteln. Die meiften Verſuche diefer Are, find mie 
einem guten Erfolg begleitet geweſen. | 
Die nächte Verwandten der Aftermoofe find die 
eigentlich fo genannte YYToofe, melche fich nicht minder 
nüglich, als jene, beweifen. So bald in den Suͤmpfen 
das Wafler nur einigermaßen abgelaffen worden, pflegen 
ſich in denfelben alsbald fo wohl das Torfmoos, q) als 
unterſchledene Arten von Sternfnoten: und Aſtmoos 
einzufinden. Dieſe ziehen, fo wie fie größer werden und 
fidy vermehren, alle Feuchtigfeie und Faͤulniß aus der 
Oberflaͤche der Sümpfe an fich, welche fonft den in der 
Naͤhe ſich befindenden Menfchen fehr zum Nachcheil ger 
reichen würden, und legen zugleich den Grund zu einer 
nußbaren, lockeren Erde. Ueberdies machen fie, befom 
ders das Torfmoos, die eigentlidye Grundlage des Tors 
fes. Mit ihnen pflegen bald hernach die Sumpfbinfenr) 
einige Riedgrasarten,s) und dag vielährichte Woll⸗ 
gras t) abzuwechſeln. Die Wurzeln diefer Gräfer 
dringen zugleic) tiefer in die Sumpfe, als die Moofe, 
und ziehen die Feuchtigkeiten aus dern Innerſten der 
Sumpfe an fih. Auf diefe Are ſiehet man oft bins 
nen wenigen Jahren die unbrauchbareften Sümpfe in 
die mugbareflen und ferteften Wieſen verwandelt. 
Der Mugen, welchen diefe Pflanzen den Wieſen 
leiſten, iſt ebenfalls nicht unbetraͤchtlich. Sie dienen zu 
Erdaltung der Grasfamen und Befchügung der daraus 
bervorfeimenden Pflanzchen Im Winter und Frühlinge, 
wenn fic) die Erde nad, ftarfen Froſten zu heben umd die 
Graswurzeln fo hervor zu ftoßen pflegt, daß diefe oft voͤl 
lig 





p) ©. Hift. mat. med. p. 134. 


g) Sphagnum. L. r) Scirpus paluftris, L. s) Junci, L, 
t) Eriophorun polyftachion. Linn, 
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lig entbloͤßt liegen und verdorren würden, bedecken fie die 
WMooſe und können fie, durch ihre angezogne Feuchtigs 

keit, beftändig friſch erhalten, bis ihre Faͤſerchen ſich in 
© der Erde wieder v = jeßen. 


Im Sommer, bey der flärfften Hitze und einer 
lange anhaltenden Dürre, würden die Gräfer in die Ger 
fahr gerathen, völlig zu vertrocfnen, wenn ihnen dieſe 
geringicyeinende Pflänzchen nicht beftändig einigen Unters 
halt verichaften. u) ee , 

Außer diefem allgemeinen Nugen läßt ſich von un; 


terfchiedenen Moosarten auch ein befonderer Nugen und 
Gebraud) angeben. Wo z B. das Brunnenmnyum 


oder Quellſternmoos x) mächfee, Fann auf kaltes 


Duellwafler, ein beynahe zuverläßiger Schluß gemache 
werden. y) Das Golögelbe, fchuppichte Stern. 
moos, z) welches die Feuchtigkeit der Luft anzeiger, 
kaun, ſtatt eines Hygrometers dienen. Bey bevor; 
ſtehendem Regenwetter dehnt ſich fein Blumenſtiel aus, 
und ziehe ſich bey heiterer Witterung ganz krumm mie: 
der zufammen. Aus dem gemeinen Bolöbsar a 
werden in Engelland und Holland Befen und Bürften, 
im Weſtgothland Dfenwifche gebunden, Einige in den 
Wäldern herumftreifende Lapplaͤnder pflegen daraug 
‚des Nachts ihre Lagerftädte zu bereiten, die Bären 
aber, felbiges für ihre Winterlager zu ſammlen. Un; 
ter 
— ne 


u) Wie der allzuſtarke Anwachs der Mooſe auf den Wieſen 
am beften zu verhindern und allem dadurch entftehenden 
Schaden vorzubauen fey, wird in des Herrn D. Schrebers 
Bameralfchriften deutlich bewiefen. 


x) Mnium fontanum, L. \ 
y) ©. Herr von Linne Weſtg. Reiſe. p. 306, 

z) Mmi.m hygrometricum, L. 

a) Polysrichum vulgare. L. 


5 
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terſchiedene Mooſe, 3. B. das Feldknotenmooß, oder 


. Dachbryum und filberblättrige b) überziehen die 


Strohdaͤcher und beveftigen fie dermaßen, daß ein fol 
dyes Dach, welches außerdem Foum zwölf bis vierzehn 
‚Sabre beſteht, faſt ein Jahrhundert hindurch dauern 
Fann. 

Beym Brunnenmauern werden die Aftmoofe c) ftatt 
des Kalfs und Lehms gebrauchet. Das Torfmoos 
oder Sumpfſphagnum mwird von den Lappländern ges 


trocknet und ihren Kindern ſtatt des Peinengerärhes ums 


tergelcgt, aud) ihre Küßen damit ausgeftopfet. Aus dem 
feidenblärtrigen Aſtmoos bereiten unterfchtedene Bögel 
ihre Neſter. Der in den Kapſeln des gemeinen Baͤr⸗ 
lappen d) befindliche Staube) giebt, wenn er angezündet 
wird, einen Blitz und gelinden Knall von fich, und wird 
auch daher bey Fünftlichen Zeuerwerfen gebraucher. Mit 
einem abgefochten Tranfe davon, werden Ochfen- und 


Scchweine, zu Vertreibung der Läufe gewafchen. Wenn 


man einen Büfchel dieſes Moofes in verdorbnen Wein 
leget, foll er, wie Dillenius verfichert, in wenig Tas 
gen wieder zu feiner vorigen Güte gelangen, In Schwes 
den werden daraus Matten oder Deden für die Putzzim⸗ 
mer bereitet. Einige Mooſe fönnen auch zum Särben 


gebraucht werden. Das Torfmoos 5. DB. giebt eine 


rörhliche, die wachholderblättrige Baͤrlappen f) 

eine gelbe Farbe, 
In der Arzneywiffenfchaft hat man bis iego nur mit 
wenigen Mooſen und Aftermoofen Berfuche m. 
| on 








b) Bryum rurale, argenteum. L, 

c) Hypnum L. 

d) Lycopodium clavatum Linn. | 
e) Semen Lycopodi cffic. Bärlapfamen. 
f) Lycopodium annotinum L. 


- 
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Von dieſen wenigen laͤßt ſich aber darthun, daß ſie eine 
ſtork auflöfende und gelinde abfuͤhrende Kraft befigen, 
Durch ihr fchleimiges, gelinde zufammenziehendes Weſen 
Die hartnäcigften Husten befänftigen, auch rinige die 
Wuͤrmer aus dem Körper fortichaffen. Die Mooſe pfles 
gen in ihren Wirfungen von den Aftermoofen wenig 
abzuweichen, ob fie gleidy bey den erften ſich fchruächer 
als bey den letztern äußern. Wir wollen zum Beſchluß 
noch etwas von denenjenigen benfügen, dic unter beyden 
Ordnungen in Krankheiten am bewährteften gefunden 
worden. | 


" , Die Pflanze der fternförmigen Marſchantia oder - 
des marichantifchen Aftermooſes g) braucht man bey 
Verfectigung des Zichorienfyrups, der in Leber; und 
Milzkrankheiten ein fo herrliches Mittel iſt, und deren 
Verſtopfungen hebet, auch die Gelbfuche und Härte des 
‚ Bauches mildert. Eben diefes allein abgekochte Aftermoos 
oder das deftillirte Waſſer davon, foh aud) in Krank: 
heiten der Haut gute Dienite.leiften h). a 


. Der NMoſtoch oder die Noſtocktremelle, gepul⸗ 
vert, und täglich zu einigen Granen innerlicy und außer: 
lich gebraucht, ift, nach dem Dillenius, ein bewaͤhrtes 
Mittelin alten Geſchwuͤren, Siftel und Krebsſchaͤden. 
Das nad) dreytägiger Einweichung daraus deſtilirte 
Waſſer foll, nady dem Heren von Haller, in Glieder; 
fchmerzen gute Dienfte leiften, auch fogar in Peter 
chienfiebern von ausnehmenver Wirfung ſeyn. Das 
zurücfbleibende weiße Pulver thut ebenfalls in Stillung 
der Gichtſchmerzen vortreflidye Dienfte, wenn es * 
2 big 





g) Marchansia polymorpha L. | 
h) S. Dale Abhandi. ©, 275 des Ilten Theil, Dietr. 1, c 
p- 1269. | J 
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2 bis zu 3 Granen gegeben, und heilet vortreflich, wenn 
es auf die Wunden geſtreuet wird. i) 


Die Lungenflechte oder der lungenaͤhnliche 
Baumlichen k) wird in abgefochten Tränfen mie Milch 
und Waſſer, als eines der beften Mittel wider alle Ars 
ten von Huſten und wider die Engbrüftigkeit gebrau⸗ 
chet. Selbft in der Schwindfucht hat SEopoli diefe 

. Pflanze vorzüglich ongepriefen. 1) Eigentlich iſt fie rd: 
baft, ftopfend und nur wenig in den Apotheken gebraͤuch⸗ 
lich, bey dem gemeinen Volk aber ein defto befichteres 
Mittel in Bruſtkrankheiten, theils wie ein Tranf, theils 
wie ein Saft genommen. An vielen Orten pflegen die 
Schuſter Leder damit zu bereiten. m) 


Der isländifche Lichen oder Slechte n) hat, nad) 
dem Berichte des Herrn von Haller einen gleichfam fluͤch⸗ 
tig bittern Geſchmack. Durch die Deftillation foll er eis 
nen faft fäuerlichen Liquör, twie Brandmwein geben. Das 
Pulver diefes KLichen, mit dem Pulver der Schwarz 
wurz 0) vermifcht, pflege man innerlich, als ein Wund⸗ 
mittel zubrauchen. Von den Islaͤndern wird eben die: 
fe Slechte zum Lapiren gebrauchet, nad) veränderter Zu; 

bereitung aber in einen Brey, für ein befonderes Mittel 
wider die Schwinds und Lungenfuche © 
ien 





D ©. Parif. Abhandl. II Th. S. 397 x. Dietr. II. 1234. 

k) Lichenpulmonarius, L. Pulmonariae arboreae herba oflic: 
Mufe. pulmonarius vel quernus, Lungenmoos. Baums 
Iungenfraut. | 

1) ©. Annus hift. natur, II, p. 107, Obf. XII, 

m) Gled. Arzneygew. p. 171. Man hat von biefem einen 
Syr. de Mufco querno und nahm ihn mis unter dad Elect. 
contra Phthyfin. 


n) Lichen Island, L. 
0) Symphirum, 
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ke iu man fi & ebenfalls diefer aa ‚wider den 
duiten bedienet. Zum lezten Zwecke wird Mesa 
ſſe Mi abgebrüßrt, bernady aber in SR, meh nad) 

es Waffers, gefochet.p) Schweine, 2 
? werben von diefer Flechte fehr fett, wenn 
— 4 Wochen damit gefüttert hat q). Durch 


er Gebärmutter vertrieben worden, 


—* de aſchgraue Hundslichen oder Zundflech⸗ 
J X t, nach der Meynung einiger Aerzte, dag gewiſ— 
Me Mittel gegen den Biß eines tollen Hundes. Der 
Ä roße ead felbft wuͤnſchet, daß man in andern Krank⸗ 
in eben fo zuverlaͤßige Mittel haben moͤgte. Auch 
—* Vieh ſoll dieſe Flechte in gleichen Fallen aͤhnli⸗ 


e diefen auch Boerhaave, in die Zuverläßigfeit eben 
iefer g gerüßmten Kraft noch vielen Zweifel fegen. s) 


J Der ſcherlachknoͤpfige Becherlichen, oder die 
örnichte Slechte, t) ſoll im Keichhuſten der Kinder 


liche mehr ſonderlich im Gebrauche. u) 
* Rr 2 Von 


pP) Linn Flor. Suec. n.1085, 

r re Skopoli hat int Anno II. hift. nat. Br} 107. von biefer 
RR jlechte oder Zichen eine ganze Abhandlung gefchrieben. 
0-4 Dei chen caninus. L. Sp. Pl. und Flor.Suec. n. 961. Conf. 

* led. Arzneyg. p. 172. Hunde moos. 
Dietr. l. e. p. 1275. Sannov. Magaz. l.e. p. 485. 

An 


i Y Pr einer angehenden Wafferfchen aufgezeichnet, welche Dadurch 
hintertrieben worden. 

Lichen pyxi datus cocciferus. L. In ben Apothefen ift fie 
. unter den Benennungen Mufei pyxidati herba, oder herba 
0 jgnis, Seuerfraut, befinnt. led, TIERE: 170 Sies 
bermoos, Fieberkraut. 


u) S. Linn. Mat. med. er — — * ö 









h 


— 
* 


Fe Aufguß derfelben find fchon Wafferblas | 


Wirkung thun; ob wohl andere Gelehrten, und uns 


pecififches Mittel ſeyn. Heutiges Tages iſt fieaber , 


n Fraͤnk. Samml. 1B. ©. 494. iſt ein Benfpiel von . 


630 | Aftermoos. 


Bon der ſtraubichten Fadenflechte v) glaubte 
Dillenius, daß man durch fie am beſten friſches Fleiſch 
in Wunden hervorbringen koͤnne. v) Die mit einem De⸗ 
kockt von dieſer Flechte gewaſchene Haare ſollen darnach 
ſehr beveſtigt werden. 
| Der warzicht grünen Sundsflechte x) bat man 
eine purgierende Kraft bengelegt, und ſich in Schweden 
derfelben zu Austreibung der Würmer bedienet. 


Das rund und glattfchuppige Aftmoos ober 
Aypnum y) wird, nad) dem Dillenius, in Engelland 
ebenfalls zu Austreibung der Würmer angemender. 

Der Baͤrlapp⸗ oder Johannesguͤrtelſamen z) 

wird aͤußerlich, als ein vortrefliches Mittel in Wun⸗ 
den, Gefchwüren und aufgefprungenen Warzen der Bruͤ⸗ 
fte geftreuet. Dem Wund: oder Fratt werden der kleinen 
Kinder kann weder durch Bleyweiß, Puder, Kreide, nod) 
durch fonft ein anderes Mittel fo gut, als durch diefes 
aufgeftreute Pulver, vorgebeuget werven. Das wäß: 
rige Dekockt von diefer Pflanze brauchen die Polen als 
ein fpecififches Mittel wider den Weichſelzopf. Sie 
benegen mit einem folchen warmen Defockt leinene Tüs 
cher, und pflegen fie täglich drey Bis viermal um den Kopf 
zu ſchlagen. Nach dieſen bähenden Umfchlägen verlies 
ren fich die heftigen Kopffchmerzen, die fpröde Haut wird 
Br und die Schmweisiöcher wieder geoͤfnet. In⸗ 
- nerlich hat man das Pulver, aber wie der Herr Hoft. 
Gleditſch verfichere, a) mic fehr wenig Erfolg, im der 





v) Lichen hirtus Linn, 
w) Dergleichen Mittel heißen in einem Kunſtwort Sarcotica. 
'x) Lichen caninus aphthofus. L. 
yY) Hypnumpurum, L. 
z) Semen Lycopodii. 
a) ©. defien Arzneygew. p. 204, 


Aftermoos. | 631 


SE ischt, im Durchfall, in der rothen Ruhr, Vers 
haltung deslirine, Nierenentzuͤndung und in Leib⸗ 
fchmerzen der Rinder, fehr gerühmee. Ein Dekockt 
von Wein foll zu Hebung der Entzündung und Linde⸗ 
rung der Schmerzen vieles beytragen. In den Apothes 
ken werden mie dem Pulver die Pillen beftreuet, um das 
Zufammbacen zu verhindern Der Gebraud) des Pul: 
vers in Steinfchmerzen und böfem Weſen der Kinder ift, 
als ein Geheimniß, verborgen gehalten worden ) 


Droer tannenfoͤrmige Baͤrlappen c) wird im De 
kockt innerlich zu Austreibung der Würmer, zu Beför: 
derung der Reinigung, aud) als ein Brech⸗ und Pur 
giermittel empfohlen. Außerdem wird eben diefes Moos 
für eine der gebräuchlichften und beften Pferdearsneyen 
gehalten. Man beviene ſich auch deffeiben, beym Rinde 
vieh und Schweinen, die Läufe zu vertreiben. d) 

Ich hoffe, durch angeführte Benfpiele der vielfälti: 
gen öfonomifchen und mebdicinifchen Benugung, fo wohl 
der Mooſe, als der Aftermoofe, genugfam bemwiefen zu 
haben, wie fehr man verpflichtet fen, beyde Ordnungen - 
mit Aufmerkſamkeit zu betrachten, und immer mehr vors 
tbeilhafte Verſuche mit Gattungsarten von noch unbefanns 


tem Mugen anzuftellen. Won den Gattungen felbft, ih⸗ 


rem botanifchen Charakter und ihren Synonymien 
können die Artifel: Safergewächfe, Mooſe, und alle 
oben (S.616. und 618.) angeführte Gattungsbenen⸗ 
nungen in den folgenden Bänden des Werkes nachge⸗ 


ſchlagen werden. 
Rrz After 


b) ©. des Herrn Prof. Lepfers Vorrede zum vierten Hundert 
der Aniephofifchen Original « Botanik. und Dietr. L c. 
pag. 1258. 

€) Lycopodium Selago. Lim. 


d) = Here Leyſers erwähnte Vorrede und Dietr. 1.c. pag. 
1259. 
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Aftermoos. Blaſiſches oder ae ©. Blaſiſches 
Faſergewaͤchſe. 
— Jung ermanniiches, Jungermannien. 
G. ‚ Yungerman nifche Safergewächfe. 


— — — Marfchantifches. Marſchantien. ©. 
Marfchantifche Faſergewaͤchſe. 


— — Rikeifches. Rikcien. ©. Rikciſches 
gaſergewaͤchſe 
Aftergallenweſpe. (Röfel) S. Galleninſekten. 


Afrermotten. Afterſchaben. S. Waſſerphalaͤnen. 
(Fruͤhlingsfliegen.) 


Ueberhaupt werden alle diejenigen Wuͤrmer oder 
Larven Aftermotten e) genennet, welche ſich zu ihrer 
Bedeckung gewiſſe Gänge oder ſolche Futterale bilden, 
die ſie, wenn ſie fortkriechen, nicht mit ſich nehmen. 
Die meiſten wohnen in langen von Seide geſponnenen 
Bängen, welche fir, nach Maßgabe ihres Wachschums, 
verlängern und erweitern. Sie bedecken diefelbigen mit 
allerley groben Materien, öfters mit ihrem eignen Unrarh, 
und treiben felbige längs der Oberfläche der Körper, wo: 
von fie gewöhnlich ihre Nahrung erhalten. Die Woh: 
nungen und Röhren der wahren Motten werden von 
diefen allentpalben mit hin und her getragen, welches zwi⸗ 
ſchen ihnen und den Aftermotten einen wefentlicyen Uns 
terſchied ausmachet. Es giebt in den füßen und falsi: 
gen Waſſern eine Menge Würmer, die ſich dergleichen 
Sutterale von Koth, oder Sand und allerley andern Mas 
 terialten, als Fragmenten von Grashalmen, Blumen 
ftängeln, Eleinen Schneden, Mujchelfcyalen u. f. m. 


ders 
8 





95 Fauſſes Teignes. S. Dil. des Anim. IV. 311. Bonnets 
Berrachtungn her die Natur, ꝛtc. £eipg. 1772, p. 457. 
Valln, de Bomare Diet, T, X]. p, 211. 
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verfertigen, welche fie mit einem natürlichen Leim geſchickt 
in Form einer wohl ausgefutterten Röhre zufammen zu kle⸗ 
ben wiſſen. DieRöbrleinwürmer der fügen Waſſer 
ſollen unter dem Artikel Srühlingefliegen oder Waſſer⸗ 
phaldnen, die Seewürmer aber mit röhrichten Gehäu: 
fen unter dem Artikel Wurmroͤhren befchrieben werden. 
Unter den Aftermotten find folgende befonders merk, 
„würdig: 


Die Chofoladeaftermotte. f)  Diefe Art 


ſcheint unter allen den beften Geſchmack zu beweifen. 


Man hat Urſach, fie kennen zuilernen, um fie de: 
fto forgfältiger auszurotten. Sie begnügen fich 
nicht am Genuß einer jeden Chofolade, fondern fie 
wiflen unter einem guten Vorrath immer die ges 
würzhaftefte und befte hervorzufinden. Man bat 
ihnen ſchon Tafeln von unterfchiedener Güte vorge⸗ 
legt. Sie haben in ihrer Wahl niemalg die befte 
verfehlet. Sie entftehen von einem Nachtvogel, 
deſſen Flügel die Geftallt eines runden gebrochenen 
Daches haben, an Farbe grau und blaßgelb, auch 
mit ſchwaͤrzlichen Punkten und Flecken bezeichnet 
find. Im September gefchieht ihre Verwandlung 
in einen Nachtvogel. Die Motte felbft hat 16 
Süße. Die acht Mittelfuͤße find fürzer, alg die 


- andern und mit einem völligen Kranz von Hafen 


beſetzet. Ihr Kopf hat eine Faftanienbraune Far⸗ 
be. Sie machen ſich, wie andere Aftermotten, 
Roͤhren von Seide, welche ſie, nach ihren Beduͤrf⸗ 
niſſen, verlaͤngern. In die Chokolade graben ſie 
regelmaͤßige Hoͤhlen. Wenn ſie davon eſſen wol⸗ 


‚ len, pflegen fie den ze lang zu machen und aus 
04 


einem 





f) Faufle- Teigne de Chocolat. Reaumur, ©, Did. des Anim, 


Le 


p-313. Bom.l.c, pzı1. Bonnet. L.c. p.458.r) 


N B 
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einem Ende der kuͤnſtlich verfertigten Roͤhre hervor⸗ 
zuſtrecken. 

Herr Spallanzani haͤlt ſie fuͤr eine wahre 
Raupe, mit kaſtanienbraunem Kopf und weißer 
glänzender Haut, welche mit fleinen dunfeln Puͤnkt⸗ 
chen fehr artig bemahlet iſt. 

2) Getreide⸗ Aftermotten Der Wolf. Der 
weiße Rornwurm. (Roͤcl.) (2) Cine fieine 
Raupe mit 16 Süßen und glarrem weißem Aörper, 
Die zwar fehr klein, aver doch fdyädlicyer, als die an» 

“ dern Arten von Aftermotten it. Site nährer ſich 

auf den Kornböten hauptſaͤchlich von Rocken und 

MWeigen. Hier binder fie mit feidnen Faden die 

Körner zufammen. In dem Zwiſchenraum, wel⸗ 

chen diefe Körner laffen, webt fie fic) ein Häuschen 

oder einen Kanal von weißer Seide, welche fie au 
den benachbarten Körnern beveſtigt Gemeiniglich 
iſt ihr feiomer Aufenthalt von außen mir Mehl umd 

Kieye zernagter Körner beſtreuet. Aus dieſem 

tapezirten Bebältniß riecht fie, wenn der Hunger 

es fordert, ein Fleckchen hervor, um ſich an Zerna⸗ 
gung des umliegenden Getreideg zu färtigen. Herr 

Leeuwenhoͤk mill beovachtet haben, daß eben dieſe 

Aftermotten fid) auch an wollenen Zeugen vergrif: 

fen, welches ihm aber Herr von Reaumur, mie 

mich duͤnket, mit Recht abftreitet, weil nicht leicht 
einets 


J 





9 


Phalaena granella Tr 
te albo. S.N, XII p 889. Faun. Suec. 1413. p. 363. 
Leeuw.Epift. 1692. Mart.7 XRöfels Infekt. I. Phal. 4 
T. ı2. p 25. Reaumur Inf. Il. Tab. 20. f.14. 16. Baker, 
Microfe. T. 13 f ı;. Delier ın den Abhandl der Schweb, 
Akadem. VIII.B. p 49. Tab.I Geoffr Par II p. 186. n.11. 
Fauffes - Teignes des grains de Bled Keaum. Tom III. Mem. 
VII. Dict. des Inımaux, IV. 313. Yallm de bom.1\ c. VIII. 245. 


Tinea alis albo nigroque maculatis, 


- Faufle- Teigne du Bled, Bonner, Betracht, ber Nat. p. 457- 
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einerlen Inſekt, fo weit von einander unterfchiedene 
Nahrung zu fuchen pflege. Wenn fidy auf einer, 
len Kornboden viel dergleichen Aftermotten befin: 
ben, fo ſiehet man auf der ganzen Fläche des aufges 
ſchuͤtteten Getreidevorrathes, alle Körner mit feides 
nen Faden an einander gebunden, woraus jumeilen 
eine Rinde, wenigftens drey Zoll dick, zu entſtehen 
pflege. Wenn man einen aufgefchüfteren Getrei⸗ 
dehaufen, worinn fich viel dergleichen Aftermor: 
ten aufhalten, umfchüppet oder umwirft, fo Pries 
chen diefe an den Mauern in die Höhe , kommen 
‚ aber gleich wieder ins Getreide zuruͤck, wel⸗ 
ches den andern Tag überall wieder mic einer feides 
nen Watte überzogen iſt. Diefe Aftermorten verwan« 
dein ſich in eine Puppe. Die Verwandlung felbft ge: 
ſchiehet entweder in einem ausgenagten Korn, oder 
in ihrem ſeidnen Behälmiß. Im May oder gegen 
den Junius verwandelt fich diefe Puppe in einen 
Nachtvogel mit vier Fluͤgeln, die unterwärts 
vielbreicer, als oben find. Ihre weißgraue Ober: 
flügel, prangen im Sonnenfchein mit einem ſchoͤ⸗ 
nen füberfarbigen Glanze. Mie einem Suchgias 
erblickt man auf den Flügeln etwas dunflere Files 
‚den, als der Grund, von unregelmäßiger Figur. 
Sie tragen ihre Flügel, deren innere Känder aus: 
gezackt find, in Form eines Daches. Am Kopfe has 
ben fie zwey ziemlich lange Fuͤhlhoͤrner, die aug 
förnichten Gelenken beſtehen, zwiſchen diefen aber 
und den Augen einen Eleinen Haarbuͤſchel. Diefe 
Kleine Abendfchwärmer fliegen in angezeigten Mo⸗ 
naten um die Kornböden herum ‚und leimen da ihre 
weiße rundlidye Eyerchen an die Getreidekörner. 
Die auskriechende Wuͤrmerchen frefen fich dann 
in das Korn hinein und laffen eine Menge aus Flei. 
nen Mehltheilen beftehende, weiße Aügelchen zu: 

Rrs rück, 


| 
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ruͤck, womit fie, wenn fie diefelben durch unter 
mengtes Gefpinfte zufammen gehängt, die Defuung 
des Korns allemal bedecken. Anfänglic) find fe 


mit einem Korn zufrieden. Wenn fie größer wer⸗ 


den, ziehen fie, vermittelſt ihres Gewebes, allmaͤh⸗ 
lich) zwey, drey und mehr Körner zuſammen; wo⸗ 
bey fie alle Winfel und Defnungen diefer Körner 
mit ihrem weißen Unrach fo kuͤnſtlich und verſchla— 
gen auszufüllen wiſſen, daß man fie niemals zu k- 
ben befömmt. Gegen den September, auch wohl 
ſchon im Auguft, wenn ein folcher Wurm feine 


vollkommne Größe befommen, hängt er gane 


Klumpen von Körnern zufammen, die er nad) und 
nach ſaͤmmtlich aushöhlee und ftart des Mehks 
nichts, als feinen Unrach zuruͤcke lat. Nach vil 


fig erlangtem Wachsthum ift er vier bis fünf & 


nien oder höchftens einen halben Zoll lang, nicht 
fonderlich di, weiß oder gelblich von Farbe, in 
12 Ringe oder Abfchnitte getheile, mic 8 Paar $if 
fen, wie die Raupen , verſehen. Der KRopf ii 


rund, hart und hornartig. Born fiept man dar⸗ 


an zween braune, harte, ziemlich ftarfe Zahn 
die an der innern Seite viel kleine Zaden haben, 
umd womit er die Pleine Körner von einander beißet. 
An beyden Seiten des Kopfes erblickt man ein fie: 
nes, fpiziges Gliedmaß, in Eleinere Glieder ob 
getheilet, welches zwey Fühlhörnern gleicher. Das 
erſte Glied des Koͤrpers ift hornicht oder hatt, 
und mit ziveen großen braunen Flecken bejeichnet. 
Unter dem Kopf befindet fidy ein Fleines E 


.w 
gs, wodurch das JInſekt Seidenſaden 


Die 


——— 
h) Alle beſchriebne Theile dieſes Wurmes findet man im Rd 
vergrößert 


fel und in den Schwed, Abhandl. 1. c, deutl, und v 
abgebildet. ar BERN, Ä 
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Die Raupe bat viel zarte Sdrchen am Körper 


und an dem Kopfe, welche man ohne Vergroͤße⸗ 


rungsglas nicht wahrnehmen fann. - - An beyden 
Seiten ift der Körper mie achtzehn kleinen Oefnun⸗ 
gen verfehen, mwodurd) das Inſekt Othem hohlet 
und wo die Kuftröbren ihren Ausgang haben, _ 

wodurd) man fie am leichteften umbringen kann. 
Wenn man fie gegen den Herbft aud) das Holzwerk 
oder die Balken des Magazins angreifen oder zer: 
nagen fiehet , fo gefchieber es nicht etwa, fic vom 
Holze zu nähren, fondern, weil nun die Zeit vors 
handen ift, wo fie nicht mehr frefien, folglid) das 
Getreide verlaffen, und an den Wänden hinauf: 
fricchen, dafelbft bequeme Derter aufjufuchen, wo 
fie ſich zur Verwandlung anfchicfen fönnen. Sie 


nagen ſich daher in die Balken ein und machen fid) 
kleine Berticfungen , worinn fie ungeftöhrt liegen 


“ 


und ihre Verwandlung abwarten fönnen. Im Ge⸗ 
£reide felbft fcheinen im Winter nur die wenigen‘ 
übrig zu bleiben , die zu fpat aus den Eyern gekro⸗ 
chen find und ihre volle Größe nicht erreicht haben. . 


Das Gefpinfte, worinn der Wurm, ohne Map: 
rung umd irgend eine Beränderung, den ganzeu 
Winter hindurch, bie in den März, Aprill oder 
May verborgen bleibt, hat Röfel fo abgebildet, wie 
man e8 zwifchen dem Gehölze finde. Erſt in den 
angeführten Monaten verwandelt fich der Wurm 
in eine bewegliche Puppe, deren Vordertheil nebft 
den Klügelfcheiden eine dunfelbraune, der 
hintere Theil aber mie feinen Abfägen eine hellere 
Farbe hat. Das Paar kurze Spigen am leiten 
Abfag dienet der Puppe vielleicht, um fid) in ihrem 
verfcyloffenen Gefpinfte bequemer umwenden zu Fön: 
nen. Aus diefem Geſopinſte, worinn Die = 

nicht 
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niche über drey Wochen aushaͤlt, koͤmmt hernach 
nicht fogleich der Abendvogel, fondern erftlich die 
Puppe felbit bis über die Hälfte heraus, nach einer 
halben Stunde aber die Schabe. i) 


Aftermotte. Die Kedermotte. k) Diefe vom Reau⸗ 
mur befchriebene Aftermotte von mittlerer Größe hat 
ebenfalls 16 Füße. Ihr ganzer Leib hat cin dunfel ſchie⸗ 
ferfarbiges, zuweilen ſchwarzes Anfehen. Sie bilden 
fi), mie die andern, einen langen hohlen Gang umd 
beveſtigen ihn an folchen Körpern, woran fie täglich na⸗ 
gen. Von außen bedecken fie diefen Kanal mit ihrem 
Auswurf, der kleinen Körnchen gleiche. S. Motten 
oder Schaben. Ä 
— — — — Wachsaftermotten.!) 2öie⸗ 
— — — — Wollen» oder Aleidermotten.m)f be 
Motten und zwar unter diefem Artifel die Bienen: und 
Aleidermotten. 


Aftermuͤnze, große Virginiſche. Gled. S. zweykoͤpfi⸗ 
ge Monarde. 

Aftern. ©. Alauen. 

Aftersibaum (Beckm.) S. Oelbaum, wilder. 


Aſterphalaͤnen, Fruͤhlingsfliegen. S. Waſſerpha⸗ 
laͤnen. 
After⸗ 


— — — — — — — — — 

';) Von den Mitteln zu Vertilgung dieſer weißen Kornwuͤr⸗ 

mer, twelche die Holländer Wölfe nennen , lefe man außer 

den Schwed. Abhandl. und Röfel, den VII. B. der Berl, 
Sammi. und ded Hern D. Rrünig öfon, Encyklopaͤdie. 


%) Fauffe-Teigne des Cuirs, Reaum. ©, Dact. des Animeux. IV. 
p. 313. Bom. XI. p.aıo, 


1) Fauffer- Teignes de la cire. Resum, 
m) Faußes- Teignes de laine. Id. 
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Afterpolypen. n) Ä } 


— — — — arlesbeerförmige mit 
zwo Bipernfpigen. Röffel. 
— — — — becherförmite. Ebd. 


— — — — berberisbeerfoͤrmige. 

Ebend. 

— — — — birnförmite mit zwey 
Paaren Viperſpitzen. Ebend. 

— — — — mit dem Deckel. Ebend S. Polypen. 

— — — — duͤtenfoͤrmige. Ebend. 

— — — — gefellige oder kaͤulen— 
foͤrmige. Ebend. 


Afterpolypen. kaͤulenfoͤrmige. S. 
Geſellige. 
— — — — ſchallmaͤyenaͤhnlicher. 
Ebend. 
— —— — zitronfoͤrmiger. Ebd.o) 
Afterraupen. p) Herr von Reaumur nennet alle Wuͤr⸗ 
mer, die mehr als 16 Fuͤße haben, und einer Raupe 
ähnlich fehen, aber ſich niemals in einen Papilion, fons 
dern in Fliegen verwandeln, Afterraupen, die aber 
weniger, als acht Füffe haben, pflegt er von der Zahl 
der fogenannten Raupen gänzlic) auszufchlüßen. Zu der 
lezten 
— — —— — — — 

n) Vorticella. L, 

0) Bann ber großen und häufigen Beziehungen, welche bie 
SGeſchichte der After > und ächten Polypen auf einander 
haben, iſt es mir natürlicher vorgefonmen, die ganze Polps 
pengefchichte fünftıg in gutem Zufammenhang abzuhandeln. 
Man wird alfo die Befchreibungen aller Afterpolypen zus 
gleich unter dem Artikel Polppen finden. 

p) Fauffes- chenilles- &, Did, de Anim. 1. 5gı. Bam. VII. 
pP: 204, 
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lezten Art gehören die Roͤhrleinwuͤrmer ber Waſſer⸗ 
pbalänen oder Srüblingsfliegen. Der Aopf iſ an 
allen eigentlichen Afterraupen anders, als an den dch: 
ten, gebildet, nämlidy furz und rund, _ aber vorn etwas 





platt. Er gleicher, befonders an dem ſchwatz⸗ ode 
braunföpfigen Afterraupen, deren Anzal am beträchtliche 
ften ift, einem wirklichen Wiobrenfopfe, Sie haben 


an beyden Seiten ein großes, ohne Suchglas zu erkennen 
des Auge, aber auch an jeder Seite noch fünf oder ſechs 
in einen halben Zirfel geftelte Augen, die nothwendig 
mit einem Dergrößerungsglas aufgefucher fenn wollen. 
Ihr Maul iſt faft eben fo, wie bey dem ordentlichen Rau⸗ 


"pen gebildet. Sie haben auch eben fo geſtellte Luftloͤ— 


cher, die ſich aber bey jenen ſchwerer, als bey diefen er 
kennen laffen. Mady der veränderlichen Anzal ihrer Süße 
hat Herr von Reaumur die Afterraupen in unterſchiede⸗ 


ne Alaffen gerheiler. In der einen hat er die Raupen 
mit achtzehn, in der andern, mie zwanzig, in de 


dritten, mit zwey und zwanzig, in der vierten, mit 

vier und zwanzig Füßen. Viele haben einen gan 

einfarbigen, weißen, grünen (meldyes die gemeinſten 

find,) fehieferfarbigen oder blaulichen Rörper, an: 

dere find auf dem Grunde mit allerley bunten Streifen 
und Flecken bezeichner. 


Ben manchen Gattungen: ift jede Afterraupe fall 
eben fo merfwürdigen Abänderungen der Farben, als 
die ächten Raupen, unterworfen. Sie häuten ſich 
alle und verwechſeln ihren Balg vielmal in ihrem Furzen 
Leben. Einige find, nad) ihrer legten Häutung faum 
nod) für das zu erfennen,, mas fie anfänglidy waren: 
Manche vorher fehr buntſchaͤckige Afterraupe, wird in 
den folgenden Hautungen ganz einfarbig und pflegt jedes⸗ 
mal eine ganz anders gefärbte Haut zu befommen. 
ihrer erften Jugend, fagt Herr von Reaumur, * 
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Diefe Raupen eine bumte, geſchmuͤckte, im veifern Alter 
eine ganz einfac)e Kleidung. | 
Außer diefer merfmürdigen Veränderung der Farbe 
bat man bey diefen.Afterraupen aud) an ihrer legten 
Haut noch die Runzeln wohl zu beobachten, wodurch ihr 
Leib das Anfehen_erhält, als ob er aus einer unzählbaren 
Menge von Ringen zufammengefegt wäre. Die meiften 
Aftertaupenarten find nur alsdann auggeftrecft, wenn 
ſie fortfriechen oder freffen. Zur Zeit ihrer gewöhnlichen 
Ruhe find fie ganz in einander gerollet. Ahr Kopf bes 
findet ſich im Mittelpunfte der anderthalb auf gerader 
Ebene gemachten Einrollungen ihres Körpers. Einige 
Afterraupen, z. B. die grüne des Rofenftrauches, 
rollen fich auf eine ganz befondre Art in einander. Sie 
winden fich in zween Zirkel, aber nicht auf einerley Flaͤ⸗ 
che. Der Kopf ſteht in diefem Fall am Umfange der 
Einmwindung, der Schwanz aber in der Mitte, wo er 
den erhabeniten Theil ausmachet, und ſich, wie das aufs 
gerichtete Ende von einem Wachsſtock, den man anzün« 
den will, in die Höhe richtet, oder fie halten ſich mie 
dem Kopfende und Borderfüßen am Rand eines Blattes 
veft und fcylängeln ſich mit dem übrigen Körper und 
Schwan; in die Hoͤhe. 


Andere Afterraupen pflegen zu der Zeit, da fie frefs 
fen, allerley fonderbare Stellungen anzunehmen, auch 
gefellfchaftlich mit andern zu leben. Zumeilen fichet man 
deren wohl dreyßig an einem einzigen Weidenblatte na» 
gen. Zwar haben die meiften, wie Die gewöhnlichen 
Raupen, einen beynahe cylindrifchen, aber einige doch 
auch einen platten Koͤrper. 


Einige Raupen einer-andern Art haben eine fo Flebrige 
Haut, daß man fie, wenn fie feine fichtbare Füße hät; 
ten, leichte für Ackerſchnecken anfehen koͤnnte. Herr 

| von 
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von Resumur nennet fie Froſchquappenaͤhnliche 
Afterrgupen. 
Jeder Oartenlichhaber follte fie kennen, um fie eifrig 
vertilgen zu können, weil fie die meiften Blaͤtter nägls 
cher Opftbäume, bis auf ihr Sfelet auszehren. Eie 
kriecht ſehr langfam, iſt nur ganz Plein, von ſchlechtem 
Anfehen, aber in großer Menge auf den Bäumen vor: 
— und verwandelt ſich endlich in eine kleine Stech⸗ 
iege. | 
Der gewoͤhnlichſte Aufenthalt dieſer Inſekten ift auf 
den Baumblättern; es giebt aber auch Arten, die gan, 
verborgen leben, und, bevor fie fich in liegen verwan: 
dein, die Haut ablegen; modurdy fie die Geſtallt eines 
Wurms erhielten S. Stechfliegen. Cine gemife Art 
von foldyen Kaupen beweißt ungemein viel Kunflinde 
Art, ficy einzufpinmen. Sie umbuüller ſich mit zwey ſeht 
unterfchiedenen Geweben, wovon das äußere fehr ſtark 
und mweitmafchig, das innere hingegen fehr fein, zart, 
glatt und volllommen der Zärtlicyfeit des darin wohnen: 
den Wurmes gemäß eingerichtet ift. Hr. v. Reaumur 
bat auch in den Ballen der Weidenbläcter ein A 
terraupe gefunden und in der XII. Abd. des IIL.TH 
- 436 befcyrieven. Vallisnieri, Rhedi und Keaw 
mur haben alle drey die Verwandlung der Afterraupen 
An Sliegen mic 4 Flügeln genau beobachter. 
Es giebt auch einige Arten Peiner, aus Würmern 
-  entftandner Sliegen „ die einige Afterraupen oder 
. Ihre Puppen auffrefien. Dft müffen fie auch ven 
Schlupfwefpen zu einem Nefte dienen, morein fie Ihre 
Eyer legen ag), * 








DS. Roͤſel U. Hummelu und Weſpen p.x5 und 24 T. V. 
2. 


\ 
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Die von Hrn. Röfel fo genannte Blattweſpen r) und 
Gallenweſpen s) entfteben ebenfalls aus Würmern, 
- Die zwar das Anfehen der gewöhnlichen Raupen, aber 

mehr Füße als diefe haben, folglich unter die undchten 
oder Afterraupen gehören... | ' | 

Hr. Röfel merfer 1.c. noch an, daß einige Afterrau: 
pen, wenn man fie berüßret, aus ihren Luftlöcyern fo: 
- gleich), über einen halben Schuh weit, ganz helles Waſ⸗ 
ſer von fich fprigen. DBerühre man fie nur an einer 
Seite, fo treiben fie das Waſſer aud) nur auf diefer 
Seite durch zwey, drey oder mehrere Luftloͤcher heraus; 

fähret man aber for, fie zu beuntuhigen, fo fuchen ſie auf 
einmal durch achtzepn Waſſerſtralen fich zu befreyen, in; 
dem fie auf einmal aus allen Luftloͤchern um ſich fprügen. 
Außer diefem Bertheidigungsmittel haben fie auch die 
Art, fobald man ihnen, auch ohne Berührung, zu nahe 
koͤmmt, ſich ſchneckenfoͤrmig zuſammen zu rollen, auf 
den Boden zu fallen und eine ganze Weile unbeweglich 


liegen zu bleiben, ehe fie wieder langfam in die Höhe 


friechen und ihrem Futter nachgeben. 


Die befondern Arten der Afterraupen ſelbſt follen bey | 


den daraus entftehenden geflügelten Ipnieften, ala Stech- 
fliegen, Blattweſpen, Galleninſekten 2c. beichrieben 


* werden. 


Afcerraupentsdter ©. Schlupfwefpen. 
Afterruͤßelkaͤfer (Artelabus) S. Raubfäfer, 


Afterfchaben. ©. Aftermorten. (5.632): ©  \ 


Afterſilber S.Silber. — 

Afterſpinne (Phalangium L.) S. Weberknecht. 

| Ä After; 

H Röfele Ing II, Hummels und W 
s) ©. Ebend. p. 45. | 
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Afterthraͤne beißt in. der Bienenzucht eine Art Fleine 
Thränen, die bey kaltem Fruͤhlingswetter in den Stöden 
gefunden werden, und wegen der Kälte zu Feinen voll 
kommnen Thränen werden fönnen. t) S. Bienen. 


Aftertopas (Morion.) S. Rauchtopas. 
Afterweifel oder Thränenmeifel S. Bienen. 


Afterweipen. ©. — 
— — Ecberh.) S. Schlupfweſpen. 
Afterwuͤrmer (Afcarides) S. Darmwuͤrmer. 


Agaricites. S. verſteinerter korallin Schwamm. 
Agarik. ©. Lerchenſchwamm. a 
Agath. S. Ada. ©. 149. u. ſ. w. 


Agaty. in malabarifcher Baum. S. Schampflanzs 
mit großen Blumen. . 

Agave. Amerikanifche Aloe. u) 

— — Beym Ritter von Kinne wird unter dieſem 
Worte, das die Kraͤuterkenner auch im Deutſchen bes 
behalten, in der VI Klaße der Gewaͤchſe mit ſechs Staub 
fäden, eine Pflanze mit fo viel Staubfäden und ei⸗ 
nem Staubwege verftanden, welche von den meiten 
Schriftftellern unter die Gattung der Aloe gebracht wor: 
den. Sie unterfcheidee fich aber von dieſer dadurch, daß 
ihre Blumenkrone gleichförmiger, ihre Staubfäden 
aufrecht und länger, als die Blumenkrone find, auch ihr 
Kyerftock unter dem Fruchtboden ſtehet. Wir finden 
davon im Archiater nur vier Arten: 


Agave ı) die amerikaniſche mit ſtachlicht gezahnten Blat 


tern, und einem aͤſtigen Schafte. v) Wenn a“ 
Ä | — at 





t) Grammat. krit. Woͤrterb. p. 158. 

u) Linn, Spec, Plant. I. p.461 Agave. Dietr. Pflanjenreich. 
P.3 97. Onom, Bot.I. p. 199. D. Arünig öfon. cpfl.1.448: 

v) Ayaze foliis dentato fpinofis, fcapo ramofo , americana. Lim. 
Sp. Pl. L, git, Amccu. acad. UI. p, a2. Agave folis eve 
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fſtark iſt, fo treibt fie einen Stängel von zwanzig Fuß 
haoch, und bildet, vermirtelft ihrer Mebenäfte, gleichſam 
eine förmliche Pyramide. Ihre grünlichtgelbe Blu⸗ 
men fommen Traubenmeife zum Borfchein, und beftes 
ben aus fedys ovalen Blättchen. Sie blüher, wenn fie 
vor der Herbftfälte verwahret bleibe, wohl drey Monathe 
fang. 2 | 

- Die Blätter kommen, dicht neben einandır, unmit 
teilbar aus der Wurzel. Sie find etwa drey Fuß lang, 
etwas dicker, als an der amerik. Aloe, an den Raͤn⸗ 
dern ein wenig ausgezackt, in dem Raume zwiſchen dem 
Zacken in einen fpigigen Stachel auslaufend. Die ins» 
nere Subftanz der Blätter befteht aus einer Menge 
ſtarker, dünner, meißer Fafern, die nad) der ganzen 
Länge des Blattes hinlaufen, und mit einem ſeifenarti⸗ 
gen Fleiſch umgeben find, welches die Neger zum Was 
ſchen brauchen. Die Faden werden davon durdy Stof 
„ fen, Maceriren und Schlagen abgefondert. 


Man bat auch eine Spielart mit geftreiften Blaͤt⸗ 
tern. Diefe waͤchßt in dem beißern Amerika und ift 
eine hoͤchſt mügliche Pflanze, welche dem Indianer faſt 
—alle noͤthige Beduͤrfniße darreicht. Will er ſeinen Acker 
umzaͤunen, ſo bedient er ſich dazu der Agave, wegen 
ihrer ſtreifigen und mit unzaͤhligen Stacheln beſetzten Blaͤt⸗ 
‚ ter. Unternimmt er einen Bau, fo giebt ihm die Agave 
die erforderlichen Balken und Sparren, die er flatt des 
F gehe gebrauchen fann. Kr bereitet auch zugleich dag 

ach feiner Wohnung von ihren Blaͤttern, die aber 
VF | Ss 2 noch 


I 





dentatis mueronatisque Hort, Upf.gı Aloe foliis lanceolatis, 
. dentatis , ſpinâ terminatis, radicalibus. Hort. Cliff. 130, 

Royen Luggb..22, Aloe folio in oblongum mucronem ab- 

eunte. CB.Pin.p. 286. Dieter. l.c Banfrofts Guianap, 29. 
Die Seidengraspflanze. Das Feidengras davon wird 
vornaͤmlich von den Italiaͤnern gebauet und bey ihnen Cur- 
rera genennt. . 
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noch einen weit ausgebreitetern Nutzen haben. Er nimmt 

von ihnen ſeine Waͤſche, Kleidung, Schuhe, Zwirn, 
Scchuͤßeln, Teller und anderes Geraͤthe, weil ſich die 

geröfteren Blätter wie ein Hanf tradtiren laffen. Ihre 

Stacheln dienen ihm zu Nägeln, Spießen und Nu 
dein. Gefälle es ihm, fo bereitet er aus ihrem Safte 

Mein, Honig, Zuder und einen Saft, welcher dem 

Efige gleicher. Vergraͤbt er die dicken Blaͤtter eine 

Zeitlang in die Erde, fo ſchmecken diefe beffer, als Me 

Ionen, und faft fo gut, als bezucferte Zitronen. w) 
Heutiges Tages ift auch die Agave ſchon in einigen 

Provinzen von Portugall und Spanien fehr gemein wor⸗ 

den. Man brauche fie dafelbft ebenfalls zu Icbendigen 

Zäunen, über die, wegen der pfriemenförmigen, fteifen 
ESupitzen, fein Menfch zu fleigen vermögend ift. 
Agave. Die Aarotto- Agave, x) mit aufrecheftchen 

den faftgrünen Blättern, die einen braunen und glatten 

Rand haben, ift bey Millern die fechfte Are, und 
waͤchßt auf St. Chriftopb. Ihre dunfelgrüne Blaͤtter 
ſind bis drey Schuhe lang, etwa drey Zoll breit, und 
,  endigen fich mit einem Stachel. Sie haben einen 
bräunliche rothen, feiche eingeferbten Rand. Das 
ganze Gewächs ift etwas zärter, als die vorige Agave, 
und muß, tie die Feimende, gehalten werden. 

— — 2) Die Feimende, mit gezähnelten Blättern 
und Staubfäden, die fo lanq, als die Krone find. y) 
Die gebdhrende ameribanifche Aloe, die Jungetra⸗ 
gende amerik. Yloe. * 


w) ©. Osbecks Reifen p. 57. 
x) Agave-Karorto, foliis erectis laete virenribus, 
fufeis ,‚ minime ferratis. Mill, Onom Bet, 1, c. p. 202. 
y) Agave vivipara, foliis dentatis, ftaminilbus corollam aequan- 
"ibus Linn, 1. c, Dietr. 1. c. P. 398. Aloe american polygona, 
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Dieſe Art von Agaven iſt eben ſo bewundernswuͤrdig, 
als ſchoͤn. Sie wird in Guiana gemeiniglich in Gaͤr⸗ 
ten und Spaziergaͤngen gepflanzet. Ihr Stamm iſt 
immer gruͤn, gewoͤhnlich neun Zoll im Durchmeſſer, 
- jwanzig Fuß in der Höhe. Die Rinde beſteht aus 
ſchoͤnen dreyeckichten Blättchen oder Lamellen, die ſich 
in einer ſtachlichten Epige endigen. Die innere Sub; 
ftanz des Stammes und der Aefte befteht in einem 
ſchwammichten Marf von weißer Farbe. Nicht weit 
von der Erde iſt ihr Stamm häufig mit Blättern umges 
ben, die unmittelbar aus den Wurzeln hervorfchießen. 
Diefe Blaͤtter haben vier Fuß in der Länge, fieben oder 
acht Zoll in der Breite. Am Ende find fie zugefpigt, 
ohngefähr einen halben Zoll dick, mit einer glatten Haut 
von ſchoͤnem Grün überzogen. Ihre innere Subftanz 
ift weiß, fchwammig und feifenartig. Die Aeſte kom⸗ 
men wechfelsweife, ohngefähr zehn Fuß unter dem Wip⸗ 
fel des Baumes, hervor. Sie find kurz und zahlreich. 
. Ein jeder träge einen großen Süfchel gelber Blumen. 
Jede derſelben figt an einem Furzen cylindrifchen, bells 
grünen Stiel, und befteht aus ſechs fpisigen Blumen⸗ 
blättern, die eine gleiche Zahl von langen Staubfd 
den umgeben, deren Staubbeutel einen gelben Blu⸗ 
menjtaub enthalten. Das Piftil fteige aus der Mitte: 
hervor. Wenn die Blüten abfallen, treiben ihre Stiele 
breite, fpigige Blätter, die, gleich einem Zuckerhuth, 
oben enge zufammengehen. Syn diefen liege wieder ein 
Embryo zum Fünftigen Baum verborgen. Wenn fie 
zur Reife gefommen, fällt der Stamm des Baumes um 
und vergebet; feine Blätter aber welken und verderben. 
Diefer Baum erlangt nad) drey: monathlichen Wachs⸗ 
| Ss3 thum 





Commel, prael. 65 T. 15. Alo& americana Rumph, Amb. V. 
p. 273. T 94. Aloe americ. fobolifera Herman. Lugdb. 16 
T.ı7. Ch. Bankrofts Guiana. p.23. die amerik. Alge. - 


May-Pole. 
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cthum ſeine vollkommne Groͤße, und treibt ſeine Blumen 
in voͤlliger Schoͤnheit heraus. 


Agave, knollige. Agave mit knolliger Wurzel und Blat 
tern, die ſehr lang und am Rande ſtachlicht find 2) 


Ihre Blätter kommen genau mit den Blättern der 
folgenden ftinkenden Agave überein, außer daß fie am 
Rande Zaͤhne haben, die ſich in einen Stachel endigen. 
Die Wurzel pfleget jo ſtark aufzufchwellen, dag man 
fie an der Oberfläche der Erde fehen kann, ohne Schöß: 
ling: zu treiben, Das Gemächfe fönıme aus Amerika, 
und laͤßt fi) aus dem Samen ziehen. Herr von Linne 
hält fie für einerley mit der ftinkenden. ihre Blärter 
aber, und ihr Anfehen, haben Heren Miller bewogen, 
ſie als eine von den andern unterſchiedene Art, in ſeinem 
Gartenbuche, zu beſchreiben. Sie muß uͤbrigens, wie 
die ſtinkende behandelt werden. 


— — die ſteife, mit lanzenfoͤrmigen, beynahe gieichbrei⸗ 
ten, glattrandigen und ſteifen Barttern, die ſich in ei⸗ 
nen Stachel endigen. Die fchmalblätteige Aloe 
von Deralrur a). 


Diefe achte Art bey Herr Millern mie ſchmalen, 
eifengrauen ‘Blättern, die felten über ziween Schuhe lang 
oder über einen Zoll breit werden, {ft ungemein zärtlich, 
und muß, mie die Feimende Agave gehalten werden. 
Ihre Seit.nblätter haben gemeiniglicy eine horizontale 
Richtung, von den mittlern aber werden die Blumens 


— eingeſchloſſen. Die me treibt Feine Schoͤß⸗ 
linge. 


— 


z) gave rrberofa [ radice tuberofa, foliis longiflimis, margi- 
nibus fpinofis Unom. Bor. I. p. 202, 





a) -igaie rigida, foliis lineari-lanceolaris integerrimis, rigidis, 
aculeo terminatis. Cuom. 1. c. p. 203. 
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ave 3) die ftinfende mit glattrandigen Blättern von 
uraffao b). 2 Ä 


Ihre dunfelgrüne Blätter find am Rand etwas 
wellenförmig, aber nicht gezahnt. Sie waͤchßt felten 
„über drey Schub, ihr Blumenſtaͤngel aber über zwan⸗ 
Hg Schuhe hoch und hat viel wagerecht laufende Aeſte. 
„Die Blumen find etwas Fleiner und grüner, als bey der 
amerikaniſchen, und auf diefe folgen, ftatt der Samen⸗ 
gehäufe, junge Pflanzen, womit ihre Zweige dichte 
-befeget find. Wenn diefe Pflänzchen in Töpfe fallen, 
pflegen fie Wurzeln zu treiben und fo gut fortzufommen. 
‚Die Alte verdirbt fodann, weil aus ihrer Wurzel nie 
Schoͤßlinge Hervorfommen. Aus ihren Slättern läßt 
ſich ein feines Tuch verfertigen. Ihrer Natur nach iſt 
dieſe Agave ungleich zaͤrtlicher, als die amerikaniſche, 


und muß wie die keimende gehalten werden. 


— — von Verakrux. Breitblaͤttrige Aloe von 
Verakrux c). 


| Ben Herr Millern ift es die fiebente Agave 
mit länglicyten Blättern und einem ſehr ftachlichten 
ſchwaͤrzlichten Rand an denfelben. Sie hat fehr viel 
Aehnlichkeit mit der amerikanifchen und virginifchen, 
doch find ihre Blätter viel dünner, am Rand enger, 
nicht fo tief gezahnt und haben fchwärzere Stacheln. 
Durch Nebenfchöffer ift fie niche fo gut fortzupflanzen, . 
684 man 





b) Agave foetida foliis integerrimis. Linn. Sp. Pl.l. c. Amoe- 
sis. acad, IL. p. 22. Aloe foliis integerrimis patentiufculis, 


aculeo terminatis, radıce caulefcente. Horr. Chiff. 132, Aloe _ 


americana, viridi, rigidiflimo & foetido folio, Pier dicta in- 
digenis. Commel. Hort. IE p. 35. Tab. ıg. Aloe ameri- 
— radice tuberef%, minor, Plucks, Almag. 19. Tab. 258. 
2. 


€) Agave vera Crux, ſolũs oblongis, marginibus ſpinoſiſſimis 
aigricantibus Milleri. ©. Onom. |, €. p. 202. 


— 
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man muß vielmehr einige der groͤſten Wurzeln abfchnei; 
den und in einen Topf fegen, der mit lockerer, fandiger 
Erde gefüllet ift, auch diefe noch vor den andern ing 
Gewächshaus bringen, und fie länger darinn ſtehen laſſen. 


Agave 4) virginiſche, mit gezahnt ftachlichten Blättern 
und einem fehr einfachen Schafte d). Ä 
In Dirginien mächßt diefe wild, und gehört unter 
bie dauerhafieften Arten. Sie läßt fich kaum von det 
amerikaniſchen untericheiden, doch find ihre Blaͤtter 
ſchmaͤler, bläßer und ihre Schafte zugleich einfacher. 
Ben gelinder Wirterung Fann fie, gleich der amerika— 
nifchen, in freyer Luft forrfommen. Durch Spröß: 
linge, die man in Töpfe fegt, welche mit lockerer fandiv 
gen Erde gefüllet find, kann fie fortaepflanzt werden. 
Im Sommer verträgt fie die freye Luft bis zu Ende des 
Herbſtmonats; im Winter muß man fie zu den Mortens 
baͤumen ftellen und ihr nicht viel Waſſer geben. 


Ageley. ©. Adeley ©. 211. 
Agermennig. ©. Odermennige. 
Aggwirre. ©. Zuckerrohr. 


Agiahalid. S. dornichter Jaſmin, aſrikaniſcher. 


Aglaja. (Papilton) S ber große Perlenmuttervogel. 

Aglarkraut in Oeſterreich. ©. Sauhechel. 

Aglaſter. S. Elſter. 

Agley. S. Ackeley S. ꝛ11. | 

Agonen (Fiſche). ©. der Elcine Thynfifch. | 
Agta 





d) Agave Virginica, foliis dentato-fpinofis, feapo fimpliciflime. 
Linn. Sp.Pl lc. Amoeu Acad III. p.22 Aloe folüs len- 
ceolatis, fpinä cartilagineä terminatis, floribus alternis feflı 

‚ kbus. Dieter. l. c. p. 399. 
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Agra e). Der Name von einem wohlriechenden Holz, 
welches die Chineſer ungemein hochzuſchaͤtzen pflegen! 
Die Nachrichten davon find unvollkommen, und ich finde 
Hirgends einen Charafter angegeben, woraus man ab: 
nehmen fönnte, von was für einer Baumgattung dies 
fe Holz genommen werde. Man bat es bisher bloß 
für eine Kaufmannswaare, ohne tweitere phyſiſche Un⸗ 
terfuchung, betrachtet und befchrieben. Dreyerley Ar: 
ten diefes Holzes werden auf der Inſel Haynan gefuns 
den, mo es vorzüglich theuer eingefauft wird, um es zu 
Zanton nody theurer wieder anzubringen. | 
Eine andere, von den vorigen unterfchiedene Art 
Fans eben der benannten Inſel, nennen die Einwohner 


Agra⸗Karamba. Sie bringen es häufig zu den Japa⸗ 
nern, die es ihnen als eine ſehr ſchaͤtzenswuͤrdige Kaufe 

mannswaare für theure Preife abhandeln. . 
Agrahalid. ©. dornichter (afrifan.) Jaſmin. 
Agreſt. S. Trauben oder Traubenfaft. 

Agrimonia 

Agrimonienkraut 
Agrumen werden bey den Italiaͤnern die Orangen, Limo: 

nien und Zitronen genennet f). 

Ayftein. S. Adyat. ©. 149. 

Agtſtein, in Oberdeutfchland. S. Bernſtein. 

— — orientaliſcher. ©. grauer Ambra. 

— — ſchwarzer. S. Gagath. 

Agualaholtz g). Diefe Benennung gehoͤrt, wie die fol 

| © 5 gende, 

— — — — ——— 
e) Agra. ©. Bohns Waarenlager p. 10. Tabl. Lex. p. 47. 


Vallm. de Bomare Di&. 1. p. 159. D. Rrünig Öfen. Encpfl. 
I. p. 451. Carliolicon, I. p. 165. 


N) ©. Pr. Beckmanns phof. Ston. Bibl. Band p. 150 
g) ©. Bohn p. 14. Jablonoky J. e. p. ag | 


] | 
r S. Ödermennige, * 





— ww 
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gende, unter die einzelnen, wenig unterrichtenden Artl 
fel, denen ich, bloß um der Vollſtaͤndigkeit willen, und 
in der Hofnung, einft etwas Mäheres davon zu erfahren, 
in meinem Maturlerifon einen Pleinen Raum gewidmet, 
Man will damit ein unbefanntes Holg andeuren, wel 
ches die indianifche Kaufleute häufig aus ter Bucht von 
Siam hohlen, wo es auf der See hingeſchwommen 
koͤmmt und an den Küften ausgemwörfen wird, Man 

‚ pflegt es in Indien wegen feines vortheilhaften Gebraw 
ches ungemein hoch zu fchägen. 

Aguapa h). Einige verftchen hierunter einen Weſtindi⸗ 
fchen Baum, von unbeftimmtem Charakter, deſſen 
Schatten fo gefährlicy feyn fell, daB alle, welche darum 
ter einfchlafen, fehr aufichwellen, ein nacfender Wilder 
aber, in gleichem alle, ficher berften würde. 


Unter eben diefer Benennung befchreiben Pifon i) 
und Markgraf k) eine Art weiße Seeblumen (Nyn- 
phaea). Sie ſchwimmet hin und wider auf ftillen Waf 
fern, koͤmmt mit unfern curopäifchen Seeblumen genau 
überein und wird aud) von den Einwohnern beynahe zu 

‚ gleichen Abſichten gebrauche.. Die Blaͤtter pflege man 
wider Entzündungen, Rothlaufen und Gefchwüre, das 
©el aus der Wurzel wider mancherley Uebel, ſowohl 
äußerlich als innerlich, zu brauchen; Die lange, faftreiche 
Wurzel aber, gefocht oder geröfter, als ein fehr nahr: 
baftes Arzneymictel, aud) wohl unter Sallaten, als eine 
ſchmackhafte Beylage, zu genuͤßen. ©. unten Seo 


blumen. 
——ſſſſ— 


h) ©. Jabl. Lex. p. 48. ôkon. Encykl. I. 456. Bomare VI. 
366. Catholicon I. p. 169. De Laer Amer.c. p. 332. Aus dem 
legten iſt eigentlich die kurze Nachricht von diefem Baum 
genommen. 

i) ©. defien Medic. Brafil. p. 91. 

k) ©. beffen Hift, Nat. Brafil. p. 23, Agtape Brafil, Golues 
Lufitanis, | 


. 
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Aguchi. S. Aguti ©. 658. | 
Agul. (Alhagi). ©. perfifcher Suͤßklee. 


16. Meiner Thynfiſch. 


Ayuti. Der japanifche Aafe (Katesb.) Das brafilis 
ſhe Raninchen. (Marfgr.) Agouti. (Büff.) 
Das FSerkelkaninchen. (Muͤller.) Kaninchenartige 
Maus. (Ebemd.) 1) | 


Diieſes amerifanifche Thierchen, melches einige für 
- einen Hafen, die meiften für ein Aaninchen, der Ars 
chiater aber für eine Gattungsart von YMTäufen ange . 
geben, ift in feinen weſentlichen Eigenfcyaften merklich 
von allen diefen Thierarten unterfchyieden, daher ich audj lies 
‚ber. den indianifchen Namen für daffelbe beybehaften mol: 
len. Es ift ohngefähr fo groß, als eine Rage, und ziem: 
lich 


. 3) Mus Aguri, caudä abbreviatä, palmis tetradattylis, plantis tri” 
dattylis, abdomine flauefcente. Linu. S. N. XII. p. 80. Muͤllers 
Finn. Naturfpft. 1. 337. Mus fylo. americanus, porcelli pilis & 
vocei Raj. Quadr. 226. Klein. Quadr. p.5o. (adia Aguti vel 
Acuti. Fonfl. Quadr, T.63. Aguti, Cuniculi Brafil. fpecies. 
Marcgrav. Hiit. Nat. Braf. 224 Pifon.Bral.ı1o2,: Agutivel 
Acutı und Cotia. Briſſou Quadr. p.98. Cuniculvs caudatus - 
ayritus, pilis ex rufo & fufco mixtis, rigidis veſtitus. 2’A- 
gouty. Herr von Buͤffons Gefchichte der Natur 4to. 
Hamb. IV. Band. 2 Th.’p.zıs. Vallm, de Bomare Diet. L 
p. 157. Agouty. Acouty. Diät. des Anim. J. p.56.. Ency- 
clop. oecon. I. 258. Deutfch. I. 389. Tabl. fer. p: 28. 
Abhaͤndl. der Schwed, Akad. der Vinſch XXX. Th. page 
27— 31. Carholic I. 164. Caresly Carol. IH. Tab. 18. 

- Lepus Javenfis, allegante Linn, in Ad. Holm Agonri heißt 
das Thier bey den Indianern, Cotia in der braftiianifchen 
gandfprache. De L.aer. Ind. occid Lugd Bar. 1633. fol. 
p-680. Agçouty. Animalculum porcelli mole, capite quidem 
Eins, fed perbrevircaudä, pilo denfo & fubrubro oder deffen 

Tıf?. du nowveau monde. Leyde 1646. fol. p,484. Conf.Hift. 
desIndes par Souchu de Rennefort. APar, 1688. pı203. Con- 
'#i. Barrere Hift de laFrance equinoctiale. p, ı53., Cauiculus 
omnium vulgatifimus, Aguti vulgo, | 





654 Aguti. 
lich in die Laͤnge geſtrecket. Der Koͤrper iſt, wenn man 
ihn genau betrachtet, auf der Oberhaut mit kleinen ſaſt 
unſichtbaren Waͤrzchen beſtreuet, welche quer über 
ſtehen und ſich befonders nach der Breite ftarf ausdehnen, 
.- Yuf jedem diefer Waͤrzchen figen drey Haare; zwiſchen ih⸗ 
nen iaßt ſich nirgends etwas Rauhes wahrnehmen. 


Die Haare ſind ſteif, wie Schweinsborſten, hin⸗ 
ten auf dem Ruͤcken vler bis fuͤnf mal ſo lang, als vorn 
am Leibe. Sie legen ſich alſo hinter den Lenden nicht an 
die Schenkel, ſondern das Thier erhaͤlt von hinten zu 
dadurch ein ungewoͤhnliches, abgeſtumpftes Anſehen. 
Die Farbe der ae ift Ringweife blaßgelb und ſchwarz, 

das Gelbe aber vorn ſchmaͤler, als hinten, abgelegt. 
Herr von Buͤffon befchreibt das Haar braun, mit et: 
was Roth untermenger. Der länglicht euförmige Aopf 
ift an den Seiten etmas zuſammen gedrücft, auch 
flächer,, die Naſe, faft wie beym Schweine, verlängert. 
Der Mund, mit einer fehr Furzen Unterlippe, faft 
mitten unter dem Kopfe verfehen, die obere Lippe ganz 
gefpalten. Beyde Lippen haben eine blaffe Farbe. Cine 
tiefe Furche läuft unter der LTafe hin, deren Defnungen 
längliche rund erfcheinen. 


Die Zähne find groß‘, an der äußern Seite bupı 
baumfarbig. Zween Dorderzdhne find oben und eben 
fo viel unten wahrzunehmen. Die Backzaͤhne figen tief 
im Munde, in zwo vorn etwas näher zufanmengehenden 
Keihen. Die Augen find groß, ſchwarz und ſtark her: 
vorftehend, die häufige ſchwarze Barthaare kuͤrzer, als 
der Kopf und ftehen über jedem Winkel des Mundes. 
Außerdem befindet fich über jedem Auge, an jedem Kin 
bacfen und unter dem Kinn eine Warze, die alle mit 
folchen Haaren befezt erfcheinen. Die runde, breite, 
ganz nackende Ohren find nicht merflich länger, als das 

Haar am Kopfe. 
Die 
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Die Süße haben kuͤrzere Haare, die vordere, vier 
- Zeen, wovon der Daumen, an der,äußern Seite Fürzer 
und dicker, die mittelfte Dorderzee länger, als die ans . 
dern ift. Die hintere Süße haben mehr nicht, als drey 
Zeen und feinen Daumen, m) auch find fie länger, dun⸗ 
Fler, als. die vordern und hinterwaͤrts nackend. Die. 
Naͤdel find an allen länglicye und etwas ſtumpf, mie die 
Huͤnerklauen. Der Fegelförmige, furze Schwan; ift 
Faum einen Daumen lang, ganz nackicht, und faft uns 
beweglich nach der linfen Seite gebogen. n) 


Das Serkeltaninchen ( mwelches im Deutfchen 
wohl der fchieflichfte Name feyn mag) grunzer wie ein 
Schwein. Es zeigt auch eben diefe Gefräßigkeit und 
verzehrt alles mit einem fichebaren Heißhunger. Wenn 
es gefättige und fein u angefülle ift, vergräbe es mie 
feiner Nafe, wie der Fuchs, bier und da die noch vorräs 

thigen Uberbleibfel feines Fraßes, um fie, bey fich ereigs 
“ gendem NMotbfall, wieder vorzufschen. Es mag gern Uns 
- fg anrichten und beißt und nagt an allem, was es findet, 
ern man es böfe macht, ſo fträube es die Haare von 
der Mitte des Ruͤckens bis hinten aus; dabey pflegt es 
mit feinen Hinterfüßen hart gegen die Erde zu ftampfen. 
Seinen Biß hält man für ungemein ſchmerzhaft. Die 
KRapuziner von Olinda in Braſilien zogen ein folches 
Ferkelkaninchen auf, dem fie, gleich in der erften Zus 
gend, die Zähne ausbrachen; diefer Vorſicht ohnerach⸗ 
get, hatte doc) das Thierchen, fo weit ihm die Kette zu 
geben erlaubte, viel Unfug angerichtet, 0) | 

Es 


——— — —— — — — — — — — — — — 
m) Pifon und Markgraf geben an den Hinterfuͤßen 6 Zeen 
an: weil aber die Abbildung nur drey vorfiellet, mag es 
wohl von beyden Hinterfüßen zu verſtehen feyn. 

n) Weil e8 eines von denjenigen Thieren iſt, welche höchft fels 
ten in Europa gefehen werden, habe ich ed, nach dein 
Herrnvon Linne, hier etwas ausfuͤhlich beſchreiben wollen. 

0) S. Hiſt. des Indes par Souchu de Reuneferr, p. 203. 
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Es graͤbt ſich zwar, wenn es in Freyheit lebt, fein 
Loch, wie das Kaninchen, pflege ſich aber auch nicht, 
wie die Haſen, auf der bloßen Erde aufzuhalten. Ge 
meiniglid) wohnt es in hohlen Bäumen und verfaul« 
ten Stämmen. Diejenigen, weiche fich in angebauten 
G:genden befinden, genüßen mehrentheils Obſt, Pas 
taten, Manihot; die andern aber, welche in Wäldern 
und Wildniffen bleiben, Blätter urd Wurzeln der 
Pflanzen und Stauden. Sn der Gefingenichaft füts 
tert man fie mit Brod, Getreide, Früchten,. Wurzeln 
und Nüffen; fie freffen aber weder Fleiſch, noch Kohl, 

“ Salat, Gras, oder ander Grünes, 


Beym Treffen bedient fidy der Aguti, mie das 
Fichhorn, feiner Vorderpforen, um etwas anzugreb 
fen und nach dem Munde zu bringen. Derjenige, weh 
chen Herr von Kinne lebendig beobachtet, war aufs 
Freſſen fehr begierig, ob er gleich mehr befam, ale er. 
verzehren fonnte. Durch den Ueberfluß der Nahrung 
aber ward er fo zahm, daß er zu Leuten gieng, ihnen 
mit feinen Borderfüßen an die Beineftieg, ſich aufrich⸗ 
tete, feinen Wohlthaͤtern die Hände leckte, um feine Freßbe⸗ 
gierde ihren Andenken zu empfehlen. Aufnehmen ließ 
er fich nicht gern, wenn ihn der Hunger nicht ungewoͤhn⸗ 

lich plagte. Dem Saufen fchien er nicht fehr machzus 
zugeben, auch die Milch nicht fonderlicy zu achten; 
was er aber Flüßiges zu fi) nahm, geichahe durchs 
Saugen. Im Schyatteu fchien er fidy lieber, als in Der 
Sonne, aufzuhalten. Er leckte oft ſeine Borderfüße und 
ſtrich feine nackende Ohren. Wenn er ſich in Ruhe be⸗ 
fand, faß er allemal hockend. Er frody niemals nad) 
Are der Maͤuſe. Die gemöhnlichhte Stellung war, die 
Borderfüße, wie ein Reh, gerade vor fich hinzuftredten. 
Er ſchlief wenig, mie offenen Augen, und faß in dieſem 
Fall entweder anf den Hinterpfoten oder lag auf — 


Aguti. 657 
ſichte. Außer der grunzenden Stimme bemerkte man 
auch im Hals ein Schnarren, wie bey den Katzen, 
wenn ihm etwas angenehmes begegnete. | 
‚ Der Aguti läuft mit großer Geſchwindigkeit auf 

Der flachen Erde und in die Hoͤhe. Weil aber feine Vor⸗ 
“ Derfüße fürzer, als die Hintern find, fo würde das Thier 
nothwendig überftürzen, wenn e8 von den Anhöhen bers 
unter mit gleicher Schnelligkeit laufen wollte.  Uebris 
gens hat es ein gutes Beficht und fehr fcharfes Gehoͤr. 
ABenn man ihm pfeift, ftehe es ftill, um zu horchen. 
Das Sleifch derer, welche fett und wohl gefüttert 
“ find, iſt Fein übles Gericht, ob es gleich eine ziemliche 
Arte, aud) etwas vom Wildgefchmaf an fich bat. 
ie Zubereitung eines Aguti zum Genuß ift, wie bey. 
den Spanferfeln. Man pflege fie auf eben die Art vorher 
zu brühen. 
Zu feiner Jagd, bediente man fich der Hunde, 
- Wenn man ihn unter abgefchnitene Zuderröhre bringen 
kann, fo ift er bald verlohren, teil er in ſolchem Erds 
reich, mit häufigem trocknen Schilf und Blättern, bey 
jedem Sprung in diefe Spreu hineinfinfer, folglich) ſchon 
von einem Menfchen leicye eingehohlet und mit einem 
Stocke todrgefchlagen werden Fann. Ordentlicherweiſe 
flieht er, beym erften Anblick der Hunde, fehnell davon, 
big zu feinem Schlupfwinfel, mo er ſich muͤhſam verwah⸗ 
ret und jorgfältig verborgen bleibt. Bloß durch Rauch 
koͤnnen ihn die Jaͤger hervornörbigen, Wenn das Thier 
bald erfticke ift, erhebt es ein fchmerzhaftes, minfelndes 
Geſchrey und koͤmmt nicye ehe zum Borfchein ‚- bis es 
nicht länger auszuhalten vermag. Das Gefchren hinge⸗ 
n, welches ein bloß beunruhigter oder ein erzürnter 
J —* hoͤren läßt, pflegt mit dem Quiecken eines Ser 
kels uͤberein zu kommen. | 


Ein 
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Ein ſolches Thier, wenn man es jung erhaͤlt, wird 
leicht zahm gemacht. Es bleibt alsdaun bey dem Hauſe, 
gehet allein aus und koͤmmt von ſelbſten wieder. Gemei 
niglich pflegen die Serkelfaninchen ſich in Gehoͤlzen und 
in den Hrefengefträuchen aufzuhalten. Die Weibchen für 
. chen dafelbft eine weiche Stelle, um ein Lager für ihre 
ungen zu bereiten. Sie werfen jäbrlic) zwey bis drey 
mal, aber nicht mehr als zwey "Junge, p) welche fie, 
gleich den Katzen, zween oder drey Tage nad) ihrer Ges 
burth, von diefem Orte wegund in Baumlöcher ragen, 
wo fie diefelben eine Furze Zeit faugen. Diefe ungen 
find bald vermögend, ihrer Mutter zu folgen, und ihre 
Nahrung zu fuchen. Aus der Schnelligkeit ihres Wadyg: 
thums läßt fich ein Schluß auf die Furze Dauer ihres Les 
bens machen. — 


Der Aguti, der ſich in der alten Welt gar nicht fin⸗ 
det, ſcheint in den mittaͤglichen Gegenden von Ametika 
ſein eigentliches Vaterland zu haben. Er wird häufig in 
Zraſilien, auf Guiana, St. Domingo und auf als 
fen Inſeln gefunden. Auf den JInſeln giebt es nur eine 
Gattungsart vom Aguti; zu Kayenne hingegen, auf 
dem veften Lande von Guiana q) und in Braſilien 
will man zwo Arten gefunden haben, wovon die andere, 
die man Agouchi nennet, allezeit Eleiner iſt, als der 
Aguti. | 


Aguti⸗ guepa Eule 
Agutis ** obi (Thalia Linn.) ©. Pfeilwurz. 
Ahaͤ⸗ 





p) ©. Hiſt. generale des Isles Antilles par le P. du Terrre à Pat. 
1667. Tom .ll .p. 296. ım Miuͤller werden 1. c, pier Junge 
auf jeden Wurf angegeben. 


A S. Voyage de des Marchais Tom, Ill. p. 23, 
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Ahaͤtullaſchlange. Surinamiſche Schießſchlange r). 
Dieſe an ſich unſchaͤdliche Schlangenart gehört in Oft: 
und Weſtindien, auch in Afrika und Surinam zu 
Hauſe. Ihr Ropf iſt laͤnglicht eyfoͤrmig, vorn zuge 
ſpitzt, zweymal fo breit, als der Hals, oben und an den 
Seitencheilen flady, mit neun unregelmäßig-vierefichten < 
Schuppen bedecket, movon zwey Paar zwifchen der 
Schnauze und den Augen ftehen. Hinter diefen finder 
ſich noch) eine dreyeckichte Schuppe, die einen Theil des 
Zwiſchenraumes der Augen ausfüllet, am beyten Seiten 
‚aber eine halbrunde Schuppe neben fich ſtehen hat, mwels 
x he, ftatt der obern Augenlieder, die Augen zum Theil 
bedecfen. Endlich fommen audy noch hinter diefen zwo 
große unregeimäßige Schuppen , melche ſſich über den 
übrigen Theil des Kopfes ausbreiten. Die vormärts fles 
bende Augen find groß und halb Fugelförmig. Die 
Naſe hat auf jeder Seite der Schnauze nur cine ſchmale 
Oefnung. Die gerade auslaufende Schnause ift an 
ihrem Ende ftumpf gebildet, der untere Kiefer Fürzer, 
als der obere; bende find mit nadelförmigen kurzen Zvaͤh⸗ 
nen an beyden Seiten, aber nicht vorn, befeßet. Die 
“: Zunge ift fehr tief in zween dünne, fadenaͤhnliche Theile 
‚gefpalten. 


Der Leib diefer Schlangen ift fehr lang und dünne, 
niche völlig rund, fondern in der Gegend, wo fid) die 
Aus⸗ 


r) Coluber Ahaerulla Lin, S. Nat. xl p. 387. Amoen, Acad. 
Vol.L P. I15. n.2 it. p. 495. n. 12. Muf. Ad. Frid.I. p. 35 
T. 22. Gronov. Muf. Il. p. 61. n. 24. Sebae Thef UI. T, ı2. », 
f£. 3. Tab.63. f 3, Tab. 82 f.ı Serpens Ceylänica, lineis fuf- 
eis, Petiv, Muf. p.ı8. n.rog. Angvis Borneocus, viridis, 
familiaris, pertenuis. Raj. Quadr. p.331. Se’pens Indicus 
gracilis, viridis, in arboretis et fruricetis degens, Ahaetulla 
Ceilonenfibus, i. e. oculis inveltus. Boinguasrara oder Be- 
guatrara, Boiguatrara Sch. | 


Naturlexikon I Band. Te 
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Auswurföfnung befindet, etwas platter, als erhaben. 

Der Schwanz iſt weit laͤnger, als die Haͤlfte des Lei⸗ 
bes, ungemein duͤnne, beynahe viereckicht, und gleicht 
— Peitſchenſchlinge, welche in eine ſcharfe Spitze aus⸗ 
läuft. | 


Die Schuppen, welche den obern Theil des Ruͤckens 
und Schwanzes bedecken, find groß, viereckicht, glatt 
und glänzend, die Seitenichuppen aber Tänglicht 
und ſchmal. Am Dauche werden hundert und 
fünf und ſechzig breite &uerfchuppen, unter dem 
Schwanz aber hundert zwey und funfzig Paar 
Nagelſchuppen gezäble. , 

In Anfehung der Sarben befigen dieſe Schlangen 
vorzügliche Schönheiten. Der obere Theil des Kopfes, 
wie aud) die obere Seitentheile des Leibes, find Sim: 
melblau, der Rüden aber, die untere Seitentheile des 
Leibes, der Bauch und der Schwanz weißlicht, mit 
untermengtem Bold » und Silberglanze. Auf dem 
Kopfe bemerkt man überdies noch hinter den Augen eine 

Schwarze, der Länge noch laufende Linie. Doch giebt 

es unter ihnen einige, deren ganzer obere Theil deg Leis 
bes, befonders vorn, grünliche blau und glänzend ifl. 
Ueber den ganzen Rücken läuft mitten eine weißlichte 

Linie, die Schuppen pflegen an der Spiße und um den 
Rand ſchwarz zu feyn, diefe fchwarze Linien aber ein 
artiges Netz auf einem grünlichen Grunde vorzuftellen, 
welches über dem weißen Bauche diefer Schlangen ein 
vortrefliches Anfehen giebt. 

Unter die beftdndige Charaktere der Ahaͤtulla⸗ 
fchlangen gehören 1) die. aus dem Himmelblauen ins 
Goldgelbe fpielende Sarbe, 2) die von den Schuppen an 
beyden Seiten des Leibes gebildete Winkel, 3) der 

- weiße Bauch, 4) der fpig zulaufende fchmale Kopf, 
5) die ſchwarze Linie neben den Augen und 6) der — 
| Zu ig 
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foͤrmig zulaufende duͤnne Schwanz. Bloß in Anſe⸗ 
hung der Schilder und Schwanzſchuppen herrſcht bie; 
weilen ein Bleiner Unterfchied. Die Anzal der erften 


wechſelt bisweilen zwiſchen 162 bis 168, det letztern 


aber finden ſich bald einige mehr, bald weniger, als hun: 


dert und funfjig. s) ‚ 


Ihre ganze Länge beträgt ohngefaͤhr drey und einen 
balben Fuß, ob gleich ihre Dicke, felbft am breitften 


Theile des Leibes nicht viel ftärfer, als eine Gänfefeder iff. 


Bon der Ahaͤtullaſchlange, mweldye Seba ı) auf 


| indianifch Boiguatrara oder die gemalte Schlange, 


wegen ihrer befondern Schönheit, nennet, erzähle er, fie 
fönne einen Singevogel von gewöhnlicyer Größe, ber 
quem an ſich faugen, und ganz verfchlingen, auch einen 


gewiſſen zwitſcheruden Gefang hören laflen, welcher die 
- Vögel herbeylockte, umd ihren Raub ungemein erleich 


terte. | 


Ahahatka. Herr Peter Kalm, in feiner Befchreis 


.: 
D 


bung, tie die Mordamerifaner von unterichiedenen 


‘ Bäumen Zucker machen u), zeigt aus Erfahrungen, 


daß in den nördlichen Ländern, mo das Zucferrohr nicht 


fortkoͤmmt, die Einwohner aus Unwiflenheit und Man: 


gel des Zuders ſich an der Stelle deflelben des Honigs 


.. oder Meths bedienet, wie viel europätiche und aſiatiſche 
Voͤlker in den älteften Zeiten gethan haben. Hr. Strabs 
lenberg berichtete aber von einer Frucht, Ahahatka 


genannt, daß die Einwohner in Kamtſchatka dies 


ſelbe, ftart des Zuckers, gebrauchten. Das ift aber 


aud) alles, was man von Diefer, übrigens ganz unbes 
Fannten Srucht, fagen fann. | 
Te Ahate. 








S. Amoen acad. Vol 1. p.495. 
t) Tab. 82.f. 1. Cf. Dict. des Anim. L 316, 
u) S. Abh. der Schwed. Akad. XUL B. p.149. 
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Ahate. v) Ein urfprünglicy aus Indien nach ven Phi: 
Iippinifcben Inſeln gebrachter Baum, von welchen 
ſich aber nirgends eine klaßiſche Benennung findet. Er 
waͤchßt, nad) Hr. von Bomare's Angabe, ohngefähr 
zwanzig Fuß hoch, und bis zu einer mittelmäfigen 
Dicke. Seine ſchwammige Rinde hat inmendig eine 
rothe Farbe, das Holz ift weiß und von beträchrlicher 

Härte. Seine fparfamen Sweige werden von einer gris 
nen und afchfarbigen Rinde umgeben. Die Blätter 
find länglicht oval, und pflegen, zwifchen den Haͤnden ge 
trieben, ein Bel one Geruch zu geben. Die Bluͤthe 
befiehet aus drey dreyecfichten, inwendig weißen, aus⸗ 
wärts grünen Blättern, fo dick als Leder, die uf dem 
Feuer auch einen Geruch, mie angebranntes Leder ge 
ben. Die reifen Fruͤchte haben ohngefaͤhr die Größe 
der Zitronen, und find auswärts grün und geftreift, in 
wendig weiß, voll eines ungemein faftreichen Fleiſches 

oder Markes von angenehmem Geſchmack und Ge 
ruche. Der glänzende Samen ift längliche und in 
Huͤlſen eingefchloffen. Diefe Frucht reifer, mie die Miß 
pein, im Obftkeller. Der Baum lieber heiße Gegenden, 
und blüher zweymal des Jahres. Er har eine gelblick, 
ſtark riechyende, klebrich oder öliche fchmeckende Wurzel, 

Hernandez verfichert, er wäre bey den Merifanern 
um feiner Frucht willen, fehr beliebt: Er befchreibt aber 
die Blätter pommeranzen:ähnlidy, die Srucht aus dem 
Blauen ins Schwärzliche fallend, wie ein polirter Stahl, 
rundlich, und gleichfam aus lauter Hülfen zufammenge 


! 





y) Ahate de Panucho Recchi, ©. Carholicon p. 171. Ahaze de pan- 
nucho Lufit. Menzel. Ind Nom. Plantarum multilingvis. Be- 
rol. 1682 , fol. p. ı0. !’Ahate de Pauncho Requi des Dittion, 
de James ©. Vallm. de Bomare Di. Tom.I p. 162. Franc, 
Hernandez nova Planturum, animalium et mineral. Mexic# 
norum Hift. Romae. 1651. fel, p. 348. und 454 c. Icon, AR 
Pannicenlis, Taypiparlis, = 
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feßet, wie ein Pinienapfel, die Zweite KRaftanienfar: 
big, die Blaͤtter, wie die Wallnußblärter gefärber. 


— — } ©. Johannisbeere. 


Ahlkirſche. S. Vogelfirfche. 
Ahonpaſtehis. w) Der ganz fremde Namen eines unbe⸗ 
Fannten Baumes der "Infel Madagaskar, der eine 
: er u fo groß, als eine Dattel, traͤ⸗ 
gel, x ? | 2 
Aborn. Da man diefe Benennung faft willkuͤhrlich bey 
gzwey unterfchiedenen Gattungen des Hrn. von Linne, 
als beym Platanus und beym fogenannten Mashol⸗ 
., der, angewendet findet, fo will ic) fie zwar hier beyde, 
; unter diefem Artikel, aber doch fo befchreiben, daß Hof 
-  fenclic feine Verwirrung daraus entftchen fann, Here 
. Dietrich hat den Linneifchen Piatanus unter dem Nas - 
men Ahorn angeführt, den Acer aber nennt er Mas⸗ 
- bolder. Weil aber in den meiften Schriftftellern der 
Masholder Ahorn genennet wird, fo ift es wohl am ber 
ften, bier erft vom Platanus, hernady vom Mashol⸗ 
der, zwar unter einerley Artikel, aber als von gefrennten 
Gattungen, zu handeln, 
Aborn. Der abendländifche oder ofcidentalifche; ber 
vitrginiſche oder abendldndifche großblättrige Pla- 
tanus. Plantanife. (Gled.) der gemeine oder ame: 
rikaniſche, auch der virginianifche Platanus. Die 
Ä Te - Waffer: 





w) Jablonsty Lerifon p- 49. 


x) rg hätten dergleichen Benennungen und unvoll⸗ 
ftändige Nachrichten ganz aus einem Deutfchen Naturlexi⸗ 
‚fon twegbleiben können, wenn ich nicht bloß in der anges 
nehmen Hofnung ihnen ein Plägchen vergönnet, daß mit 
der Zeit vielleicht irgend ein großer Naturforfcher mir den 
Sclüßel zu ihrer Bedeutung und nähern Beſtinmung güs 

tigft mirtheilen werde, — 
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Waſſerbuͤche in Penfylo. nach Herrn Kalm. (€. 
Hausv.) der Luifianifche Aborn y) Guͤchoz.) 
Der Platanus gehört im Linne in die achte Ord: 
nung der ein und zwanzigſten Alaße der Pflanzen 
mit halb getrennten Gefchtechtern und vielen oder mehr, 
als fiehen, Staubfäven (Monoecia polyandria), Die 


, Aelcye der männlidyen Blumen bilden an diefer Gat 
tung ein fugelrundes Adschen, und haben eine faum 


, 


Fenneliche Arone. Die Staubbeutel find um den Zu 
den herumgeftellet. Die Kelche Der weiblichen Blu⸗ 
men bilden ein ähnliches Kaͤtzchen, fie haben aber eine 


vielblaͤttrige Arone. Die Griffel find mit einer über: 


wärts gekruͤmmten Narbe verfeben. Die rundlicd: Sa⸗ 


men haben einen fpigigen Stiel, und an ihrer Bafıs ci 
ne Samenkrone. Der Baum felbft pflegt ungemein 


ſtark und Hody zu werden. Die rumden Samenkapſeln 


hängen einzeln an vier bis fünf Zoll langen Stielen, und 
ein folcher Kopf pflegte ohngefähr die Größe von einer 
Nuß zu haben. Die Frucht ift im ihrem Baue de 


Frucht des morgenländifchen Platanus äpnlid. Die 


glatte Baumrinde pflege insgemein fo weiß und grün 


geſchalt 


— — — — — — — —— — 
y) Plaranus occidentalis foliis lobatis. Liux. Spec. Plamtar, IL 


F 1418. Hors.. Cliff. 78. Royen Lugdb. 7. Gronor. vitg. I!. 
‚Kalm. it. II. p. 198 Cateby Carol. I, T.56. Seeligm. Vögel 
Il, T. 12. Platanus oceid. fine! Wirginienfis, Park. theat. 
1421..C£. Potoets Reiſe II Th. T. 89 Plaran. orient. (Fig- 
opt.) Sranz. Plane. Platane. Hif. des Plantes de l’Europs 
Tom. Il. p. 763. Vallm de Bomare Diet. IX. p. 124. Jtal.Pie 


ino. #Engl. The occidental-or Virginian Plane Tree. 


Penſylv. Waterbeech oder Butten Wood, Bey den Franzo⸗ 
fen daſelbſt Le Comonier Ct. Bücho; Samml auserieſ. 
Briefe 26. II Th. Nuͤrnb. 773. p. 85 &c. it, Der gausvetet 
V. p. 228.n.2, Gled Pflanzenr. p 272. Dietrichs Plans 
genr. I p. zıo1, Lemerp I. c. p. 592. Platanus occident. aut 
virginenſis Park et Tourn. — occid. pilulis:mivoribus Herm. 
Holl. Ahornbeom, Plaanboom. Griech. wAarams. Kengl 


Plane tree. 


* 


geſchaͤkt zu feyn, daß man fie unter andern Bäumen mit 
Vergnuͤgen betrachtet. Er hat ein gelbes, ebenes und 
* hartes Holz, ohne Faden. Seine hellgrünen Blätter 
- find öfters drey⸗ oder fünffach, aber nicht fo rief einges 
ſchnitten, als die Blätter des orientalifchen Platanus. 
Sie find rings herum, nur nicht unten, in lange fpigige 
und etwas gebogene Zacken getheilet. Jeder Einfchnite 
- oder Zacken endigt eine von den in den Blättern hervor⸗ 
» faufenden Adern. Das Gewebe der jungen Blaͤtter 
iſt fommtartig, an der auswendigen Seite und am Stiel 
mit einem wollichten Gebüfc) verfehen. In Virginien, 
fagt Hr. Katesby, findet man fie haufig in tieferm Bo⸗ 
den. In Rarolina find nur wenige, außer in hüglichs 
ten Gegenden, fonderlich an den Ufern des Flußes Sa» 
vanna. Sie werden auch in Europa hin und wieder 
gezogen. Im nördlichen Amerifa, wo Kalm abge: 
hauene Stämme von drey Ellen im Durchfchnite gemefs 
fen haben will, hat eben diefer Platanus einen fehnellen 
Wachsthum, zugleid) aber das Vorzuͤgliche, daß er feis 
ne Zweige nicht weit ausbreitet, aud) am Stamme nicht 
‚ viel Mebenzweige, fondern bloß einen hohen, geraden 
Schaft, mit einem dien Buſch in der Spige, treibt. 
Er ſteht gern in gutem, feuchten Grund. Sein Fehler 
ift, daß er zu fpac im May erft ausbriche, auch feine 
DBorfte gern auffpringe und abberftet. Seine Srüchte 
behält er bis ins Frühjahr, zu welcher Zeit fie vom felbft 
abfallen. Das Gebüfche, welches den Samen umhuͤl⸗ 
let, muß ihm öfters gleichfam zu Flügeln dienen, wer 
durch ihn der Wind oft fehr weit fortführen fan, - 


Dden Unterſchied des abendländifchen vom ori⸗ 
entaliſchen Platanus ‚oder Ahorn fegt Lemery da: 
rinn, daß die Blätter des erften fo tief nicht eingefchnics 
ten, aud) die Samen, woraus die Früchte befteben, 

lange nicht fo rauch, als an dieſem find, 
— Tt 4 Ahorn 


666. Ahorn. (Platanus.) 
Ahorn oder Platanus. aͤchter. S. morgenländifcher. 


— 


— 
— — 
u 


— 


— amerikaniſcher ©. abendlaͤndiſcher. S. 663. 
— fremder. (Lemery) ©. morgenlaͤndiſcher⸗ 
— gemeiner. S. abendlaͤndiſcher. | 
— Levantifcher. S. morgenländifcher. 

— £uifisnifcher ©. abendldndifcher. 


Ahorn, der mitlere S. der fpanifche. ©. 671. 


—. mit dem Masholderblatte S. unten nad) dem 


- morgenländifchen. ©. 671. 
— — morgenländifcher. (Dietr.) fremder, (Lem) 


aͤchter orientalifcher Platanus (Hausv.) Levantis 
fcher Platanus. (Buͤchoz) die ausgeſchnittne Hand 
der Alten (Ebend.) 2) 


In Anſehung des botaniſchen Charakters fan 
men beyde fremde Ahornplatanuſſe mit einander ge 
nau überein. Ihre Blätter ftehen wechfelsweife an den 
Zweigen und haben tiefe Einfchnitte, faft wie die Wein 
blätter. An der morgenländifchen findet man die 
- Einfchnitte fo tief, daß jedes Blatt gleicyfam eine aus: 
geſchnittne Hand vorftellet, nach welcher Form fie 
auch vor Zeiten von den Alten benennee worden, Außer 
dem find auch die dicken flarfen Blätter des gegemmärts 
gen Ahorns vorzüglicy breit und innerlich weiß, An bey 

den Arten des Platanug bemerft man, an den Se 
. . zw 





z) Platanus orientalis foliis palmatis Linn. 1. c. Hort. Oiff. 447. 

Roeu. Lugdb. 78. ʒariie deue m. 526. Gronov. one: 
ent. p.293. Platanus CB. Pin. 431. Cluf, Hift.I. p. — 

“Hift 92. Bellon. Itin.9.-Platantıs orient. verus. Parken. The- 

atr. 1427. — pilulis majoribus Herrm, Lemery I. c. p.39- 
Dodon., Pempt. p. 841. Franz. Le vrai Platane du Levant 
oder La‘ Main decoupee des Anciens. Vallm de Bomare |. <. 
fEngl. The rie Eaſtern Plane tree, or the palmated · leared 
Planc tree, tal, Platano; 
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zwiſchen den Stängeln und Blattſtielen, Feine foldye 
Anöpfe, wie bey andern Bäumen, wenigftens kom⸗ 
men fie erft alddann zum Borfchein, wenn die Blärter 
abgefallen find. Bey ihrem Einfchnite in die Zweige 
- wird man falt allemal ein Eleines Blaͤttchen oder eine 
Art eines Blätteranhanges gewahr, der um die Zweige 
ber einen gefraußten, ungleid) ausgezahnten Fortſatz 
vorſtellet. Die Rinde diefer Bäume pflege ſich alle 
Jahre in Stüden, einer großen Hand breit und eine 
- Biertelstinie dick, abzulöfen 


Der Stamm bes orientalifchen Platanus ift 
gerade, die Borke weißlicht und fehr gelinde, Ohne 
Aeſte waͤchſt er fehr hoch und bildet einen fchönen Ropf 
mit fo dicfen Zweigen und Blättern, daß man vor die 
ſer Krone den gröften darauf figenden Vogel nicht im 
. Stand ift, von unten auf, zu erfennen. Die Rinde 
der jungen Zweige hat ein braun Purpurfarbiges An: 
ſehen. Faft alle feine Blätter find, wo fie an den lan: 
gen Stielen anfigen, ein wenig umgebogen. 


Er waͤchßt in den Morgenländern, befonders In 


Aſien, Macedonien, Kreta, auf der Infel Lem: 


nos, Taurus u. f. m. im feuchten Gegenden, zu 
einem aufebnlicyen Baum, welcher dafelbft unter die 
gröften gezählet wird. Er gehört unter die dauerhaften, 
ſchattenreichen Laubbaͤume, welche in einem frifchen oder 
naſſen Mittelboden fehr ſchnell aufmachfen und in weni⸗ 
gen Jahren anfehnliche Staͤmme und Kronen erhalten. 
Sie pflegen fpäter, als andere Laubarten bey uns aus ' 
zufchlagen, dagegen behalten fie aber auch ihre ſchoͤne, 
breite Blätter defto länger. Diefe Bäume bringen im 
Fruͤhliug ihre männliche Blüchen auf langen, dünnen, 
hangenden Stielen in Fleinen runden Köpfchen oder _ 
Buͤſchein, von den weiblichen auf unterfchiedenen Zwei⸗ 
gen abgefondert, hervor. Die letztern laſſen, an ſtark und 
Tes | groß 


Y - 
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groß gewordenen Bäumen, Fugelrunde Samenknoͤpfe 
zuruͤcke, die ſich noch fange nach dem Abfallen des Law 
bes erhalten. 


Die reifen Samen pflegen in einem naffen, lo: 
ern Boden gut aufzugeben, öfters aber auch taub zu 
bleiben und uns zu Herbenfcyaffung. des fremden So 
mens zu nötigen. Gonft laffen fich beyde Arten durch 

. Ableger, Zweige und Abfchnitte leicht vermehren. Zw 
weilen erwachien dergleichen Bäume zus einer ungeheuren 
Größe. Plinius a) redet von zween Ahornbaͤumen, me 
von der eine mehr als achtzig Fuß tim Durchmeſſer hatte, 
In feiner Höhlung foll Mutianus mit ein und zwanzig 
Perſonen gefpeifet und gefchlafen, in der andern aber der 
Prinz Rajus, Augufts Enfel, mit fünfzehn Perfonen 
und feinem ganzen Gefolge, wergnüge geſpeiſet Haben b). 


Der orientalifche Platanus koͤmmt, nad Hr. 
Buͤchoz Verficherung, urfpränglich aus Perfien und 
trägt nicht wenig zur Reinigkeit der Luft und zur gefun: 
den Lebensart in diefem Lande bey. Man hält ihm für 
ein zuverläßiges, eigenes Mittel wider die Peft und alle 
Arten von Anftecfungen der Luft. Zu Iſpahan fol, 
nachdem dafelbft in den Straßen, Gärten und umliegen 

den Gegenden dergleichen Baͤume angeleget worden, bie 
x Deft ſich beynahe ganz verlohren haben, Sie geben in 
der That einen angenehmen, balfamifchen Geruch von 
ſich, meldyer diejenigen Perfonen, die fich einem folchen 
Baume naͤhern, ganz leicht Überfälle, aber fogleich ver‘ 
ſchwindet, als man die Blätter deffelben berühret. Rib 
cioli erzählet, daß man den orientalifchen Platanue 
zum Schiffbau gebrauche, und Plinius, daß man die 
dicken Stämme diefer Bäume aushohlte und fich er 





a) Hif?. Ner. Cap. 3. Lib. XI, 
5) ©. Bom. Lc. p. 125. 
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ben auf der See zu Nachen bediente, weil das Holz we⸗ 
gen vorzuͤglicher Haͤrte beruͤhmt waͤre. 


In der Arzneykunſt werden die Blaͤtter des 
fremden Ahornplatanus fuͤr Wundheilend und an⸗ 
ziehend gehalten. Wenn ſie noch gruͤn ſind, ſo dienen 
ſie, * Hrn. Buͤchoz, zu einem vortrefflichen Mittel 
wider die Entzuͤndung. Sie werden auch bey Flüſſen 
und Geſchwulſten aͤußerlich mit Vortheil aufgelegt. Die 
Rinde hat eine ſtark austrocknende Kaft Wenn man 
ſie zermalmet und in Weineſſig einweichet, ſo ſtillet ſie 
die Zahnſchmerzen, die Entzuͤndung der Augen aber, 

wenn man fie zerſtoßen in Wein erweichet. Die abge: 
fortene Frucht wnrde vormals, wie Lemery faget, wi: 
der das Gift gebrauchet. Die grüne Fruchtknoͤpfchen 
mie Schmalz gerieben, follen die Brandſchaͤden e) und ein 
Aufguß von Wein über diefelben, wie die Alten glaubs 
ten, den Scylangenbiß heilen. Bor dem Blumen» 
ftaub, welcher ſich zuweilen auf den Blättern ſammlet, 
warnet Balenus ernftlich, weil er,um feiner austrocknen⸗ 
den Kraft willen, den Lungen und Augen leicht ſchaͤdlich 
werden Fönntee Hippokrates behauptet eben dieſes 
von den wollichten Faſern der Blätter, 

Der virginianifche oder abendldndifche Pla⸗ 
tanus bat etwas von den Eigenfdyaften fo wohl der His 
chen, als Rotbbüchen an fih. Er wird auch dem 
orientalifchen Platanus zur Wagnerarbeit vorgezogen 
und fein Holz kann von den Tifchern mit gutem Mugen 
gebraucht werden. Das grüne Holz pflege ſehr dicht 
und. außerordentlich ſchwer, aber defto leichter zu 
feyn, fo bald es trocknet. Es faulet faft niemals und 
koͤnnte fo gar wie Zypreflenholz gebraucht werden, | 

Herr Le Page behauptet, daß die Rinde von 
Der Wurzel diefes Platanus ein unfehlbares Mittel wis 

| 3 . der 





—— r—— — 
c) S. Dodonaeus l. c. 
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der die Verwundungen fen, und man auch eine fehr ſchoͤne 
rothe Farbe davon erhalten koͤnne. 


Der Platsnus iſt aber nicht nur nuͤtzlich, fondern 
auch, wie feine Befchreibung zeiget, ſehr anmuthig wegen 
ſeines hohen, geraden Stammes, wegen feiner verhältniß‘ 
mäßigen Dicke und fchönen, dichte belaubten Krone. Ei‘ 
ne Rinde pflege auch im Alter glatt zu bleiben. Die 
pergamentartige Blätter find von einer glänzenden bill: 
grünen Farbe und erhalten diefelbe bis zum eriten Frofte. 
Durch ihre vorzügliche Breite, welche bisweilen andırt 
halb Fuß beträgt, gewähren fie einen dicken Scharen, 
deſſen Genuß defto angenehmer iſt, weil der Baum nicht 
leicht von Inſekten beunruhiget wird. Ueberdieß woͤchßt 
auch der fremde Ahornplatanus viel geſchwinder, 
als jeder andere Baum. Binnen vier Jahren pflegt et 
wenigſtens zwölf Schuhe hoch aufzuſchießen, der 
Stamm aber in zehn Fahren beynahe zween Schuhe 
dick im Umfang zu werden. Man kann ihn ohne Ge 
fahr verfegen. Er waͤchßt in allen Gegenden auf mitte. 
mäßigem feuchten Boden, und man hat nichts bey ihm zu 
. beforgen, außer daß ihn der Wind nicht aus den Wur— 
zeln reiße. 


Man kann mit diefem Baum die prächtiaften be 
deckten Gänge, die ſchoͤnſten Alleen, große Pläge über 
das Kreutz, auch eingefaßte Pläge anlegen. Cr läßt 
fi) , ohne Schaden, zu.allen Zeiten und in jedem Alter 
‚beichneiden, auch der größten Zweige berauben, meil 
feine Rinde die Marben in kurzer Zeit wieder bededit. 
In Gärten dienen ſolche Bäume zu einer vortreflichen 
Zierde, wenn man fie fo zufchneider, daß fie oben über 
ihrem Stamm grüne Wände bilden, 


Bon der Wartung, Erziehung, ficherften | 


Sortpflansung und oͤkonom. Bebrauche des = 
age: 
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platanus leſe man des Herrn Buͤchoz angezeigte Briefe 


p. 88 ꝛc. und Herrn D. Aruͤnitz öfon. Encyklop. Ark, 
Platanus. | 


Ahorn morgenländifcher, mit dem Masholder⸗ 
blatte d) ift bloß eine Abart vom gemeinen morgens 
laͤndiſchen öder levantifchen Dlatanus. Gr träge 
eingeferbte harte Blätter, wovon einige durchaus ganz, 
andere in drey oder fünf Theile gekerbet, alle Dingegen - 
unten am Grunde glattrandig zu feyn pflegen. | 


— — ofcidentalifcher.S. abendldndifcher. S. 66 3. 
— — orientalifcher. S. morgenlaͤndiſcher. S. 666. 


— — mit Pappelbaumblaͤttern e). Dieſer iſt, nach 
Herrn Millers Beobachtungen, eine bloß zufälliger 
Weiſe aus dem Samen des morgenländifchen entſtehende 
Abänderung, mit breitern, rundern und weniger ausge: 
zackten Blättern. 


— — der fpanifche (Hausv.), oder migtlere Plata⸗ 
nius (Buͤch.) f). So merflicdy diefer ſich im äußern 
Anſehen vom abend: und inorgenländifchen unterfcheiver, 
fo ſchwer ift es doch, ein eigentliches Kennzeichen anzu: 
geben; daher auch Miller, in ver legten Auflage, deffel« 
ben bloß als einer Abänderung gedenfet, wofür ihn auch 
Buͤchoz angegeben. Eeine mit einer feinen weißen, 
ſich ablöfenden Wolle bedeckte Blätter find breiter, auch 
die Ecken mehr zugefpißt, als am abendländifchen, aber 
nicht fo ſcharf und groß, als am miorgenländifchen. Er 
iſt alfo gleichſam das Mittel zwischen beyden und viels 
Ä leihe 





'» d) Plaranus orient, aceris folio (Buch. ) 
e) Plaranus Populi foliis Mill. ©. Gausv. V. 228, 


f) Plasanus hifpanicus, foliis lobatis majoribus Mill, S. Hausv. 
229. Platane moyen, Buchoz. Dr. hc. Pr 96, Engl, 
The fpanifh Plane ıree. | 
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leicht nur zufälliger Weiſe durch Vermiſchung entſtanden. 
Vorzuͤglich ſchickt er ſich zu Auszierung der Pflanzungen. 


Ahorn, virginiſcher S. abendlaͤndiſcher. S. 663. 
— — Waſſerbuͤche. S. Ebend. 


Ahorn oder Masholder, Apelerbaum, Binnbaum, 
Ahre, Eren, bey den Preußen Leinbaum, bey den Schle⸗ 
fiern Urle, Urlenbaum g). Eine Pflanzengattung aus 
der 1 Ordnung der drey und zwanzigſten Kinnei 
ſchen Klaſſe mit vermengen, balbgetrennten Ge 

“ fchlechtern, (Polygamia monoecia), deren Zwitter, 
blumen einen fünfipaltigen Relch, eine fünfblättrige 

Krone, acht Staubfdden, einen Staubweg und 
zwo bis drey einförmige, an der Spitze geflügelte Sa⸗ 

menkapſeln, die männliche Slumen gleichfalls einen 
fünfmal eingefchnittnen Kelch, eine fünfblätrricte 
Krone und adye Staubfdden haben. 

An den Ahornbaͤumen ift allemal ı) der Blu 
menkelch einblaͤttrig, gefärbt, auf dem Grunde platt, 
in fünf ſcharfe, gleiche Einfchnitte gerheile und nicht ab⸗ 
fallend; 2) die Blumenkrone beſteht aus fünf, ſechs 
bis acht ovalen, flad) liegenden Blättern, die nad) aus 
! wärts breiter und ftumpfer werden, wie eine Kofe offen, 

- und größer, als der Kelch, find. Sie hat acht, bie 

.  meilen auch, wie bey dem Eleinen deutſchen Aborn, 

zehn pfriemenförmige kurze Staubfaͤden, worauf em 

fache, runde Aölbchen ſtehen, die einen freugfür: 
migen Mehlſtaub führen. Der yerftock ift platt 
gedrückt, und liege auf dem Grunde der a” > 

rucht⸗ 
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Seuchtröbrchen iſt zart umd faferiche, im Anfange 
Klein, nimmt aber in der Länge zu... Es hat zwo zuges _ 
fpigte Narben, welche dünn und zurücfgebogen erfchet: 
nen. hr Samenbehältniß beſteht aus zwo runden, 
platten Kapfeln, die unten mit einander zufammen ger 
wachſen find; oben endige fich eine jede mit einem din: 
een ausgebognen Flügel, und enchält ein rundliches, 
plattes Samenkorn. 
— Bey den Zwitterblumen find alle dieſe Theile zu: 
gegen. Ben den männlichen fehle aber der Eyerſtock 
und ift vom Fruchtroͤhrchen, außer einer zertheilcen 
Safer, welche der wahren Narbenfpige gleicher, nichts 
zu bemerfen. 
In den Pflanzengattungen des Yrchiaters wer: 
ben davon acht Arten, lauter Bäume oder Staudenge 
mwächfe angegeben. Ä 


Abornbaum mit dem Aefcbenblatt. ©. ber virginia⸗ 
niſche rothe. 


— — — I) ber amerikaniſche Bergahorn. Dens 
ſylvaniſcher Masholder, mit drey lappichten zuge⸗ 
ſpitzten, ſaͤgenfoͤrmig ausgezackten Blättern und trau: 
benfoͤrmigen Blumen. Der virginianiſche oder pen⸗ 
ſylwaniſche Bergahorn (Gled.) h). | 

Dieſer wächße in Kanada in Denfilvanien auf 
ben Bergen. Seine ſchoͤne grüne Blätter find in drey 
äußerft ſcharf zugefpigte, ungetrennte Lappen getheiler, 
am Rand ungleich), dünn und fpigig ausgezackt. Bis: 

n weilen 





“ h)-Acer Penfylvanicum. foliis trilobis acuminatis, ferıulatis, 
floribus racemofis Linu. fp. Plant. II, p. 1496. Duhamel Arb, 
L p. 28. T. 12. 13. f. trı. ‚Sr. Erable de Penfylvanie, 
Engl. Dwarf mountain Maple, S. Gled. Pflanzenv. D+ 4 
Onom, Bot. I. p. 49. Der Haus», V. p. 97. D. Kruͤnitz 
ökon. Encytl. I. p. 243- | * 


4 
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weilen haben fie, gleich dem gemeinen Ahorn, fünf 
Einfchnitte, von welchen aber die untern kleiner, als die 
obern find. Alle neben den Blumenfträußen wachſende 
Blätter haben ein ovales, faft ungetheiltes Anfchen. Er 
bluͤhet in hangenden, ziemlich einfachen Trauben und 
‚bleibt niedriger, als die meiften andern Arten, ge 
eben fo, wie die andern amerifanifcyen, behandelt. 
born. ameriFanifcher mit ſcharlachfarbigen Bluͤ 
then und groͤßern Blumenbuͤſcheln. Gled. ©. virgini 
ſcher rother. 


— — Bergahorn. ©. Lehne. 
— — — — S. amerikaniſcher. 
— — — — vweißer. ©. gemeiner. 


— bluͤhender. S. virgin. rother. 
— — bluͤhender, Sir Karl Wagers i). 


Unter dieſem Namen iſt ſeit einigen Jahren in den 
Baumſchulen der Liehaber um London eine amerikaniſche 
Art von Ahorn fehr in Aufnahme gebracht worden, de 
ven Blüte ziemlich ſtarke, große Büfchel macht, welche 
die jungen Zweige dergeftallt umgeben, daß dieſe, wenn 
man aud) nicht weit davon entferne iſt, ganz mit folden 
Buͤſcheln bedeckt erfcheinen. Es ift eine Arc vom roth 
blühenden virgin. Ahorn. | 


— — buntblättriger. ©. gemeiner und Lehne. 
— — 2) Seldaborn, fleiner. Seldmasholder mit 


{ 


* 





lappichten, ſtumpfen und ausgeſchnittnen Blaͤttern. 
Maveller, Maseller; gemeiner oder kleiner deub 
ſcher Ahorn (Onom.) Meßeller, Rappelthain, 
Waſſerhuͤlſe, Weißeper, kleiner Milchahorn. 
(Gled.) Epelern, Weißloͤber, Weißbaum ang 

| sum, 





i) ©. Millers Abbild. der Pflanzen. fol, p. 12. und D. Kruͤ⸗ 
nitʒ l. c. p. 242. 
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baum, Mass: Mes⸗ Meſch⸗ oder Meweller. 
Maßerle, Maaslieben, Schwepſtockholz, An 
- Agerl; ErleBinnenbaum (Hausv.) k). | 

Dieſer Eleine Seldahorn gehört unter die Hecken 
ſtauden, doc) pflege er, in dunfeln, feuchten Laubhoͤl⸗ 
gern, in gutem locferem Boden, auch wohl zu einem 
Baum aufzumachfen, in Ueberſchwemmungen gut auss 
zubalten, und fich im Unterholze vorzuͤglich zu vermeh⸗ 
‚ren. Er blühee unter den Ahornen zuleßt, In den Wal: 
dungen. Seine Blüten beftehen in Eleinen grünen Büs 
ſcheln. Seine Blätter find Flein, dunfelgrün, hart, 

ſtumpf und rundlich ausgezackt. Das Kaub giebt eine 
Mitch von fich, wie die junge Sproßen. : Den Gas 
men ficht man im Herbſte ftarf ausfallen. Es giebt 
von diefer Are auch befondre männliche Sdume 1) mie 
ſehr einzelnen Zwitterblumen, fie machen fehr hohe, 
gerade Stämme mit ſchoͤnen Kronen, und haben eine 
rauhe, leicht berftende Rinde. Dos Holz gehört unter 
| | | | . „die 











k) Acer campeftre, foliis lobatis obtufis, emarginatis Linn. 1 c. 
Pp. 1497 Flor. Suec. II. u. 925. Acer foliis tripartito-palma- _ 
- tis, laciniis utringue emarginatis, obtufis, cortice fulcato. 
Hort. Cliff. 147. Royen Lugdb. 459. Acer foliis femi trilo- 
bis, lobis obtuſè incifis. Hall, He. zı2. Acer campeftre 
& minus. CB. Pin. 431. Acer minns Dod. Pempt. 840. 
£) Acer campeftre & minus, mas vel iterile. Yaillair. Par. 
Acer campeftre minus. Jonf. Arb, p. 132, T. 44. Opa- 
Ins campeltris Veterum. Sphendamnts aceris ſpecies. Opu- 
las & Rhamborinus, Acer tenuifolium, f. vulgare, minore folio, 
Ejusd. $ranz. Erable coinmun ou le petit Erable. Bom. IV, 
p-279. Petit Erable des Bois. Engl. The lefler of finall Ma- 
le S. Gausv, V. p. 49. und 2. Gled, Braun pP: 3. 
Deffelben vermifchte Abh. II. pag.420 D. Rrünig l. e. 
p. 240. Acer Opis cognominatum Rn Bellon, Schwed. 
Nafwer, ©. Hann. Mag. 70 p.315. Ephern, Aplern, Apr 
‚ peldören, Wittnebern, 
}) Acer mas ſ. fterile, floribus omnibus mafeulis Vaill. 


Vraturleriton I Band, un 
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die gute Nutz · und Schirrholsarten bey der Haus 


und Landwirthſchaft. Es ift mehrentheils ſchoͤn game 
fert, und man pflege ſich der fchön geflammten Mur 
zeln gern zum Auslegen zu bedienen. Die Ahornma⸗ 
ſern oder Knoten m) ſind wegen der wellenfoͤrmigen 
und ſehr angenehm gefleckten Figuren unter den Roͤmern 
vorzüglich beliebt geweſen, und oftmals theuer bezohtt 
worden. Man bedient ſich ihrer auch jetzo noch zu alkr: 
ley Käftchen, Dofen und andern Kieinigkeiten. Außet: 
dein fchicke fich dieſes Staudengewaͤchſe vortreflid), die 
Hecken von Hagebuͤchen (Charmilles) da zueriegen, De 
diefe nicht fort wollen, oder die leere Stellen damit anjW 
pflanzen, wo jedes andere Bufchwerf verdirbt. 


Dieſe Art von Ahorn finder man wild in den nordi 
(chen Reichen, und mittägigen Theilen von Europa. 
Man hat auch in Aanada eine Abänderung davon mit 

rößern Blättern angetroffen. Außerdem giebt es noch 
rten mit warziggen Blaͤttern, n) und andere mi 
roͤthlicher Srucht. o) 
Die Rinde ift anziehend und koͤnnte gar wohl In 
ſolchen Fällen verordnet werden, wo dergleichen Mi 
nörhig find. Die Wurzel haben die Alten bey Leder 
feymerzen auf den beſchaͤdigten Theil geleget. P) 
Ahorn, 3) gemeiner. Undchter — (Onom.) Am 
born, Ätle, Ehre, in Franken Breitblatt, 
Sreitiaub, Weinblatt, Buch oder Waldeſchet 
Schleſiſch — Urle, Ohre in Thüringen. (Hause) 
In Sacfen Spindel: oder Spillenholz, in der 
Schweig — Waldaͤſche. Steinabre. 2 


m) Brouflin @ Erable, Mollufcum, Bom. L c. p. 280 
n) Acer foliis verrucofis, | " 
0) Acer Rore rubente. ©, Onom. Bot. L. c. 53 
pP) © denfi. I. Si ; 


l 
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Ahoenbaum. Großer Ahorn. Weißer Berg. 
aborn. (Gled.) der Syfomorus, der fälfchlich Dias 
tanus genenner wird, wilder Seigenbaum. (Krünig) 
großer Masholder, falfcher Platanus. (Glied. 
Bien.) Milchbaum (Nomence.) der verginiani⸗ 
ſche blühende Ahorn. q) | , 


Er har fünfflappige, fägenförmig, aber ungleich * 
ausgezackte Blätter und traubenförmige Blumenfträufs 
fer. Man finder ihn wild huf den Schweigerifchen, 
OÖefterreichifchen und Schwäbifchen Bergen, audy 
in den Borhölzern der dajigen Wälder. Wo er wenig 
Luft und Raum hat, feine Zweige auszubreiten, da ers 
waͤchßt er oftmals zu einem großen und ftarfen Baum, 
gerade in die Höhe, bekoͤmmt aber alsdann auch nur 
ſparſame Zweige. Das Laub gleiche ſehr dem Laube 
der Weinreben. Es ift fehr grün, fünfmal fo getheilet, 
daß die zwo hinterfte Lappen allemal Eleiner find, als die 

vorderften, und hänge an langen, rothen Stielen. Es 


wird nicht allein zum Einſtreuen für den Dünger vor 


theilhaft gebraudyt, weil es leicht faulet, fondern auch, 
weil es das Vieh ſehr gerne frißt, unter dem Futter ſehr 
dienlich befunden. In der Gegend um Paris r) hat 
man aud) auf dem — dieſes großen Ahorns einen 

u 2 ber⸗ 





q) Acer Pſeudo· platanus foliis quinquelobis, inaequaliter ſerra- 
tis, floribus racemofis Linn. Sp Pl. 1.c.p.1495 Acer foliis 
“ quingquelobis acutis, obtüf® ferratis, petiolis canaliculatis. 
—7 Upſ. 93. Sawv. Montp. 212 Hort. Cliff. 143, Royen, 
Lugd. Bat. 457. Acer montanum candidum CB, Pin, p. 430. 
Acer majus Dod. Pempt. p.840. Sycomgrus Ruell. &, Ionfl, . 
p. 131: Sled. —— p.2. —— Bienenſt. p. 172. Ejusd, 
vermifchte Abb. II Th. p.420. Onom. Bot.I. 45. 3ausð. V. 
3. Ehrharts oͤkon. Pflanzenhift. IV. p.79. Franz. Erable 
lanc de Montagne oder Sycomore. Vallm. de Bom. IV. 171. 
Engl. Sycamore Tree, Greater Maple. Common Maple, leg. 
„Kann. Mag. 70 p. 308. 


x) ©. Memoir. de 1’ Acad, Royale, Annde 1699. 
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verdicften Saft gefunden, der noch füßer getvefen, als 
die kalabriſche Manna des Aefchenbaumes. (©. 
oben p.439.) Er läßt fidy Teiche aus dem Samen jie 
ben, ift auch fehr nüglid) zu Plantagen an der Sr, 
oder zu Bedeckung der Ufer, weil er ſich weit ausbreitet, 
und nicht allein zu einem hohen Alter, fondern aud) zu 
einer vorzüglichen Höhe und großen Dicke gelanget. Er 
“gehört unter das Schlagholz, und kann das Abhauen 
viel ehe vertragen, als das Schneideln; wenigſtens muß 
man aflemal der oberften Zweige und des Gipfels ſcho⸗ 
nen. Vorzuͤglich ruͤhmt man von ihm, daß er in allen 
Witterungen, gegen Wind und Kälte unbeſchaͤdigt, ud 
fogar in einem Boden fortdauert, wo fein anderer Daum 
gedeyhen will. Sein Fehler iſt ein allzudunfles Grin 
der Blätter, die noch überdies von Inſekten ſtark bena 
ſchet werden. | 

Sein Holz ift leicht, weiß, fpröde, hart, His 
brechlich und gemafert. Es lägt ſich fchön glätten, und 
vortreflich zu Tellern, Löffeln, Kannen, eingelegte 

Arbeiten, muſikaliſchen Inſtrumenten, Flintenſchaſten 
und Hausgerärhe verarbeiten. Es unterſcheidet ſich nad) 
dem unterſchiedenen Alter und Gegenden, wird auch zu⸗ 
weilen mit Punkten oder Wellen gefunden. In man 
chem Boden fällt es etwas geib:ich aus, und iſt alsdann 
auch groͤber. Eine vorzuͤgliche Eigenſchaft dieſes Holzes 
iſt, daß es nicht leicht vom Wurm augefreſſen wird, und 
ſich niche wirft, 

Vom Frühling bis in den Herbſt iſt der Boum vol 
von einem Safte, welcher noch mehr Suͤßigkeit, als 
das Birkenwaſſer hat, und fehr wider den Scharbod 
gerühmet wird. Die Engelländer laffen ihn durch eine 
in den Baum gemachte Defnung heraus, umd milden 
ihn, ftatt des Waſſers mir Malz, um Bier daraus 
zu brauen, Here Dühamel hat gelehrer, mie mat ſo 
wohl aus dieſem, als aus dem Safte des audeahen 

eine 
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einen’ Zucfer bereiten folle.s) Herr Gonau und Bau: 
tier haben feine Verfuche gebilliget, und legterer zeigte 


noch befonderd, wie man aus dielen Zucker auch Ehig  ' 


verfertigen Fönne. S unten Ahornzucker. 
J Eine Abaͤnderung dieſer Art mit bunten oder 
ſchaͤckichten Blaͤttern r) iſt von derſelben bloß durch 
die bunte gelb und gruͤne Schattirung der Blaͤtter un⸗ 
terſchleden. Dieſe Abänderung der Farben entſtehet bloß 
zufaͤlliger Weiſe durch Krankheit oder. Entkraͤftung dee 
Baͤume, oder durch die ſchlechte Beſchaffenheit des Erd⸗ 
bodens, worinn ſie erwachſen. Bey vielen andern 
Baumgattungen mit ſchaͤckichten Blaͤttern, laͤßt ſich dieſe 
Farbenmiſchung nicht durch den Samen, ſondern bloß 
durchs Pfropfen oder durch Ableger fortpflanzen; bey 
dieſer ſchaͤckichten Ahornart erhaͤlt ſie ſich aber auch durch 
den Samen, mern man ihn von lauter bunten Ahorm 
arten genommen. 


Ahorn geſtreifter Penſylvaniſcher u). 


Vom Penſylvaniſchen oder amerikaniſchen B 
ahorn (No. J. S.673), mit welchem dieſer viel Aehni 
cthes zu haben ſcheinet, unterſcheidet er ſich dennoch durch 

die, gleich dem Lerchenbaum, geſtreifte Borke, und 
vornaͤmlich durch die Blumen. An jenem haben auch 
die Blaͤtter gewoͤhnlich nur drey Spitzen, an dieſem ſind 
fie gemeiniglich fünffach getheilet, und nur einzelne zus 
weiten mit drey Spigen verfchen. Die Blumen figen 

Uu3. in 


— 





9) ©. Zann. Mag. 70 p-311. * | 

t) Acer Pfeudo - Platanus, foliis eleganter variegatis. Sausv. 
l. c. Erable Sycomore panache, Ban l, c. pag. 273. Hort. 
“ Edimb, et Duhamel Trait€ des Arbr. . 2. Engl. The ftrip’d 
Maple. ©.. Hann. Mag. 1. c.p 312. Stuttg Aus3. IX. p. ss. 
u) Acer flriarum, foliis quinquepartito-palmatis, ünaequaliter 
ferratis, cortice eleganter ftriate, Bufch, The fisised barked 

Maple, &, Hauev. V. p.98. | 
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in langen Sträußern einzeln; mechfelsweit an 2 
feinen Stielen, zwiſchen zwey Blättern. Die Str 
hängen herunter. Die Dlumen haben, wie nemöhn 
lich), fünf Einfchnicte von gelbgrüner Farbe; find etwas 
größer, als am amerif, Bergahorn, und hinterlaffen ei⸗ 
nen dicken, runden Samen. 


Ahorn, der große. ©. der gemeine. ©. 676. 


— — immer blübender. Immer grünender Mas: 


holder mit eyeunden, glattrandigen und immer grünen 
Blättern. v) 


Diefe vom Yrchiater erft neuerlich in der Man’ 
tiſſa mit aufgenommne Sorte ift noch faft gaͤnzlich unbes 
kannt. Auch Miller, auf den ſich der Archiater berw 
fet, Hat fie.niche in der neuern Auflage mit angeführet, 
Ich Habe fie alfo hier, bis auf nähere Nachrichten, bloß 
nennen, aber nicht befchreiben koͤnnen. 

— — Der italiänifche. w) Miller hat auch diefen 
italidn. Ahorn zwar als eine befondre Art aufgeführt, 
fie fcheint aber, nach Raji Befchreibung, vom gene 
nen Aborn wenig unterfehieden zu feyn. Syn der Om- 
mat: heiße fie der Masholder mit lappichten, abet 
nicht eingefchnirtuen Blättern und traubenförmiger 
oder italiänifcher Ahorn, insgemein Opalus genannt. 

Bey Millern üt fie die achte Art von diefer Gattung, 
die Here v. Haller ebenfalls für eine bloße — 


—— U 
v) Acer virens, foliis ovatis integerrimis, femper vireh 
tibus L. ©. Onom. I, c. p. fi. SBausv, l.c p.99. 
w) Acer Opalus, foliis lobatis, minim& incifis, fra&tu 3 
moſo. Mill. Franʒ L’Opake, Efpece d’Erable d'ltalie 
l. c. p.279. Engi. The Italian Maps. Bauer. |. cp. 9 
Acer alterum Lobel Acer majus, folio rotundiore, Rai 
laciniato Pluckn. Acer majus, fegmentis rotundionbus 2? 
oder Acer maj. folio rotundiere, minus laciniaro, 9 
Italorum ? 
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großen Ahorno hält. Gr iſt in den meiſten Theilen 
Italiens gemein, und einer der groͤſten Baͤume des Lan⸗ 
des, der wegen feiner großen Blätter einen erquickenden 
Schatten giebt. Man pflanzt ihn deswegen häufig an 
Straßen und Häufern. Er kann auch in andern euras 
päifchen Gegenden die freye Luft fehe wohl ertragen, und 
verdiente gar wohl, häufiger verpflanze zu werden. 


Ahorn, Aanadenfifcher S. Dirginianifcher. S. 636. 


— — 4) aus Randien oder, Aretifcher Machol 
der, oder 


— — aus Kreta. Mit drey lappigen, glattrandigen, 
etwas harigen Bläftern. x) | 


‚ Er fümme aus Morgenland und hat viel Aehn⸗ 
lichkeie mit dem Ahorn aus Montpellier (S. 684), 
dod) find feine Blätter dünner, und mit einer meichern, 
fanftern Wolle bedecket. Beynahe den ganzen Winter 
hindurch bieibt er grün, und fordert eben die Wartung, 
als die amerifanifchen Arten, 


— — der kleine ©. Seldahorn. S. 674. 
— — der Tretiſche. S.aus Kandien. Oben, 


— — 5) bie Lehne. Loͤnne. Ahorngleichender 
Masholder. (Dietr) Lenne, Loͤne, der Leine 
baum, Ruͤſter, Waldeſcher. (Hausv.) Mashol⸗ 
der mit Ahornblaͤttern, norrwegiſcher oder pohlni⸗ 

Uu 4 ſcher 


x) Acer creticum, foliis trilobis integerrimis, pubefcentibus. 
Linn. 1. c. p. 1497. Mill. Dict. 10. Acer orient. hederae folio 
Tourn. Coroll. 43. Pokock⸗ Morgenl. N. Ausg. II Th 
Tab.$5. Acer orientalis. Acer cretica Alpin, Exor.9. T. $. 
Duhamel Arb.1.p.28. T.10:f.9. Acer crifpa materia. Bel- 

„ Ion Acer montana Afphendanmos rufticis cretenfibus. Ejusd, 
Acer montanum flavum ſ. crifpum CB. $r. Erable de Can- 
die. Engl. Cretan Maple. S. Sausv. 1 c, p.95. D. Rrünig 
l.c. p. 242: On. Bor, 1, c. p. Fo. und 53, Aecris altera ſpec- 
quae fortè Zygia Theophr, Renae, 
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fcher Ahorn mit. Masholderblättern. : — 
Spitzahorn, ſpitzblaͤttriger, ſpitziger Ahorn. 
C(GOnom.) Breitlehnen, der deutſche Zuckeraborn. 
Linbaum, Pommeriſcher Ahorn mit duͤnnem fpi 
zackigen Laube, Milchahorn. (Gled.) großer Mild 
ahorn. Der Platanblaͤttrige (Encykl.), Breitloͤ⸗ 
bern, Leinahre in der Schweitz. Weinblatt. y) 


Urſpruͤnglich wachſen die fogenannte Lehnen in de 
noͤrdlichen Theilen von Kuropa, beſonders auf den 
Norrwegiſchen, Steyriſchen, Schweizeriſchen 
und Savoyiſchen Gebirgen, auch in Niederſachſen, 
bey Magdeburg, im Braunſchweigiſchen ꝛc. wild. 
Aus Norrwegen kamen ſie zuerſt in die engliſchen Gaͤrten, 
daher ſie auch von dortigen Gaͤrtnern gemeiniglich der 
norrwegiſche, von andern auch der pohlniſche oder 
poimmeriſche Masholder, genennet wird. Sie iſt cin 
eben fo ſchoͤner, und in Forſten eben ſo nutzbarer Plantagen: 

j IRRE baum 











y) Acer, Platanoides, foliis quinquelobis acuminatis, acut® den’ 
tatis, glabris, floribus corymbofis. Zinn. 1.c. p. 1496. Har. 
Suec. 303. und 924. Acer foliis palmatis acutè dentatis, fio- 

ribus corollatis, dichotomo - corymbofis Hort. . 14% 
z Acer montanum, tenuiffimis er acutis. foliis CB, Fin. 431. 
Acer maj. Camer, Epit. 63. Acer montanırm , orientalis Plats- 
ni foliis atrovirentibus, Pluckn. Almag. 7. Tab. 252 f.ı. Acer 
. Platanodes Munring. Acer majus Germanicum Ziwing. Acer 
acutioribusfoliis Raji. Acer montanum, mas. Dalechamp. Acer 
tenui folio Thali — acutioribus foliis Geſu. Millers Abs 
bild. der Pflanz. Nürnb. 1768 fol. IB. p.ıı. Tab. VIIL 
Fr. LePlane. Engl. The norweg Maple, Erable de Norwege 
Erable Plane ou à feuilles de Platane. & Yallm. de Bom.. c. 
p- 274. Cf. Gausv: L c. p. 93. Onom. Bot.I. 48 und 54. 
Aceris majoris, falſd Platani, fecunda varietas Io, Bauk, 
Gled Pflanz p.3. Ejusd, Bienenſt. 48. e. und ı53. Ejusd, 
verm. Abh. 1B. p. 420. D. Rrünig | c.p.242. Schwed. 
Lönn. Weſtgothl. Lünn. Daͤn. Lön, Valbirk. Naur. S. 
Nomencl. Bot. Oederi. leg. Hann. Magaz. 70. p. 313%. item 
Berl, Samml. Up. ı82. Abb. der Schwed. Akad. XII. 

P. 32, 
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baum, als der gemeine oder weiße Sergahorn. Man 
bemerkt an dieſem norrwegiſchen ein feines fpißzacfiges, 
bald heller, bald auch dunkler grünes Laub, das bey 
manchen röthlicy oder aud) braunroth aderig ausfällt. 
Die gelbe Blumen fommen im Frühling, mit dem 
ausbrechenden Laube, in großen Büfcheln herror. Sie 
gehören mit unter die erften Baumblüchen, welche die 
Dienen fleißig beſuchen. Unter allen hiefigen Arten blüs 
bet er am früheften und feßer ſchon Samen, ehe nod) die 


andern recht aufbrechen, oder ihre Zeige mit Laub 
merklich bedecfe werden. 


Das junge Laub giebt, wie die feinen roten, 
eine häufige und angenehme Milch, der füße Saft 
aber aus zwölf oder fechzehnzölligen Stämmen, wenn er. 
zur Winterszeit durch das Anbohren bey hartem Froft 
und hellem Wetter gezogen wird, einen guten zucker in 
Hinreichender Menge; daher man aud) diefem Baum die 
Benennung des deutfchen zuckerahorns beygeleget hat. 
©. Abornzucker. So lange das Laub im Srühlinge 
noch meich ift, kann es zum Sallat eben fo gut, als die 
Blumen vom Judasbaume, hernady aber zur Fuͤtte⸗ 
rung, mit Bortheil gebraucht werden. Der Baum felbft 
gedenhet in ’europäifchen Gegenden zu einer anfehnlichen 
Größe. Sein Holz tft hart umd zähe, von weißem 
dichtem Gewebe, und wird von den Einwohnern der Län: 
der, wo der Baum wächßt, ungemein ſtark benuget, 
Befanntermaßen tft es das ſchoͤnſte Holz zu gebeigter _ 
Arbeit, fonderlicy zu Flintenfchaften, auch zur Parade, 
wenn der Baum an Landftraffen gebauet wird z). We—⸗ 
gen feines ſchnellen Wachsthums und feiner vorzuͤglichen 
Dauerhaftigfeit, befonders wegen des Vermögens, dem 
Seewaſſer beſſer, als alle übrige Sorten von Bäumen, 
zu widerftehen, iſt er, nach Millers Bericht, iu den 


Uunu5 Baum⸗ 
> 


2) ©, Berl, Samml. Il. p- 182. 
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Baumfchulen um London fehr häufig erzogen werben, 
Er treibt einen anfehnlichen, geraden Stanıın und um 
terſcheidet fi) vom gemeinen, großen Ahorn dur 
feine weißliche Rinde auf dem alten Holze, durch ferne 
rötbliche Anofpen im Winter und durch die Deihafi 
fenbeit feiner Blätter, die ſehr weit ausgeichnitten, in 
ftarfen Zreifchenräumen fehr ſcharf gezackt, übrigensaber 
fein und glatt find, unterwärts aber nicht weiß ausfehen. 
Sein angenehmes Grün erhält ſich durch alle Fahre 
zeiten in gleicher Schönheit, und feine Btärter werden don 
den Inſekten wenig oder gar nicht beſchmauſet. 

Auch von diefem Ahorn giebt es eine Abart mit 
ſchoͤn geſchaͤcktem Laube a), boch tft es mod) nicht ausge: 
macht, ob der Same diefer Art, wenn er gefäet wird, 
wieder Baͤumchen mit ähnlichen Blärtern, mie die bun⸗ 
te Abänderung des gemeinen Ahorns, (©. 679) 
bervorbringet. Der Herr Hofrarh Gleditſch dat ſe 
auch in Thüringen und über der Schulpforte bey Naum: 
burg angetroffen. Wer an dergleichen bunten Blättern 
einen befondern Wohlgeſallen finder, kann fie durd Of 
firen und Pfeopfen auf junge Stämme fuͤglich erhalten 


und vermehren. | 
Ahorn. Milchaborn, geoßer. S. Lehne. ©. 61. 
— — — — — Bleiner. S. Seldahorn. &.674 


— — 6) von Montpelier. Masgbolder von 
Montpelier mit dreylappichten glatten ‘Blättern, dern 
Rand ganz ift b). 

| Bu 
a) Acer plaranoidıs, folis eleganter variegatis Horeul. Githe 
ne l.c. L’Erable Plane eg Bem. 1. cp 275. 
fEngl. The ſtripd Norway Maple. Sannov. Mag. 7% 
p. 315. Cf. Will. Hanbury compleat Body of Planting ac. 
Lond. 1770. fol, Beckm. Bibl. I. 497. — 

b) Acer monſpeſſulanum, foliis trilobis integerrimis ris. I 

c. p. 1497. Koyen Lugdb, 459. Gouan. Br 
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Der mittägige Theil Frankreichs und taliene 
ſt eigentlich das Vaterland gegenmwärtiger Masholderart. 
Seine Blaͤtter gleichen dem gemeinen Ahorn, find 
aber dicker, Fleiner und blaßgrün. Cr grünet bis in den 
Herbſt und pfleget vom Samen leicht aufzugeben, aber . 
nur klein zu bleiben und befonders zu Hecken dienlicy zu 


tt 
Ahorn. Norrwegiſcher. (Gled.) S. Lehne. ©. 68r. 
— — Penfploanifcher. S. amerikanifcher Ber; 
ahorn (S. 673) und geftreifter Ahorn (S. 679). 
— — Platanblättriger (Krünig).S.Lehne. S. 681. 


— Doblnif 
— * = * — Gled. S. Lehne. Ebend. 
— rothbluͤhender ſ S. virginianiſcher 
— } u ſch | vorher 
— ſchaͤckichter oder buntblaͤttriger S. gemei⸗ 
ner. ©. 676. | 


— Siberifcher. S. Tartärifcher, 
— Spitzahorn | 


- — fpisblättriger oder h ©. Lehne, ©. 681. 
— fpiziger Ahorn 


— 7) Tartariſcher oder Siberiſcher. Tartari⸗ 
ſcher Masholder. (Dietr.) e). — 


Trifolium CB, Pin. p. 431. Pluckn. Alm. 7. T. 251. f. 3. 
Dukhamel Arb. 1. p. 28. T. 10. f.8. Sr. Erable de Montpel- 
lies, Engl. The Montpellier Maple. gausv. 1. Er 94. 
Onem. Bet. 1, e. p. So. 53. Acer monfpeflulanum, Dalech, 
Acer trifolia Auftorum, | u 

e) Acer Tartaricum, foliis cordatis indivifis, ſerratis, lobis obfo- 
letis, floribus racemofis. Linn. 1, c. p. 1495. Acer foliis 
obl cordatis, inaequaliter ferratis. Krafchen. Ad. Pe- 
grop. 1749. P. 285. Tab. 13. Dieter. Pflangenv. II. p. 1212. 
-Erable. de la Tartarie. Engl The Tartarien-or Siberian-Ma- 
ple. uen. l. c. p. 98. Onom. J. c. Pp. 45 


Ir 
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Seine Blätter find herzförnfig und ſaͤgenartig aus⸗ 
gezackt, fie haben faum cine Spur von Cappen, und 
feine Blumen pflegen in traubenförmiger Geftalle, aber 

mit ordentlichen Blumenblättern, zu erfcheinen. Er 

wächße in der Tartarey wild, ift fehr hoch, an Blät: 

tern der Hagebuche gleich, in diefem Stuͤck aber den 

andern Arten von Ahorn defto unähniicher. Gemeinigt 
ich bleibe er eine niedrige Staude. 

Ahorn undchter. S. gemeiner. ©. 676. 

— — 5 virginisnifcher oder Fanadenftfcher mit 
‘den Aeſchenblatt. Mlasholder mit Aeſchblaͤt⸗ 
tern, die zufammengefegt und deſſen Blumen die Ge: 

ſtallt von Traubenfammen haben. (Onom.) d). 

Einer der gröften Bäume in Virginien, ber, 
wenn er in feuchten lockern Boden geſaͤet oder gepflanzet 
wird , fehr ſtark treibet und fchnell in die Höhe waͤchßt. 
Seine Bluͤte koͤmmt vor dem Laube, in fehr langen fas 
denförmigen dünnen Trauben, Seine Triebe find ge 
rade und lang, die Blätter gefiedert, hellgrün, unte 
gelmäßig eingeferbt und ausgefchnicten. Die legtern 
pflegen überhaupt. in der Form fehr abzumecyfeln. Zu 
weilen gleichen fie dem gemeinen Ahorn, oft werden fie 
auch fo gethetlet, daß an einem gemeinfchaftlichen Stiel 
mehrere, dem Aeſchenlaub gleichende Blärtchen figen. 
Die jungen Zweige haben eine grüne Borcke. 


Dieſer Baum verlangt eine verdeckte Lage, weil er 
ein ſehr ſpaltiges Holz hat. Er verdient aber, ſeines 
| ſco⸗ 


—— ——— — — — — 
q)h Acer Negundo, foliis compoſitis, floribus racemoſis. Linn 
1.c. Hort. Chff. 144. Gronov. Virg 154. Royen Lugdb. 
460. Acer maximum, foliis trifidis & quinquefidis, virgi- 
nionum Plickn. Alm. 7. T. ı23. f. 45. Stanz, Erable 
à feuilles de Fr@ne, ‚de la Virginie. Bom. l. c. p. 279. 
#Engi. The Virginian Afleaved Maple. Sausv. Lc. p. 97. 
| Sled. Pflanzenv. P. 4 Osem. 1, c. p- 51. 
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ſchoͤnen, freyen Anfehens halber, in Gärten und Luſtwaͤl⸗ 
been gepflanzt zu werden. Er hat einen faft eben fo hau; 
: figen Zuckerfüßen Saft, als der Zuckersborn. 


Ahorn. virginianifcher Bergaborn. (Gled.) S. Amer 
- rikanifcher. ©. 673. 


— — — — — blühende ©. gemeiner. 


— — 9 — — — rothbluͤhender oder Rother 
— — — as; — rother. Aborn.: 
Masholder mit fünflappigen, etwas gesahnten, auf 
ber Unterfläche glatten Blaͤttern und fehr einfachen, zus 
fammen gehäuften Wlumenftielen. Bluͤhender 
Ahorn. (Onom.) Silberahorn. (Hausv.) e). 


Sein Vaterland ift Dirginien und Penfylvsnien. 

‚. Seine Gefchlechter find ganz getrennt, feine Blumen 
Scarlachroth. Man Fann ihn zu Anfange des Fruͤh⸗ 

‚ Nings, durch Ablegung der jungen Zweige, fortpflanzen, 
. wenn man fie an einem Knoten etwas fchlißet. Mach 
‚ bes Herin Aatesby Berficherung wachſen diefe Bäume 
ſehr hoch, ihre Stämme gelangen aber nur felten zu 
einer 





“e@) Acer rubrum, foliis quinquelobis fubdentatis, fubrus glan- 
cis, pedunculis fimpliciffimis aggregatis. Linn. |. c. p. 1469. 
Kalm, Iter I p. 288 Acer folıis guinquelobis acuminatis, 
acute ferratis, petiolis tereribus, Hört. Upfal. p. 94. Acer 
virginian.m, folio fubtus ıncano, floſenlis viridi-rubenribus 
Herm. Par, 1. TLI— Virgin. folio majore, fubtus argen- 
teo, ſupra viridi fplendente. Zlukn. Alm, 7. T. 2. f. 2. (a- 
zesby Carol. I, T. 62. SGeeligm. Vögel. Tom. UI. T, 24. 
Mill. ic, 6. T. VII f 4. Dietr,l.c. Millers Abbild. der 
Pflenz fol. p. ıı. Tab VII. f. 2. Sranz. Plaine de Cana- 
de. Cngl The Scarlet lowering Maple, The virginian flo- 
wering Maple. Charles Wagers Maple. Silverleaved Ma- 
pie. Sauev.l.c.p.95. Onom,l.c.p.47. Gled. Pflans 
3.nv.p.5. Soll. Bellſtael. S. Abb. der Schwed. Akad. 
XI. p. ı51. Samb. Mag. XVII. p. 493. Erable blanc de 
Virginie, Bem.l. c. p. 279% 
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einer vorzüglichen Stärfe. Bevor fich noch im Februer 
die Blätter zeigen, oͤfnen ſich ihre eine rothe Blu⸗ 
men, blühen däben drey Wochen lang; hernach ſolgen 
die rothe Früchte, die, nebft den Blumen an ſechs We: 
dyen am Baum fißen, und folglich den Wald früher, 
als andere Farolinifche Waldbaͤume zieren. Sie vettos 
gen dag europäifche Klima fo gut, als ihr eigenthuͤml⸗ 
ches, und gehören unter die fchönften Bäume diefer Gat⸗ 
tung, fo wohl wegen ihrer großen, breiten, dumkelgris 

‚ nen Blätter, die unten einen Silberglanz und fünf in 
fcharfe Spigen auslaufende Abtheilungen haben, als we 
gen der vorzuͤglich ſchoͤnen Bluͤthen. Zuletzt pflegt for 
gar das Laub angenehm rorh zu werden. Vom Blanye 
der Unterfläche der Blärter hat ex auch die Benennung 
des Silberahorn erhalten. 


Die meiften Abbildungen, welche man don dieſem 
Baume bat, find unvollfommen. Beym Plufenet 
fehlen die Blüchen, welche D. Hermann fehr ſparſam 
und viel zu Elein vorgeftellet. Katesby liefert eine vol: 

kommne Abbildung der Samenfapfeln, aber etwas wer: 
ftümmelte Blüthen. Die befte Zeichnung finder man in 
Millers Abbildungen. 


In der Londonfchen Baumfchule hat man zwo 
Abdnderungen von diefem Baume. erſte rögt 
Fleine zerftreute Blumentrauben, an der andern ſtehen 

die Blumen in engern Büfcheln zufammen. Auch find 
die Hefte reichlicher Damit befeger, als bey der erſten. 
Diefe heiße bey den Gärtnern Sir Karl Wagers 
Ahorn (S. oben der blühende S.674) ; jene, der Ahorn 
mit purpurrotber Blüche. In Engelland pflegen fe 
nicht fonderlich far und groß zu werden. Die gröfen 
Bäume, die Herr Wiiller hievon gefehen, find nicht 
über zwanzig Schuhe hoch gewachſen, und ihre Stäms 

me hatten mehr nicht, als einen Schub Im Durcheuſp 


Ahorn. (Mashobe) 689 


* Das Sol; ift weiß umd dichte; dennoch werben oftmals 
die Aeſte, welche dem Winde zu fehr bloß geftellee find, 
von den Bäumen abgebrochen. Aus den verwunderen 
Theilen dies Baumes tröpfele, wie aus dem meiften 
andern Ahornforten, ein zucferfüßer Saft, befonderg 
Am Fruͤhjahr, und wenn diefer ausgefotten wird, giebt er 
einen vortreflichen Zucker. Weil aber der Bauın eine 
woäßrigere Feuchtigkeit giebt, als der eigentliche Zucker; 
> «born, fo erhält man audy nad) dem Ebenmaaß weni: - 
» ger Zucfer, der audy dunkler oder ſchwaͤrzer, dabey aber 
— füßer und für die Bruft gefunder ift, als der andere f). 
(S. Ahornzucker.) 
Die erfte Arc bluͤhet gegen die Mitte des Aprils, 
die zwote gegen die Mitte oder zu Ende des Maͤrzmo⸗ 
nats, zu welcher Zeit fie ein wirklich reizendes Anfehen 
haben. Nach Kalms Bericht findet ſich an dieſen Ars 
ten ein ſchoͤn gernafertes Hols, welches von den Tiſch⸗ 
lern in Amerika vorzuͤglich aufgeſuchet und von einigen 
gekraͤuſeltes Ahorm oder Pfauenſchwanzholz ge: 
nennet wird. (Cf. oben ©. 676.) Es waͤchßt auch 
‚on diefen Bäumen in Amerika ein Schwamm, (Aga- 
ricus) den man dort als Zunder braudyer. 
Ahorn. Wagers. (Sir Kal) 6. bluͤhender. 
©. 674- 
— — weißer. ©. gemeiner. ©. 676 
— —  Zuceraborn.Deutfcher.©. Lehne. ©. 681. 
— 10) — — — Yus Penſolvanien. Zuckermas⸗ 
holder. (Diet) Masholder mit fünfmal getheil⸗ 
sen handförmigen, geſpitzt gezahnten Blättern.  (O- 
Nom. Sg 
Die 


i 


f) ©. Abh. der Schwed, Akad. L. c. p, ızı. 
g) Acer Saccharinım, foliis quinque /Partito - palmatis acumina- 
t0-dentatis, Unnu. l. c. p. 1496. Dietr. lc, p, 1212, Onom. 
ä - x Bor, 
F 
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Die Blätter find an diefem virginifchen ste 
penſylvaniſchen Ahornbaum tiefer und bis zu ihrem 
untern Ende getheiler, mit Spigen und Zähnen verſehen, 
adericht, und an der untern Flaͤche eifengrau gefärbet, 
Er ann, wie die andern amerifanifchen Arten, wenig 
Hitze vertragen; daher muß man den Samen daven, 
weun er aufgehen foll, entweder an einen bededten Drt 
oder in Töpfe faen, die man in Schatten feßt. In der 
Sonne verzehren gewiſſe Inſekten die Samenhlätter und 
verderben dadurch die ganze Pflanze. Man erhalt aus 
dem Samen alleriey Abäuderungen, Die uns nicht flugig 
machen dürfen. Der Baum trägt, wie der Har Hofr. 
Gleditſch verfichere, eine fehr kleine Bluͤthe in langen 
auftecht fichenden Trauben. Dem Archtater fchent fie, 
nach feinem eignen Geftändniß, noch unbefannt geweien 
zu feyn. 
Drireieſer Zuckerahorn, aus dem vornämlic und 
feit langer Zeit im nördlichen Amerifa Zucker gemadt 
worden, iftin Ranada und in den nördlichften Tpeilen 
der englifchen Kolonien, wo die Winter lang und flrenge 
- find, einer von den allergemeinften Bäumen, woraus 
die Wälder größten Theils beftehen. Koͤmmt man aber 
reeiter nach Süden, fo wird er einer von den feltenften, 
die man höchitens nur anf fehr hoben Bergen oder an 
der nördlichen Seite beträchtlicher Hügel und Flußufer, 
aber auch da nur felten, antrift. Er ſcheint alfo nothwendig 
einen Falten Landſtreich zu erfordern. Herr um 
4 


Bot. I. p.:48. Fr. Petit Erable Plane oder Erable à ſuere. 
Bom, l.c.p. 275. Cf. der Saus». l.c. p. 96. Engl. The 
Sugar Maple, Sugar Tree. Sugar wood, Black Maple 
HardMaple. led. Pflenzenv. p, s. Zrünigl, c.p.24l. 
Aannov. Mag. 67.p. 294. Abhandl. der Schwed. A. 
XI. Th p. 170. Soll. Noordfche Notenboom. Bey den 
Schwed. ın Penfplv. Rinntra. Bep den Wilden Itoque⸗ 
fen, Ozehchsa. 





— 
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ſehr vlel zum Ruhme dieſes Baums geſaget. Durch den 
Anbau dieſer Art, meynt er, koͤnne man den weſt⸗ 
indifchen Zucker entbehrlich machen, befonders da ſich der 
Zuckeraborn außerdem, wegen feines weichen Holzeg, 
nicht wohl zum Bauen gebrauchen läßt. 


Zum Befchluß diefes Artikels hätte ich) noch vieles 
vondiefer Baumgattung überhaupt, von ihrer Wartung 
aber, Sortpflanzung und Gebrauch ins befondere zu fas 
‚gen. Was man von feiner Pflege und Öfonomifchen Benus 
yenayı lefen wuͤnſchet, finder fich in des Hrn. D. Kruͤnitz 

Fonom. Encykl. ı Th. p- 243. 20. Ich will hier 
nur etwas noch von deſſen Hochſchaͤtzung bey den Alten 
und von den medicinifchen Tugenden einiger Theile 
deffelben anführen. Ä 


Wegen feines angenehmen Schattens war unter den 
unfruchtbaren Bäumen der Ahornbaum vorzüglich 
bochgeachtet und wurde zu Kom in foldyen Ehren gehals 
ten, daß man ihn oft mit Wein befeuchtete, um entwe⸗ 
der feine Fiebern ftärfer zu machen oder fein Wachs» 
thum zu befchleunigen. h) Der ehrwürdige Begriff, wel⸗ 
hen Virgilius von diefem Baume gehabt, laͤßt fih 
daraus begreifen, daß er im einem feiner Gedichte den ' 
vortreflichen Evander zum Regenten erwählen und uns 
ter dem Schatten eines Ulmbaumes auf einen Thron 
von Ahorn fegen wollte. Nicht minder leuchten feine 

Vorzuͤge bey den Alten aus der Nachricht hervor, daß 
die koſtbaren Tafeln der Alten, als des Cicero, Afinius 
Gallus, des Könige "Tuba, des mauritanifchen 
Prolomdi u. ſ. w. die, wegen ihres foftbar gewellten 

Maſers, zum Theil dem Gewichte nach mir gleich ſchwe⸗ 
| vem 





h) ©. Samb, Magas. vn. pP. 359% | | 
Naturlexikon I Band. % F 
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wem Golde bezahlt wurden, aus biefem Holze beſtanden 
haben. i) 

Außer dem, was ich fchon beyläufig zum Vortheil 
der Ahornbaume, ihres Laubes, ihrer Statur, ihrer 
Dauer, ihres Holzes u. f. m. gefaget, verdiener beſon⸗ 
ders der Abornfaft oder der Ahornmanna k) in Bus 
trachtung gezogen zu werden. Man weis, daß wicht 
nur erft im Frühling, wenn der Schnee anfängt zu ſchmel⸗ 
jen, fondern, wie Martin LKifter zuerft angemerfer, 
ſchon ins Herbft und den ganzen Winter hindurch, Bier 
Baum, glei den Birfen, voller Saft ift, wel⸗ 
cher, durch eine gemachre Rige in deffen Stamm haus 
fig ausrinnet und an Farbe dem Birkenwaſſer gleicdyer, 
an Geſchmack aber noch füßer ausfäle. Man hält aber 
diefes Ahorn waſſer für ein herrliches Mittel im SEors 

but. In Kanada gehört es überhaupt unter die anger 
nehmften Erfriſchungen. Es ift eben fo gefimd, als 
angenehm und lieblicy im Geſchmacke. Man bevienet 

ſich deſſen als einer vortreflichen Bruſtarzuey. Man 
mag davon fo viel trinken und fo erhitzt ſeyn, als man will, 
ſo wird man davon doch niemals den geringften Scyaden 
empfinden. Seine balfamifcye Kraft verfüßet das Blut, 
und ein mäßiger Vorrath eines gelinden Salzes unters 
hält in demfelben die Wärme, befördert aber zugleich den 
Reitz der veften Theile. Eben diefes herrliche Waſſer ſoll 
ſich auch miche Teiche Eryftallificen, fondern , wann es ei⸗ 
ne Zeitlang aufbehalten wird, einen vortreflichen Eßig 
abgeben. Bor Ankunft der Franzoſen in Amerifa war 
den Wilden fein anderer, als der angeführte Gebrauch, 
von diefem fieblichen Safte befannt. Nachher lichen fie 
benfelben ein Paarmal kochen, um einen Syrup daraus 
zu 











i) S. Eberharts Pflanzenhiſt. V. p.834. 
k) Mannedbrabe, 
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* zu verfertigen; endlich kamen fie auch hinter dag Ges 
—— Zucker daraus zu gewinnen, wovon der Arti⸗ 
el Apornzucker nachzulefen. 


Vom Gebrauch des Ahornbaums in der Arzneys 
woiffenfchaft ift niche viel befanne. Indeſſen werden 
die Herzblaͤttchen des Ahorns, in Wein gefotten und 

‚ auf die Augen geleget, wider die Schmerzen und 
Entzündungen berfelben, die Rinde, in Eßig abges 
fötten, wider das Zahnweh angeruͤhmet, wenn man 

damit fleißig den Mund ausfpüler. Eben diefe Rinde, 
zu Aſche gebrannt und ihre Afche mie Waſſer aufgeleger, 

heilet, nad) den Erfahrungen einiger Alten, den Geind, 
audy alte faule Befchwüre und Schäden. Zerſtoß . 
| er ne foll wider dag Erbrechen diens 
n. 


Ein gewiſſer Hannoveriſcher Landwirth nimmt wis 
der die Mehlwuͤrmer, wenn er das Mehl vorher ei⸗ 
ner trocknen Luft ausgeſetzet und einen Tag frey ſtehen 
laffen, einige völlig eneblätterte Reiferchen vom Ahorn⸗ 

baum, die ebenfals 12 Stunden lang in freyer trock⸗ 

ner Luft.gelegen, und wirft einige davon in die Mehl: 
ſaͤcke, wovon alle Würmer, welche diefen Geruch niche 

- leiden können, entweichen. m) 


Ahornbaum. S. Ahorn. ©. 663. und 672. 


Ahorn Blartfauger. N 
— *2 (Onom) } S. Slattfauger, 


Ahornholz. S. Ahorn. ©. 676. 678. 683. 


— — — franzoͤſiſches. Darunter verſteht man die 
unregelmaͤßig wachſende Theile des Stammes eines alten... 
Era Ahorn⸗ 


1) S. Jabl. Le. pP. 49. 
un) ©, Berl, Samml. V. B. p. 86. 
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u der zufälligermeife gefund geblieben 
Ahornholz. verfteinertes; (Carpinites.) S. Holz (ver 
ſteinertes.) 


Ahornlaus. o) S. Blattlaͤuſe. 

Ahornmanna. S. oben. ©. 692. 
Ahornplatanus. ©. oben Ahorn. ©. 663. 
Ahornſaft. ©. oben. ©.692. | 
— Dom Deutſchen und Nordamerikani⸗ 


Eo iſt bey den meiſten Arten der Masholderbäume 
ſchon vorläufig erwaͤhnet worden, daß man aus den Bir: 
wundungen derfelben einen lieblichen Saft erhalt, aus 
welchem die Nordamerikaner häufigen Zucker bereiten, 
weldyes auch fehon in Schweden, Pommern und an 
dern Orten mehr, einigen Liebhabern nüglicher Verſuche 
gelungen iſt. Hier fcheine mir der Ort zu ſeyn, wo Irhe 
am füglichiten von der Zubereitung deffelben reden läßt. 


Die meiften Altern Schriftfteller, welche von dieſem 
Zucker geredet, haben davon ſehr kurze Nachrichten in 
terloffen, und gemeiniglidy nur des eigentlich, fogenann 
ten Zuckeraborne, als des einigen hierzu fähigen Bau⸗ 
mes, erwähner; p) es fönnen aber faft alle Masholder⸗ 
arten, 


— — 





n) S. D. Kruͤnitz oͤbonom. Encykl. I, 250, 
o) Aphis aceris. Linn. XII. 736. 

- p) Dahin gehören: Rajus in Hift. Plant. Tom. II. p, 1701. Mt 
war ded Kanadenfifcyen Nhornzuckers, aber nicht feiner Zu 
eitung gedenfet, fo wenig als Lawfon in feiner Natural 
Hiflory of Carolina 1713. 40. ©. 105. In den Phibf 
Transaft, Abrig’d. Vol VI. P. II. p. 379. wird nur fehr * 
und unvollſtaͤndig davon geſchrieben und amenenmen se 


— 
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"arten, die Meinen Staudenfoͤrmigen aflein ausgenom⸗ 
men, zu gleicher Abficye genußet werden. So wenig 

fonft in diefem Werke von Zubereitung natürlicher de, 


dukte geredet wird, fo ſcheint mir doch die Wichtigkeit 
Diefes Artifels gar wohl einer Ausnahme werch zu feyn. 


Gleich im Frühjahre, fo bald nur der Schnee 
zu ſchmelzen anfängt, ift ein guter Ahorn fo voller Saft, 
als bey ung die Hirfen. Man bauer oder bohret als⸗ 
dann eine Defnung, wie man in Deutfchland bey den 
Birken zu thun pflegt, — Masholdern, ſetzt * 

‚ te 





jeder, Baum, ben man abjapfet, in wenigen Jahren zu 
Grunde gerichtet fey. Auch Beverley in feiner Hiſtory ef Vir- 
a 722. $8vo. p. 118. und 119 las ech 
chten. Am mweitläuftigften, aber doch noch unvolft 
— redet von der Zubereitung dieſes Zuckers Pater Char⸗ 
levoix in feiner Hiſt. de la nouvelle France. 1744. in 12mo, 
Tom. V. p. 179 — ı31. Er irret’aber, wenn er 'diefen 
Zucker Ki nahrhafter hält, als den vom Zuckerrohr. 


Nähere Berichte von den unterfchiedenen Abornbäumen, 
die einen Zucker geben und von der Art, wie er zubereitet 
wird, findet man 


4) Im Vallm. de Bomare. l.c. 275. &c. 


2) In den Abhhandl. * Schwed. Akad. XIU, Shell, 
p. ıs5 &c. XVI. 23 


3) Ehrharts — V. 86. 

4) Fraͤnk. Sammlungen. IV. B. p. 36. 

5) Bamb. Magazin. XIX. B. p. 291: x. | 
6) Stuttg. phyfit. $Eonom, Auszüge. IX. B. pre 
7) Stuttg, Realzeit. I. Band. S. 567. | 

g) Mannigfaltigk. IL. Jahr. P.73. 

9) Gaz, Salut. 66, No.18. 

10) Phyſik. oͤkonom. Patriot. II. Jahr. S. 33& 

” — Erzaͤhlungen. Hamb. 1754. 850. UI. B. 


ser das Loch eine Pleine Rinne, unter diefe aber ein Ge 


faͤß, worein der häufig auslaufende Saft ſich ergießen 


Fann. q) Wann man einen binlänglichen Vorrath von 
dieſer Feuchtigkeit gefammiet hat, fö fängt man an, Zu 
fer Davon zu fieden. | 
In dieſer Abfiche nimme man einen großen eifernen 
oder-andern Keſſel, gicfe ihn voll Ahornwaſſer und kochet es 
big zu einer Verdickung, welche das Umruͤhren deſſelben be 
ſchwerlich machet. Der Keffel wird alsdann vom Feuer 
abgenommen, die Maffe fleißig umgerühre, bie der er⸗ 
Faltende Syrup zu einem Zucker gerinnee. Wil man 
diefen gern in einer gewiffen Form aufbewahren, fo gießt 
man den dicken Syrup in eine Schale, Mapf oder ander 
Gefäße, deffen Form der Zucker befommen foll, 


In diefe Würze, (wann man es nach der Aehn⸗ 
fichkeit des Bierbrauens alfo nennen darf, ) wird nichts 
eingemifchet, ſondern fie bleibet ganz rein, und der Zw 
* beſtehet dloß aus dem, was der Ahorn dazu ge 

ert. 


Andere, welche noch ſorgfaͤltiger mit dem Zucherſe⸗ 
den umgehen, verfahren dabey folgendermaßen: Sie ha⸗ 
ben beym Sieden gemeiniglich verſchiedene Keſſel auf dem 
Feuer. Im Groͤßten befindet ſich die Würze, reiche 
dick gefotten wird. Jn den andern thut man fri 
Ahornſaft und läßt ohngefaͤhr die Hälfte oder mehr ver: 
kochen, worauf man ihm ganz heiß in den großen Kefkl 
gießet, worinn ſich die ftärfere Würze befinde, Dieier 
große Keffel ſteht immer auf dem Feuer, umd fiedet, bis 
Die Würze zu hinlänglicher Zähigfeit gediehen. Vor ab 
len Dingen hat man ſich zu hüten, ja nichts von — 





a) Die Wunde muß in das Holz ſelbſt auf 1. 2. bis 3. Dau⸗ 
men tief eindringen, he die Fibern des Holed, 
nicht aber der Rinde, Finnen dag Zuckerwaſſer liefern. 6 
Samb. Magaz. XIX, p.293. 
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Ahornwaſſer darunter zu bringen. Ob die Feuchtigkeie 
genugſam geſotten ſey, um Zucker werden zu koͤnnen, bes 
urtheilct man aus zwexerley Proben. - Die eine beficht 
vornämlicdy darinn: Auf der fiedenden Würze findee fü 
mehrentheils ein ftarfer Schaum. So lange diefer fi 
zeiget, ift fie nody nicht vollfommen gefetten. Jemehr 
fie. aber dem völligen Verſieden ſich nähert, deſto menis 


ger ift von diefem Schaum zu bemerken. Die andere | 


Probe läuft auf die Borficht hinaus, daß man etwas 
von diefer Würze in einen Löffel nimmt, und, wenn «6 
eine Weile, bis zur Abfühlung geftanden hat, nachfies 
bet, ob es verdicket und in Zucker gerinnet. Im gegens 
feitigen Fall iſt es ein Zeichen einer noch unvolllammen 
verfottnen Würze. Ä 


Wenn der Syrup feine gehörige Konſiſtenz hat, 
nimmt man den Keffel vom Feuer, fegt ihn, hernach auf 
Kohlen , rühret fleißig um, daß die Würze nicht anbrem 
net, oder der Zucker ſich an den Keflel, hänget. Hiermit 

soird fo lange fortgefahren, big die Würze die Dichtigkeit 
eines Mehls erhält. Hierauf fegt man den Keffel auf- - 
eine alte Stelle, und bekoͤmmt alsdann einen Zuder, wel⸗ 
cher dem braunen. mehligen Zuder oder Muſkovad 

gleichet. Um ihn in Formen zu gießen, muß er nicht 
bis zur Trockenheit gerühret, fondern ziemlich flüßig abs 
gegoffen und im Kühlen zum Trocknen hingeſtellet werden. 

Bey diefem Zucerfieden hat man folgende Umſtaͤn⸗ 
de noch mohl‘ zu merken: 

3) Se mehr im Winter Schnee falle und je ſtaͤrker es 
frieret, defto mehr Saft pflege im folgenden Fruͤhe 
jahre der Zuckerahorn zu geben. 

2) Der erſte Soft, welcher im. Fruͤhjahr aus den 

Masholdern zu rinnen anfängt, iſt füßer, als ders 

jenige, welcher am .. rinnet. Es —— 
br4 
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alſo jedesmal deſto mehr Zucker im Saſte, je ſtaͤr⸗ 
ker die vorhergehende Kaͤlte war. 


3) Die beſte Zeit, dieſen Saft am reichlichſten zu be⸗ 


kommen, iſt ohnſtreitig, wenn der Schnee zu 


ſchmelzen anfängt und noch Froſt übrig it. Mit 
‚ eintretender beftändiger Wärme verftopfen ſich als⸗ 


bald die ergiebige Mannaquellen diefer Bäume. 


4) Je langfamer der Frühling eintritt, je länger als⸗ 


dann der Schnee noch fortdauert , deftomehr Saft, 
folglich) aucy deftomehr Zucker, pflegen die Yias, 
holder zu liefern. Im entgegengefegten Fall zeige 
fi ein umgekehrtes Verhältniß. Hieraus folge 
natürlich), daß diefe Bäume bey feuchten oder wars 
men Oftwinden nicht lange flüßen, und nur wenig 
Seuchtigfeit geben, Hingegen auf jeden vorherge⸗ 
henden Nachtfroſt fid) defto ergiebiger zeigen. 


5) Bey hellem Wetter geben bie Bäume mehr Feuch⸗ 


tigkeit, als bey truͤbem. Den meiften Saft erhält 


man, wenn e8 bey Nachte flarf frieret, die fol 


genden Tage aber heiter and niche allzufale find, 
Die Nächte müßten ſchon fehr gelinde, nach einem 
Fältern Tage feyn, wenn die Saftquellen diefer 


- Bäume ſich ohngefaͤhr einmal des Nachts eröfnen 
follten. 


6) Den beften und Häufigften Saft erhält man von 
” mittelmäßigen Bäumen. Die gröften und älteften 


werden billig von diefer Kontribution ausgefcylofs 
fen. Sonderbar ift es, daß man 


7) von Bäumen , deren Saft ſchon viele Jahre hin⸗ 


tereinander abgezapft worden, fich zwar etwas wer 


niger, aber defto füßern Saft zu verfprechen hat. 


3) Bäume von gleichem Alter geben darum nicht al: 
 lemal gleich viel Saft, oder wenn ſich diefes ohn⸗ 


gefaͤhr 


\ 
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gefaͤhr treffen ſollte, fo erhält man body aus gie: 
chem Borrathe zweener Bäume nicht allemal gleich 

. viel Zuder. | | 

9) Ein auf ſteinichtem, bergichtem oder hoch geleg⸗ 
mem Lande wachfender Zuckerahorn giebt einen 
‚ungemein füßen, ein im niedrigen Lande wachſen⸗ 
der hingegen, einen wäßrigen Saft, melcher dem 
erften an Süßigfeie weit nacyzufegen iſt. Von eis 
nem guten Baum erwartet man, wenn er eben 
am ftärkften fließer, vwier bis acht Kannen in eb 
nem Tage. Wenn der Frühling etwas lang, die 
Witterung aber zu gleicher Zeit günftig ift, kann 
man von einem einzigen guten Baume von dreyßig 
bis zu fechzig Kannen, und noch mehr, befommen, 
ı0) Zu einem guten Pfunde Zucker werben gemeinigs 
lich fechzehn Kannen Saft, auch mohl noch viel we⸗ 
niger von einem vorzüglich fügen Saft, erfodert. 

11) Wenn man mit einem wohlthätigen Uhorn gehoͤ⸗ 

rig umgehet, läßt er jährlich fidy abzapfen, ohne 
Schaden zu leiden. Sie fönnen viele Jahre dau⸗ 
ern, auch jährlich vielen Saft von ihrem Ueberfluß 
abgeben. 

12) Der Schnitt oder das Anbohren des Bau: 
mes muß nie nad) unterwärts gefchehen, weil ſich 
fonft der Regen in den Wunden fammien und 

Faͤulniß verurfachen kann. Es ift auch noͤthig, 

den Schnitt alle Jahre auf einerley Seite des 
— — ‚ kenn pen nad) einigen 

ahren an häufigen, rings er angebrachten 
Wunden, fterben foll. r) 


Es o —° Man 





x) Noch mehrere Folgerungen und Regeln der Borficht be 
Abzapfung des Ahornwaſſers finder man im Samb, Mar 
gazin XIX. p. 293 — 295. a. 1-10, . 


7 Ahorrzucker. 

Man hält gemeiniglich den Ahornzucker für weit 

gefunder, als den gewöhnlichen. Beſonders foll er 

für die Bruſt auserlefen, und in Krankheiten derfelben 
vorzüglich zu brauchen feyn, auch im Magen fo leicht 
Feine Säure verurfachen. s) Er ift braͤunlich vom Farbe, 
manchmal fo locker, als Mehl oder Muſkovadzuca. 
Meiftens aber fit er in größern oder kleinern Klumpen 
beyfammen. Nach Europa wird er oft in kleinen bres 
ten Kuchen, auch in andern Formen, geichider. In 
Waſſer und andern Feuchtigkeiten pflegt ein gewöhnlicher 
Zucer wohl dreymal eher, als dieſer, zus zergehen, der 
auch weniger, als jener füßet. 

Es ift wohl ausgemacht, daß er einer anfehnlichen 
Verbeſſerung und mehrern Aehnlichkeit mit unferm aus 
Rohr gemachten Zucfer fähig wäre, Bis jego aber ha 
ben ihn fait bloß die Wilde und Bauern zu ihrem 
eigenen Gebrauche verfertiget, welchen es gemei⸗ 
niglich an Luft und Machfinnen zu nörhigen und 
möglichen Berbefjerungen fehle. Gleichwohl wird jähe 
lich eine Menge diefes Ahornzuckers nach Frankreich 
überfchicfer, Hauptfächlich aber nur wegen der Hilfe, die 

er in Bruftbefchmerden leiſtet. | 

In Aanada nehmen viele, die nichts amders zu 
eſſen haben, des Frühjahre und Sommers diefen Zucker, 

ſtreichen ihn dick auf das Brod und effen ihn, mie di 
Europäer die Butter, welches ihnen auch vortreflich 
wohl befümmt. Bey allzuhaͤufigem Genuße des 

zu 


» 


s) Den gelben, groben Bruftzuder und magenſtaͤrkenden 
Syrup liefert Pauptfächlich in feinem Safte der virgıman. 
rothe Ahorn (S. oben &.687). Der Zucker aus dem Safte 
vom weißen oder gemeinen Ahorn wird von den Franjoſen 
Suere d’Erable, Ahornzuder, der vom Safte des rothen abet 
Swcre de Plaine Mas holderzucker, genennet. Das 
des erften ift füßer, ald des legten, dee Zucker des vothen 
aber angenehmer, ald des weißen. 
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* verliert man — Zaͤhne und leidet an der Geſund⸗ 

Schaden, wie bey der Uebermaaße faſt aller füßen 

Sachen geſchiehet. 

| Die Quitzera oder Araftfpeife, deren. ſich die 
Wilden und felbft die Franzofen, auf ihren langen Rei⸗ 

fen durdy große Wüften bedienen, wird aus Maye⸗ 

mehl und aus diefem Zucker verfertiget. | 


Außer dem befchriebnen Zucker wird aus dem 
Adhornſaft auch ein fehr guter Syrup verfertige, welcher 
beym Kochen fo dick gemacht werden Fann, als man ihn 
-verlangee. Weil beym Ende des Rinnens diefer Saft 
ſchon ziemlich ſchwach ift, fo bediene man ſich deffen, eis 
nen bloßen Syrup daraus zu machen. Diefer ift uns 
gemein füß, Fühlend, erquickend, gue für Bruft und 
Magen, und an Geſchmack der angenehmſte, den man 
haben kann. Mit Waller vermenget, gehört.er unter 
Die gefunden und angenehmen Getränke. 


Unter andern Verfuchen, die man auch in Deutſch⸗ 
land mit Berfertigung des Ahornzuckers gemacher, will 
id) hier vornämlid) den anführen, welchen der jegige Hr. 
Dräpof. Hafen in Stolpe, vormals in Jamund, an der 
fo genannten Kehne oder am Pommerifchen Ahorn 
angeftellee. Er hatte zween dergleichen Bäume, deren 


- Dicke niche über 6 Zoll im Durchfchnitt betrug, in feinem 


Garten. Er bohrete am 24ten März 1770 ein Loch, 
Zoll tief, in jeden derfelben, ſteckte hernady einen Feder⸗ 
kiel darein und hieng eine Flaſche darunter, In ohnge⸗ 
fähr drey Tagen waren zwey Quart klares, muͤchweißes 
Ahornwaſſer aus beyden Oefnungen gelauſen. Es 
ſchmeckte ſuͤß und fo angenehm, daß et und alle die es ko⸗ 
fteten, gar nicht müde werden konnten, davon zu trin⸗ 
fen. Bon diefem Waſſer that er zwey Duart in einen 
Keſſel. Mach Höchftens anderehalb Stunden war das 
Waffer fo eingefocht, daß es auf einem Zinnernen = 

nicht 
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nicht mehr fließeh Ponte. Er goß es demnach aus, um 
- foldyes auf einem warmen Ofen völlig zu trocknen. Als 
hernach die trockne Maffe in einem Mörfel zu Pulver ge 
ſtoßen worden, erhielt er von diefen 2 Quart gerade drey 
Loch eines angenehmen, füßichmeckenden, ziemlch 
. weißen Zuckers. Hernach ließ er uoch ein Quart abs 
laufen, weldyes er mit Eighefen zur Gaͤhrung brachte, 
, und wovon er den fchönften Eßig erhielt. Der folgen 
de Saft von feinen Lehnen hatte viel weniger Süßigfeit, 
und er fonnte daraus wider Eßig, moch Zucker bereiten. 
Vielleicht, fagt er, t) wäre meine Zucfererndte reichiicher 
gewefen, wenn ic} ehe damit angefangen, als der Saft 
von ſelbſt Anfieng durchzubrechen. An den 3 Tagen, 106 
Herr 5. feine Verfuche anftellte, als am 24 — 261. 
Maͤrz des angezeigten Jahres, war der Froſt fehr ſtrew 
ge. Des Nachts liefen die Bäume gar nich, ſon⸗ 
dern die Röhrchen wurden mit Eis verfchloffen; fo bald 
aber die Sonne heitere Stralen blicken ließ, be— 
fonders von 10 bis 2 Uhr, lief das Waſſer fo ftark, def 
immer ein Tropfen den andern jagte. Mach vollendetrin 
Verſuch wurden die Löcher zugepfropft, und feine Lehnen 
prangeten hernach mit ihrem fchattenreichen Laube und 
gruͤnlicher Blürhe fo ſchoͤn, als man faft nie vorher be: 
merfer. Ein ficherer Beweiß, daß ihnen diefer Feine 

Raub nichts gefchadet Habe! 

Ein gleiches hat auch Herr Oelhafen von Schoͤl 
Ienbach am gemeinen Bergahorn (S. 676.) mit: 
niche minder glücflichem Erfolge verſuchet. Aus einem 
Mürnberger Maaß des Ahornwaflers erhielt er ohnge⸗ 
fähr ein Lord, alfo weniger Zucker, als Herr Präp. Ha⸗ 
Ten. An Geſchmack und Farbe war er dem Thomas: 
zucker ſehr ähnlich. u) * 


t) In ben Mannigfalt. II. Jahr. p. 76. 
u) ©. Fraͤnk. Samml. V.B. p.38. It. ökonom. ph 
Stuttg. Yuszüge. IX. B. 2.59 — 61 | 
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Am deſtillirten Ahornwaſſer iſt weder Geruch, 
noch Geſchmack zu bemerken, wenn man es aber im 
Waſſerbad ganz abrauchen laͤßt, ſo bekoͤmmt der Zucker 
eine a Farbe. 
Wo viel Masholdern, oder auch nur die klei⸗ 
nen Feldahorne (S. 674.), die faſt noch ein füßeres 
Waſſer, als die vorigen geben, anzutreffen find, da wuͤr⸗ 
de man diefe Bäume nicht beffer, als zum Zucfermachen, 
 ammenden fönnen. Die Bemuͤhung dabey iſt nur fehr ges 
> zingei : Man darf nur unter die angebohrreen Bäume, 
> Töpfe umter die angeftochne Röhrchen fegen und fie alles 
mal des Abends ausieeren. Das Kochen würde, nad) 
des Herrn D. Gruners Meynung inNürnberg, gar bes 
quem in großen Töpfen verrichter werden koͤnnen, mo es 
auch nicht viel Holz Foftete, zumal wenn man die Töpfe 
- bloß zu dem Feuer fegte, rg, man ohnehin, des Ko: 
chens wegen, halten muß. 

Wenn man das Waffe! lange ftchen läßt, ehe man 
es äbfieder, fo. fan ge an zu gähren, und giebt nur ſehr 
wenigen Zucfer. Vielleicht aber würde man, daraug eine 

Art von Wein erhalten fönuen, wie man einen aus 
vergohrnem Birken Waſſer macher, melcyer an Ge⸗ 
ſchmack viel Aehnlichkeit mie dem Champagner bat. 


Ahovai (Cerbera Linn.) ©. der gemeine Schell» 
h- baum »v). 


Abre. S. Aborn (Masholder). ©. 672. 


F oyiche. ©. Eiche, 
Yidftein der alten Deutſchen. ©. Bernſtein 





Aiglefin 


v) Die Frucht, welche der Herr D. Kruͤnig in der Son. 
Encykl. LP. 458 unter dem Namen Abyoual befchreibet, 
ift nach Pifons und Thevets Zeugaiß ebenfalls eine giftige 
Frucht vom Schellenbaum, bie unter "er Benennung 
näher beſchrieben werden fol, - 
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335) S. Scheifiich. 
Aigrette unter den Konchylien. ©. Holftermuſcheln. 


— — runter den vierf. Thieren. Eine Art Guenon 
oder langſchwaͤnzige en ‚se Makak. 


— unter den Dögeln. ©. der Feine weiße Reiger. 


Aigris w). Ich führe diefes Wort, um der Vollſtaͤndig⸗ 
u mit an, weil es faft in allen m Wörterbücher 
* Naturgeſchichte mit vorkoͤmmt. Man deutet 

mit felbigem einen geriffen vermeinten Edelftein au 

welcher = flinefern, einem afrikaniſchen Bolt in 
Guinea, t weit von det Goldfüfte, ftatt gewoͤhnli⸗ 
cher —A— dienet. Sie bezahlen nt jeden Stein 
mit fo viel Gold, als er an Gewicht betraͤget. Er ift 
grünlichblau, hart, ohne Glanz und einer feinen Polis 
tur unfähig. Die Einwohner fpalcen ihn in Fleine Stuͤ⸗ 
fen, welche fie Betiquete nennen und in der Mitte 
durchlöchern, um den Stein auf einen Faden von Baum⸗ 
rinde ziehen zu koͤnnen. Andere Stüden, von etwan 
einem Zoll, werden von .. der Länge nad) durchboh⸗ 
ret und hernach in die Bärte der Könige und vornehm⸗ 
ſten des Reiches, alg ein großer Zierrarh, eingeflochten. 
Wie mag fichder "Ritter des Marchais, gefreuet haben, 
als er, auffeiner ehemaligen Reife durch diefes Land, dendas 
maligen Koͤnig mit 60 dergleichen Stuͤckchen in feinen 20 
Bartlocken erblicket, deren Werth man wenigſtens 
20000 Rthlr. fehägte? Nur Schade, dag man von 
einer fo hoch gefchäßten Steinart, welche vielleicht an 
fidy feinen befondern Werth haben mag, Feine beſtimm⸗ 
tere Nachricht erhalten und ertheilen Fann! 


Akaju⸗ 


w) Aigric. ©. Bohns Waarenl. p. 16. — o. D. 
Arünig öton. Encptl. I. 460. ——e 1, n. 
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Axkajubaum] | 
— — S. Elephantenlausbaum. 


— — n 
4 


Ztapaspı} © Dice 


Akaraunafiſch. S. Bogenfcholle, 
Akeley (Bot.) S. Ackeley. | 
— — (Pifc.) ©, Uekeley. 
a enEeaue> S Zeylaniſche Nefſeldoſten. 
Akolinvogel. ©. Seewachtel. u 
Yeomabaumx). Einer der größeften, ſchoͤnſten und nugbas 
reften Bäume auf den Antillen, wovon die Einwohner ein 
vortrefliches Bauholz erhalten. Man hat von ihm Zim⸗ 
merftücken, fechszig Fuß lang, achtzehn Zoll ins Ge: 
vierte gefehen. Er waͤchßt in fandigem Boden und hat 
lange, glatte Blaͤtter. Die Rinde if, wie an unfern 
Eicyen, befcyaffen. - Das Holz ſchwer, feichtlich zu por 
liren, und, nach Befchaffenheit der Derter, wo es waͤchßt, 
mit einem rothen oder gelblichen, ing Violette fpielenden 
Zern verfeben. Aus der aufgerißten Rinde quille ein 
mitchiger Saft hervor, der fich au der Luft, wie ein 


Gummi, verdiefet. - Die olivenförmige Frucht it fo 


groß, als eine Pflaume, und, wenn fie zur völligen 
Reife gediehen, von einer angenehmen arlben Farbe. 
Idhrer großen Bitterfeit wegen, kann fie Niemand ges 

nüßen. Gie dient aber den Holztauben, fich in einer ges 
“ | wiſſen 





X) P. de Kochefort Hift. Nat. des Antilles à Lyon 1667. T. I, 
p- 183. Acomas Vallim. de Bom. Diät I. p. 122. Jabl. 
Lex. p. 28. Cathol. p. $1. Bohn. p. 7. Oekon. tEncyEL I, 
363. Der einzige Plumier bat eine Pflanzengattung, die 
er Acoma nennet, von weicher aber noch feine zureichende 
Beſchreibung vorhanden ift, 
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eit mit ſelbi aͤſten. 
Fruͤchte. Es giebt hiervon auch noch eine kleinere Art, 
welche man wenig zu nugen pfleget. 


Aktaͤon. (Inſ) ©. der große Nashornkaͤfer mit I 
Hoͤrnern. | 


Aeuchi (Agouhi). Cine Art von Aguti oder Zeele 
ninchen. ©. oben ©. 658. 


| — Alamandinen. S. Almandin. 


Alabaſter y). Aus den angeführten Schriftſtellern fichet 
man überzeugend, wie die meiften, auch die allerneue: 
ſten, diefen Stein unter die Gipefteine gezählt. Ju— 
deffen find doc) die Naturforfcher wegen der Natur des 

Steines, 


y) Alabaftrum, Alabaftrises nonnullerum. Onyx veterum. 
Marmer enychises veterum. Schroters Lithol. Realer. I. 
a1. Gypfum Alabaſtrum, — impalpabilibus, di 
num. Linn. S.N. Tom Ill. Hale 1770. p. 45. Vogels 
in, p. 119. Gypfum, particulis minimis, p is Di- 
tens, polituram admittens. Alabaffrum. Waller. min p. 
63. Gypfeus informis, fubtilis, nitorem affumens. 
baftrum. Carth Miner. p. 24, Terra gypſea indurt, i- 
lida, particulis impalpabilibus. Alabaſtrum. Crouf. Mnp 
24. von Jufti YTineralreich. p. 221. Gypfum Alabe- 
ftrum. Skopoli Kenntniß der Foßilien. p. 9. Baumers 
Rineral. I. p. 200 und I. p. 132. von Bomare Mineral. 
I. p. 171. - Petra gypfea folida firmiter cohaerens, 
lis in füperficie nitens. Alabaſtrum. Berhards Hepträge 4 
1Th. p- 255. Franz. Albätre, Vallm. de Bom. Dict. I. p. 

' 189. Cf. Berzrand, Di&. des Foffils I. p. 13. Ck. h 
Stein. I p. 38. D. Pörners allgem, Begriffe der Eppmie 

-LB p4ic. Dom Alabaſter ſcheint Alabaftrum, The- 
baidis oppidum, den Namen zu haben, weil daſelbſt außdtr 
gleichen Stein Befäße zum alben gemacht wurde , 
man Alabaftrum nennte und in einem ſolchen Werth bielte, 
daß Kambyſes, König von Aegypten unter andern | 
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Steines, welcher die Benennung Alabafter führenfell, 
noch fange nicht völlig vereiniget. Es giebt noch einige, 
welche diefen Namen völlig Falfartigen, andere, mel, 
che ihn bloß gipsartigen Steinen beylegen. Zu den 
legten gehört auch unfer Herr Prof. Port. Er ver 
wirft gänzlicy die kalkartigen Alabafter, und erklaͤrt ſich 
bierinn offenbar mwider die Herren Koͤnig, Bruͤck⸗ 
mann und andere Gelehrte, die den Alabafter in die 
Klaffe der Marmor: und falfartigen Steine fegen. Aller: 
- dings war der Stein, mweldyen Herr Pott Alabafter 
nennete und chymiſch unferfuchte, richte anders, als ein 
feiner Gipsftein. Seine damit Lengeſtellte Berfuche zei: - 
gen e8 zu deutlich. Inzwiſchen ift eg eben fo gewiß, daß 
man von uralten Zeiten her den Namen des Alabaſters 
auch folchen Steinen beygeleget, welche von Matur 
‚ offenbar Palfartig find. Die meiften alten Gefäße und 
Bruftbilder, die beynahe durchgängig für, alabafterne 
gehalten wurden, find von der legten Art. Sie pflegen 
fid) in der Salpeterfäure fchnell, gaͤnzlich und mie 
großem Geräufch aufzulöfen, und wenn fie einem ftars 
fen euer ausgefegt werden, in fehr gutem Kalk zu 
verwandeln. | 
Wahr ift es allerdings, daß Bildhauer und andere 
in Marmor und Alabafter arbeitende Künftler den Na⸗ 
men Alabafter denjenigen Steinen ohne Unterfchied 
bengelegt :zu haben fcheinen, die einander von außen 
ähnlich fehen, oder auch foliyen, die nebft andern, Auf 
ſerlich in die Augen fallenden Eigenfchaften, auch ein 
| mehr 
dem äthiopifchen König auch ein Mugs wAaßurgor Oder 
—— ————— —* weil der 
Alabaiter die Salben erhält. Man lefe die mineralog, 
Beluitig. V. B. p. 259 von ben Marmorn der Alten. Ir, 


Imperati H.Nat. p. 801. Alabaftrites, Boerii von Boos Gemm, 
& Lap. Hiftor, p. 242 — 244% 2 


Naturlexikon I Dand. Yyv 
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mehr kryſtalliniſches, durchſichtigeres Anſehen haben. 
Hierin liegt ohnſtreitig der Grund, warum zwo ganz um. 
terſchiedene Steinarten oft mit einerley Namen belegt 
werden, und warum es unter denen, welche man ge 
woͤhnlich Alabafter nennet, wirklich, bald Lalfartige, 
bald aber andere giebt, die bloß_gipsartig find. Et 
* müßten daher, wenn man die Steine bloß nad) ihrem 
äußerlichen Anfehen benennen wollte, um nicht zwo ganj 
unterfchtedene Subftanzen mit einander zu verwechſen, 
zwo Arten von Alabafter angenommen werden: eine 
kalkige, woraus die meiften Gefäße und Brufibilder, 
die man alabafteın Heißet, gemacht find, und eine 
— ‚, wovon man auch einige Bildhauerarbeiten an⸗ 
triſt. 
Der Unterſchied, welchen man zwiſchen dem kalk⸗ 
artigen Alabaſter und dem Marmor bemerken kann, 
iſt, nach Hru. D’Aubentons z) Bemerfung, bloß in der 
unterfchiedenen Art zu fuchen, wornach diefe beyde Sub: 
fanzen formiret worden. Der Marmor, ſagt er, if 
urfprünglich entftanden, oder dag Produkt eines Satzes 
von Palfartigen Steinen, die Lagenmeife, und in fehr 
großen Maßen aufeinander gehäufee worden. De 
kalkartige Alabafter aber entftand wohl auch von dheb 
lein Diefer Erde, doch nur durchs Ziltriren, wie die Tropfs 
fteine, wovon man beftändig fo beträchtliche Maßen fin 
det, daß man Gefäße, Bruftbilder und Statuͤen dars 
aus verfertigen koͤnnte. Der Unterfchted in der Dil 
bung diefer zwo Materien tft ſchon hinlaͤnglich, die gröf 
fere Durchſichtigkeit des kalkartigen Alabafters zu m: 
klaͤren. Wenn man ein Stüdf von wirklichen Falfar 
tıgen Tropffteine nimme, ſolches fchneidet und polb 
| — et, 


* 





2) ©. deſſen Abhandl. vom Alabaſter in den Mem. de PA- 
cad. * $e, de Pas, 1755 und mineral, Beluſt. V. Band 
P⸗ 452 © | 
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. vet, fo wird man bey ern feinen Unterfehieb von den 
Werken des Falkartigen Alabaftere gewahr werben. 


Derjenigen Steinart , mweldye man gipsartigen 
Alabafter nennet, fehle Feine von den Eigenfchaften 
der gipsartigen Steine. (S. Gips) Man fieht alfo 
leicht , daß die verfchiedene Meynungen und Erklärungen - 
der Schriftfteller fich hauptſaͤchlich auf Mißverftändniße 

ünden. Wie es in andern Wiffenfchyaften gewäßnlich 

‚ fo geſchieht es auch oft in der Maturgefchichte, daß 
man über Worte ſtreitet, weil man fich vorher nicht 
über ihre Bedeutung verglichen hat. Man mißbrauchet 
Lie Nomen, indem man verfchiedene Sachen unter eis 
nen einzigen bringet, oder einerley Sachen unterſchie⸗ 
dene Benennungen giebt. Kin unbeftimmter Gebrauch 
der Worte mache die Anwendung der Benennungen 
ſchwerer, als die Erkenntniß der Sachen felbft fit: Ob 
gleich der Herr Pr. Pott aus eignen Erfahrungen 
wußte, daß die von ihm unterfuchte Alabafterar: 
ten mit Scheidewaſſer nicht aufbraufeten und 1} in -' 
Gips verwandelten, fo würde diefer große Mann doch 
nicht ohne alle Einfchränfung gegen Herrn Aönig be; 
hauptet haben, daß gar Fein Alabafter zur Klaſſe der 
Marmore gehöre, wenn ihm befannt geweſen, daß man 
auch einige folche Körper Alabafter nennet, welche mit 
Scyeidewaffer aufbranfen, und ſich, wie der Marmor, 
in Kalf verwandeln. | 


Um die wahre Anwendung des Namens Alabar 
fter zu beftimmen, mußte man vorbero wiffen, von wel⸗ 
cher Art in + Steine waren, die bey den Alten Als: 
baftrites und Alabaftrum hießen. Allein weder Theor 
pbraft, noch Plinius haben etwas Beſtimmtes hierüber 
Hinterlaffen. Im Plinius ftehet bloß, der befte Alaba⸗ 
fter fey Honigfarben, welches von den meiften kalkarti⸗ 
gen gelten mögte. *— findet auch wirklich viel Ge⸗ 

| | y2 — Füße 
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faͤße von dieſem Alabaſter, welche das hoͤchſte Alterthum 

aufzuweiſen haben. Agrikola fcheinet nur einen gerin⸗ 
gen Unterſcheid zwiſchen Alabaſter und Marmor an⸗ 
zunehmen. Aldrovand rechuet ſogar den Alabaſtrit 
unter Marmorarten, und behauptet, man habe den Nu 
men Alabafter ehedem nur foldyen Gefaͤßen beygelegt, 
weldye aus dein fogenannten Alabaſtrites, und in eine 
Stadt Hegyptens verfertige worden. Das Stüd, wel: 
ches er, unter dem Namen eines Alabaftricen, abbils 
den laſſen, und defien Flecken den Lauf eines Fluſſes vors 
ſtellen, ift leicht für einen kalkartigen Alabafter ju er⸗ 
fennen. Nach des Boetius von Boot a) Meynung 
tft der Alabaftrir ein unvolllommner Marmor, der 
QAlabafter aber, wenigſtens der fich mit dem Meſſer 
fchueiden läßt, ein volllommner Gips. 


Mit allen diefen Meynungen, fährt Herr dAu⸗ 
benton fort, mag ſichs verhalten wie es wolle, fo iſt ge 
wiß, daß es Gipsartige Steine giebt, melde von 
jedermann für Alabafter gehalten werden. ipli 
che oder weiße Stein, woraus man allerlen Figuren 
‚macht, welche man in Parie unter dem Namen dır 

Alabaſterfiguren verfaufet, ift Gipsartig, und verun 
ſachet mit Scheidesafler Fein Aufbraufen. Solche 
Steine haben insgefammt ein fehr feines Korn, worinn 
man glänzende Spigen entdedfet. Es giebe unter Dielen 
einige fehr weiße, die eine gute Politur annehmen. Ohne 

Zweifel ift dies der Alabafter, den man zur Vergleichung 
annimmt, wenn man fagt: fo weiß, wie Alabafter; 
denn fein einziger kalkartiger Alabafter ift völlig fo weiß, 
als diefer. Mach Aldrovands Bericht giebt es Gips⸗ 
artige Steine, weldye den Namen Alabaſter führen, 
und ſich nur fehr unvollfommen poliren laffen. Bevor 
ich. aber von dieſem rede, will ich erft, nach Hrn. n ) 


a) ©. Gemmarum & Lapidum Hift, Hanov. 1655. 410, pr 24% 
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benton, die Natur und Entſtehungsart des kalkarti⸗ 

gen Alabaſters erklaͤren, von welchem er glaubt, daß 
er am haͤufigſten für Alabaſter gehalten werde, zugleich 
aber auch der ſchaͤtzbarſte ſey. 

Wenn man oft polirten kalkartigen Alabaſter ge 
feben, ihn aufmerkſam berrachter und mit andern Mate: 
rien, die eine Politur annehmen, verglichen hat, fo wird 
man gewahr, daß das Unterſcheidungsmerkmal diefes 
Alabaſters gemeiniglicd) in einer fetten Policur beftehet, 
. welche nicht fo lebhaft, als am Marmor , aber trockner, 
als an dem grünlicyt grauen Jaſpis, von einer dunftern 
Halbdurchfichtigfeit, als am Ehalcedon, allein fchöner, 
als am weißen Marmor iſt. Dieſe fette Politur ‚des 
weißen Alabafters giebt ihm, nebft feiner Durchſichtig⸗ 
feit, Das Anfehen eines hart gewordnen Fettes, von weiß 
fer oder weißlicher, gelblichter, röthlicher, gräulicyter und 
jo w. Farbe Diefe Farben find. ohne Unterfcyied mit 
Flecken vermifcht , oder in Adern, Wellen, u f f. 
sder auch in fehr deutlich abfegende Streifen vertheilet, fo 
daß = gewiſſe Steine diefer Art Alabafteronire nen; 
nen Fönnte. 


Jeder Palfartiger Felfen kann, vermirtelft der 
Durchfinterung des Waſſers, welches in Höhlen und 


Grotten Tropffteine bilder, Alabafter hervorbringen. 


‘ Die Stalaftiten haben aber nicht immer alle Eigenfchafs 
ten des Aabafters an fih.b) Es giebt. von Tropffteis 
nen 3wo wnterfchiedne Arten. Die eine hat reine, 
durchſichtige, regelmäßig gebildete Theile, wie Kryftals 
ken, bie am einem ihrer Enden frey find; und dag ift der - 
Spath. Die andere hat mehr oder weniger grobe, 
halb durchfichtige, faft dunkle und verworren in einander⸗ 
‘ "laufende Theile, und aus diefer beftchet eigentlich der Falk: 
Yy3 artige 








b) C. Berrrand, Dit. des Fos I. p. 14. 
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artige Alabaſter. Stalaktiten alſo, die aus einen Fel⸗ 
ſen kommen, in welchem ſich wenig erdigte Materien be⸗ 
finden, liefern bloßen Spath. Diejenigen aber, die aus 
einem mit Erde und metallifchen Theilen vermifchten 

Felſen fommen, enthalten faft nur allein unvollfommmen 
und gefärbten Spath, welcher aus einer dunfeln und 
groben Materie beſtehet. Diefe Mifchung macht dem 
Alabafter aus, der unterfchiedener Grade in der Schön 
beit der Farben und der Feinheit in der Politur fähig ift, 
nachdem das Klima, mworinn er ſich befinder, das Ge 
ftein, aus welchem er koͤmmt, und die Materien befchaf: 
fen find, welche fich mit ihm vermiſchen. Daraus läßt 
ſich auch der Unterſchied zwiſchem dem —— 
und gemeinen Alabaſter herleiten. if 


Ich übergehe hier die von Herrn d Aubenton aus:· 
führlich erklärte Entſtehungsart der Stalaftiten (©. 

- Tropfiteine) und führe nur nody eine den kalkarti⸗ 
gen Alabafter betreffende Stelle, womit er feine lehr ⸗ 
reiche Abhandlung befchlüßet, an. Wenn eine Grotte, 
fagt er, mit Alabafter ausgefüller ift, fo, daß feine 
Spathmaterie mehr hinein dringen faun, fo nimmt des 

Waſſer einen andern Weg, und pflegt diefe Materie in 
der Mähe — den Lagen von Gries, Steinen oder 
Marmor abzuſetzen. Denn man ſiehet Steine, die aus 
Griesſtuͤcken beſtehen, welche, vermittelſt der Spachs 
materie auf eine ſehr unvolllommne Art verbunden find. 
Man findet Lagen davon in den Spalten der Felfen, und 
man entdedfet die Adern derfelben in verfcyiedenen Mars 
morarten, als im Lumachello, Brofatello — 
— von Tortoſa, von Siena, dem fi 

nenn, dem von Lisbons, St. —S 
ngelo und den meiſten Marmorn aus Flandern. 

* Koͤnigl. Kabinette zu — befindet ſich ein Stuͤck 
alten Marmors, das zum Theil Alabaſter, zum r 
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aber auch Marmor il. Das Alabafterartige fällt an 
demjelben ins Roͤthliche, wie die fehönften morgenländi: 
ſchen Alabafter zu feyn pflegen: Die Spathfrnftallen 
find nur gerade fo durchfichtig, wie der Alabafter; Hins 
gegen findet man in vielen framzöfifchen Marmorn aus 
. Surgogne, Buͤffon, Slavigny, Ognyu.f.w, 
reine und fehr-durchfichtige Spattheilchen, die ſich bie 
faft in die Mitte der Maffe befinden, und oft einen ziem⸗ 
lichen Raum einnehmen. 


Es ift aber die Alabaftermaterie nicht allein zuwei⸗ 
fen mit dem Marmor verbunden, fondern der Marmor 
kann auch, fo wie ein Felſen, Alabafter herverbringen ; 
und es iſt fehr glaublich, daR die morgenländifchen 
Alsbafterarten, welche härter und fcyöner gefärbt find, 
als der gemeine Atabafter, von vem Marmor herfommen, 
indem die metallifche Theildyen , welche ven Marmor fürs _ 
ben, aud) mit in die Materie der Stalafriten übergegans 
ger find. Daher fommen dann die fchöne Farben der 
Alabafter, denen die Sktaliäner die Namen Alabaftro a 
Roſa, Siorito, Agatato m. f. w. gegeben haben. 


2 Yus der D’Aubentonifhen Erklaͤrung der 
Entſtehungsart des Alabafters fiehet man zugleich, 
warum er niche fo, mie andere Steine_oder Marmore, 
aus horizontalen, durch vertifale Spalten abgefonderren 
Schichten oder Bänfen beſtehet. Es laffen ſich aus der: _ 

felben zugleich unterfchiedene Erfcheinungen, die man am 
Alabafter bemerket, erklären. Seine Halbdurchfichs 
tigkeit rühree von dem Spathe her, woraus er beftcher. 
Seine mandyerley Farben find eine Folge der unterfchies 
denen Materien, die fich mit dem Spathe vermifchen. 
Die Alabafteradern, die aus runden, wellenförmigen, 
geraden oder krummen Linien beſtehen, find ohnſtreitig 
durch die unterfchiedene Lagen der Stalaktiten gebildet 
worden. Bisweilen finder man fegar leere Raume zwi: 
| Yy4 ſchen 
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ſchen zween Lagen, weil das Waſſer in allzugroßer Mem 
ge bervordrang, ale daß die veften Theilcyen , die es mit 
ſich führte, ſich an den Tropfitein hätten anlegen Fön: 
nen. Denn das Wafler, als die vornehmfte Urſache 
von der Bildung des Alabafters, wenn es in geringer 
Menge durchſiekert, hindert auch diefelbe, wenn es ſchnell, 
und in allzugroßer Menge herbeyfließet. | 
Herr D. Pörner c) macht bey Gelegenheit der 
kalkartigen Alabafter folgende Anmerkung: 
„Wenn man die Ylarmorarten und Alabafter 
„bloß nad) dem äufferlichen Anfehen unterfcheiden will, 
„fo tft e8 gar wohl möglich, daß unter den weißen Mar: 
„morarten einige mit weißem Alabafter fönnen 
„felt werden, Giebt man auf die <hymifchen Ken 
„Achtung, fo find wohl die eigentlichen Alabafter — 
„anders, als eine mit einer Vitriolſaͤure vermiſchte und 
„verſteinerte Kalkerde. Da inzwiſchen die Alabaſter 
„mit dieſer Saͤure nicht allemal vollkommen geſaͤttiget 
‚ „find, fo koͤnnen wohl einige die Merkmale einer Kall⸗ 
„erde zugleich behalten, und diefe fönnte man kalk⸗ oder 
marmorartige Alabaſier nennen; da hingegen — 
Imit der Vitriolſaͤure vollkommen gefättigte bloß 
fe oder gipsartige Alabafter heißen müßten. 8 
ſtere pflegen mit einer Säure ſtark, die andern gar nicht, 
„aufzubraufen. ,„ — Won der legten Art oder vom ei; 
gentlichen gipsartigen Alabafter ift mir nun das 
—* noch zu ſagen übrig. Das Allgemeine, mas 
von dieſer Steinart beyzubringen wäre, beliebe man um 
ter dem Artifel Gips nachzuleſen. 
Eiin dichter, veſter Gipeftein, deffen Oberfläche 
m mit glanzenden — beſetzt iſt d), heißt bey Er 


— ——— ⏑⏑ ü U U U[ÿſ— 

ec) © deifen, allgem. Begriffe der Chymie.I Th; p. 7. 

.d) Petra gypfes folida, firmiter cohaerens, pundtulis in füper- 
ficie nitens. Gerhard l.c:pı 255. 
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Ken. Oberbergrath Gerhard ein Alabafter. Die 
Gartungsarten find _ 
1) Der gemeine Alabafter, deffen Theile eine ums 

beftimmte Lage haben e). Als Abänderungen dies 
fer Art betrachtee er: | | 
a) Den groben Alabafter , der fich niche fchleis 

fen läßt, oder den gemeinen Gipoſtein. f) 
b) Den feinen Alabafter,, der Politur annimmt. 

(S. oben Nor. y ©. 706.) | 


2) Bandalabaſter, der in veft zufammenhängenden, 
derfchieden gefärbten Lagen gewachſen ift, g) CA, 
. 721. Ä 

Die erfte Abänderung des gemeinen Alabas 
fters pflege im Bruce ganz greb, fait wie ein trockner 
Thon ausjufehen, und ſich von diefem bloß durd) die 
Härte und glänzende Punfte, die er auf der Oberfläche 
führt, zu unterfcheiden. Cr hat bald eine weiße, graue 
Be rörbliche, bald eine braune oder ſchwaͤrzliche 
arbe. | — 

Bey der andern Abänderung, finder man ein feines 
res, dichteres Korn, vermöge deffen fie gefchickt ift, eine 
ziemliche Politur, obgleich nie den hellen Spiegelglang 
des Marmors anzunehmen. An Farbe trift man diefen 
feinern Alabaſter weiß, gelb, roch, grünlicy, braun, 
ſchwarz und blau, Der gelbe und weiße find bisweilen 
halb, zumeilen auch ganz durchfichtig. Sehr oft ers 
blickt man darinn ganze Stüden von Sraueieis, wie _ 
- ber Herr Bergrath auch im Schlefifchen Spedftein, 
Thon, Marmor und Amianch wahrgenommen. Ders 
* Vy5 gleichen 


e) Alabaſtrum, texturä amorph, vulgare. 
f) Gypfum particulis argilliformibus, opacis Liunn. l. c. 45, - 
ſ. — informis, ſubtilis, nitorem’non-affumens, (er 
sheuf. p. 24. | | 
g) Alabaftrum, ftratis firmiter cobaerentibus, fafciarım, 
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gleichen Gipsfteine werden von einigen Spathalaba⸗ 


ſter genenner. 

| Der gipsartige Alabafter entſtehet, wie det 
Herr Hofrath Walch bewieſen, h) wenn bey Ste 
nen, die fich Durch ein Sediment erzeugen, Erden mit 
falztgen Theilen ficy dermaßen verbinden, daß die Kalk: 
‚erde mit einer Vitriolſaͤure geſchwaͤngert wird, ob er wohl 

nicht allemal feine völlige Sättigung erhält. i) Unter 
die Merkmale, wodurch der gypoartige Alabafter 
fi) von dem eigentlichen Marmor unterfcbeidet, 
rechnet Waller k), außer feinen kleinen fehmmmernden 
Theilchen, die kleinen Puͤnktchen gleichen, und feiner | 
mattern Politur, feine kugelaͤhnliche, feinere und fonfi 
tere Theilchen, und ferner die Eigenfchaften, lofer als 
Marmor zu feyn, und roh mit Scheidewaſſer nicht auf: 
zubraufen. 


Bon allen übrigen hieher gehörigen Steinarten uns 
terfcheider fich ver Alabafter hauptſaͤchlich dadurch, daß 
er unter allen der dichrefte iſt. Ob er wohl glänzende 

Punkte bat, fo beſteht er doch nicht aus Blättern, wel 
ches auch dadurch fichebar wird, daß er beym Brennen 
nicht in dergleichen Blaͤtterchen zerfäller, Er ift unter 
allen Gipsfteinen derjenige, bey welchem gemeiniglich die 
Sättigung der Kalferde noch am unvollfommenften 96 
ſchehen; daher koͤmmt es auch, daß er, fo wohl roh, als 
‘gebrannt, mod) zuweilen mit fauren Geiftern gähret. Et 
ift wohl Bein Zweifel, daß die Brunderde der Gips: 

feine und des Alabaftere in feinem Stuͤck weiter un 
terfchieden fey, als daß diefe mit der Schwefel: oder Pi 


triolſaͤure angefüllet und geſchwaͤngert worden. Unſer be 
| ruhmter 








Hh) ©. deſſen ſyſtem. Steinreich 2 Th. p. 35. 
i S. Baumers Mineralr. 12, P. 201. 
k) ©. deſſen Mineral. p. 68. 








" * 
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ruͤhmter Here Direktor Marggraf har dieſes, vermits 


teſſt Häufiger mit Falfartigen Erden unternommener Vers 


füche, außer allem Zweifel gefest. Denn er befam, 


durch Verbindung derfelben mie der Birrtolfäure, beftäns- 


Dig die ſchoͤnſten Gypskryſtallen. 1) 


Die Slöngebirge geben die gewöhnliche Cager⸗ 


ſtaͤdte des Alabafters, ab. Er komme alsdann in 


einzelnen Flögen, zwiſchen und unter Marmorlagen, 


Se zum Votfähein , oder pflegt audy wohl ganze Gebirge 


auszumachen m), die gemeiniglich mit Sand umd Petten 


bedecket find, und in welchen er zumeilen über 20 Lachter 


* 


82 anſtehet. — Der Herr Bergrath ſtimmt in der 


eobachtung dem Hrn. Prof. Baumer aus eignen Ev 


- fabrungen bey, Daß in dergleichen Floͤtzen faft nie 


Verfteinerungen angetroffen werden. n) Zumei: 
fen, doch nur felten, “pflege auch der Alabaſter wohl Erz: 


gaͤnge zu machen. 


‚, Der in den Alabafterlagen häufig vorkommende 
Schwefellies, unt in felbigen zuweilen befindliche Schwe: 
fel in gediegener Form, veranlaffeten beym Hrn. Oberberg⸗ 


rath die Muthmaßung: „der Alabaſter koͤnne wohl vorher 
ein wirklicher Marmor geweſen, allmaͤhlig aber, durch 
WVorerwitterung und Aufloͤſung dieſer, die Schwefelfäure 
n ſich haltenden Körper, in Gips verändert worden 


‚„feyn.„ 0 
Kalciniret und mit Salmiaf abgerieben, pflege der 
Alabafter diefem einen ftarfen Gerudy auszutreiben. 


Mit Waſſer vermifche wird er nicht hart, fondern je ri 





nenn 


1) Teues Zamb, Mag, V.p. 76. 


m) Cf. Hamb. Mag. VI. p. 120. Bel. Neue Gef. Ee.1UB. 
p- 234, 

n) C£. Phyſik. Beluſt. 1 B. p. 623. 

°) ©. deſſen Bepträge ıc. 1. p. 259. 
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ſich dabey wie ein Kalkſtein. An und für ſich fließe er 


nicht im Feuer, mit einem Zufag aber ift er ziemlich flüß 


fig. Durchs Brennen wird von diefem Alabafter alles 
mal, nicht ein Kalf, fondern ein Gips gewonnen. p) 


l 


Bon den Alabafterbrüchen will ich hier nur die vor⸗ 
nebniften alphab: tiſch anfuͤhren, weil er faſt in allen Laͤndern 


| gefunden wird; inden Morgenländern aber immer ſchoͤner, 


als in andern. Den Amboinifchen befchreibet Rumpb q) 


- ausführlich. Außerdem bricht er bey Arnſtadt in Thuͤ⸗ 
ringen; bey Artern koͤmmt aus den Schichten deffelben 


eine Salzquelle hervor. r) In den Gipsgruben der 
Herrſchaft Badenweiler finden ſich dreyerley Arten von 


-Ylabafter: weißer einfarbiger, weißer mit grauen-oder 


auch roͤthlichen Streifen, und grauer mit röthlichen 
Etreifen. 5) m Dambergifchen, in der Churmatk 
bey Spernberg, in Engelland find cbenfalls hin und 
wieder Alabaſterbruͤche. Im Erfurthiſchen beſtehet 
die Unterlage der Schwellenburg aus einem ſchoͤnen weiſ⸗ 
fin Alabaſter, die untere hortzontale Schichten des Keſ⸗ 
ſelbergs aber, bey Tiefgruben, aus rorhem, grünen und 


ie grauen, wovon die zwo erften vor andern am ſchoͤnſten aus⸗ 


fallen, die legte aber am bärteften ift. Die Farbe fcheint, 


- nad) Hrn. Pr. Baumers VBermurhung t), von dem 
daſelbſt liegenden, und in die Mifdyung des Alabafters 
mit eingedrungenen Thon abzuhängen; der ftarfe Glanz 


aber von dem damit vermiſchten Fraueneiſe herzuruͤh⸗ 
ren. u) 





p) ©. Fraͤnk. Sammt. II. DB. p. 464. CE. Potis Litho⸗ 
geogn. p. 76. It. Tabelle der are Fortſetz. derfelben S. 48. 
Die äußern Kennzeichen findet man aud) deutlich in 
Wolteredorfe Mineraifpften S. 22. 
a) in feiner Anboin. Rariterren Kamer, L. HI. 4. LXXIX pı 330° 


5) ©. Samb. Mag. XII. p. 188. 


s) ©. Reinharde verm. Schriften. p. 910. 911. 


2) ©. deffen Naturg. des Mineralr. I Th: p. 201. 
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ren. u) » Ferner finden ſich Marmorbruͤche im Fichtel⸗ 
berg im Brandenb. Kulmbachiſchen, v) im Fraͤnkiſchen, 
befonders in der Rommendurey Dirneberg, w) in Frank⸗ 
reich. an vielen Orten; im Bersifchen, bey Dieſchitz 
und unter Köfteris, wo er ins Graue fallt. x) 

im GBrabenbsgenichen, bey Petershürte und Katzen⸗ 
ſtein; bey Harzungen, eine Meile von Nordhaufen, wo 
ee ſchneeweiß und in Stücken briche, welche die: Bilds 
» bauer zu Grabmalen, großen Bildfäulen u. f. mw. braus - 

chen fönnen, y) im Sıldeebeimifchen, im Hohenſtei⸗ 
nıfchen; z) in Kaͤrnthen zu Siflig, wo er ins Graue 
falle, a) im Fuͤrſtenthum Minden bey Vlotho, wo er 
in mächtigen Lagen und Floͤtzen bricht, b) im Neapoli⸗ 
taniſchen, bey Neuland, ohnweit Gottesberg, bey 
Nordhauſen. Bon einem hier brechenden alabafterars 
tigen Stinfftiin wird in den phyſtkal. Beluftiguns 
gen. c) eine fehr luftige Hiftorie mitgeheilet. Die Alas 
bafterfünftier wilfen ihm bier einen fo ſchoͤnen Goldfimig 
zugeben, daß er, wie verguldet ausficher; d) bey Oſter⸗ 
2008; e) in Perfien, wo er fchön weiß und gelb ausfällt; 

| in 





‘u) ©. beffelben Diff. de Mineralogia Erfurthenfi $, ı5. Schol, 
v) & D, Brückm, Epift. Itiner. No. XXIV, 


w) S Stine. Samml. II Band p. 129— 142. Beſchreib. 
eines Alabafterbruches in Franfen. 


x) ©. Phyſikal. Beluft. I. p. 623 und 626. 
y) ©. Miner. Beluft. I Band p. 173. 


z) ©. Alb. Rirter de AlabaftriteHohenfteinenfi undD, Zücderts 
Unterharz p. 125. 


a) S. Skopoli 1. c. 

b) S. Gerhardt J. c. 

e) MI Band p. 1022. 

d) ©. Bohns Waarenlager, p. 17. 
e) ©. D. Zücers vom Oberharz 
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in Doblen, befonders bey Wieliczka und Bochnia, 
. in Schlefien, im Fürftenehum by Priborn, g) 
im Schwarsburgifchen, h) in ‚im Fürs 
ſtenthum Schweidnig bey Freyberg, in Sicilien, bey 
Trepano, in Spanien, im Stollbergifchen, (ſchwar⸗ 
zen) bey Stuttgardt. Hier wurde vormals 
tiger Alabafter bey Endzwenhingen auf dem Felde 
den. Man wird aber jezt für die eingegangne Grube def 
felben durch einen rorhen Alabafter mit weißen Adern 
ſchadloß gehalten, welcher fich in der Gegend vom Bet⸗ 
tingen bey Muͤnſingen findet, i) im 
bey Bolterra, im Tyrolifchen zu Fleimbs, wo er ſchoͤn 
weiß erfcheint, k) am Unterharz um Niederſachs wer⸗ 
fen. Im Bornthal giebt es auch am Ki 
einen dunfelgrauen Alabafter mit ſchwarzen Spathfleden, 
einen beilgrauen mit weißen Adern und ſchwarzen 
endlich auch jenfeit diefes Thals am Rodenberg, einen 
weißen, balbdurchfichtigen Alabafter. 1) Am fchönften 
briche er im Welliferland, imgleichen fehr artig bey 
Windsheim, und ganz durchfichtig im Wuͤrtember⸗ 
gifchen bey Entzweyhingen. | 
Die Abänderungen der Alabaſterarten 
fich größtentheils auf die Verſchiedenheit ihrer Farben und 
Härte. Obwohl beyläufig die meiften ſchon Fürzlich an 
gegeben worden, fo ift es doch vielleicht nicht überfläßig, 
hier auch ein alphaberifches Verzeichniß derfelben anzu 
hängen. - Aa 





nie 
f) ©. Samb. Mag. VI. p. 120 und 154. 
g) ©. Gerhardt I. c. p. 257. | 
h) ©. Alb. Rister Lucubratiuncula de Alsbaftrite Schwas- 

burgieo. 

i) S. Miner. Beluft. IN. 127. 

) ©. SEopoli l. c. | 
I)6©.D. Zuͤckerts Naturg. des Unterharzes. p. 124. 


J 
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Alabaſter. Aderichter. m) Warm die farbigen Faden 
auf einem hellern Grund unregelmäßig untereinander lau; 
ſen, wie die Pleinen Zweige der Adern im thierifchen 
Körper, fo werden die Damit bezeichnete Steine nicht ger 
ſtreifte, fondern aderichte genennet. Ritter führt eis 
nen weißen Hobenfteinifchen Alabafter an, der mit aſch⸗ 
farbigen, Bomare n) einen andern, der mit ſchwarzen 

Adern durchwachſen mar. | 


— — — Baͤndalabaſter. 0) (Gerh.) S. oben 
©. 7185. | 
Zu den Bandalabaftern gehört auch der in Ztas 
lien fo genannte Alabafiro fiorsto. Er ift braun und 
weiß, in abwechſelnden Baͤndern diefer Farben, die 
mit einander parallel, theils in Winkeln, theils Wels: 
enweife biegen, und mit parallelen braunen und weißen 
Limen geftreift find. Bisweilen finden fich daran Eleine 
fehwarze Kif-ndendritchen, wie an einigen fchönen 
Fußgeftellen von Bruftftücfen im Vorſaal des Fleinen 
im arten von der Villa Albani zu fehen 


iſt 

Auf dem Windkopf im alten Stollberge ſtehet 
ein grauer Alabaſter mit blaſſen Flecken, welchen breite, 
dunkelgraue Binden zieren. Er läßt ſich ungemein glatt 
bearbeiten, falle aber nicht ins Große. Man hat aud) 
daſelbſt einen weißen Alabafter entdecfet, welcher breite, 

heben einander laufende dunfelgraue Binden zeiget, n. 
nad) . 








m) Alabaftrum album. venis fubeinereis. Albätre blanc à 
veines cendr&es. KRizter. Albätre blanc veinẽẽ de noir. Alaba- 
ftrum albicans, maculis nigris, Bom. . 

©) Mineral. I. 173. 
0, Albatre à bandes. Bert. 


‚©. Om. Ferbers Briefe aus Welfchland ic. 1773 gr, 8wo. 
Pr 256. . Ä \ 
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nach gehoͤtiger Bearbeitung in einem ſchoͤnen Glanz 
pranget. *) 
— — — umalabaſter. (Bom.) S. Moos⸗ 
alabaſter. 
— — — Bernſteinalabaſter ©. zuckerkandiſtein. 
— — — Brauner. p) | | 
— — — Buntgeftreifter q) beftehet aus Schichten 
und Streifen von unterfchiedenen Farben. Im IUI. B. 
des Zamb. Magaz. p. 645. wird ein dergleichen aus 
Ä unterfchledenen Schichten von weiß und gelb beftehender 
undurchſichtiger Alabafter, gleich einen Achatonir, anges 
geben. Unter den kalkartigen Alabaftern werben alle 
mit Adern oder Banden durchwebre Arten Alabafters 
Onixe genennet. r) Hieher gehören auch die roͤthli⸗ 
chen Alabafter mit bunten Adern. s) 


Um die Alten wohl zu verftehen, wenn fie vom Alas 
bafter fchreiben (morunter fie gemeiniglic) den Falkarti: 
gen verftehen) hat man wohl zu merken, daß bie Gries 
chen den Alabafter zumeilen Onyx, die Lateiner aber 
Marmor Onychytes nannten, weil man ihn, wie Herr 
D. Hille) faget, zw Verfertigung derjenigen Buͤchſen 

brauchte, 

*) Miner Beluft. I. p. 186. 187. 

p) S. Gerhardt 1. c. 257. 

g) Albätre ftrie & A couches de couleurs differentes. Alaba- 
ftrum ftristum polyzonias, Bom. Miner. I. 173. Alsbe- 

ſtrum coloribus alternis ftriatum, Molersd. Mineralfpfi. p- 
21. ftreifiger Alabafter. 

x) Albätres Onyc&es oder Albdrre-Onyce, Vallm. de Bom. Dit, 
I. p. 189. Albätre- Onyce avec des veines ou des bandes. 
Bersr. Did. 1.p. 13, | | 

6) Albatre rougeätre ou panach€, Onychires. Alabaftrum ve 
riegatum rubrum vel coloribus mixtis. Bon Mint, ©. 

173. Woltersd, L c. . 

e) Sn feinen Anm, über den Theophraſt. Pı 4 
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brauchte, die gewoͤhnlicher Weiſe Onyches hießen, und 
beſonders zu Aufbehaltung Foftbarer Salben dienten. 
Alabafter. Büntftreifiger, marmorirter. u) 


So heißt beym Herrn von Bomare, der auf meifs‘ 


ſem Grunde mit unterfchiedenen Farben durchzogen iſt. 
Es werden daraus Tabadsdofen und andere Sachen zum 
Putz und Gebraudy verfertige. | 


— — — Cyperkatzenalabaſter S. ftreifiger. S. 730. 


— — — Dendritiſcher. S. unten ©. 727, und weiß 
grauer S. 733. 


— — — LKEisalabaſter.v) Der Alabaſter, welcher bey⸗ | 


nahe durchaus kryſtalliſiret und gleichfom aus ftrahlichten 
Kryftallen zufammen gefeget ift, wird von einigen mit 
diefem Namen beleget. Man fchneider ihn gemeiniglich 


“ nad) der Richtung der Kryftallfpieschen, um ihre Spigen 


zu ſchonen und folglich das Anfehen der Platten deſtomehr 
zu erhöhen, die alsdann aus lauter dünnen Eiszäckchen 


zu befichen fcheinen. Bey Harzungen im Hobenfteh 


niſchen hat man 1729. einen halbdurchſichtigen Spath⸗ 
-ftein entdecfet, welcher einen vortreflichen Glanz har, und 
von einigen Kisalabafter, weil er wie Eis ausficher, 
von andern, wegen feines Perlenmutterartigen Glanjes, 
Derlenmutteralabsfter, genenner wird. Tu 
Alsbafter, fleckichter (Onychites), Somird in des Herrn 
Baomare Mineralogie der oben angezeigte buntftreis 
fige oder onychartige, ziemlidy undeutlich benennet, 
weil, meines Erachtens billig ein Unterfchied unter ge» 
| | reifen 


u) Albätre blanchätre panach&. Alabaftrıım marmoratum, five 


candıcans, variegatum. Bom. Miner. I. 173. 
v) Albatre glace. Maiella'ghiacciati der talläner S. Bom. 
Diät. 1. p. 190. Cf. Miner. Beluſt. I. p. 173. 


Naturlexikon 180. ° 31. 


\ 
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ſtreiften und gefleckten Steinen zu machen iſt. Viel 
beſſer waͤr es, wenn man ſich, in Beſchteibung der man: 
cherley Zeichnungen der Steine, lieber jedesmal beſtimmter 
und völlig paßlicyer, ale dergleichen zweydeutiger Beywoͤr 
ger bedienen, und einen Stein, weldyer z. B mit gamy dun⸗ 
nen farbigen Linien haarförmig durchzogen oder wie mit 
Adern gepieret iſt, geddert, einen andern mit geraden 
oder dünnen farbigen Strichen, geftreift, einen Etein 
mit breitern geraden Streifen bandartig, einen andern 
mie fchlangenförmigen Linien, gewellet oder. welln: 

foͤrmig, und nur alle mit Flecken oder Wolken bezeich: 
nete, gefleckte, gewoͤlkte oder marmoritte Steine 
nennen wollte. 

— ‚, Stiegenftein. S. weißgrauer Mobaftr. 

733. | 

— — — gelber w). Diefer gehört unter bie feltenften 
und ſchoͤnſten. Er fällt ins zitronenfarbige, nimmt eine 
ſchoͤne Glaͤttung an, und wird um Paris bey Montmar 
tre gefunden, ober 

— — — gelblicher x). 

— — — — — durchſichtiger. Von dieſem iſt in der 
praͤchtigen Kirche St. Andree della Valla zu Rom ein 
Stuͤck von einer kleinen gewundnen Saͤule in dem einen 
Giebel, oben am Gewoͤlbe, als ein ſchmales Fenſtet 
eingemauert, welches die Alterthumskenner daſchſt 
faͤlſchlich fuͤr Phengiten ausgeben y). Er gehört un 
ter die morgenländifchen. 

— — — — — unduechfichtiger, ſteht in ‚geri 
germ Werth, als der erſte und iſt unter die abendlaͤndb 
fchen zu rechnen. | — 


x) Alabaſtrum fiavefcens. Carth. Miner. 24. 
y) ©. Vieue Gefelfch, Erz, U Th. pe 235. CE Kronſtaͤdt⸗ 


— —* ie. 
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Aabafter, gemeiner, abendldndifcher oder okciden· 
talifcher. Im Gegenfag des morgenlaͤndiſchen oder 
orientalifchen verftcht man darunter alle befannte Ars 
ten des gipsartigen Alabafters, Die man in Deutfchland, 
Stanfreich, Italien u. f. mw. im Ueberfluß finder, an 
denen aber die Liebhaber viel ſichtbare Vorzüge, womit 
die morgenländifchen begabt find, vermiffen 2). Er ift . 
‚gemeiniglich weich und höchftens nur halbdurchfichtig a). 


— — — temifchter b) oder bunter Alabafter von. 
gemiſchter Farbe. Es ift fehr begreiflich, daß ein fo. 
allgemeiner Ausdruck fidy auf alle Gattungsarten und \ 

' Abänderungen des Alabafters erſtrecken muͤſſe, deren 
Heuptgrund mie farbigen Streifen, Strichen, Linien, 
Banden, Flecken oder Wolfen gezieret find. Man kann 
alfo den gemifchten Arten überhaupt bloß die einfarbigen 

entgegen fegen. is 


— — — geftreifter. S. Buntftreifiger. S. 722. 


— — — ins Graue fallender oder gramer c. So 
fälle er in Kaͤrnthen zu Siflitz d) und an vielen andern 
Orten; er wird aber, meil er fehr fertig ausſiehet, nicht 
fehr geſuchet. Nur felten iſt er unvermifche einfarbig, 
oft aber mie dunklen Flecken gewoͤlket, wie der dunkel⸗ 
graue Alabafter mit ſchwarzen Spatfleden, ingleichen 
der bellgraue mit weißen Adern und ſchwarzen Flecken 
im Bornthale e). Cf. weißgrauer. ©. 733. 
| 352 Alaba⸗ 


ö — — — —ñ ⸗ 0 ô ô öw/qgÚr ä— 
z) S. Vallm, de Bom. Dict. L.c. Albatre commun. ou ordinaire. 
a) S. defien Mineral. p. 172. 

h) Alabaftrum colöribus mixtis, variegurum. Weltered. Mir 
neralſyſt. p- 22- | 
i ce) 'Albätre gris: Alabaftrum grifeum. . Bow, Miner. 172. 

d) Sfopoli 6 pP: 9% = 

e) ©. D. Zuͤckerts Unterharz p. 124 


⸗ 


Alsbafter grüner f)«' ‘Da id) fein Seat 
als im daumen, einige Anzeige finde, — —— 
nothwendig unter die ſeltenſten Arten gehören. =. * 

— — — Landebartenftein oder der fühöne Mad 
chenſtein g). Dieſer Stein wird bey Wiersdorf od 
Wiegersdorf, drey Stunden von Norohaufen | 
Mitternacht, kur: vor Ilfeld, an dem Orte gel 
welcher das Ochſenloch heißer. Es riecht nach 
alten Mährcyen, wenn — ‚Dann vorgieht, 
man babe ihm diefe Benenn eg geleget 
weil man einſtmal das —— eines c 
chens, welches die bildende Natur bineingemalkt , 
felbigem angetroffen; da er 5 wegen fi 1e8 fc 
nen. Anfehens und feiner weißen Glärte, mi 
dunfelgrauen Adern, zwifchen welchen ſich auc 
len bellgelbe Fleckchen zeigen, den A 
Wegen feiner Härte, morinn er alle andere 
figer Gegend übertrifft, wird et von einigen unter bie 
Marımorarten gerechnet. Zu bedauern ift 6, 


fer fchöne Ste b k * 
J— v — 












* e 
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a 


der Arbeit leicht von einander fällt und alfo zu 
len, Tafeln und Gefäßen beynahe gar 
braucht werden. Roh Eoftet ein Zentner diele 
ı Gulden. Findet man aber einen ohne 
ein davon ausgearbeiteter Tifch, drey u 
jmeen Fuß breit, mit 4 Thaler bezahlet. Won dief 
Stein gedrehte Tpeetaffen pflegen dag heiße Waffer 


auszuhalten. 












Alaba⸗ 


f) Albatre tirant für le verd. Alabaſtrum virideſcens. Bau⸗ 
mere Mineralr. I. p. 200. 

g) S. Mineralog. Beluft. 13. p. 174. Ch D, Zuͤckerts 
WARE IR Pia; : 
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Alabafter. Moos ⸗ oder Baumalabafter h). Blswei⸗ 


len finden ſich auf dem Alabaſter kleine ſchwarze Flecken, 


welche die Figur junger Mooſe, oder Bande, wie Raſen⸗ 
ſtriche bilden, und von den Liebhabern dendritiſche Ala⸗ 

baſter oder Baͤumchenſteine, Moosalabaſter ge⸗ 
nennet werden. Sie gehoͤren aber unter die ſeltnen Ark 
‚ten, wovon die meiſten Schriftfteller ein. tiefes Still: 

 fehweigen beobachten. 

— — — morsgenländifcher, orientaliſcher i). Ohn⸗ 
ftreltig machen dieſe, wegen ihrer Härte, Durchſichtig⸗ 
keit, Feinheit und lebhaften Farben unter allen die vor« 

x züglichften Arten aus, die mehrentheils unter die Falk: 
artigen Alabafter (S. 709) zu rechnen find. Man 

- pflege fie daher auch am eifrigften au fucyen und am 
theuerſten zu bezahlen. 

— Nußholzſtein. ©. freifiger Alabaſter. S. 731. 

— — — Gnixalabaſter. S S. oben buntſtreifiger. 


S. 721. 
— — — orientalifcher ©. —— 
— — — Perlenmutteralabafter. ©. Eisalabaſter. 


©. 723 
_ —— - Preßfütsenalabafter. ©. Sülsenalabafter,. 


©. 731. 

— — — röthlicher ober onyehit k). Diefer pflege mie 
Scheldewaſſer und deſtillirtem Eifig, tie Schwefelleber 
zu riechen und grün, mit Eſſig aber, gelb gefärbt zu wer⸗ 
den. Er gehört mit unter die feltnern Alabafterarten. 
— — iſt in RR. eine fleiſchfarbige Ds 

3333 durch 
h) Albätre herborifte. Vallm. de Bom. Dict. J. p. 190.— avec des 
- bandes qui imitent la moufle, Bertr. Di, I. p. 13 


i)-Albätre Orient. Bom. Diet. p. 190. deſſelb. Wineral. p. 
172. Bertr. Did. p. 13. 


\ 


k) Alabaftrum rufefcens. Onychites. Waller, Miner. p' 6 - 


Onom. H N. J. p. 226. Albätre rougeätre Bom. Dict. I: 
189. Schroͤters lithol. Reallex. pr 24. 


728 Alabaſter. 
durch das Weiß gleichſam nur a und zerſtreuet, 
wodurch der Stein ein llebliches Anfehen erhält. Die 
— ſollen unter demſelben ihren Onix verſtanden 

aben 

— roͤthlicher, mic bunten Adern. (Bom.) ©. 

oben buntgeftreifter. ©. 722. 

— — — — — H. Eine morgens 
ländifche Alabafterart, gleich einer Schildkroͤtenſchale 
gefärbt, kaum halbdurchſichtig; *2*R* geaͤdert oder 

gewaͤſſert und alsdann ſehr vorzuͤglich. 


— Iwarʒ er ode m) — 


— — — ſhwarz ber Hert Oberbergieth 
Gerhard in Schlei ien gefehen, ein ganz —— 
anſehnlichen grauen Flecken wird im Ho 


gefunden n). Bey Rottleberode, im —— 
ten Berg bricht ein dunkelgrauer — 
mehrentheils, wenn er glatt ausgearbeitet iſt, 
ſchwarz ausſiehet. Es fallen von dieſem lange > 
breite Stüde, fieben bis acht Schuh ins Gevierte, die 

aber nicht viel über einen Schub dick, auch mol dün 
ner Pe; weil fie Plattenweife liegen. Es ift ein herr 
licher Stein, welchen man zur Architeftur, zu Altären, 
Tauffteinen, Grabmalen, Tifchen u. f. w. aufs vorcheil 
baftefte brauchen fann. Wenn man Schriften hinein 
gräbet und mit weißem Gips ausgießet, fo fällt eine fol: 
he Schrift ungemein fchön in die Augen, Der Sen 
ner gilt hiervon roh 12 gute Grofchen. 


— — — Spathalsbafter. ©. oben ©. 716. 


— — — — — — — — — — 
1) Alabaſtro tartarucato. Pietra puruehina. S. Ferbers Briefe 
x. P. 258. 
m) Alabaftrım nigrefcens. Albätre noirätre. Gerhardt LC 
p-. 257. Alabaftrum nigrum. Woltered. pı 23. 
n) ©. mineral, Beluftig. 1.17. 


f 
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u Speckgrieben · oder Speckgroͤbenalaba⸗ 
Dieſer im Hohenſteiniſchen brechende Alabaſter zeiget 
m. chtige graue, krauſe Spathflecken, welche 
den Groͤben, die vom Scyweinefped oder Fett ausge: 
braten werden ziemlich m find, und obige Benen⸗ 
nung dieſes Steines veranlaffer haben. 


 — — Spiegelftein p). Bey Neuſtadt imSoben 
fteinifchen, in dem gegen > gelegenen Aubberge, 
bridye ein feiner Spathſtein, der aus weißen durchſich⸗ 
tigen, auf einer feinen. Alabafterfohle über einander lier 
genden Lamellen, faft wie ein Fraueneis, beſtehet. 
Wenn man diefen gegen die Stralen der Sonne hält, 
fo hat er einen vortreflichen Glanz und fpielee allerhand 
ſchoͤne Regenbogenfarben, weshalb man ihn den Spies 
trelftein zu nennen pflege. Man ficher leicht ein, daß 
er unter die Art von Alabaſter ya welcher oben S 
716 mit dem Namen des Spathalabaftere beleget wor⸗ 
.. den. Die Künftter machen aus den hieraus geſchnitt⸗ 
nen viereckichten Täfeichen, die mit andern bunten Alas 
baftern wechfelsweife verfege werden, von mancherley 
Alabafterarten w 8* zuſammengefuͤgte Tiſchplatten. 


— — — Sternalabaſter q). Außer andern merk⸗ 
wuͤrdigen Alabaſterarten, findet man bey Harzungen, 
im Amte Hohenſtein, einen weißen Alabaſter, der niie 
— flußaͤhnlichen Gaͤngen durchſtrichen wird, zu⸗ 
er aber mit großen und Fleinen Sternen gleichſam 

aet ift, woher ihm diejer Name beygeleget worden. 
Er gehört unter — — um fo viel mehr, wenn er, 
wie man auwehen ſiehet, * burchfichtigen PER 
' 4 





0) Ebend. 
p) ©. Zückerts Naturgeſch. des nuterharjes p. 135. 
OD Mineral. m I, p. 173. 
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verfeben ift.. Here Keffer fand ehemals zu Steiger⸗ 
thal auf dem breiten Berge weißliche Gips: oder Ala 
baſterklumpen, aufderen Fläche hier und da runde Spath: 
flefchen lagen, deren länglichte, zarte Theilchen, -als 
kleine Stridye aus dem Mittelpunfte nad dem LUmfange 
fid) ausbreiten, und, wenn der Alabafter gefchliffen it, 
wie Sterne mit ihren Stralen ausſehen. Er hat ihn 
den undchten Sternftein, zum Unterſchied einer ganz 
andern Garrung von Sternfteinen, genennet. Mod) 
beffer heißt er, Sternalabafter. Tiſche giebt er nicht, 
wohl aber kleine Täfelchen. Bey andern heißt er aud) 
Sonnenftein. Erfann aber unter diefem Namen leicht 
mit einem andern Stein verwechfelt werden r). 


Alabafter ftreifiger. CF. Buntftreifiger. ©. 722. 


Beym Steigerthal bricht ein grauer Alabafter mit 
ſchwarzen Adern, die fo Tünne find, als Zwirnsfäden, 
außer daß bismellen einige Binden, fo breit als ein Stroh⸗ 
halm, mit unterlaufen. Hin und wieder ſtehen ſchwarze 
Flecken zroifchen den Adern s). Ein anderer dafelbft ift 
. weiß von. Farbe, mit grauen Strichen, fo dünn als 
e. Zwirnsfaden. , Bisweilen aber. laufen breitere Streifen 
mit unter. Er begt in feinem Bufen einen Alabaſter 
voll flammichter, weißer, dunfelgrauer und ſchwarzer 
- Streifen,’ wie die Felle der Zyperfagen; daher man ihn 
auch den Zyperfazenftein benennet har. Sind feine 
Flammen breit, fo heißt er der große, find fie ſchmal, der 
": Heine Zyperfagenftein. Don diefer Art laffen fich vor: 
ctrefliche liefen in die Zimmer vornehmer Leute bereiten, 
wenn fie die Hände der Künftler gut bearbeitet haben. 
Noch ein anderer Alabafter in eben diefer Gegend 
"hat ebenfalls abwechfelade Streifen, dic aber mit (cywar: 

r) Mineral, Beluſt. I. p. 185... 

s) ©. Ebend. pP 183. 
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Flecken beſaͤet find. Einige Haben ihn deßwegen den Kor 
rellenftein x) benennet. Es fallen aber beyde Arten faft 
niemals ing Große. Man findet hier aud) den fogenann» 
ten Nußholzſtein. Diefer Mabafter hat feinen Namen 
7 daher, weil er, ausgearbeitet ‚wie ein flammige gewach: 
fenes Nußholz ausfiehet. Sehr groß kann man auch 
dieſen fo leicht nicht Haben ; doch laffen ſich allenfalls Ta: 
- feln zu Tifchen davon fehneiden. Der Zentner gilt roh 

16 Br. 8.4 
Alabafter. Sülsenftein. Preßfülzenalabafter. Was 
“" man. unter". Preßkopf oder Preßfülse verſtehe, iſt 
wohl jedermann befannt. Zu Steigerthal bricht. ein 
Alabaſter, der. im feiner. Mifchung faft eben fo weiß und 
fahle Flecken, mie aufgefchnittne Suͤlze, und von diefer 
Aehnlichkeit erwähnte Benennung erhalten hat u). Man 
faun davon, weil er veft iſt, anfehnliche Stüde bekom⸗ 

„ men, die eine ſchoͤne Glättung annehmen. a 
— — — Tigerftein, Tigeralabafter v). Man 
findet im SHobenfteinifchen einen hellfahlen, nicht fons - 
derlich harten Alabafter, der mit allerhand Eleinen-und 
größern ſchwarzen Flecken, wie eine Tigerhaut befäct iſt, 
weshalb ihm die Steinbrecher den Namen des Ti 
geralabaſters heygeleget. or en 
— — — weißer w). Diefer gehört unter. die geieins 
ften-Arten, die. man in fehr vielen Gegenden und Orten, 
oft in den gröften und dickſten Brüchen antrift. Cr iſt 
gemeiniglich milchfarbig, von Figur entweder ſtrahlich 
— 343 5 —oder 





„u Ebend. p.185: 136. 
u).©. Ebend. p. 185. 
V ©. Ebend. p. 186. — 
w) Alabaſtrum albicans. Liuu.J. c. — eolore albo ſ. album. 
Woltersdorf Mineralf. p.22. — canidicans. Walter, pi 69. 
Onm. H. N. I. p. 326. Albätre de conlenr. blanche, Dom. 
Miner. 1. p 172, — ee — -.8 
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oder er beſteht aus lauter Meinem Flächen. Man pflegt 
ihn zu großen Säulen, Bildſaͤulen, auch zu allerlen 
Hausrath zu verarbeiten, beſonders da er ſich vorzüglich 
dünne zerfchneiden und fägen läßt. Man findet derglei⸗ 
chen in Stücen von vielen Zentnern am Mangelberge 
ben Nordhaufen x). 

Alabaſter, weißer mit ſchwarzen Adern oder Sledeny). 
Er gehört ſchon unter die feltnern Arten, zu welchen man 
auch der Sorellen: und Tigeralabafter mit rechnen 
koͤnnte, und hat ein defto reigenderes Anfehen, je erhab⸗ 
ner und heller der weiße Grund zwifchel den ſchwarzen 
Stecken hervorfticht. - 

— — — — durchſichtiger z). Diefer fälltin Perfien 
und iſt unter die koſtbaren orientaliſchen zu rechnen a), 
Bon weißen recht klaren Alabafterfcheiven fieht man ein 
rundes gemachtes Fenſter aus dem Alterrhum im der 
Villa de Medici zu Rom. Mod) heller find aber die 
gewundene Säulen im Kapitolium in der Gallerie zu St 

renz und im Altar einer Kapelle zu St. Marfo in 

Venedig. Bisweilen haben die orientaliſchen Durch: 
fichtige Aabafter parallele, milchfarbige Streifen. 

— — — — balbdurchficheiger. Ein foldyer wird auf 
dem Unterharz, jenfeit des Thales am Rodenberge von 
den Steinhauern gefunden b). 


— — — — undurchfichtiger. Das iſt eigentlich der ge: 
woͤhnlichſte weiße Alabaſter; doch hat man —— 
Ps: a 








x) ©, Mineral. Beluft, l. p- 173. ’ 

y) Alabaftrum tandicans, venis— velmaculisnigris Waller. 1.c. 
Albätre blanc vein€ de noir ou à raches noires. Bom. miner. 
p. 173. Onom, |. c. 

2) Bronftädte Miner. p. 24. | 

a) ©. Hrn. Serbers Briefe aus MWelfchland ıc. Prag 1773 
gr. 800. p- 258 : r .. ’ 

b) ©. D. Züderte Unterbarg p. ia .:.: 
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auch in Italien, bey Trepano in Sicilien c), fo gar un⸗ 
ter den —— milchfarbigen Arten d).. : 
Alabaſter, weißgrauer oder Sliergenftein. Sau 
nalsdorf im Hohenſteiniſchen bricht eim folcher fahler 
ober weißgrauer Alabaſter, deſſen graue Spathfleckchen, 
womit er überall beſtreuet iſt, das Anſehen der Fluͤgel eis 
ner Fliege haben, weshalb man ihm daſelbſt auch den 
Sliegenſtein genennet. e) Ä | 
— — —  wellenförmiger f), heiße im Bomare derje⸗ 
nige, woran ſich, wenn er geſchnitten und geglaͤttet iſt, 
artige Figuren in koncentriſchen Falten oder wellenförmis 
gen Streifen wahrnehmen laffen. 
— — — Zuderkandiftein, gelber, oder Bern» 
‚ fteinalabafter. 2) | \ 
Im breiten Berg, im Hohenfteinifchen Amte, 
liegt auf einer dunkelgrauen Sohle, eines Meſſerruͤckens 
dick, ein weißer gipsartiger Alabafter, mit vielen unters 
einander geftreueten gelben , durchfichtigen Spathſtuͤck⸗ 
chen. Weil diefe dem Bernftein, oder auch dem brau⸗ 
nen Zuckerfandi gleicyen, fo hat man diefem Stein , 
deswegen obige Benennungen bepgeleget. Er wird fel: 
ten und nur in folchen Stücen gefunden, bie zu Fleinen 
Flieſen, von einem oder höchftens zween Schußen ges 
. brauche werden können. 
— — — öyperkagenalabafter. S. fteeifiger.S.730. 
Die Nutzung des Alabafters h) zeigt ſich vor 
namlich in der Baukunſt. Es werden davon fehöne Ges 
ec) Rronft, P. 24. 
d) ©, Ferbers Briefe. c. | 
€) ©. D. Zuͤckert vom Unterharze. p.124. Mineral. Beluft. 
: D. 187. 
>f) S Vallm, de Bomare Di&. 1. p. 190. Albätred’Agarhe, 
| 2) ©. Mineral. Beluft. I. 134. — 
) ©. Gerhards Beytraͤge etc pi 270. 
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fimfe, Kamineinfaſſungen, Flieſen zu Fußboden, Trep⸗ 
pen, Säulen, Statuͤen, Leichenſteine oder andere Denk⸗ 
mäler, Tiſchblaͤtter, Rauch; und Schnupftobacksdoſen, 
Schreibgeuge u. f w. verfertiget. i) Freyſich ift ein gips⸗ 
artiger Alabafter an Schönheit, an Mannigfaltigkeit der 
Farben, an Glanz und Feinheit feines Korns, wider 
dem Falfartigen , gröftentbeils orientalifchen Alabatter, 
noch dem eigentlichen Marmor .,, im Anfehen und Ge 
brauche, gleich zu fchägen. Weller überdies an der Luft 
bald vermittert,. fo ſchickt er fich beffer zu innern, als auf 
fern Verzierungen der Gebäude. k) Zu Waſſerbauten 
und Fundamenten ift allemal der Marmor beffer, als 
Gipsalabaſter zu brauchen. e 


Wenn er völlig rein, und bie darinn befindliche 
Kalkerde mit Vitriolfaure volllommen gefättiget ift, fo 
giebt cr auch einen guten bindenden Gips, der aber zu 
Abgieffung Peiner Statüen, oder zu Stuckaturarbeit 

ſelten fein genug zu ſeyn pflege. Wollte man alſo der⸗ 
gleichen Gips zu Mauern in Grubengebäuden anwenden, 
fo müßte man forgfältig dahin fehen, daß der Gips von 
einem reinen Alabafter gefallen fey, wenn man anders 
ein dauerhaftes Gemäuer zu erhalten wuͤnſchet. 

Beym Schmelzen der Erze, befonders der Eiſen⸗ 

“erze, läßt fich der Alabaſter, wie alle gipfige Siein: und 
Erdarten, gar nicht vortheilhaft gebrauchen, weil durch 





i) Die Art und Weife, wie der Alabafter zugerichtet, poli⸗ 
ret, und verküttet wird, findet man in Ritreri Lucubrs- 
tiunc. II de Alabaftris Schwarzburg. $. 4 — 6. und einen bes 


lehrenden Auszug davon in den Sranfi Sammlungen 
U Band p. 138 Kc | * | 


k 76, Frank. Samml. hc. p. 141. 
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den dabey erzeugten Schwefel das Eifen weiß und kalk⸗ 
bruͤchig wird. 1) or ar Ze 
Aus dem Alabafterpulver, mit Del oder Firniß 
abgerieben, laͤßt ſich ein dauerhafter Steinfitt, zu vieler. 
ley Gebrauch, verfertigen m). Verwitterte Alabafterfteine 
- zerfallen in einen ſchneeweißen und weichen Streufand, 
womit man, in den Gegenden, wo er häufig bricht, 
- Stubenböden und Eſtrich, auch naße Schriften zu bes 

ſtreuen pfleget. n) ni 
In der Arzneywifjenfchaft ift bisher der Alabas 
ſter nur wenig in Gebraud) gezogen worden. Doc) fins 
der man in den Apotheken die Alabafterfalbe 0), als 
eine fühlende und lindernde Salbe, die fonft wider Kopfs 
ſchmerzen, auch in Higigen Fiebern wider die Schlaflos 
ſigkeit empfohlen wurde. Sie fann aber defto füglicher. 
vermiſſet werden, je mehr die untergemifchte Fertigkeiten 
und Dele, in den meiften Rranfheiten, wo es nochwens 
. dig iſt, frey auszudänften, die Schweißlöcher , zum grös 
ften Schaden der. Kranken, verflopfen, Im Rothlau⸗ 
fen am Kopf und an den Züßen bedienen fid) einige des 
weißen Alabafterpulvers, anftatt des Mehls, mit 
Kampfer vermifcht, und in blauem Zuckerpapier umge: 
fchlagen , zur Mäßigung der Hige, und Zertheilung der 
unter der Haut ftoctenden Feuchtigkeiten. Gebranntes 
Alabaſterpulver braucht man unter den Zahnpulvern, 
zu Reinigung der Zähne, auch wohl um. angelaufenes 
Silbergefchirr damit weiß und glänzend zu machen. 
| | Die 


EDS des Hrn. Bergr. Bartheufere Mineral, Abhandl, 187. 
p ial. 
m) ©. Fraͤnk. Samml. II. p. 140, 
n) Mineral. Beluft. I, p.ı73. 
0) Unguentum Alabaftrinum. Fraͤnk. Samml. Ebend. p. 142. 
‚it. Sramme Erıt. Worterb. L 168. Sie heißt auch Kopf⸗ 
oder Ruͤckenſalbe. | Fa 
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Dioie Runſt, den Alabaſter ſchoͤn weiß, ober 
aus demſelben einen ſchoͤnen kuͤnſtlichen Marmor 
zu machen, findet man in des Sn. D. Kruͤnitz öfon. 
Encyfl. I. P.464- 465. 

— Wo der Alabaſter am Robenberge im als 

. ten Hopenfteinifcyen Bruch fo abhängig ftehet, daß ihn 
die ablaufenden Regengüße durchfpülen fönnen, da was 
fchen diefe nad) und nach allerhand Riße hinein, daß er 
das Anfehen der Drufen bekoͤmmt. Man bat ihn aus 
diefem Grund, in dafigen Gegenden, Al 
genennet. p) 

Alabaſteronix. S. oben S. 711. und 722. 

Alabaſterſtein. S. Alabaſter. S. 706. 

Alabaſtertropfſtein. In dem paͤbſtlichen Garten am 
Vatikan iſt eine Waſſerleitung, von der man rechnet, 
daß ſie zu den Zeiten des Pabſtes Damaſus, im vierten 
oder fünften Jahrhundert, erbauet ſey. Weil dieſe Waf 
ſerleitung ſeit der Zeit nicht gereinigt oder ausgebeſſert 
worden, bis man vor kurzem wahrgenommen, daß das 
Waffer nicht rechte mehr laufen wollen; fo hat man ends 
fich die Wafferleitung geöfnee, und felbige faft ganz voll 
Yiabafterrropfftein gefunden, welchen das Wafler in 
diefer langen Zeit allmählig angeleget. Jetzo bricht man 
diefen Alabafter aus, fchneider, polirt und verarbeitet 
ihn zu allerhand artigen Stuͤcken. Er iſt hin und wieder 
mit fehmarzen und rothen Flecken beftreuet. q) 

Ueberhaupt ift bekannt, und von dem meiften 
Steinfennern als gewiß angenommen, daß der Alabafter 
bloß ein kalkartiger Tropfitein, und daß der Marmor 
- oder Kalkfteindie eigeneliche Mutter dieſes Tropfſteins 

iſt. r) Ch oben ©. 711. 
Alabafteit. 


— — — — — — — — — —— — — 

p) Luſu⸗ Alabaſtricus. S. Minetr. Beluſt. J. p. 173. 
) S. Fraͤnk. Samml. IB. p. 166. 

VGS 
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Alabaſtrit. s) undchter Alabafter. | 
Herr von Bomare verſteht unter dem Alabaſtrit 
einen gipsartigen, dichten, gemeiniglicy weißen und, wie 
ein Wachs, durchfichtigen Stein, welcher fich leicht ſchnei⸗ 
den und glätten, ‚aber niche fo fein, als ein Marmor, 
poliren läßt. Eben diefer Meynung ift auch Wallerius 
am angeführten Orte. Man ſiehet wohl, daß beyde uns 
ter dieſem Namen den eigentlichen gipsartigen Alaba⸗ 
ſter (S. 714.) verſtehen, welcyer ein zartes Korn hat, 
auf dem ‘Brüche glänzet, umd mic feiner beftimmten Fi⸗ 
gur begabet ift. Herr von Bomare wirft es den Deuts 
ſchen als einen Fehler vor, daß fie den Alabaftrit, wel⸗ 
cher ſich in feinen Säuren auflöfet, mit dem orientalis 
ſchen Ealkartigen Alabafter verwechfeln, und fagt, es 
” tießen ſich aus dem Alabaftrır Gefäße von fo vollfomms 
ner Durchfichtigfeit machen, daß ein darinn angebrach⸗ 
tes Licht wohl auf drey bis vier Schube weit hindurchs 
Nach dem Unterfchied aber, welcher oben ©. 711. 
und 714. unter kalkartigem und gipsartigem Alabas 
ſter gemadye und nad) dem, was ſchon S. 709. vom 
Alabaftrit geſagt worden, ſcheint man, meines Erach⸗ 
tens, der Sache wohl am nächften zu fommen, und eine 
Menge von Widerfprechungen am glüdlichften beyzule⸗ 
en, wenn man unter Alabafteit Herr d' Aubentons 
kalkartigen, (S. 708.) unter Alabafter aber den eigene, 
lichen gipsartigen Alabaſter (S. 715.) — 
| — i 





s) Alabaſtrite. Faux- Albärre. Pfeudo- Alabaftrum, Vallin. de 
Bom. Dict. 1, 187. Alabaftites. Fjusd. Mineral. I. p 132. 
Ala durius, opacum ; Gypfum glebofum, quod mar- 
moris modo nitet et micar Keutm. et Shheuchz, Marmor ale- 
baftrires Agricol. S. Waller. Minet. p. 69. Bersr. Diet, des 
Fofl. 1.p. 13. Neue Geſellſch. Erz. II 36. pP. 235. ©, Schroͤ⸗ 
ters Lith. Lexikon. p.26 Bruͤckm. Edelft, p. 209, Onom. H, 
N. 1,226. 9, Jufti Mineral. p. 22. 
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Diefer Meynung feheine auch Herr Bertrand 1: c. auss 
druͤcklich beyzutreten, weil er den Alabafter gipsartig, den 
Alabaſtrit aber marmorartig und härter befchreiber. 

Herr. Pr. Vogel wuͤnſcht im Prakt. Mineralſ. ©. 

119. dem Unterfchied zwifchen Alabaſtrit, als dem haͤr⸗ 

ften Mlabafter, und Alabafter felbft, gar aufgehoben zu 

wiſſen. Mich dinke indeffen, er fey durch Here d' Au⸗ 
„ benton wenigftens in ein helleres Licht gefeget worden. 
Man leſe hierbey zugleich, was im Vlten Bande der 

Minersl. Abhandl in Herrn Guettards Abhandl. 

von den Stalaftiten S. 349. und f. w. von dem FalE: 

‚und gypsartigen Alabafter gefaget wird. 

Dlinius nennet eine gewiffe Marmor: oder Ala- 
bafterart 1) - Onyx, welche bey andern zu gleicher Zeit 
Alabaftrites hieß. Er fand fi in Theben, Aegyp⸗ 
ten, zu Damaftus, in Syrien und an mehrern Or: 
ten. Es war eben derfelbe, woraus die Alten die ber 
ruͤhmte Salbenbüchschen machten, folglich der orienta⸗ 

liſche kalkartige Alabafter. Wenn aber D. Hill ver: 

muthet, Plinius habe unter dem Alabaftrit und Ala⸗ 
bafter einen Linterfchied beobachtet, fo feheint aus deffen 
 ıztem Such im aten Rapitel das Gegentheil zu fols 
gen, weil er dafelbft ausdruͤcklich ſagt, die beſte Föniglis 
che Salbe, die aus den foftbarften Gewürzen und Bals 
fomen zufammengefegt wurde, fey-in Alabaflris, aber 
niche in — aufbehalten worden, u) da ſie doch 
eigentlich aus kalkartigem Alabaſter beſtanden. 

D. Sill v) ſcheint uns, genau erwogen, vollkom⸗ 

men der Meynung des Hru. D' Aubenton zu ſeyn, ob 
er gleich ſich nicht eben fo deutlich darüber zu erklaͤren ber 
| 2 Ä liebet, 


/ 
t) Libr. XXXVI. Hift. nsturalis c. 7. 8. 
u) © D. Bruͤckm Edelft. Braunſchw. 1773. gr. 800. p- 209. 


v) In der Baumgättnesifchen Ausgabe des Theophraft von 
den Steinen Ö.451. | 
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fiebet. Er ſetzet, wie diefer, dem Unterſchied beyder 
Sreinarten darinn, daß der Alabafter eigentlich derje: 
nige weiche Stein fen, der nad) dem Verbrennen ſich in 
einen Bips verwandelt; der Alabaſtrit aber derjenige 
harte Stein, der eine feine Politur annimmt, und feiner ' 
innern Befchaffenheit nach), am nächften mit dem YYIars 
mor verwandt if. Welche Marmorart aber die Bes 
nennung des Alabaftriten eigentlic) verdiene? laͤßt fich 
aus der obigen 708ten Seite fehr wohl erklären. 
Alamak oder Almaak. Ein Stern zwoter Größe, am 
Fuße der Andromeda. S. Andromeda. | 


land. (Pife.) Alant, Mat, Alerfiich, Alten, Alte 
doͤbel, Altfiſch, Däbel, Dübel, Elten, Eltfiſch 
Maͤuſer, Meuͤſer. w) 


Nach 


m — — ñe —ñ —ñ ñ ñ— — — — — — 
w). Linn. S. N. XII. p 127. Cyprinus Cephalus, pinna ani ra- 
diis XI, caudae integrae, corpore cylimdrico. Muf Ad, Fried, 

p. 77. Tab. 30. Arted. Gen. V. Syn. 7. ‚Cyprinus oblongus, 
macrolepidetus, pinnä ani ofliculis XI. Gronou. Muf I.n.ı2. 
it. 11. p.3. Rondel L. II. p. 190. Cephalus fluviat. Capito 
Aufon. $r. Meunier, weil er ſich häufig bey Mühlen auf: 
hält. Vilain, theils wegen feines ſchlechten Geſchmackes, 
8 — feiner ſchmutzigen Nahrung. Teétard von der 
öße feines Kopfes. Gesu.Aquatil, Fr. 1620. p. 182 Capito 
fluv. Cavezole bey Placenza. Un Chev£ne, Altfranzdf. Engl. 
Chieuen. Polards. Der junge Fifch wird Gaverus zu Roms 
genennet, der Ältere Chitis, Noch mehr verflümmelte Nas. 
men finden ſich beym Gefner, Alat. S. Gefners Sifchbuch. 
Sf. 1598. p.169. Ionſt. Piſe. p. m. 132. Squalus veterum. 
f, D. Zückere Materia aliment, p,273. Elsholz Diaetet, 
p.214. Die Döbel, Dictioum. des Animaux. Vol. II. p.75. 
Meunier. zu —— Engl. le Chub, Chab, oder Che- 
vin. nad) Figula, im Deutſchen auch Keuling, nach Kent⸗ 
mann Ute, Alte und Diebel, zu Köln, wie Gefner fagt: 
Munne. Onom. H. Nat. Il. 9.579. Der Kruling. Einige 
nennen ihn den Großkopf, nach dem Franı. Wort Tetard, 
©. Handb, der Naturgefch. III. p.68. Yallm. de Bom. Dict. 


| Tom, 
Vgturlexikon 1Band. Aaa | 
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Nach des Archiaters von .Linne ſyſtematiſcher 


Aunordnung gehören die Alande zu derjenigen 2ft von 


Karpfen, deren Schwanzfinne nicht gecheiler ift. Ihr 


Leib ift länglicye rund und hager, der Rücken gerave, 


ſehr wenig erhoͤhet. Auf diefem fichee man eine eing’ze 


Floßfeder, außer diefer aber vorn zwo Bruftfinnen, 


zwo Bauchfinnen, und nody eine Schwansfinne 


. vor dem ‚ausgebogenen Schwanze. Sie 


einen dien, ‚großen, vorn fpißigen Kopf, einen 
zahnloſen Mund, aber einen fleiſchigen, mit Knoͤchel⸗ 
chen beſetzten Gaumen. Die Riefern find ziemlich ſtark, 
die Augen ſchwarz mit einem goldfarbigen Ring einge⸗ 


faſſet, die Schlaͤfe gelb, das Maul roͤthlich. An je⸗ 


der Seite finden ſich vier Kiemen. Die Seitenlinie 
laͤuft in der Mitte des Koͤrpers hin. Die Schuppen 
find wellenfoͤrmig angeordnet und filberfarbig, Bauch 
und Afterfloßfedern weißlich, die andern blaulcht 
au; Magen und Gedaͤrme klein. Die Gallen 
laſe faͤllt aus dem Weißen ins Roͤthliche, die Galle 


| felbft ing Grüne. Dabey I fie eine doppelte Blafe, 


voller Luft, zu haben. Ihr Sleifch ift weiß, aber von 
ſchlechtem Geſchmack und voller Gräten, fie laffen ſich 
Daher befjer eingefalzen, als friſch verzehren, beſonders 
da ein frifcher Aland faft eben fo widrig ſchmecket, als 


es in Kammern riechet, wo es viel Maͤuſe giebt; wel⸗ 
ches die Benennung Meuͤſer oder Maͤuſer veranlaffer. 
Elsholz will fogar behaupten, daß fie zumeilen Mäufe 
fraͤßen, weil man in ihren Kiefern Ueberbleibfel von einer 
todten Maus gefunden. Seine Meynung fcheine einige, 
| doch 








Tom. VII p.85. Cours d’Hif. Nat Tom V. p 259. Charler,. 
O: om. p. 156. Engl. The Chub. Chevin or Pollard. Squalus 
Varron. de re rufticä III e. 3. Columellae L VIU. c. 16. >al- 
viani. fol. 84. Plinii L. V c. 43. Capito Auſonii Mof.V. 85. 
HWattan, L. VII. c. 190. Wilughb. p. 255. Raj. Pifc. p. 119. 
n. 17. 
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doch nur immer eine zweydeutige Wahrſcheinlichkeit, da: 

ber zu erhalten, weil diefe Fifche, die man deshalb im 
Franzoͤſ. auch Muͤller genenner , fid) vornämlich bey den 
Mühlen aufhalten, wo es an Mäufen einen großen Les 
berfluß giebet. x) Gemeiniglich haben fie die Größe der 
Karpfen, dody find fie fehon einer Ellen lang, ja wohl 
von 40 bis zu 60 Pfund ſchwer, gefunden worden. 


Sein Aufenthalt ift in den meiften Teichen, Fluͤſ⸗ 
fen und Seen, befonders in der Donau und im Rhein, 
den großen Bodenfre, nach Geſners Vearficyerung, als 
fein ausgenommen, wo er niemals gefangen wird. Cie 
ſchwimmen in ganzen Scharen, und nähren fich haupt⸗ 
fächlich von oben aufichwimmenden Inſekten, als KRäs 
fern, Müden, Fliegen und anderm Gewürme, dem fie 
auf und unter dem Waſſer begierig nachjagen. Ihre 
Laaichzelt fälle in den May und Junius. Im Auguft 

ſieht man fic ſchon in Gefellichaft ihrer Fleinen Familien 
einträglidy herumfchwimmen. 

Ihr Fleiſch wird nicht allein für unſchmackhaſt, 
fondern aud) für fehädlich ausgegeben, meil es aug eis 
nem gröftentheils ſchmutzigen Stoff erzeuget wird, umd 
einem fchwächlichen Magen gemeiniglich zur Laft fälle. 
Aus frifchen Waffern ift er minder zu tadeln, als wenn 
er aus Teichen oder Seen gefangen worden. Im Win; 
ter und im Frühjahr ift er noch am beften zu genüßen. y) 

Wenn man diefe Fiſche in Behältern haben will, 
in welchen aber das Waller allezeit Her fen muß, fo. 
kann man ſich nicht allein am Glanz ihrer fülberfarbigen 
Schuppen fehr vergnügen, fondern fie auch in ihrem 
Vermehrungsgefchäfte genau beobachten. Sie gehören 

Aaa 2 unter 





x) Geoner fagt aber 1. c. ausdrücklich, daß diefe Fiſche nie 
——* oder andere Fiſche verzehrten. SM | 
) D. Zückers Mat, alim, p. 273. 
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unter die ruhigern Gefchlechter, die fich weder vor den 
räuberifchen Anfällen der Barſche oder Hechte zu fuͤrch⸗ 
ten, nody felbft einen Wohlgefallen daran haben, ſich 
‚untereinander um einen Raub zu zerfleifchen. | 
pflegen alle dieſe Fiſche ſich einander eifrigft, und zwar 
| aus feiner andern Urſach aufzufuchen, als aus einem 
aufrichtigen Triebe der Gefelligfeir. | 
Den ihrer Zubereitung und ihrem Sange left 
Aland. (Pifc.) ©. Gaͤſe. 


Alant. z) (Bot.) So heißt beym Hrn. v. Linne, in 
der zwoten Ordnung der neunzebnten Alaffe von 
den Pflanzen mit verwachfnen Staubbeuͤrein und 
fo wohl fruchtbaren Zwittern, als fruchtbaren 
Weibchen, (Syngenefia Polygamia fuperflua.) eine 
weitläuftige Gattung mit ein und zwanzig Arten, deren 
Soden ganz nadend, deren Samenkrone nur einfach) 
baarig iſt, und deren Staubbeutel ſich unten mir zwo 

Borſten endigen. Es finden ſich unter dieſer Gattung 
nar wenige in den Apotheken ſehr gangbare Gattungsat⸗ 
ten, daher ich auch die meiften, um nöthiger Kürze wil: 
fen, vielmehr bloß anzeigen, als umſtaͤndlich beſchreiben 
werde, - 

— — — dchter oderwabrbafter ; oder Alantwurz. a) 
Olant (Gled.) | 
| Diefe 


2) Inula /.in». Sp. Plant. Il. p. 1236. Dietr. II. p. 970. Vers 

ſuch einer deutſchen Nomenklatur der Linneifchen Gattum 
gen 8vo.p. 176. Oland. Ä 

a) Auula Helemum folüs smplexicaulibus ovatis, rugofis, fubrus 

“ tomentofis, calicum fquamis ovatis. Linn. |, c. -ımeem...cad. 

I p.409. Mat. ihied. 92, After foliis ovatis rugofis, ample- 

xicanlibus, fubrus tornentofis, calicum ſquamis ovatis, patu · 

lis, Hors, Gh. 407, Flora Suec. 695.755. Royen. — 
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Dieſe niche minder fchöne, ale nuͤtzliche Pflanze 
wird von einigen die Aödnigin der Stern: oder ſtralen⸗ 
- förmigen Blumen genennet, weil fie auf beynahe zwo 
Ellen hohen Stängeln fo große Sternblumen von ſchoͤ⸗ 
ner gelben Farbe trägt, welche mit einer Hand faum bo 
deckt werden koͤnnen. Obnerachtet ihrer Höhe pflegen 
diefe Stängel fich doch nicht leicht zu biegen, weil fie 
ftarf, rauh und reich an Blättern, auch mit Neben⸗ 
zweigen verfehen find. An Bau und Schönheit gleichen 
diefe Bluͤthen ven Sonnenblumen, und laſſen allemal 
einen wollichten Samen zurüce. Die enförmige Blaͤt⸗ 
ter, welche die Stängel ganz umfaflen , gleidyen den” 
Blättern des Wullkrautes. Man finder fie einer Hand 
breit und lang, vorn zugefpigt, auf dem Rüden mit ei: 
- ner weißlichten Wolle überzogen, und alfo weich anzu⸗ 
fühlen, auf der andern Flaͤche rauh und grün, am Rande 
durchaus gezaͤhnelt Sie ftehen wechfelsweife am Stäns 
gel, und werden allmählig immer Eleiner, je mehr die 
-, Höhe des Stängels zunimmt. 
Die Pflanze, welche im Yunius und Jullus bluͤ⸗ 
- bet, waͤchßt in Eingelland und Holland vomemlic) 
auf den feuchten Wieſen; > wird aber auch anderwaͤrts 

| aa 3 in 





Dalib. Paris, 260. Gmelin Sib. II. p. 175. Helenium vulgare 
Cafp. Bauh. Pin. p. 276. Helenium. Comer, epit, 35. Fuchf. 
Hift p.242. Ludw. E&typ. Veget, Faſe. III. Tab, LIX. P- 29» 

“ Enmula. Helenium. Mesth. 72. et Ger. Elenion Trag. 170, 
Inula Gess. Hort, Enula campana. Brimf,- Io. Bauh. Il. 
p: 108. Park. et Raji. After omnium maximus ſ. Enula cam- 
pana ofhcin, Tourn. 4 48 & Franz. Enule campane oder 
Aunte. ©. Lemery .teg. p. 520. Dodon. Pempt. 344. 
Panax Chironium Theophrafti. Anguillarae. Jabl. Lex. p.fı. 
Bohn. p. ı8. Yallm, de Bomare Diät. I, 473. Hifl. des Plan- 
tes de l’Eur. Tom Il, p. sos. tal. Enota.o lella, Span. 
Racz , de lella. Engl, Elecampane, Koll. Alant - Wortel. 
Gled. Arzneygewaͤchſe p. 32. Geoffroy Mat. med. III Teil, 

| R 2. Gled. Dienenft, p. 301. Ehrharts don, Pflanzenh. 


p. 380. Stuttg. phyſ. $Eon. Ausz3 IV. 142. 


- 
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in Garten gezogen. Balthaſ. von Kindern verfis 
chert indeffen, daß er fie auch auf der Wiefe zu Hochfeld 
und Ringendorf häufig wild, Geſner, daß er fie gleich, 
falls auf den Wiefen bey Zuͤrch, Anautius aber, im 
Stadtgraben bey Halle, Buxbaum, an den Zäunen 
bey Niedleben, Vollkammer und Dillenius, biswei 
ten auf den Wiefen um Nürnberg und Gieffen, angetrof: 
fen. Idoch ift es mahrfcheinlich,, daß ihr Samen aus 
den Gärten von ohngefähr an ſolche Stillen kann gelans 
get, und im feuchten Boden aufgegangen ſeyn. Mad) 
Herrn Beoffroy waͤchßt auch diefe Pflanze gern um 
Paris an fetten und feuchten Orten. Die Wurzel ift 
dick, vielfnöpfig, innwendig weiß, aäͤußerlich afchgrau. 
Sie riecht und ſchmeckt gewuͤrzhaſt und etwas bitter, da 
bingegen das Uebrige der Pflanze nicht den mindeften Ge: 
ruch, auch feinen merklichen, wenigſtens feinen foldyen 
Geſchmack, als die Wurzel Hat. Sie dauret übers 
dieg viele Jahre hindurch; doch läßt fich die Pflanze ber 
‚ fer, entweder durch Scyößlinge oder Samen fortpflan: 
zen. Die Bluͤthe ift einblätterig, theils aus röhrigen, 
theild aus zungenähnlichen Blümchen zufammengefcger. 
Sie wird von einem Kelch umgeben, der aus vielen ey: - 
foͤrmigen Schuppen beftehet. Ihre Samen find längs 
liche und harwollig. Am vollftäudigften ift ihr Charafı 
ter in den Amoen. Academ. |, cit. befchrieben. 


Es ift bewundernswürdig, wie vorfichtig und meife 
ber Schöpfer alles in der Matur geordnet hat, indem er 
bey manchen Pflanzen alle Heilfräfte bloß den Wurzeln, 
bey andern bloß den Samen, oder den Früchten zueig⸗ 

nete, bey manchen bloß die äußere Schale, bey andern 
bloß die Blumen, bey manchen fo gar nur den Blumens 
kelch, wie beym Suflattig, bey andern aber, wie am 
Safran, bloß etliche wenige Fäden des Griffels, bey 
den meijten aber hauptfächlich Die Blätter , mit Ausfchluß 

aller übrigen Theile, damit begabte. — 
—J om 


Alant. (Plane) 745 / 


Vom Alant wird nur allein die Wurzel gebrauche 
und im Herbſt, bisweilen auc) im Aprill und May, ge: 
ſammlet. Aus ihren Beftandtrheilen, deren Befcdyaf: 


fenheit nach chymifchen Unterfuchungen vom Hrn. Geof: 


froy b), Rartbäufer e), Ehrhart d) u. a: m. au 
‚ führlich befchrieben worden, läßt fid) ein ſehr vortheil: 
hafter Schluß auf ihre Tugenden und geprüfte Heilkraͤfte 
machen. Sie bat fo viel balfamifche, geroürzbafte Theile, 
daß man aus ihr fo gar ein deberifches Del, welches 
die wenigften Wurzeln geben, durchs Ueberziehen erhal; 
ten fann. Es unterfcheider ſich aber vom ätherifchen - 
Del anderer gewuͤrzhaften Kräuter, Blumen und Sa: 
men befonders durd) feine mindere Fluͤßigkeit, weil fih 
diefes, beym Kaltwerden, am Blafenkopf in Thränen, 
ganz blättrig, mie Tall oder Wallrarh, anſetzet e). 
Ueberhaupt bemerft man, wie Herr von Haller jeiger, 
am ganzen Wefen diefer Wurzel viel ähnliches mit einem 
thierifchen Gallenfafte, deſſen eröfnende, baljamifcye 
Kräfte genugfam befannt find, und Sebüre ſagt, es 
befiße dag hiervon übergezogne Waſſer fehr viel von einens 
flaͤchtigen Urinhaften oder foldyem Salze, dergleichen 
fich nur im Thierreiche zu erzeuegn pflegte. Diefe kleine 
falzicht ölichte Flocken, ſagt Herr Geofftoy, fcheinen 
eine Art des Aampfers oder ein weſentlich oͤlichtes 
Salz zu feyn, das von den Benzoeblumen ſich bioß durch 
ein mehreres Del unterfcheidee. Ihre meiften Beftands 
theile find gummös und ſchleimig, doch hat man auch 
einige harzige und erdichte bemerket. | 
Die getrocknete Alantwurzel has einen angench- 

men Geruch, der ſich in etwas der Schwerdlilienwurzel 

f Yaa 4 nähert. 





b)l.c.p.665. | 

c) ©, deffen Fundam. mat, med. 1767 Tom,II, p.$1, 
d) l.c.p 383 $. 170. TER a 
e) ©. Mem, de l’Ac. des Scienc. APar, 121. — 
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nähere. Man bedienet fich fo wohl der frifchen, als 
trofmeten Wurzel zu vielen heilfamen Abfichten. 
Herzte verfchreiben fie haufig und in allerley Form, ale 
ein Bruft: und Magenftärkendes, Urintreibendes, eröfs 
nendes und in Krankheiten der Gebährmurter dienliches 
Mittel. ihre fchmeißtreibende Kräfte beweifen ſich wi⸗ 
der alleriey Gifte, auc) wider dag ſchwere Achemhohlen 
und roider die Engbrüftigfeit von vielem Schleime, vor: 
züglich wirkſam, indem fir auf der Bruft und in den Lun⸗ 
gen die zaͤhe, ſtockende Säfte verbünner und auflöfer. 
Bey Schwindfüchtigen veimiget fie die Geſchwuͤre der 
Lungen. Die frifche Wurzel wird in Bruſtbruͤhen 
und in dergleichen Träncken von einer halben big zu ciner 
ganzen Unze verfehrieben, oder auch, mit Zucker einge: 
macht, bis zu einer Unze gegeben. Die gerrofnete 
und zu Pulver gemachte Wurzel verfchreiber man zu eis 
nem oder zwey Duentchen in Bein, auch wohl in einer 
andern bequemen Feuchtigkeit. Man läße fie audy mit 
Honig oder Wacholderbeerfaft in eine Lattwerge verwan⸗ 
deln, und felbige zu Verdünnung und Abführung der ale 
lenthalben ſtockenden zähen Säfte, mit Vorteil ge. raus 
chen. Der Huften und Urin find alsdann die gemößnlt: 
chen Mittel ihrer Abſuͤhrung. Es werden auch mit 
Zucker aus dieſer Wurzel Täfelchen oder Ertrafte be: 
reitet und in gleicher Abfiche, zu einem halben oder gan: 
zen Quentchen, verordnet. 

Für den Magen ift fie eine herrliche Arzeney; da 
her wird fie auch in Deutfchland häufig eingemacht und 
von Platner das deutſche Gewürz genennet, womit 
ſich die Speifen beffer, als mit Ingwer und andern in 
dianifchen Produften würzen laffen. Sie dienet vorzuͤg⸗ 

lich, die Verdauung zu befördern, die erfchlafte Faſern 
des Magens zu flärfen, den Schleim, womit Magen . 
und Gedärme angefüllet find, zu verdünnen und 

fig abzuführen. Auf gleiche Arc pflege fie eine von 








[4 
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Bingen entſtandne Kolik zu flillen, auch die Nieren 
vom Gries zu reinigen, die Verſtopfungen der Gebähr: 
mutter zu eröfnen und, durch Zerfrennung der floden: 
den dicken, zähen Säfte die Unordnungen im periodi⸗ 
fehen Gefchäfte der Natur zu heben, | 


In anfteckenden Arantheiten der Menfcyen und 
vierfüßigen Thiere iſt fie von ungemeinem Mugen, fo 
wohl bie Seuche abzuhalten, als zu heilen. Man mache 
auch aus derfelben den befannten Alantwein, indem ent: 
weder die Wurzel mit dem Moft zur Gährung aufgeftels 
let, ode: nur in Wein eine Zeitlang geleget wird. Man 
ruͤhmet von biefem Wein, daß er einen dienlichen 
Schweiß errege, den Harn treibe, den Gries abführe, 
und folglid) das Nierenweh heile, wenn man, drey Tage. 
hintereinander, des Morgens nücytern ein Glas davon 
genuͤßet. Nach "Job. Bauhins Erfahrungen fchärfee 
er, bey ähnlichem Gebrauche, das Gefiche auf eine faft 
- wunderbare Weile. 

In Wein gekocht, tödter fo wohl dieſe Wurzel, als 
ihr mir Wein verntifchter Saft, wenn er getrunfen wird, 
die langen und platten Würmer des Unterleibes. 


Aeußerlich ift fie ebenfalls ein Fräftig auflöfendes 
und reinigendes, auch in der Kräge befonders dienlicyes 
Mittel. Sie wird nämlidy in dünne Scyeibchen jew _ 
ſchnitten, im Waſſer fo lange gefoche, bis man fie mit 
ben Fingern zerreiben kann, alsdann in einem guten 
Mörfel gerieben, das Mark durch ein Haarſieb gedrückt, 
mit ungefalgner Burter vermifchet und ein Balſam das 
raus verfertiget, womit man den mit kraͤtzigen Ausfchlä: 

en behaſteten Theil beftreichen kann. Mit dem Des 
oft von eben diefer Wurzel werden mit Mugen die Hans 
de und Füße frägiger Perfonen gewafchen, Eben dieſes 
Dekokt loben Parfinfon und andere, fo wohl innetlich, 
als äußerlich, bey Ductfchungen, Hüftweh und Span: - 
- nungen. Aaasy . Aus 
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Aus der getrokneten Wurzel ziehet man, vermit⸗ 
telſt des MWeingeiftes ein Harz, im welchem Die meilte 
. Kräfte der Wurzel foncentrire zw feyn fcheinen Aller⸗ 
ley Berfegungen diefer Wurzel mit andern Sadyen, um 
ihre Wirkungskraft noch zu verftärfen, findet nıan im 
Geoffroy I. c. p. 671 und im Ehrhart 1. c. p. 385 w. 
wo audy zugleicy aus dem Londonfchen Magazin ein 
Recept mit Alantwurz, zu Heilung der Waſſerſcheue 
mit aufgezeichnet fteber. 


Auch der Aberglaube forderte in manchen Ländern 
feinen Tribut von diefer allenthalben fo beilfam ange: 
priefenen Wurzel Valvaſot fage im 3 Buch feiner 
Beſchreibung des Herzogthums Arain, daß die 
lüderlichen Weibsperfonen fidy einbilderen, mit dtefer 
Wurzel die Mannsperfonen von weiten zu ſich herbey— 
locken zu können. Sie pflegten fie daher in dieſer thoͤ⸗ 
richten Abfiche unter gewiflen Zeremonien und zu gemil: 
fen Zeiten auszugraben, hernach aber mit geheimnißvol⸗ 
len Worten in einen heißen Ofen zu werfen, morinn fie 
alsdann, ihrer verblendeten Einbildung nad), auf eine 
feltfame Weiſe hin und her fpringen folle. Durch diefes 
laͤcherliche Kunſtſtuͤck hoften fie alles möglid) zu machen, 
was von ihrer Artigkeie, Vernunft und natuͤrlichen Rei⸗ 
zen gar nicht erwartet werden Eonnte f). 

| Die 


f) In den Apotheken hat man fo wohl die gedörrte, auch zus 
weilen mit Zucker eingemachte Wurzel, ald die aus ders 
felben verfertigte Eßenz, Extr. und Syrupum Enulae, zu⸗ 
weilen auch Oleum deitill. Confectionem und Ol. coctum. 
Man miſcht fie außerdem unter die Ef. Alexiph. Stahli 
unb Fr. Hoffm. Ef. uterin. offic. Syr. compofitum de Arte- 
— —— Lob. Elixir — und Aqu. theri 

.Arzneygew. p. 33. Ferner nimmt man fie 
—— hydragogo. ( Pherm. Reg. Charas) zum Syrupo er 

hmatico Ejusd. zur Opiatä Salomonis Fouberri, zum Ele&. 
Cathol. fimpliei Fernel, um Unguento martiato u. ſ. w. ©. 
Geoffroy 1.c,p.672. 





, 
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Die Blumenfcheibe des vom Ende bes Julli bie 
zue andern Hälfte des Augufts blühenden wahren 
Alante giebt etwas zum Wachs und Honig der Bienen, 
Die folgende ſcharfe, mit einem allzumidrigen Geruch 
und Gefchmad verfehene Gefchlechtsarten fcheinen fo 
wohl den Bienen, als mehrern Juſekten entgegen zu 
ſeyn 8). 

Alant. Aethiopiſcher. S. Fichtenblaͤttriger. S. 752. 

— — Dergalanth). Megerkraut, Bruchkraut, 
Skartenkraut, Sternkraut. (Dodon.) Die Stern 

‘ blume mit Lanzetförmigen, rauhen am Rande glatten 
Blaͤttern, und kurzen fcehuppichten Kelch. | 


Diefe Gattungsart trägt auf jedem Stängel nur 
eine Blume, und ift fo wohl um Wien und Montpel: 
lier, als in Spanien zu Haufe. Ihre Wurzel ift braun, 
dick, längliche, ausdauernd und mit viel zarten Seiten: 
fafern bewachfen. Die Lanzerförmige rauhe Slätter 
find am Rande nicht merklich eingeferbt, der Stängel 
ift erwan einer halben Elle lang, mit einer feinen grauen 
Wolle umgeben und ohne Zweige; auf feiner Spige ſitzt 
eine fternförmige, einzelne, gelbe Slume, in einem 
fehuppichten grünen Zelche. Der länglichte rothbrau⸗ 
ne Samen ift mit Haarkronen verfehen, wodurch er zu: 

’ legt 


x 





g) ©. Gled. Bienenſt. p. 301, , f 

h) Jnula montana foliis lanceolatis hirfutis integerrimis, caule 
unifloro, calice brevi imbricato Linn. I. c. p. ı241. Gowan, 
Monsp. 445. Aſter Atticus luteus montanus, villofüs, mag- 
no flore. CB, Pin. 267. After anguftifolius luteus. 0. Bauh, 
Hift. III. p.1046. After asticus lutei floris. Dodon. Pempt, 
p- 266. "Acne Arrınas xaı Bovßwrior. Bubonium et Jngvinalis, 
Alterion, Afterifcon, Hyophthalmon, Span. Bobas und 
Eitrellada. $ranz.Etoile. Afpergnutte menue Barrel, Jcon. 
361. n. 1058. p.95. Mer montanus Bellidis folio, crocco 
flore fingulari, jtalicus &c. — | 
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letzt vom Winde fortgefuͤhret wird, und ſich, beym Nie 
derfallen, durch die Spitzen feiner Haarkrone ſelbſt in 
den Erdboden einpflanzet. 

Die beym Dodondus befchriebene Abänderung ım: 
terfcheidet fid) von der gegenwärtigen merklich durch bie 
Mebmitängel und mehrere Blumen der Hauptjlängel. 
Sis wird aber ebenfalls in Böhmen und Italien, auch 
anderwärts an unbebauten Gegenden , in Waͤldern, an 
Hügeln, zumeilen aud) auf Wiefen, und zmar im Au: 
guſte bluͤhend gefunden. Er beſchteibt eine gelb und eine 
rörhlich blühende, Abänderung, die vom Dioſkorides 
beyde wider die Erhigung des Magens, wider Entzuͤn⸗ 
dungen der Augen,und des Halfes empfohlen wurden, von 
deren Gebrauch aber unter den heutigen Aerzten eim tie: 
fes Stillſchweigen hetrſchet. 

Alant mit ſchwerdfoͤrmigen ſchmalen Blättern |). 
In Anſehung der Blätter und Größe ver Bluͤten iſt alle 
dings diefe Art von den vorigen firhrbar-unterfchieden. * 
Die dunfelgrüne Blätter fisen ohne Stiel unmittelbar 
am Stamme, find lang, fehr ſchmal, oben ſchwerdfoͤr⸗ 
mig zugefpigt, nervicht, raub und unregelmaͤßig am 
Stängel vertheilet. Jeder Stängel hat unterfchiedene 
Zweige, auf deren jedem eine, bisweilen an befondern 
Stielen, zwo gelbe Blumen fisen. Die Pflanze ift 
fortwährend, mie einer faferichten Wurzel verfehen und 
bfüher im Julius oder Auguft, befonders im Nieder: 
öfterreichifchen. | 


Alant. 











i) Inula enffoha, foliis feffilibus linearibus, acuminatis, ner- 
vofis, glabris, fparfis, caule fubunifloro. Linn. L. c. p. ı240. 
Kram. Auft. p.253. After montanus faxatilis luteus, angu- 

‚fte, nervofo, aeuto et molli plantaginis felio, multicaulis. 
Bocc. Muſ. I. I: 317. T.ı8. After luteus, Linarise rigido, 
glabro folio CB. Pin. 267. Barrel. Jc. 60%. p.95. n. 1064. 
After Conyzoides, anguftiffimo Linarise folio, Hifpanicus. 
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Alant. Das Chriſtauge k). Der Charafter dieſer öfter, 
reichiſchen Gattungsart iſt: laͤnglicht ungerhellte, zot⸗ 
tichte, den Staͤngel umfaſſende Blaͤtter, und einen 
haarigen, flachen ſtraußſoͤrmigen Stamm zu haben. 

In ſo fein weder von diefer, noch den meiften folgenden 
Gattungsarten ein beträchtlicyer öfonomifcher oder medis 
einifcher Vortheil bekannt iſt, wird es den meiften Lefern 
hinreichend fcheinen, bloß den botanifchen LUnterfcheis 
dungscharafter jeder Are Hier zu finden. 

— — — Deurfcher oder Fleinblumiges thuͤringi⸗ 
fches Bergwundkraut (Gled.) 1) 


Eine Alantgattung mit lanzetförmigen, übers 
wärts gefrümmeen, vauben, veftfigenden Blättern, 
und faft Buͤndelweiſe zufammengefegten Blumen! Sie 
pflegt, wie alle Arten diefer Gattung, jährlich die Stäns - 
gel abzumerfen, fonft aber im Wachethum, in den Blaͤt⸗ 
tern und Blumen vor vielen cin veigendes Anſehen zu 
haben, An warmen, trocknen, hohen Drten und Bers 
gen, in vermiſchtem, ſteinichtem Grunde waͤchßt fie zu 
einer Staude, blüber im Sommer ſtark und lange, und 
vermehret fich durch bie Wurzel, 


Alant, 


k) Inula Cculus Chriſti, foliis amplexicaulibus, öblongis inte- 
gerrimis, hirſutis, caule pilofo corymbofo, Linm I.c. p. 1237. 
fer caule fuperne ramofo ampliato, foliis lanceolatis am- 
plexicaulibus integris, calycibus laxis terminalibus. : Hors, 
Ciff. p. 407. Conyza Pannonica lanuginofa CB. Pin, 265. 
Merıff Hiſt. IN p. 113, Set. 7.T. ı9. f. ı. Conyza tertia 
auftriaca Cluf, Hilt. 2, p. 20. 

1) Inula Germanica, foliis ſeſſilibus lanceolatis recurvis fcabris, 
floribus fubfsfcicularis Lim, l.c. p. 1239. Alter toliis lan- 
ceolatis amplexicaulibus, oris redexis, ramis multifloris, ca- 
licibus oblongis, laxis. Gmelin Sib. UI. p. 181. T. 78. f. ı. 
Conyzae affinis Gerinanica CB, Pin. p, 266. Moriſſ. Hift. 3. 
Set. 7. T. 19.6, 26. After Thuringiacus altifimas, latifo- - 
lius, montanus, fl. luteo paryvo. Hall. Jen. 181. Dietr. 
Pflanzent. II. 971. Gled. Pflanzenverz, p. 187. 
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Alant. Engliſcher m). Der Archiater führet hier unter 

< einerlen Gattungsart zwo Abänderungen an, wovon bie 

zwote (#) ſich bloß durch den wollichtern Stängel und raus 
here Unterfelte der Blätter von der erſten unterfcheider. 
Ben diefem englifchen Alant fchteßen aus einer grasars 
tigen, unter der Exde weit fortkriechenden Wurzel ziems 
fich lange, ſchmale, unten rauhe, vorn lanzetförmig zus 
geipigte, am den Seiten ausgezafte Blaͤtter, die einen 
zottichten, hohen Aftigen Stängel umgeben, und veſt 
an ihm anfigen, welcher mic großen flernförmigen, gels 
ben Blumen prange. Vom Aubralant, womit er 
viel Aehnlichfeit zu haben fcheinet, wird fie durch den hoͤ⸗ 
bern, aufrechtſtehenden Stängel, imgleichen durch die 
fcymalere, fchärfer gezackte Blätter unterfchleden. Der 
gewöhnlichfter Geburthsore iſt in der Laufig, in Bai⸗ 
ern, Schonen, um Paris an den Ufern der Flüge, und 
auf naßen Wiefen. Den Beynamen des Engliſchen 
hat er vermuthlich daher, weil er von den englifchen 
Kraͤuterkennern zuerft befchrieben, oder in Engelland am 
bäufigiten gefunden worden. 


— — — der fichtenblättrige oder aͤthiopiſche n) J 





— — — — 

m) Inula Britanuica, foliis amplexicaulibus lanceolatis, diftin- 
&is, ferratis, ſubtus villofis, cauleramofo, villofo, erecto, 
Linn. l. c. p. 1237. Ejusd. Flor, Suec. II. n. 756. 

#) Couyzis affınis CB. Pin. 265. Conyza paluftris repens 
Britannica dia, Merif. Hifß, II. p. 113; S. VIL T. 19 
f. 8. 

A) Conyza aquatica, Afteris flore aureo CB, Pin. 266. Prodr. 

124, Buf. XV. 4ı. 

- After paluftris luteus, Folio longiori lanuginofo. Tourn. 483. 
Conyza montana incana, villofa, folio acuto, flore aureo, 
non fingulari. Barrel. Ic. 362. p. 94. n. 1057. Britannics 

vera Dalech. Lugd. 1082. 

m) Inula Pinifela, foliis fubulato-linearibus, triquetris, confer- 
tiffimis, caule fruticofo, Linn, I, c. p, 1241. Amoen, Acad. 
| VI 


4 
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Ob gleich die botaniſchen Gattungsmerkmale dieſes 
athiopiſchen Gewaͤchſes mit andern linneiſchen Alant⸗ 
arten genau uͤbereinlommen; fo kann ſich doch dieſe Are 
vor den andern hinlaͤnglich, durch die dreykantige na⸗ 
delförmige oder Lerchenbaumähnliche Blaͤtter aus 
zeichnen, womit ihre ftrauchartige Stängel fo dichte bes 
ſetzet find. | Ä 


lant. Slöhalant. 0)? Die Blätter diefer kleinen 
Alautſorte, weiche den Stängel umfaffen, find am Rande 
gebogen. Si: figen an einem niedergefchlagenen Stamın, 
auf welchem fich faft kugelrunde Blumen, die mit einem 
fehr kurzen Strahle verfehen find, befinden. Sie has 
ben einen ftärfern Geruch, als andere Blumen ihres 
Gleichen, und weil man durdy diefen Ziöhe und Schnas 
efen zu vertreiben meynet, fo hat man der Pflanze die 
Benennung des Slöhalante bengeleget. ie waͤchßt 


an den Wegen und Landftraßen der gemäßigten europäts 


. . 


fehen Gegenden. Die Abänderung, welche Herr von 
Linnẽ unter dem griechifchen 4) angezeiget, verdienee 
kaum befonders befchrieben zu werden, weil fie bias et- 

| | | mag 





VI, Afr. n. 70*, Jacoboea aethiopica, laricis folio. Breyn, 
Cent. Tab. 64, Morif. Hift, IU S. 7. T. 18. £. 31. 


- 0) Inula Pulicaria, folüs amplexicaulibus undulatis, caule pro- 
ſtrato, floribus febglobofis Linn. l.c. p. 1238. Erigeron 


“ foliis undulatis amplexicaulibus. Fl, Suec. 693. 758. Cony- 
za, ramis fecundum flores gradatim enafcentibus, foliis lan- 
ceolatis obtulis, Hort. Chiff. 405. Couyza major, flore glo- 
bofo. CB. Pin. p. 266. Conyza minima Dod, Pempt. sa, 

A) Helium paluftre annuum, Hyffopi foliis crifpis. Vaill. Acta 
575. Barrel, Icon. 1175. p. 96.n 1067 fer paluftris 
fruticofus, minimus.— Conyza minor. exotica CB. Pin. 265. 
Conyza minor Hifpan. ex oris graditanis. Pluckn. Mant. <6. 
Tab. 384. f. 2. Conyza media crifpa, lacuftris, flore .nulla- 
tenus radiato KRaj, suppl. ı52. Yulicaria Gazae. Paniom vel 
Libanotis quorundam. Conyza femina Theophraiti. Zlackw. 
Tab. 103, Dietr, U. p. 971, 


r 
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was fteifer und größer, als die andern ausfällt, Barre⸗ 
— ber — — den —— Pflanzen mit auſgefuͤh⸗ 
vet un a er. deuel 
ſchoͤn abbilden laffen. | — — 
Alant gewuͤrtzhafter p) Das Vorgebitge der guten 
Hofnung iſt eigentlich das Vaterland unſers gegenwaͤrti⸗ 
gen Alants, der ſich durch gleich breite, glattrandige, fil⸗— 
zige, unordentlich ſtehende Blaͤtter an einem ſtrauchigen 
Stamm, ingleichen, durch ſeinen gewuͤrzhaften Ge⸗ 
ruch vor den andern leicht erkennen läßt. 


— — hitziger q) mit Spathelfoͤrmigen, unten wollich⸗ 
ten Blaͤttern, aus den heißen amerikaniſchen Ge: 
genden, n ; 

— — italiänifcher, r) oder mit Spierfrautfärmigen 
Blättern. Die Blumenftiele find an diefer Art kaum 
fihhebar, die Blumen aber defto zahlreicyer an eincm 
Stängel zu erbliden. Die länglidye eyförmige Blätter 
figen zum Theil an fehr kurzen Stielen, zum Theil ganz 
ohne Stiel an den Stängeln vefte. Die erſtern find glart, 
und, wie mit einem Meg überzogen, die andern ein we⸗ 

nig ausgezackt. Italien iſt eigentlich das Vaterland dies 


fer Pflanze. 
Alant 








p) Inula aromatica foliis linearıbus, in*gerrimis, tomentofis 
fparfis, caule fruticofo. Lim. J. c. p. 1241. £ 
VI. Aft. 71 *, Aſter frutefcens luteus, mauritanicus. Päuckn, 
Alm. {% T. 320, f. 3. Dietr. 1. c. P. 97 

g) Inula aefluans, folüs fparulatis, fubtus tomentofis Linu. 

.  Le.p. 1236. Helium Virgae Paftoris folio , fubtus incano 
& tomentofo, Vaill. At, 573. fer primulae veris foliis 
femiflofeulis tenuiflimis. Pluym. ſpec. 10. lc. 41. £. 2. 

r) Inula fpiraeifolia foliis fubfefilibus ovato oblongis nudis, re- 
ticulatis, felilibus, ferrulatis contertis, floribus terminalibus. 
Linn. L &. p. 1238. Conyza media Mor.[pelienfi affinis, mul- 
siflora, Bash, Hiſt. I. p. 1049. 
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Alant italiaͤniſcher, mit ſchuppichtem Zelche. s) 

Die Blaͤtter ſind an dieſer Art eyfoͤrmig und glatt, 
am Rande fein gezaͤhnelt und mit einem aderichten Netz 
überzogen. Die große gelbe Blüchen werden von einem 
ſtark gefchuppten Kelch umfaffet oder.gehalten. Jeder 
Stängel trägt auf feiner Spiße gewoͤhnlich nur eine ders 

gleichen Bluͤthe; mern aber diefe abgefchnitten wird, fo 
keimen alsdann mehr Fleinere Blüthen an felbigen hervor, 
die mit feinen Blätterchen bemachfen find. Eben diefe 
Veränderung kann audy zumeilen der Boden, worauf die 
Pflanze waͤchßt, veranlaffen, 


Bon dem bald anzuzeigenden tauben Alant un 
terfcheider ſich diefer nicht allein durch feine glatte Staͤn⸗ 
gel und Blärter, fondern aud) durdy die Befchaffenhek - 
feines ſchuppichten Kelches. 


Alant. Marilandiſcher, t) mit veſt anſitzenden lanzet / 
förmigen, rauhen, am Rande fein ausgezjackten Blaͤt⸗ 
tern, Flebrigen Blumenftielen, worauf gemeiniglich nur 
einzelne Biumen figen, und einzelnen fadenförmigen 
Blätterchen. Das haarige Sternkraut aus Aaros 

1 line, 








s) Inula [quarrofa foliis ovalibus laevibus reticulato venofis, füb-\ 
crenatis, calycibus iquarrofis, Linn. l. c. p. 1240. Alter 
Conyzoides odoratus luteus. Tourn. Inft. 483. Mer lu- 

—teus, latifolius, glaber, foliis rigidis & minutiffim& crenatis, 
Pluckn, Alm. 37. T. 16. £. ı. 

t) Inula mariana, foliis fefilibus lanceolatis fübferratis pilofis 
— ſubunifloris ſubviſcoſis, toliolis linearibus. Linn, 
.c. After luteus marianus, faligneis brevioribus foliis, hir- 
fütie pubefcentibus, fummo caule ramofus Pluckn, Mant. 
30 T. 340. f. ı. After Carolinianus pilofüs, conyzae coe- 

rulege foliis , floribus luteis quafi umbellatim difpolitis. Mil.- 
ler, Dit. Tab. 56. Ej. Abbild. der Pflanzen Tab, 57. p. 
65. Fr. Altre, Engl. Starwort. 
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lina, mit Blaͤttern der blauen Duͤrrwurz und gel⸗ 


| ben Ölumen, die eine Art von Dolde bilden. (Mitler.) 


Diefe Pflanze treibt viel haarige längliche Blaͤtter, 
nahe bey der Wurzel, die ohne Ordnung zum Berfchein 
fommen. Gie pflegen vier bis feche Zoll in der Länge, 
faft einen Zoll in der Breite zu haben. Der Stängel 
koͤmmt zwifchen den Blättern unmittelbar aus der Wur⸗ 
zei heraus, ift dritthalb Schuhe hoch und treibt verfcyie: 
dene Mebenzweige.e Dieſe find mit eben fo haarigen 
Blättern beſetzet, als die unten waren; doch find fie viel 
fleiner, und ftehen wechſelsweiſe an den Zweigen, die fie 
genau umfaffen, weil fie Feine Stiele haben. Auf dem 
Gipfel des Stängels erfcheinen die große, gelbe Blumen, 
welche au vielen Halbbluͤmchen beftehen, vie einen 
Rand oder Strahlen bilden. Die Scheibe in derMits 
teift aus vielen kleinen Blümchen zufammengefegt, von 
denen jedes mitten einen Griffel und fünf zarte Staub: 
fäden hat, bie ſich nicht über die Blumenfrone hinaus 
erſtrecken. Unten am Griffel befinder fich der Zimbryo, 


wæelcher mit einem weichen Pflaum bedeckt ift, vermittelſt 


deffen der reife Same durdy den Wind fortgetrieben und 
vertheifet werden kann. Diefer Same liege in einem ges 
meinfchaftlichen fchuppigen Kelch verborgen. 

Die Plufneriiche marilandifche Sternblu: 
me koͤmmt mie diefer zwar ziemlidy überein, die Blaͤt⸗ 
tee find aber im der abgebildeten Figur viel ſpar⸗ 
famer, als an unferer Farolinischen Pflanze, und 
ihre Blumen Pleiner. Ihre Stiele find auch am Keldy 


nucht fo dichte mie Blättern beſetzet. Nach dem Tourer 


im weichen Pflaum ſitzet. u) 


IIcme TC. 


nefort gehoͤrt ſie unter die Aſteres, nach dem Vaillant 
unter Helenium, nad) dem Archiater von Linné unter 
die Gattung Inula, weil der Keldy nicht, wie ben den 
Sternblumen, ruͤckwaͤrts gebogen ift und die Anthera 


Ulent; 





* 
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Alant; Wieerfenchelähnlicher, x) mie ganz ſchmalen 


fleiſchigen oder faftigen, vorn drey zackigen Blaͤttern. 
Er traͤgt auf jedem einfachen Staͤngel eine ſchoͤne gelbe 


Sternblume, laͤßt ſich durch die Form feiner Blaͤtter 


leicht von den uͤbrigen Gattungsarten unterſcheiden und 
waͤchßt an den Engliſchen, Franzoͤſiſchen, Portugieſi⸗ 
ſchen und Spaniſchen Ufern zu einer anſehnlichen Hoͤhe. 


-Wenn man die Blumen ausnimmt, fo hat er mit demn 


Meerfenchel die größte Aehnlichkeit. 


Alant. Oftindifcher, y) mit hersförmig am breiten Ende 


ausgeſchnittnen lanzetförmigen, oben alatten, utiten wol⸗ 
lichten Blättern, welche den Stängel genau umfaffen 
und auf zarten Stielen flgen, Die weit länger als die Bluͤ⸗ 
the, bisweilen auch mit einem fleinen Blättcyen bewach⸗ 
fen find. Seine Blüchen haben eine beynahe Kugel: 
runde Form. Man würde diefe Oftindifche Are mit dem 
Floͤhalant (S. 753.) verwechfeln können, wenn fie 


nicht größer, ihr Blumenfranz nicht langflrahliger und 


ihr Keldy oben fp rauh wäre. Sie hat nur einzelne zers 
ftreute Stängel, an welchen man aber viel Nebenzweige 
bemerket. 


Alant, aus Provence. S. rundblaͤttriger. S. 760. 


Bbb 2 Alant, 





x) Inula crithmoides, foliis linearibus carnoſis tricuſpidatis. Linn, 
l. c. p. 1240. Gouan, Monfp. 445, After flore terminali, 
foliis linearibus trieufpidatis. H. Cliff, 409. _ Royen Lugdb, 

1689. Guetard Stamp. 2. p. 464. Crithmum maritimunm, 
colore Afteris attici. CB. Pin, 288. Crithmum chryfan- 
themum. Dodan. Pempte. 706. 2 


y) Inula Indica, foliis amplexicaulibus cordato-lanceolatis, pe- 
dunenlis hliformibus, HRoribus füubglobofis, Linn. L e. p. 
1237. Helenium ramofum, caulibus fparfis, Calthae arven- 
fis folio. Vaill. AR. 575. After conyzoides Indiae orient, 

‘ ramofior, caulibus fparfis. Pluku. Alm, x7. T. 149. f. 4, 

Jacobaea perfoliata , folio longo, dcuto, auriculato, Burrm. 

.Zeyl, 124. T. 55. f. 2, 
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Alant, pyrenaiſcher, z) mit laͤnglichten, am Rande fein 
gezackten, am Stängel mit ihrer Baſis herunterlau 
fenden Blättern, und einem Ölumenbüfchel, der an 
unmerflichen Stielen auf dem Gipfel dis Stängels veſt⸗ 
figet, welcyer einen Fuß lang umd ziemlich fteif erſcheinet. 
Der Gerudy diefer Pflanze ift eben fo ftarf, als am 
Rheinfarn. Die gelbe Bluͤthen zeigen eine nur furftra 
lige Krone. Italien, Provence und befonders die 
pyrendifchen Gebirge find elgentlidy das Vaterl 

dieſer Pflanze. | 
— — Der raube, das gemeine Fallkraut oder große 
Sterntraut mit Weidenblättern. (Gled.) ») 


Seine langförmige ruͤckwaͤrts gebogne Blaͤtter 
ſitzen, ohne Stiele, am Staͤngel veſt, und ſind ein wenig 
rauh oder ganz zart ausgezackt; die einzelne Blumen er⸗ 

blickt man auf einem runden haarigen Staͤngel, ohne 
Zweige. Der Kelch beſtehet aus pfriemenförmigen Schus⸗ 
pen. Man finder diefen Alant in Bayern, Srant: 
reich, Siberien und neu Genev. Er har mit dem 
nächftfolgeuden weidenblättrigen Alant viel Aehnlich: 
keit, außer daß die Blätter etwas breiter, ſtumpfet, faum 
ſichtbar ausgezackt, aderig, und befonders am Rande, 
auch in den Vertiefungen rauf find. Außerdem 5 = 

; Staͤn⸗ 





z) Inula bifrons, foliis oblongis decurrentibus denriculatis, flo- 
ribus congeftis terminalibus, fubfefilibus Linn. 1. c. p.1236. 
Conyza pyrenaica, foliis primulae veris. Herm. Par. Bat.127. 
Conyza latifolia vifcofa, fuave-olens, flore aureo, € Gallo-pro- 
vincid. T. Garid. Aix. 125. T. 23. Conyza pracalta, caule 

aiato, odorata, Bocc. Muſ. I. p. 163. T. 121. Kafi Suppl. 


153. 

a) Inıla hirca. Linn. \. c. p. 1239. After folüs lanceolatis 
fefilibus integerrimis (vel ſubſerrato - fcabris) caulibus ſim · 
plicibus unifloris, fquamis calycinis ſubulatis. Dahb, Par, 
259. Afer luteus, hirſuto dalicis folio. CB. Pin 266. 


After on nonicus Clufüi, luteus, folio hirſuto ſalicis. 
%o. Bauh. Hift. II. 1047. Gled. Pflanzenverz. p. 188. 
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Stängel mie fteifen Blättern und Haaren befeget, als 
lenthalben rund, weder gefurcht noch mwinflicht, der 
Zelch aber beym erften Anblic mehr blättrig, als ſchup⸗ 
pig. Der Herr von Linne führet bey diefer Gelegen: 
beit noch einige veronefifche und andere Alantſorten 
an, b) die er um der Aehnlichkeit ihres Kelches willen 
für einerley Sattungsarten hält, obgleich an ben Verone⸗ 
ſiſchen die Form der Blätter nicht langet: fondern eyfoͤr⸗ 
mig, und ihr Umfang vollfommen glatt ausfieher. 
Alant. Der Rubralane. Falſch Wolferley. Unächtes 
Fallkraut, Dummrisn. (Gled.) Rothe Ruhralant, 
(Dietr.) c) mit berzförmig: länglicdyen, den Stän: 
gel umfaffenden Blättern, rauhem Stängel und bor: 
ſtigen Relchichuppen. 
In unfern Apotheken pflege man dieſen Rubralant 
neben der wahren Arnika, oft audy an deren Stelle, 
unter dem Namen Dummrian, zu brauchen. In der 
That, ift fie aber etwas ſchaͤrfer und ihr Gebrauch fcheine 
nicht allein Fleine Dofes, fondern auch überhaupt mehr 
Vorſicht zu erfordern. Es ift an fich ein fcharfes Kran, 
welches durch feine Friechende Wurzeln und Sproffen ſich 
B 3 unge⸗ 
1yz0i ratus, luteus. 1. ver, IE. . 
ee —— hirfuti F erenatis foliis, — 
caule ramoſo, floribus amplis. Plukn. Alm. 57. T.78.f.4. 
After. fl. luteo, aliis Conyzae ſpecies Camer Epit. 907. 
ce) Inula dyfenterica, foliis amplexicaulibus cordato - oblongi 
fubtomentofis, caule villofo paniculato, fquamis calicinis fe- 
taceis. Linn. |, c. p. 1237. Amoen, Acad, 1. 410. Sauv. 
Montp. p. 83. After foliis femi amplexicaulibus oblongis, 
caule paniculato hirfüto, floribus latis, fquamis calicinis fe 
taceis. Fl. Suec. 694.757. Guert. Stamp. Il, p. 355. Da- 
lib. Par. 260. Gmelin. Sib. IL p. 1890. Aßer pratenfis au- 
tumnalis conyzae folio. Gothl. Reiſe p. n. 292. Conyza 
media, afteris flore luteo f. tertia Diofcoridis. . CB. Pin. 265. 
Conyza I. Tabern. Hift. 1243. Calaminthae tertium genus. 
Fuehf, Hift. 436. Cf. Gled. Pflanzenverz. p. ı87. deffelb. 
Arinepgem. p. 33. Diete 1. c. p. 970. Armnica Suedenfis 
Gohl. ©. von Bergen Flor, Franc. 279. 
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ungemein vermehret, ſtark ſtaudet, und ſo wohl den 
Sommer, als den halben Herbſt hindurch auf wenigſtens 
Fuß hoben und oft noch längern bufchigen Stängeln eine 
Menge goldgelber Sternblumen bringet. | 
Mad) der Linnéiſchen Befchreibung ift feine 
Wurzel friecyend, der Stängel eine viertel Ele lang, 
gerade, röthlih, mi: weißen Haaren beſtreuet. Die 
lanzetfoͤrmige Blaͤtter find weich, haarig, ausgezackt, 
mit roͤthlichen Stacheln beſetzet. Es hat eine vielblaͤttri⸗ 
ge rauhe Blumendecke, nach innen zu mit kleinen 
Strahlen im Umfange, einen bloßen Stuhl, wollich⸗ 
ten Samen und waͤchßt in europäifchen ausgetrockneten 
Gräben oder in Gräben zwiſchen den Aeckern. 


Alant, rundblättriger oder aus Provence. d) 

Ein vorzüglicyes Linterfcheidungsmerfmal diefes 
Alantes finder fic) in den Blaͤttern, mweldye in Anfehung 
ihrer Figur in der That rundlicher, als an irgend einer 
andern Gattungsart ausfallen. Die Unterſten find ey⸗ 
förmig, am Rand ausgezackt und ſitzen an langen Sties 
len. Die obere Fläche ift grün, die untere grau und 
wollicht.. An den obern Zweigen figen einzelne fchmale 
und viel Eleinere Blaͤttchen. Der Stängel ift raub, 
einfady , ohngefaͤhr einen Fuß body gerade in die, Hoͤhe 
gewachfen und pranget auf feinem Gipfel mit anfehnlicdyen 
gelben Blumen. Provence ift das gewöhnliche Vater⸗ 

. land diefer Pflanze. 

— — fchuppichter. ©. itsliänifcher mit fchuppichtem 
Aelche. ©. 735» 

— — ſchwerdblaͤttriger. ©. mit ſchwerdfoͤrmigen 


Blaͤttern. ©. 750. 

— — mit Spierkrautfoͤrmigen Blaͤttern. ©. italiaͤ⸗ 
niſcher S. 754. | Alant, 
d) Inula Provinciahs,, foliis fubferratis, ſubtus tomentofis; re- 

dicalibus petiolatis, ovatis, eaule erecto unifloro. Linn. 1.c, 
p 1241. Jacobaca rotumdifolia incana. CB. Fin. 131. Prodr. 
69, Buf. VI. 127. 


i # 
4 # 
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Alant, ſtinkender. e) Bloß die ſtrahlichten Bluͤthen 
unterſcheiden dieſen maltheſiſchen Alant vom ſtinken⸗ 
den Altmannskraut f); feine ganz ſchmale lanzetfoͤrmi⸗ 
ge, am Rand glatte Ölätter aber, feine zweigige Blu⸗ 
menbüfchel und kurzſtrahlichte Bluͤthen, vor andern 
ihrer Gattung. | 
— — wahrer. ©.dchter, oben ©. 742. u 
— — weidenblättriger. (Dietr.) Das belle glat⸗ 
te Sternfraut, mit ſchmalen Weidenblättern. 
(Ste) g) | | 
Wodurch ſich diefer Alant vom rauhen unterfcheider, 
iſſt oben S. 758. fehon erinnert worden. Seine am 
Stiel veftfigende Blätter find lanzerförmig, überwärts 
gefrümmer und durdy fagenförmige Auszackungen rauh 
gemacht. Die glatte Zweige find ein wenig ecficht, 
und von den Blumen wachſen die untern höher, als die 
obern. Diefe Gattung, deren gelbe Blumen größer uud 
deren Stängel höher find, als beym Ruhralant, (©. 
759.) vermehrt ſich menigftens in eben dem Grund, aber 
nicht fo ftarf als diefer, und wird ebenfals, ſtatt der wah⸗ 
ten Arnika, nad) den Apotheken gebracht. Ihr eigent⸗ 
fiches Vaterland find feuchte und rauhe Wiefen des mit 
ternächtlichen Europa, 
Ä Alant, 


e) Inula foetida, foliis lanceolatis · linearibus integerrimis corym- 
bis ramoſis, radiis breviſſimis. Miller. Ic 233. Solidago 
foliis lanceolato-linearibus &c, Hort, Chf.410, Conyza 
melitenfis, retufis foliis, Bocc.Sicc. 26. T.ı3. Malthe⸗ 
ſiſcher Alant. | SE | 

f) Erigeron foetidum L. ©. Dietr. II. 919. | 

g) nula Salicina,, foliis fefhlibus, lanceolatis, recurvis, ſerrato- 
feabris, floribus inferiorıbus altioribus, ramis fubangulatis, 
glabris. Linn 1c. 1238. Amsen ncad I. 410. Sauv. Monfp. 
p 86. After foliis lanceolatis amplexicaulibus, ferrato - cilia- 
tis glabris, acuminatis recurvis, floribus folitariis, cauleftria- 
to. Flor. Suec. 696. 759. Dalib. Par. 259. Emelin Siber. II. 
p- 177, T.67. After montanus luteus, falicis glabro folio, 
CB, Pin, 266. Bubonium luteum I. saberx. Hift. 716, 
Dietr, Pflanzenr. II. p. 971: Gled. Pflanzenver;. p. 187, 


D 
_ 


— 
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Alant, wohlriechender, h) mit ganz rauen gezahnten, 
den Stiel umfaffenden Blättern, wovon die Wurzels 
blätter eine länglicht eyförmige, die Stängelblätter eine 
lanzetförmige Figur haben. Die fortdauernde Wurzel 

beſteht aus ftarten fchwärzlichen Fafern und ift von ges 
wuͤrzhaftem Geſchmack und Gerudye. Die blaßgrüne, 
wohlriechende Blätter, haben ein ftarfes nervichtes Ge: 
mwebe, mit einer feinen Wolle überzogen. Der 

" Sauptftängel ift anderthalb Fuß lang, rauh und eckicht, 
mit vielen Blättern, ohne Stiele, dicht umgeben. Sein 
Gipfel pranget mit einzelnen gelben Sternblumen, die 
gemeiniglich vom May bis zum Julius blühen, und 
mwollichte , Meine wohlriechende Samen binterlaffen. 


Alantbeere. ©. ſchwarze "Jobannisbeere, 
Alantdiſtel. (Gled.) ©. Diftel. 
Alantwein. ©. oben ©. 747. 
Alanrwurzel. ©. Alant. ©. 742. 


Ende des L Dandes. *) 


h) Inula odora, foliis amplexicaulibus dentatis hirſutiſſimis, 
radlicalibus ovatis, caulinis lJanceolatis, caule paucifloro, Lins, 
l.c.p. 1236. After luteus radice odora CB. Pin. 266 Afte- 
ris altera fpecies Apula an Baccharis? Columm Ecphr. I. p. 
251. Tab. 253. Comza altera Apula. Moriſſ. . IL p. 

113.8. VII. T. 21. f. 6. Baccharis minor italica flore afe- 
xis huteo. Barrel Icon. 1145. p. 95. n. 1060, (legarur Co- 
lumna), 


*) Mein Vorfaß war, biefen Band mit dem Artifel Alaun 
u ſchluͤßen. eil aber ſo wohl die Zeit der eintretenden 
deſſe, als der zu jedem Bund beſtimmte Raum es nicht 
verſtatteten, ſo wird man durch den Buchbinder, auf dem 
Bande ſelbſt, einen Fehler leicht abändern laſſen koͤnnen, dep 
fen Aenderung auf dem Titel jezt nicht mehr in meiner Ges 
walt wat, “ 

| ' Ber: 


- 
% 
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— Verzeichniß | 
derjenigen Büdher, 

| fo bey dem Verleger dieſes, | 


Joachim Pauli, 
verlegt, und um bengefeßte Preife in Menge 
zu haben find. z 
A handlung vom Bau und Nutzen des türkiſchen Weizens, 
nebſt einem — aus Herrn Kalms Beſchreibung vom 
 Maysforne. 8. Berlin 757. 3 gr. 

Andachten, häußliche, für Familien, einzelne Perfonen und 
Kranfe. 8. Berlin 771. 10 gr, 

Anınerfungen von gefehtsinder Beförderung der Maulbeerplan⸗ 
tagen, 8. Berlin 757; | I gt. 

Degieäge ‚ berliner, zur Landwirthſchaftswiſſenſchaft, 1 —ıate® 

| täck, oder ıter Band fomplet, nebft Haupttitul und Regb 

ſter. gr. 8._ Berlin 7711773, | 2 thlr. 
Wird fortgefegt. 

Briefe, ben Tod des Calas zu Touloufe betreffend. 8 1 gr. 

son Buͤffons allgemeine Haturgefehlehte, ıter Theil, deſſen 

Innhalt it: 1) Abhandlung von der beften Art, die Naturge: 

hichte zu erlernen und voriufragen, 2) Abhandi. Gefchichte 
und Theorie der Erbe. Unterfchiedene Berfuche von der Theo⸗ 

, gie der Erde.  ıter Artikul die Bildung des — —— 2) das 
Wyhiſtoniſche Lehrgebaͤude, 3) das Burnetiſche Lehrgebaͤude, 
4) das Woodwardiſche Lehrgebaͤude, 5) Erklaͤrung noch eini⸗ 
ger anderer Lebrgebaͤude, 6) Erdbefchreibung mit 5 Kupfern, 
gr. 8. Berlin 1771, auf Drucdpappier. . 20 gt. 

Daffelbe Buch, ıter Theil, gr. 8. Berlin 1771, auf Schreib: | 
pappier, r tbir. 4. ar. 

— — — Tter. Theil, gr. 8. Berlin 1771 auf Schreib- | 

Bar ier, mit illuminirten Kupfern. ı thlr. 10. gr. 
Son ne — Naturgeſchichte, 2ter Theil, deſſen Inn⸗ 
halt iſt: 1) uͤber den Urſprung der Schichten und Erdlagen, 

2) von ben im Innern der Erde befindlichen Schalengehaͤuſen 

and andern Seegefhöpfen, 3) von den Unebenheiten der Dbers 

flähhe der Erbe, 4) von den Meeren und flehenden Seen, 
) von der Ebbe und Fluth, 6) von den Anebenheiten im 
runde bed Meeres und von den Meerfirömen, 7) - den 
ordent⸗ 


J 





— 


ordentlichen Winden, 8) von unregelmäßigen Winden, ge: 
toaltigen Sturmminden, Waflerhofen und andern von ben er: 
fchütternden Bewegungen ded Meeres und der Luft entſte⸗ 
benden Naturbegebenheiten, gr. 3. Berlin 1771, auf Druck 


pappier ) - 20 gr. 
Daffelbe Buch, 2ter Theil, gr. 8. Berlin 1771 auf Schreib- 
pappier ö | ı thir. 4 gr. 
— —_ — oter Theil. gr. 8. Berlin 1771 auf Schreibpaps 
Dpier, iluminirt | „ıthle. 6gr. 
von Büffons allgemeine Raturgefchichte, Zter Theil, deffen Jans 
alt ift: 2) von den feuerfpenenden Bergen, und dem Erdbes 

in, 2) von ben neuen Inſeln, Höhlen, fenfrechten Spals 
tenıc. 3) von der Wirkung bed Regens, von den Moräften, 
gegrabenen Hölyern und unterirrbifchen Wäffern, 4) von den 
Berwwandelungen des Landes in Meer und des Meeres in Land, 
5) Vergleihung zwiſchen Thleren und Gemwächfen, 6) von der 
Hervorbringung feines Gleichen überhaupt, 7) vonder Ernaͤh⸗ 
rung und Entwickelung, 8) von Erzeugung der Thiere, 9) An: 
eige der unterſchiedenen Lehrgebäude von der Erzeugung, gr. 8. 
erlin 1771 auf Druckpappier | 2Ogr. 
Daffelde Buch, Iter Theil, gr. 8. Berlin 1771 auf Schreibs 
pappier J = , ıtbl. 4gr. 
_ — — zter Theil, gr. g. Berlin 1771 auf Schreibpap. mit 
illuminirten Kupfern | ..ıthl. ggt. 
- son Büffons allgemeine Naturgefiichte, gter Theil, deſſen Jun⸗ 
halt ift: 1) ee über die Erzeugung, mit Kuptern, 

2) Vergleichung ber Leeumenböfifchen Erfahrungen mıt den 
einigen, 3) Betrachtungen über die vorhergehenden Erfah 

- rungen, 4) von den unterfchiedenen Erzeugungsarten der Thies 
te, 5) von Bildung der Leibesfrucht, 6) von der Entroickelung 
und dem Wachstum der Frucht, von der Entbindung, 7) Wier 
derholungen, mit 7. Kupf. gr. 8. Berlin 272 auf Drudpappier 
zogr. auf Schreibpappier ı thi. 4gr. illuminirt sthl. 14gr. 
_ _ — allgemeine Naturgefhichte ster heil, deſſen Inn⸗ 
halt ift: 1) von der Naturgefchichte bed Menſchen, 2) von 
der Kindheit, 3) von der Mannbarfeit, 4) das männliche Als 
ter, 5) vom Alter und vom Tode, 6) vom Sinne bed Geſichts, 
7) vom Sinne des Gehoͤrs, 8) von den Sinnen überhaupt, 
nit 3 Kupfern, gr. 8. Berlin 773 auf Drudpappier zogr. auf 
' Schreibpappier ıthl. 4gr. auf Schreibpappier mit illuminir⸗ 


- ten Kupfern re 
- NB. Der ſechſte Theil von der allgemeinen Naturgefchichte 
iſt unter der. Preße. 3 | geſchich 


0 792 


„  Digitized by Google 


.r" 


Digitized by Google 


06T 25 198 





























j b ‘ N, u * ⸗ 
. Peariss * * 
Be et UL ADLR TE On SEIERN 
> .. se [re I SE ee 
— ee 
u >ar N a 8 
I Yan-o um a N via 
ne [ x 4 ur a 
a Lee Vena, 
2 Fu BEE — 
Tr 





* 
ed — 


a —— 





% 
ni >. 
—— 2* 13 


rer 
4 .4 nn ER Be run 
> a — en I Zr “ 

[2 +4 x en ah 
a Dre beten in A *— — kan! 
ERTL > ni 1. „Sie, ET | 
been im, —B Er — w. —* + r 5 hr 

0 X ii. en tig ——XR 

—* DET ⏑ ⏑—— oa 
* —— — 
* 1 


u ——— 
"U ng 
ee a eu 
ar ein he —— 
ine ee * N- ————— —2— ii . 
a eg a *. —. re ehr du ni ii — 
> ee‘ ’ { ut m eisen. viren * ru — * 
— | x — —— — 
ru. re en LI RR J be 
’ “re “ Tri Abia,ı — 
> —* m — ee 4 
— — * ⸗ 
bahn, Ver " . 
TE 


444,008 
ai 
re 




















m. 
Pi J i% NR “on 
i — = + s I * ne ee u: — re —— un 
— ann herr 
a —⏑—⏑—⏑— — a Re ne een * 
> — 


ne ur — 


eh 
... 






















nal “ 
„. DZ Ze nn 
D EIER Su — — ⸗ 
> dirk, en 
+ * art. 
dur . 
rs Er + 4 
pin, s 44 . > Eerhee E27 
a We “omg —Ax—— ab}. 
a ei 2 rw. Wir leisıln —— 
Yen) “4s,,, [9 vw. 
nee ad; . 
— ——— 
a N aan 1 a 
te u Me 
3 intra he 
— 


* ——— 
- .. - 


2 Yu A a 


A 
— 244 —AF 0 
abe "A “ 















* 
Di RN 
— 






en 
— ng 






- „Lk a N 
— — = — —— —— —— 





Du 2 Irene EI Ss 


ung — ut rn 


nn 
vo — 
— 


